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Dorwort, 


NENNEN 


Freundliche Leſer! 


Wenn ich diefe Bogen nad einem guten alten Brauche mit 
einem Vorwort einführe, fo beabfichtige ich Damit weder ein Reſumé des 
Inhaltes, noch eine fogenannte caplatio benevolentiae, eine Ent: 
ſchuldigung oder Bertheidigung der allenfallfigen Mängel meiner 
Arbeit in Form, Sprache u. dgl. Was den Snhalt anbelangt, fo 
findet fich Seder in den geordnet aneinandergereihten Fakten ohne 
Begweifer zurecht, und für die Schwächen des Buches Fann id) um 
ſo fiherer auf nachfichtige Leſer rechnen, als ich ja nie Autor ex 
professo war, noch je fein will. Zudem beruhigt mid) das Be: 
wußtfein, nicht auf eigene Fauft in den Tag und in die Welt hinein 
geſchrieben zu haben; vielmehr ftunden mir eben fo namhafte ge= 
ſchichtliche Quellen offen, als gelehrte Gönner und Freunde zur 
Seite, die mein Unternehmen freundlih und gerne förderten und 
mir oftmals den gefunfenen Muth auffrifchten. 

Mein Bormwort fei demnach nichts Anderes, ald der biedere 
Gruß eines deutfhen Mannes, der in feinem Berufe alt geworden, 
und an defien Seele ein fo reiches und mannigfaltiged Panorama 
von Bildern und Ereigniffen vorübergegangen ift, daß es ihn immer 
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mehr drängte, diefelben feft zu halten, je näher er felbft dem Ab- 
Ichluffe eines buntbewegten Erdenlebend rüdt. Mein Borwort fei 
auch noch ein Händedrud des innigen Danfes allen Denen, die 
vor und nad dem Erjcheinen meined Werkes demjelben ihre Theil- 
nahme geſchenkt Haben oder noch ſchenken werden. 

So nehmen Sie es denn freundlid) Hin, das Vermächtniß meiner 
Ipäten Sabre, und wenn aud) nur Einigen durch dafjelbe eine Stunde 
intereffanter Unterhaltung bereitet, wenn durch dafjelbe au) nur 
in Weniger Bruft eine liebe Erinnerung an heitere glüdliche Tage 
wach gerufen wird, dann habe ich ſchon den Lohn für meine müh- 
ſame Arbeit in reihem Maße geerntet. 


Rüruberg im Januar 1863. 


Der Verſaſſer. 


Erfter Abſtchuitt. 


Meine Lebensgefchicte. 


Am 10. September 1801 wurbe ih zu Graz in Steiermark ges 
boren. Mein Water war damals k. f. Bancal-Adminiftrations-Beamter ; 
meine Mutter, eine geborne Kafffa von Regensburg, eben fo ausgezeichnet 
als Sängerin wie als Schaufpielerin, war zu jener Zeit am Ianbftäns 
diichen Theater in Graz engagiert, wo mein Water fie fennen Iernte und 
heirathete. Aus diefer Ehe fproßten zwölf Kinder, von denen noch fech8 
am Leben find. | 

Obgleich e8 nicht meine Abficht ift, Hier die Biographie meines 
Vaters zu Schreiben, fo kann ich doch nicht umhin, bes trefflichiten ber 
Väter zu gedenken, der nicht allein als Menſch, fondern auch als Künftler, 
in größter Achtung ftand. Gr befaß angeborne Herzensgüte, wahre, unge⸗ 
heuchelte Freundſchaft und aufopfernde Milpthätigkeit, ohne jemals damit 
zu prunfen. Die vielen taufend Thränen, die bei Kundgebung feines 
Todes in aufrichtiger Weife vergoffen wurben, legen dafür das befte Zeug⸗ 
niß ab. — Mein Vater war eines armen Schullehrer8 Sohn, geboren 
zu Hengsberg in Unterftetermarf. Seine frühzeitigen Anlagen zur 
Muſik Tiefen ſchon damals die Hoffnung hegen, daß er bereinft ein tüch— 
ger Mufifer werben dürfte; — diefe Hoffnung wurde auf das Glaͤn⸗ 
jendfte gerechtfertigt. Er wurde zur weiteren Ausbildung nach Graz 
geihikt, Hatte dort das Glück, durch die feltene Protection und große 
mötbige Unterftüßung einer würdigen Dame, der Frau Gräfin Landieri, 
— dem mächtigen Trieb für Muſik, und namentlich dem Stubium der 
Violine, -fich ungeftört Hingeben zu fönnen. Gr wurde binnen weniger 
Jahre zu den erften damaligen Violin-Virtuofen gezählt. — Darauf trat 
et in den StaatSdienft und wurde k. k. Beamter. Seine Neigung für 
Uufit ließ ihm jedoch nicht zu Tange an biefer Stelle, und in Folge feiner 
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mittlerweile eingegangenen Ehe mit meiner Mutter, wurde er von allen 
Seiten aufgefordert, die Leitung des k. k. landſtändiſchen Theaters in 
Graz zu übernehmen, was denn auch endlich gefchah. — Er hatte unter 
feiner Geſellſchaft tüchtige Kräfte, fowohl für die Oper al8 das Schau- 
ipiel; unter Andern: die Tenoriften Röckel, Zimmermann; Baflift 
Stadler, Frl. Fiſcher, erfte Sängerin; den Liebhaber Deny und 
Väterfpieler Chriſtl (Water des bekannten jeßt noch lebenden Komikers). 
Was mein Water als Theaterbireftor geleiftet, Davon können die Annalen 
ber dortigen Bühne das Hefte Zeugniß ablegen. Gr, der nur für das 
Gute und Schöne begeiftert war, hatte es fich zur Aufgabe gefekt, dem 
Publikum ftet8 nur Gediegene8 vorzuführen. Cr dirigirte jede Oper, 
ftubirte fie meiftentheil8 felbjt ein, und felten verging ein Opernabend, 
an welchem er nicht ſtürmiſch gernfen wurde. So förderte er den Ge⸗ 
ſchmack für Mufif immer mehr und mehr, und als er endlich der Direc- 
tion entfagte, verblieb er ber genannten Bühne bis zu feinem Tode 1841 
als Muſikdirector. Der fteiermärfifche Mäufifverein, ven er’ ins Leben 
gerufen, erwählte ihn zu feinem ftänbigen Kapellmeifter, und der Be- 
ſchützer deſſelben, Erzherzog Johann, war ihm mit beſonderer Huld und 
Gnade zugethan. Als Beweis für die hohe Achtung und Anerkennung 
feiner großen Verdienſte für die Muſik mag die Thatfache gelten, daß 
ihm da8 Ehrenbürgerrecht der Stabt Graz verliehen wurde. Der König 
von Holland, Jerome Napoleon, weilte längere Zeit'in Graz und fonnte 
fib an dem trefflichen Violinſpiel meine® Vaters nicht genug erfreuen. 
Die berühmten Virtuoſen der damaligen Zeit, Mayfeder, Rhode und 
andre famen nah Graz, um ihn zu hören. Mein Vater fehlug alle An- 
erbietungen, in Wien als Goneertant aufzutreten, aus, und blieb in feiner 
beſcheidenen Stellung, Wenn er ein Concert anfünbigte, fo war ficher 
bald fein Billet mehr zu haben und hätte man e8 mit Gold aufgewogen, 
denn Jeder wollte feinen Zaubertönen lauſchen. Gr war ferner ein treff- 
licher Klavier- und Violoncellg: Spieler, ein eben jo praftifcher als aus⸗ 
gezeichneter Gejanglehrer, er gab viele mufifalifche Werke über den Ge⸗ 
fang heraus, und bejchäftigte fich auch fleißig mit dem Bau der Violine. — 
Wollte ich Alles fchildern, was mein Vater für die Kunſt und Mufif der 
ganzen Steiermarf und ſtets ohne Gigennuß gethan Hat, jo fönnte ich ein 
eigenes Werk darüber fchreiben. — Sein Tod war ein großes XQrauer- 
feſt; und ich kann es nur mit der Theilnahme vergleichen, die ſich bei 
des unfterblichen Meiſtes Burgſchmiet's Tode in Nürnberg ausſprach. 
Leider war e8 mir nicht vergönnt, biefem Alt der Anerkennung und Wertb- 
ſchätzung beiwohnen zu fünnen. Meine gute Mutter ftarb ſchon im 
Sabre 1835. Diefe follte ich feit meiner Entfernung vom elterlichen 
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Haufe nicht mehr fehen. Bett fegne fie beide und laſſe fle fanft ruhen. 
Den Vater meiner Mutter, den dramatiſchen Schriftitellee und tüchtigen 
Schauſpieler Kaffka, lernte ich ſchon al8 Knabe bei Gelegenheit eines 
Beſuches, welchen er feiner Tochter in Graz machte, kennen. Ich kann 
mich nur noch ſoviel yon ihm erinnern, daß er erjchrediich viel Schwarzen 
Kaffee trank, und in Folge deſſen immer Nafenbluten befam, worüber 
meine Mutter, die es feiner Befundheit ſchaͤdlich erachtete, viel zanfte, — 
allein vergebens. Er ftarb in Riga auf der Bühne und zwar in dem 
Augenblide, als er in der Molle des Heren von Borthal in „Rochus 
Pumpernickel“ Das Lieb zu fingen hatte: „Jetzt mach ich gleich mein Te⸗ 
Hament, der Tod padt mich ſchon qy, juchhe, der Tod packt mich ſchon 
an!’ Cr hatte diefe Worte faum beendigt, fo ftürzte er, vom Schlage 
getroffen, tobt zur Erde. Man wollte ihm ein geweihtes Grab verweis 
gern, weil ex anf der Bühne geftorben, drang aber glüdlicherweije nicht 
damit durch, und er wurde fo, wie jeber andere ehrliche Chrift zur Erde 
beſtattet. Der Schaufpieler Frank, fpäter längere jahre mit mir in 
Hürnberg engagirt, war zu jener Zeit Kaffka's College in Riga, und bat 
mir dieſen Vorfall oft erzählt. 

Ich ſowohl al8 meine Gefchwilter wurden urſpruͤnglich nicht für 
die Bühne beftimmt. Ich hatte fogar eine Abneigung gegen das Theater, 
denn als ich und zwei meiner Geſchwiſter in ber „Zauberflöte die brei 
Genien fingen mußten, und und ber Vater diefe Partien einftubirte, wurde 
ih oft fo unangenehm berührt, daß mir alle Luft für die Bühne 
verging. . Bon da an wollte ich vom Theater nichts mehr willen. Sch 
hatte namentlich viel Vorliebe für die Defonomie. Da ich auch eine gute 


Handſchrift befaß, jo eröffnete fich mir die Ausficht, auf einem Gute des 


Herm Grafen von Herberftein angeftellt zu werben. Ein plößlicher 
Zufall zertrümmerte meine Ausficäten, und ich wurbe in das wilde Treiben 
des Bühnenlebend gefchleudert. 

Ich war 19 Sabre alt und im Beſiztz einer recht hübſchen Tenor⸗ 
ſtimme, als die berühmte Hofopernſaͤngerin Teyber In Graz gaſtirte 
und unter anderm auch in der Oper „Sargino“ auftreten ſollte. Es 
wurde jedoch der damals engagirte Tenoriſt Saal ſo krank, daß an ein 
Auftreten nicht zu denken war. Der Director, Herr Hirſch, war in’ 
großer Verlegenheit. Mein Water erbot ich, mir die Partie des „Ritter 
Montigny” einzuſtudiren; — das war ein Donnerfehlag für mid; — 


ich durfte mich jedoch nicht widerſetzen; die ritterlichen Uebungen nahmen 


alſo ihren Anfang. Jede Note wurde mir genau eingebläut und die 

bäterliche Verſicherung beigefügt, daß, wenn ich Abends eine andere Note 

fänge, ich „erfchoifen” würde Das war eine teöftliche Ausficht für 
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mi, nm fo mehr, da mein Water die Oper dirigirte. Ich nahm nun 
alle Geiftesgegenwart zufammen. Der Zettel verfündigte dem Publikum, 
daß ich, um die Vorftellung zu ermöglichen, die Partie übernommen hätte 
und deßhalb um Nachſicht bite. Bei meinem Auftreten wurde ich gleich 
mit Applaus empfangen. Wer befchreibt aber meine Angft, als mir mein 
Vater von feinem Direetionspulte aus wirklich eine Piltole heraufzeigte. 
Nun galt e8 zu fingen ober zu fterben. Troß meiner Abneigung war 
mir das Singen doch vorläufig lieber al8 das Sterben. Siehe da, es 
gelang und fogar zur höchſten Zufriedenheit des Publikums. Sch wurbe 
mit Beifall überfchüttet, und nach der Vorftelung nahm mich mein Water 
mit in feine Ubendgefellichaft, wo »mir die herzlichſten Glückwünſche zu 
Theil wurden. — US ich bei diefer Gelegenheit zu einem alten Freunde 
meines Vaters, dem Gontrabafliften Wederle äußerte, der Vater hätte 
mich mit der Piſtole jo erſchreckt, daß ich beinahe vor Angſt nicht hätte 
fingen können, lachte er und fagte: „das war ja fein Biltol, fondern nur 
ein Feuerzeug.‘ (Man hatte damals folche Feuerzeuge mit Schloß und ge⸗ 
brannten Zunten, die wie Piftolen ausfahen). Won Herrn Director Hirſch 
erhielt ich den antern Tag fünfzig Gulden, und von Herrn Director 
Chriſtl, welcher Damals die Direction des Theaters in Raab in Ungarn 
übernahm, Togleich einen Gngagements-Antrag. Sich nahm dieſen Antrag 
an und verließ fur; Darauf das elterliche Haus und Alles, was mir lieb 
und theuer war. — Bor meiner Abreife muß ich jedoch noch eines komi⸗ 
Then Vorfalls Erwähnung thun, der in Graz damals viele Heiterkeit 
verurſachte. Es wurde bie fomifche Oper ;,Evafathel und Schnubi” neu 
in Scene gefeßt und alles nöthige an Coftümen und Dekorationen dazu 
angefertigt. Ein Herr Weichardt fpielte die Rolle des Geremonienmeifters 
Steinvogelfopf, welcher bei der vorfommenden Thierhee in der Maske 
eine8 Bären zu erfeheinen hat. Am Tage der Hauptprobe wollte Wei: 
chardt die Scene im Goftüme de8 Bären probiren, welches aber noch nicht 
ganz fertig war. Gr verlangte von dem Obergarderobier Pichler unzäh- 
ige Male den Anzug. Letzterer erwieberte, Daß dieſer erſt nach der Probe 
fertig würbe, er möge fich fo lange gedulden. Die Probe war zu Ende; 
AUfles verließ das Theater, nur Weichardt, Pichler und einige Gehülfen 
dejjelben waren in der Garderobe anweſend. Weichardt forderte mit Un- 
geftüm den Anzug des Bären, der endlich auch gebracht und mit Hüffe 
des Garderobiers angezogen wurde. Weicharbt beftand aber darauf, daß 
man ihn in die Bärenhaut einnähen und auch den Kopf befeitigen folle, 
da er das Herumfriechen probiren müſſe. Als alle Gegenvoritellungen 
nichts nüßten, wurde Weicharbt in die Bärenhaut genäht, und der Kopf daran 
befeftigt. Als er jo in der Garderobe herum roch, entfernte ſich Pichler 
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mit den Gehülfen, drehte von außen den Schlüſſel um, und der arme 
Bär war allein. Es Half fein Rufen und fein Schreien; es konnte ihn 
Kiemand hören, da die Fenſter der Garderobe in einen öden Hofraum 
gingen, der jelten beitreten wurde. ber befchreibt aber den Schreden 
des Theater- und Hausmeiſters Dunker, als derſelbe um A Uhr bie 
Garderobe aufſchloß und in derfelben auf einem Stuhl einen fehlafenben 
Viren, den Kopf in die Hand geftüßt, antraf. Weichardt hatte alſo von 
1 6i8 A Uhr Zeit gehabt, ſich nicht allein in den Charakter, fondern auch 
in tie Haut des Bären vollftändig Hineinzuleben. Gr wurde nachher 
noch fehr oft damit aufgezogen. 

Sn Raab angekommen begann meine eigentliche theatralifche Lauf: 
bahn. Binnen furzer Zeit erwarb ich mir die Zufriedenheit des Publi⸗ 
fum$, und als mein Benefize ftattfand, mußte ich, wie jeber Benefiziant, 
an der Kaſſa figen, Da e8 damals in Ungarn wie überall Sitte war, 
dad gelöfte Billet über den Eintrittspreis zu bezahlen. Gin mir befreun- 
deter Metzgersſohn zahlte jein Billet und gab mir ein Padet mit dem 
Wunſche, ich möchte e8 mir fchmeden laſſen. Bei Eröffnung deſſelben 
entwidelten fich ſechs Stüd Knoblauch-Würſte. — Das gibt für bie 
ganze Woche ein gutes Frübftüd, Dachte ich. ALS ich am andern Morgen 
eine davon tranchirte, ftieß ich mit dem Meſſer auf ein weißes Papier; 
ich zg es heraus und, — wer befchreibt meine Freude, als ich ftatt 
Knoblauch einen Gulden Einlösfchein darin erblidte. Sch unterfuchte bie 
dern Würſte ebenfall8 und aus jeder lächelte mir ein ſolcher Gulden⸗ 
ietlel entgegen. — Don Raab ging die Direction mit der Geſellſchaft 
nad Krems, bereifte fpäter daS ganze Salztammergut: Gmunden, Iſchl, 
(damals noch nicht Badeort) Hallſtadt und Auſſee. Sch fpielte alles 
durcheinander und fang erfte Tenorpartien, daß es eine Freude war. In 
Auffee machte die Gefellfehaft einen Heinen Ausflug über Land zu einer 
Virthin, wo es vwortreffliche Fiſche geben ſollte. AS wir in die Nähe 
des Wirthshauſes famen, hörten wir ſchon jodeln und jauchzen, kurz 
ales ſchien anzudeuten, daß es dort fröhlich zuging. Bei unferm Eintritt 
laßen zwei fteirifche Gemfenjäger am Tiſch und fpielten wader bie Zither. 
Die Frau Wirthin, im Umfang mit John Fallftaff vergleichbar, tanzte, 
nebft noch mehreren Paaren, nach der Muſik wie befefjen im Zimmer 
herum. Beim Eintritt fiel mir fogleich die Phyfiognomie des einen Gem⸗ 
ſenjägers auf; und ich habe mich nicht getäufcht. Zu meinen Collegen 
iußerte ich, daß dieſes der Erzherzog Johann, Eaiferliche Hoheit, fei, ber, 
wie bekanntlich, in dieſer Tracht gar häufig die Berge und Thäler Steier- 
warf durchſtrich, oft in Hütten einfehrte. Wenn er fich überzeugte, daß 
hier zu helfen nöthig fei, Half er mwirflih. Dadurch Hat er viele taufend 
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Thränen getrodnet. Ich kannte ihn zu genau, denn die kaiſerliche Hoheit 
lebte längere Zeit in meiner Vaterſtadt Graz. Auch war er der Pro- 
tector des fteiermärfifchen Muſikvereines. Mein Vater, bei ihm fehr be: 
liebt und hochgeachtet, befand ſich möchentlich einige Male in feinem 
Haufe, wo mufizirt wurde. Ich mußte mehr al8 Hundert Male bes 
Vaters Violinfaften hintragen oder abholen und befam viele Bwanziger 
zum Geſchenk. Sp fonnte ich mich alfo um fo weniger irren. Meine 
Gollegen wollten e8 zwar nicht glauben, ich beitand aber darauf und bald 
theilte ſich dieſe Nachricht auch den Mebrigen in der Stube mit, und wie 
auf ein Kommantowort ftürzten alle Bauernburſchen mit ihren Maͤdchen 
zu feinen Füſſen und riefen: „Unſer Vater, der Erzherzog Johann!“ 
Die faiferlihe Hoheit war fehr überrafcht, erfannt zu fein. Als 'auf 
feinen Befehl tie Begleiter fich erkundigen mußten, wer ihn erfannt habe, 
deutete man auf mich, mit den Worten: „Da, der junge Herr!” Ich 
mußte vortreten, wurde befragt wer ich fei, und andered, Der hohe Gem: 
fenjäger erinnerte fich meines Vaters mit herzlicher Freude. Nachdem 
er noch einige liebevolle Worte an bie Anweſenden gerichtet hatte, vers 
ſchwand er mit feinem Begleiter. Ach ſah den Erzherzog noch zweimal 
in Nürnberg, und erinnerte mich jedesmal auf Das Lebhaftefte jenes Vor⸗ 
falles, bei welchem ex fich gewiß auch glüdlicher gefühlt Hatte, als Tpäter 
in der Stellung eine8 Reichsverweſers. Erzherzog Johann hatte ſehr 
viel für Graz gethan: das herrliche Johanneum geftiftet, den fteiermär- 
kiſchen Muſikverein thatkräftig unterftügt u. j. w. Gr mar fehr gerne 
und häufig in dieſer Stadt, in welcher er au am 11. Mai 1859 fchnell 
und unerwartet verfchieb. — Meine Stellung fagte mir indeß nicht länger 
zu, da wir an dieſen Drten Opern nicht geben fonnten. Dephalb ging 
ich auf gut Gluͤck nach Linz, ftellte mich dem Director Hölzel vor, welcher 
mid Probe fingen ließ und mir nach derfelben;mittheilte, daß ich gleich 
am andern Tage in der Oper: „Tankred“ als Arfir auftreten fünne. 
Die Probe ging ganz gut, jedoch Abends befam ich ein fo fürchterliches 
Lampenfieber, Daß ich, al8 meine Scene berannahte, nicht auf die Bühne 
wollte; aber ehe ich e8 mir verfah, erhielt ich einen heftigen Stoß und — 
draußen ftand ich auf den heißeften aller Bretter. Sch fahte mich, — 
fang. Das nachſichtsvolle Publikum nahm mich fehr wohlwollend auf. 
In Linz lernte ich einen eben fo großen Künftler als Schaufpieler, und 
zugleih ein Original feltener Art, fennen, welches durch fein unüber⸗ 
troffenes Talent eine der größten Bierben jeber Hofbühne geworben wäre, 
wovon feine Engagements an dem Hofburgtheater zu Wien, Dresden, 
Prag den Beweis Tieferten. Seine unglüdfelige Trunkſucht ließ ihn 
nirgends außharren. Wenn er etwas im Kopfe hatte, blieb Niemand auf 
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der Welt von feinen farfaftifchen Stichen verſchont. Es war des Schau: 
ſpieler Reigenberg, fo nannte er fich jedoch nur beim Theater; fein rechter 
Name war von Reihenftein., Sr diente früher in der Ef. öftreichifchen 
Armee als Dberlientenant; man fagte, daß er einer unglüdlichen Liebe 
wegen ven Dienſt quittirt habe und zum Theater gegangen ſei. Er beſaß 
an Organ, weldes jeder Modulation fähig war, babei ein fo hervor: 
ragendes Darſtellungstalent, dab ich Rollen wie: Hamlet, Don Garloß, 
Karl Moor u. ſ. w. nicht leicht befler gefehen babe. Ich Hatte ſchon viel 
von ibm gehört, als er nach Linz fam. Nach ber Charwoche, und zwar 
am Dftermontage wurde das Theater von einer theild neuen Geſellſchaft 
mit Schillerd „Raͤubern“ wieder eröffnet. Reitzenberg jtellte ſich dem 
Director vor, frug, ob er Engagement erhalten und gleich ben Carl Moor 
Ipielen könne. WS ihm derjelbe erwiebderte, daß dieſe Rolle ſchon be⸗ 
lebt fi: — „Dannfpiele ich den „Franz Moor.“ „„Iſt ebenfalls beſetzt.““ 
„Beben Sie mir den Schweiger?” „„Auch nicht mehr zu haben — nur der 
Spiegelberg ift noch vacant!“““ „Gut, fo fpiele ich den Spiegelberg. Da 
un Reigenberg in feiner Kleitung etwas ſchäbig ausſah, jo bemerkte 
man ihn kaum, und ſah ihn quafi über die Achſel an. Als er aber 
Abends feine Role fpielte, erregte er einen foldhen Sturm von Beifall, 
daß er ſchon nach dem eriten Akte mehrere Male gerufen wurbe, da man 
ſogleich das große Talent des Künſtlers erkannte. Ginige Tage darauf 
Ipielte ex den „Abällino” und der Regiffeur machte ihn aufmerkjam, daß 
er den Monolog mit dem Todtenkopfe nicht fprechen bürfe, da berielbe 
von der Genfur geftrichen fei. Reitzenberg fagte zum Souffleur, ex folle 
das Zeichen zur Verwandlung nicht früher geben, als bis er abgegangen 
fei, indem er, da der Wionolog nicht gefprochen werben duͤrfte, mit dem 
Todtenfopfe wenigitens ein Spiel anbringen wolle. Als Abends die Scene 
kam, ergriff Meibenberg den Todtenkopf, betrachtete ihn Lange aufmerkſam 
und fagte endlich: „Alter Freund, ich Hätte’ Dir noch vieles zu Tagen, 
wenn es bie Genfur nicht weggeftrichen hätte”, und ging ab. Donnern⸗ 
ver Applaus und ftürmifcher Hervorruf folgte. Reitzenberg wurbe 
aber nach Schluß der Vorſtellung eingefperrt, und mußte dann binnen 
24 Stunden Linz verlaffen. ALS er im Badeort Töplitz engagirt war, 
wurde eined Tages Die Oper: „Schweizerfamilie“ gegeben. Reitzenberg 
long ven Grafen. Als „Richard Boll’ und „Gertrude“ zu ihm fommen, 
um ihm für alles Gute zu danken und ihm erzählten, Daß ihre Tochter 
„Emmeline“ von Tag zu Tag trauriger würde, fragte er ganz ernithaft: 
„Iſt Denn gar nichts im Stande, Eure Tochter aufzuheitern? Wie wäre 
ed, wenn wir ihr ein halbes Sommer-Benefize in Töplit geben würden ?“ 
(Die Benefige waren in Töplig ehr ſchlecht). Gin homeriſches Gelächter 
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ging durch das ganze Haus und die Dper war für den Abend ver- 
dorben. — In dem Quftfpiel von Gotter: „Der ſchwarze Mann’ 
fpielte er den. Wirth. Als ver nun in digfem Stüde vorfommente Dichter, 
der ein Trauerfpiel jchreibt, Die Frage an ihn ftellt: „Auf welche Weiſe 
ſoll ich meinen Tyrannen fterben laſſen? Gift, Dolch, Alles war ſchon 
oft da’ — antwortete Reitzenberg: „Uebergebt ihn der öfterseichifchen 
Genfur, da frepirt der Kerl gewiß.” Den andern Tag mußte er Töplik 
verlaffen. 

Leider follte ich nicht Tange in Linz bleiben, die Gagen wurden 
nämlich nicht bezahlt, und das ganze Gejchäft war zerrüttet; ich erhielt 
darauf ein Engagement als erſter Tenorift nach St. Pölten bei Wien, 
welches. Theater damals unter einem Comitee ftand. ALS ich aber hinkam, 
war ich der einzige Sänger, und mußte nolens volens Liebhaber und 
jugendliche Helden ſpielen. Zufällig wurbe fi in das Haus des Baron 
v. B. eingeführt, deſſen Gattin eine äußerſt gebildete. Sängerin und 
Klavierfpielerin war, und bei deren mufifalifchen Unterhaltungen mir 
die Ehre zu Theil wurde, mitzuwirken. Der Herr Baron verfprach mir, 
mi in Wien zu empfehlen, ich hätte eine fchöne Stimme, und follte 
fehen, daß ich an ein orventliches Theater füme. Er reife nächſtens nach 
Wien und würbe für mich forgen. Der edle Dann bat Wort gehalten. 
Kaum waren drei Wochen verfloffen, als ich die Aufforderung befam, 
fofort nah Wien zu kommen, um mich einer Probe zu unterwerfen. Ach 
fuchte um Urlaub nad, fam nach Wien, mußte im Probezimmer des k.k. 
Kärnihnerthortheater, in Gegenwart der Kapellmeifter, Sänger, Sän- 
gerinnen und Regiffeure, mit der berühmten Sängerin Grünbaum und dem 
berühmten Tenoriften Herrn Franz Jäger zwei Duette fingen, Die zur 
volliteri Zufriedenheit ausfielen. Es wurde mir fofort ein Engagements- 
Antrag, vorläufig für Feine Bartien, gemacht, und ich mußte fogleich eine 
ſchriftliche Eingabe zurüdlaffen. Man gratulirte mir. Ich reifte nad 
St. Pölten zurüd und wartete von Tag zu Tag auf meine Anftellung. 
Nun wurde mir Die Rolle der „falſchen Catalani in Krähwinkel“ zu Theil, 
mit welcher Leiftung ich ein ſolches Furore erregte, daß wir dieſe Pofle 
‚in kurzer Zeit mehr denn zehnmal bei ftet8 ausverkauftem Haufe geben 
mußten. Ueber dieſen Erfolg vergaß ich meine Anftelung in Wien. Da 
mit Oftern Die Bühne in St. Völten gefchloffen murbe, fo ging ich felbft 
nach Wien, um zu fehen, wie e8 mit meiner Angelegenheit ftände. — 
Als ich ausftieg, begegnete mir ein befanntes Mitglied des Kärnthnerthor⸗ 
Theater. Als er mich fah, fagte er: „Mit Ihrem Engagement ift e8 
nichts; — der Sänger M. Hat dem Regiſſeur ©. ein bedeutendes Ho⸗ 
norar gegeben, und ber hat jenen für Sie vorgefehlagen. Er fann zwar 
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nichts, aber er ift doch engagirt; das paffirt übrigens öfters, deßhalb 
tröften Sie fi.” Weine Kaſſe war damals nichts weniger als brillant 
beitellt; und obwohl e8 in Wien Perfonen genug gab, zu denen ich nur 
hätte gehen und durch Legitimation den Beweis liefern dürfen, daß id 
der Sohn des befannten Director H. fei, um fofort das Nöthige 
u erhalten, fo war ich doch zu fchüchtern und wollte mich lieber 
jo knapp als möglich einfchränfen, bis ich ein anberweitiged Enga⸗ 
gement gefunden, an welchen e8 in Wien um biefe Zeit nicht fehlte. Es 
bot ſich mir bald eine Gelegenheit dar, welche mich allen Unannehmlich⸗ 
feiten überboben hätte. Allein meine angeborne Schüchternheit, fowie 
ein gewiller Stolz und Ghrgefühl, trugen den Sieg über meine unan- 
genehine Lage davon. Als ich eine Tags in die Leopoldſtadt hinaus⸗ 
ging, begegnete mir Herr Winter, Director des SChenter8 in Graz, 
welcher ſich Gejchäfte Halber in Wien befand. Ich ſprach ihn an. Gr 
freute fich, mich zu fehen, trug mir gleich Engagement an und fagte mir, 
e8 würde foeben in Graz der „Freiſchütz“ einftubirt, ich könnte Dann gleich 
darın auftreten. Mein Vater gäbe dieſe Oper zu feinem Benefiz und 
hätte gewiß eine große Freude, wenn ich gleich den „Max“ fänge.*) 
Da Herr Director Winter den andern Tag Wien wieber verließ und er 
einen Sohn bei ſich Hatte, jo konnte ex mich nicht mitnehmen, weil auf 
\einem fogenannten „Steyrer-Wagerl‘ nur zwei Perfonen Pla hatten. 
36 follte aber nur, fagte er mir, in die goldne Birne gehen, dba 
wohne ver Herr Buchhändler Kienreich, ein intimer Freund meines 
Vaters, Der mich mit Vergnügen mitnehmen würde, indem er und feine 
Frau allein feien und einen vierfigigen Wagen hätten; er würbe e8 ihm 
heute noch jagen und dann würden wir zufammen won Wien abreifen. — 
Zum Schluſſe dieſer Unterredung zog er feine trefflich geſpickte Brieftafche 
heraus, und frug mich, ob und wie viel Geld ich Krauche. Sch, in meiner 
dummen Schüchternheit, bedankte mich und fagte, ich Hätte ſchon Gelb. 
Wir trennten uns, aber ich ging nicht zu Herren Kienreih, weil ich im 
Gaſthofe nicht Kezahlen konnte. ch wohnte damals im ‚weißen Kreuz‘ 
an der Wien. Nun ftand ich auf dem alten Fleck Damals fonnte man 





*) Mein Bater flubirte wirklich dieſe Oper zu feiner Benefizvorftellung in Graz 
ein und erhielt am Tage der Vorſtellung von einem alten Freunde in 
Steyermark eine Heine Schachtel per Poft geſchickt, nebft einem Brief, 
worin fein Freund herzlich bebauerte, „der Vorſtellung nicht beimohnen zu 
tönnen, ihm jedoch anbei ein nöthiges Requifit zu dieſer Oper ſchicke.“ 
Es waren fieben künftlich gefertigte Kugeln, welche jede in ihrem Innern 
zwei Doppel⸗Louisd'ors enthielt. 
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fi Gott fei Dank noch in Wien auch ohne Gelb die Zeit vertreiben ; 
ih ging da- und dorthin und bemerkte, daß mir ein fehr anftändig ge= 
kleideter Herr auf Xritt und Schritt nachging. Anfänglich hielt ich ihn 
für einen fogenannten Naderer (heimliche Polizei). Da ich mir aber 
durchaus nichts bewußt war, frug ich ihn endlich, ob er mich kenne. 
Er fragte mich, ob ih der Sänger Hyfel fei. Auf meine bejahende 
Antwort gab er fich für den Regiffeur des Stadttheater in Agram zu 
erfennen, der bevolfmächtigt ſei, Mitglieder für die dortige Bühne zu enga- 
giren. Er trug mir eine ſchöne Gage an, ich ſchloß ab, jedoch meit dem 
Bemerken, daß ich einen Vorſchuß erhalten mülfe, um meine Gaſthofs⸗ 
rechnung bezahlen zu fünnen, Die übrigen® durchaus nicht jo bedeutend 
war, was ich hier um fo mehr bemerken muß, ha fich der Herr Regifjeur 
als ein großer Schurfe erwies, Sich mußte meine Effekten in feinen Gafthof 
(zum goldnen Lampl in der Leopoldſtadt) überfiedeln, und dort erſuchte 
er mich, ihm die Kontrafte für Die noch zu engagirenden Mitglieder aus: 
zufertigen. Die Verhandlungen mit den Mitgliedern pflog er jedoch allein 
in feinem Zimmer und fo oft jemand einen Vorſchuß verlangte, fagte er: 
„Ich kann ihnen ſoviel nicht geben, da draußen fit der neu engagirte 
Tenorift, und demjelben habe ich einen enormen Borfchuß geben mäfjen.” 
Natürlich ſahen mich meine fünftigen Gollegen mit fcheeln Bliden an, 
618 fich fpäter Die ganze Wahrheit enthüllte. Der Herr Regiffeur hatte 
das ihm anvertraute Geld für Vorfchüffe in Wien verpußt und ih follte 
ihm zum Deckmantel feiner Schledtigkeit dienen. Er wurde dafür nach 
Gebühr belohnt, denn als in Agram alles an das Tageslicht Fam, mußte 
er augenblicfich fein Engagement verlaffen. Der würdige Mann hieß 
Mangold. Sch geftel in Agram fehr, mwurbe beim Publikum beliebt 
und fand überall offene Tafel. Doc konnte ih die Lebensweiſe nicht 
vertragen, die ftarfen Weine, das fette Eſſen ſagten mir nicht zu, Und 
ich ſuchte meinen zweijährigen Kontrakt zu löſen, was mir jedoch nur mit 
vieler Mühe gelang, indem mein Directior Kunz mich ungern fortließ. 
Auch beftimmten mich andere Gründe, ſobald als möglich eine Stabt zu 
verlafien, wo man fo leicht in Unannehmlichkeiten verwickelt werden konnte. 
Hier nur ein Beifpiel. Ich Hatte an "der dortigen Bühne die Funktion 
eines Regiffeurs. Eines Tags wurde das Schaufpiel: „Die Waife aus 
Genf” gegeben. Einer von ten gewöhnlichen Statiften machte einen 
Gensd'armen, welcher tie MWaife bei Anklage des verübten Mordes ver: 
haften fol. Diefer Dann war ein armer Teufel, der ſich Durch Vogel⸗ 
fang und Verfertigen der Vogelhäuſer fümmerlich ernährte, und welchem 
ich den Verbienit al8 Statift bei Gelegenheit aus gutem Herzen zufommen 
ließ. Meine gute Abficht follte aber ſchlecht belohnt werden. Gr benahm 
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fih bei der Arretirung fo linfifh und fo unbeholfen als möglih. Ich 
probirte e8 unzähligemale. Als es mir fehien, daß er fich abfichtlich fo 
linkiſch fteflte, entfuhr mir endlich im Unwillen der Ausdruck: „Sie find 
ein Eſel!“ Gr erwiberte: „Bere! ich bin Edelmann!" Gr entfernte 
fi, und verffagte mid. Undern Tags wurde ich durch einen Comitatb⸗ 
Panduren zum Heren Stuhlrichter Czaske witſch gerufen, der mir zum 
Glück ſehr wohlmollend gefinnt war, ſonſt wären mir ficher 25 fanfte 
Hiebe für Beleivigung eine Edelmannes zu Theil geworben. Das ein- 
sige Mittel, mich vieler unangenehmen Berührung zu entziehen, war, bem 
Edelmann, welcher vom Vogelfang und Statiren lebte, Abbitte zu leiſten. 
Dem berühmten Ef. Hofopernfänger Herrn Forti geſchah ein Achnliches 
bei einem Gaftfpiel in Peſth, fo daß er bei Nacht und Nebel die Stabt 
verließ und fein höchſt lukratives Gaſtſpiel im Stiche ließ. In Agram 
wohnte ich Dicht neben dem Theater in der obern Stadt. Im Theater: 
gebäude felbit wohnte der Banus von Croatien, wo Tag und Nacht Die 
Schildwachen auf und abgingen. Bei dem Haufe, wo ich wohnte, war 
ein dazu gehöriger von einer hohen Mauer eingefchloffener Garten. Außer 
den Befitzerinnen des Hauſes, zwei fehr bejahrten Schweftern, wohnte Nie: 
mand darin als ih. Ich Hatte ein Zimmer nebft Schlaffabinet und eine 
Küche, von welcher eine Thüre in den Garten hinausführte. Wenn ich 
Nachts zu Haufe Fam, war e8 mein .einzige8 Vergnügen, nod vor dem 
Shlafengehen meinen Eleinen mühſam gefammelten Schak von Zwanzigern 
iu zählen, welchen ich in einen langen Strumpf gebunden, ftet8 in meinem 
Bette im Strohſacke verbarg. Es mochten wohl fo etwas über 200 fi. 
Conv.“Münze gewefen fein. Wurde ich vielleicht belauſcht, ober vers 
muthete man Geld bei mir, kurz, eine Nachts, als ich eben wieder meinen 
Strumpf hervorzog und demfelben eine Eleine Erſparniß beifügen wollte, 
höre ich auf einmal. an die Thüre, welche in den Garten führte, Elopfen. 
IH glaubte mich getäufcht zu haben. Doch es wiederholte fich dasſelbe 
und man rief mit gebämpfter Stimme: „Aufmachen!“ Set war guter 
Rath theuer. Bon den alten Schweitern war Hülfe nicht zu erwarten. 
Es galt, meinen Strumpf mit dem Leben zu vertheidigen. Zum Glüd 
hatte ich einen ungarifchen Säbel, den mir mein Vater einft geſchenkt 
hatte. Ich bewaffnete mich, frug, wer da jet, und was man wolle. 
Man antwortete mir, ich folle nur aufmachen, ich würde es dann fon 
ſehen. Ich machte nun Lärm, als wollte ich meine Hausgenoſſen weden, 
machte die Gartenthüre raſch auf und führte mit Schnelligkeit einige Kreuz⸗ 
md Querhiebe hinaus, Auf meine Bewaffnung mochten die Gauner wohl 
meht gefaßt geweſen fein, denn fie nahmen Reisaus und verſchwanden 
wahrſcheinlich uͤber die Mauer, Ich war aber eben fo fehnell, nahm 
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meinen Strumpf und lief zum Haufe hinaus in das Theatergebäube, wo 
der Koch des Banus wohnte, den ich ſehr gut kannte. Sch klopfte ihn 
heraus, blieb Die Nacht bei Ihm und z0g des andern Tags aus. Troß 
allen Erfundigungen wurde nichts ermittelt. Selbft die Wachen Hatten 
um dieſe Stunde in der Nähe des Haufes nichts bemerkt. Doc ka⸗ 
men in Agram ſolche Fälle ehr Häufig wor. Dieſes Alles trug dazu 
bei, daß ich mich entichloß Agram fobald als möglich zu verlaflen. 

Von hier ging ich nah Haufe, um meinen Vater zu befuchen, 
(meine Mutter war damals in Peſth engagirt). Ich trat mehrere Male 
mit vielem Erfolg als faljche Gatalani, und in der Oper „Lodoiska“ als 
Graf Floresfi auf, verdiente ſchönes Geld, und follte auch engagirt wer: 
den, als mir ein vortheilhaftes Offert an das Stadttheater in Laibach 
gemacht wurde. Ich nahm dieſe Stelle an. Der Director Rofenau war 
aber ein ſchlechter Zahler. Mit Ditern 1824 trat ich abermald ein En⸗ 
gagement am lanbitändifchen Theater in Linz an, welche Bühne unter 
Leitung des ehrenwerthen Director Herrn Pellet ftand. Ich reiſte 
über Graz und ſah meinen guten Water zum lebten Male. Sin Linz 
blieb ich beinahe zwei Jahre und ich zähle dieſe Zeit zu der glüdlichiten 
meiner theatralifchen Barriere, denn Publikum, Director und Gollegen, 
Alles vereinigte ih, mir den Aufenthalt fo angenehm ald möglich zu 
machen. Ich Hatte als zweiter Tenorift eine jehr brillante Befchäftigung, 
denn wöchentlich wurden drei Opern gegeben. Eines Vorfalld muß ich 
hier erwähnen, der nur al8 Beleg dienen foll, daß man mit gutem Wil⸗ 
len Vieles leiten fann. Die berühmte Sängerin Kainz gaftirte mit 
ungeheurem Erfolg, wobei die Direction die brillanteften Gejchäfte machte. 
Namentlich war die Partie der „schönen Müllerin“ diejenige, worin bie 
treffliche Künftlerin ungemein anſprach. Diefe Oper follte am Montag 
repetirt werden. Sonntag vorher durfte, eined Feſttages wegen, nicht ges 
ipielt werben. Sch fibe Sonntag Vormittags zu Haufe, als um halb 
12 Uhr der Theaterbiener erfcheint, und mich einlabet, fogleich zum Herrn 
Director zu kommen. Als ich erfehien, fagte derjelbe zu mir: „Lieber 
Hyſel, Sie müfjen mir eine Gefälligfeit erweifen”. Ich antwortete, Daß, 
wenn id; es im Stande fei, e8 mit Vergnügen gefchehen würde. Er 
fagte weiter: „Ja, Sie fünnen e8 thun, geben Sie mir Ihre Hand 
darauf.” Sch that e8, und nun rüdte er heraus: ich follte für morgen 
die Partie des Notarius Biftofelus für den erfranften Herrn Forti 
übernehmen. Ich weigerte mich, denn die Partie hatte 10 Mujif- und 
6 Proja: Bogen. Allein e8 nüßte nichts. Sch wollte mich entfernen 
um fogleich an das Lernen zu gehen, mußte jevoch zu Tiſche bleiben, 
wozu Frl. Kainz und noch mehrere geladen waren. Nach Tifche fuh⸗ 
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ven wir über Land und famen erft Nachts um 11 Uhr nach Haufe, 
Kun ging es an’8 Studieren. Die Oper fannte ich gut. &8 wurbe 
annoneirt, doch wollte Niemand glauben, daß ich tiefe Partie fo ſchnell 
übernommen hätte. Meine Mühe wurde durch vielfachen Applaus und 
Hervorruf reichlich belohnt. — In Linz hatte ich auch Gelegenheit, mir 
die Meberzeugung zu veriähaffen, weldde Macht der Gefang auszuüben im 
Stande ift. Der damals hochgefeierte Tenorift Des k. k. Theaterd an 
der Wien, Herr Franz Jäger, welcher zuglei mit ven berühmten 
Zenoriften, HerrenHaizinger, Rosner, Rauſcher bei Sr. Excellenz, 
Heren Brafen von Palfy, engagirt war, wo jeder biefer Geſangsheroen 
das Ausgezeichnetite Leiftete, das je gehört wurte, kam zu einem Gaſtſpiel 
nach Linz, und trat unter wahren Enthufiasmus des Publikums dort auf *). 
Kur Franz Jäger trank gern ein Glas guten Grinzinger Wein, ber bei 
Wien wächft, und von vortrefflicder Qualität it. Die Maaß koſtete damals 
in billigen Seiten 5 fl. Schein = 2 fl. 30 fr. rhein. Diefer Wein war 
wohl in Linz an einigen Orten zu haben, aber verfälfcht, und nur Acht 
bei einem einzigen Weinwirth an der Landſtraße, nächit dem k. f. Lands 
haus. Daſelbſt wurde er aber nicht für gewöhnlich ausgefchentt. Diele 
Weinwirthſchaft wurde nur von ganz alten Herren, meilt aus dem Be⸗ 
amtenjtande, bejucht, und wohl felten mag früher ein Mitglied des Thea⸗ 
ter dieſe Schwelle betreten haben. Als nun Herr Jäger den Wunſch 
aͤußerte, ein Glas Achten Brinzinger zu trinken, erwiberte der damalige 
Theaterfapellmeijter, Herr Schiedermeier, bekannt vurd) feine trefflichen 
Kompofitionen von Meſſen und Kirchenmufif: „Beim Wirth N. gibt e8 
wohl einen ganz Ächten, aber er gibt ihn nicht her. — Jaäger erwies 
berte: „Das wollen wir probiren. Gehen wir heut Abend Hin. Sch 
nehme meine Guitarre mit.’ Gefagt, gethan. Als wir des Abends ka⸗ 
men, war bereit eine Geſellſchaft alter Herren da, die jeden Gaſt, ver 


e) Jäger farb in Stuttgart und Hinterließ mehrere Kinder. Seine 
Söhne die Herren Franz und Albert Jäger, find gleihfalld in Stutt- 
gart engagirt, und fehr beliebte Sänger an ber dortigen Hofbühne. Der 
Hof⸗ und Kammerfänger Herr Raufher wirkte noch lange ald gefeier- 
ter Künftler an der Stuttgarter Hofbühne und ift jeßt einer der gefuchte- 
fien Geſangslehrer. Herr Haizinger lebt, wenn ich nicht irre in Carls⸗ 
ruhe ald Privatmann. Rosner ift geflorben. Den Lebenden dieſes 
Künftler» Quartett8 noch Heute meine innige Verehrung und Dankbarkeit 
für die Kunftgenüffe, die wohl niemals in diefer Art und Weife geboten 
werden dürften. Das Tenorterzett in Roffini’8 „Armida“, gefungen 
von den Herten Jäger, Rodner und Raufher, war wohl das 
Großartigſte, was man damals im Theater an ber Wien hören konnte, 
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nicht zu ihrer Geſellſchaft gehörte, mit verbrüßlich- mürrifchen Blicken und 
Icheelen Augen anfahen, zumal, als fie erfuhren, daß wir ſaͤmmtlich vom 
Theater wären. Jäger frug den Wirth, einen ebenfall8 mürrifchen 
alten Wann, der ganz zu feinen Stammgälten paßte, ob er Grinzinger 
hätte. Die Antwort erfolgte: „Ich Habe feinen.” Es fam nun eine an- 
dere Sorte. Nach Verlauf geraumer Beit ergriff Jäger die Guitarre 
und fang eine Romanze, worauf aber feiner ver Anweſenden achtete. 
Man jchien jogar darüber entrüftet zu fein, daß man e8 wagte, bie mehr 
als Elöfterliche Stille und Ruhe diefer Weinftube zu fürn. Doch Jä⸗ 
ger ließ ſich nicht beirren, Gr fang cin zweites Lied mit all dem Schmelz 
und Zauber feiner unmwiderftehlichen ZTenorftimme. Siehe da! die Mar- 
morfiguren fingen an etwas Leben zu gewinnen; bie alten Herren ſteck⸗ 
ten die Köpfe zufammen, und man flüfterte heimlich, ohne jedoch eine 
laute Aeußerung des Beifalls zu Hören. Endlich fam ein drittes Lied. 
Damit war Die Eisrinde gebrochen; man ſah es den alten Männern an, 
wie ed ihnen ums Herz wurde. Sie mußten nicht was fie jagen follten, 
und ald Herr Jäger endlich ein von ihm ſelbſt fomponirtes Lieb: „Der 
erite Kuß“, fang, hatte die Macht des Gefanges gefiegt. Der alte 
Wirth z0g Teine Sammtmüße vom Kopfe, hielt fie mit gefalteten Händen 
als ob er beten wollte, vor fi hin, und indem er Jaͤger mit offenem 
Munde anftaunte, quollen reichliche Thränen aus feinen Augen. Die übri- 
gen alten Herren fonnten fich gleichfalls nicht mehr halten. - Man trat 
an Jäger heran, fehüttelte ihm die Hände, ergoß fich in allen möglichen 
Worten des Danfes und der Bewunderung. Auf einmal trat der Wirth 
mit Flaſchen des Töftlichiten Grinzinger8 herein, ber diefen Abend in 
reichlichen Maße genofjen wurde. Die Bewunderung und Verehrung 
über Jägers Meifterfchaft ftieg in einem fol hohen Grade, daß bie 
ganze Geſellſchaft nebſt dem Wirthe, die Tags darauf gegebene Voritel- 
lung von Roffinis Oper: „Armida“ befuchte. Dieß erregte um fo mehr 
Aufſehen, da einige von Biefen Herren vielleicht jelten das Theater be- 
fuchten, der größere Theil aber nie. Darunter war auch ber Wirth. 
Jäger befam von biefer Stunde an während ſeines Aufenthaltes immer 
den beiten Grinzinger. — Um 14. Yuguft 1825 fam die Gefellihaft Des 
Theaterbivector® Carl aus Münden, in Linz auf drei Flößen an. 
Dabei befanden fich vie Damen: Memmert, Leißring, Holzapfel, 
Schlothauer, Steiner, Rauſch, Schrithauf und Hartmann, 
Dann die Herren: Hetgl, Haag, Kohrs, Kunft, Memmert, 
Bämmerler, Deßoir, Polka, Dor, Schüb, Leißring, 
Zachiſtal, Weidmann, Reichendinger, Holzapfel u Röth. 
Director Gart nebſt Gattin befanden ſich nie Dabei. Der Gaj- 
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fier Held, fungiste als Reiſe⸗-Marſchall. Sie brachten bayriiches 
Bier auf ihren Flößen mit, welches wir uns trefflih ſchmecken lichen. 
Die meiſten von ihnen find todt. Noch eines komiſchen Vorfalles in 
Linz erinnere ich mich, der Damals eine große Aufregung unter dem Publi⸗ 
fun hervorgebracht Imt. Ich wohnte bei dem bortigen Togenmeilter des 
Theaters, Namens Fifcher. Sin vemfelben Haufe wohnte auch der In⸗ 
Ipigient und Schaufpieler Steiger, der ein ganz wiſſeuſchaftlich gebil- 
beter Mann, aber ein höchſt mittelmäßiger Schaufpieler war. Seine Leiltun- 
gen waren fehr häufig die Zielfeheibe des Witzes für das Publikum. Stei- 
ger, Darüber eutrüflet, verließ zum neuen Sabre fein Gngagement, und 
ba er fich wiel mit Iiterarifchen Arbeiten befaßte, erſuchte ihn vor feiner 
Abreife Der Logenmeilter Fiſcher, ihm für feine Abonnenten einen recht 
ſchoͤnen Neujahrswunſch zu machen. Steiger war au dazu bereit, 
und werfertigte einen fo hübſchen Neujahrswunſch, daß derſelbe allgemeis 
nen Beifall fand. Doch wer befchreibt eines Tages den panifchen Schre- 
den Des Logenmeilters Fiſcher. Diefer wird auf die Polizei gerufen 
wa gefragt, wer der Verfaſſer dieſes Wunſches ſei? Yifcher erklärte, 
des Schaufpielee Steiger fei ver Verfaſſer, der ſchon feit bereits 8 
Tagen Die Stabt werlafien habe. Fiſcher wollte willen, was an dem 
fraglichen Neujahrswunſch mißliebiges fei. Wan erflärte ihm, daß bie 
eiten Buchſtaben von oben herab gelefen, folgende Worte bildeten: 
„Blast mir alle den Hobel aus! Mehrere Empfänger dieſes Wunfches 
hatten den Logenmeifter Fiſcher verklagt. Diefer aber war ſelbſt ganz 
entrüftet varüber und vollftändig unſchuldig. Steiger Hatte fich auf 
diefe Weife am Publitum rächen wollen. Director Pellet ſetzte mit 
großem Aufwande von Garderobe und Dekorationen Körnerd Trauerfpiel 
„Zriny’” in Scene. Die Aufführung war auf einen Sonntag beftimmt. 
68 waren wohl au 120 Statiften al& Türken und Ungarn befchäftigt, wozu 
in Defterreich nur Militeir genommen wird. Herr Nötzl, fpielte bem 
Zriny, Tenoriſt Haßloch den Anführer der Türken. Beide hatten fi ein 
Gefecht einſtudirt, wo zum Ende deſſelben Haßloch den Zriny mit einem 
Piſtolenſchuß zur Erde ſtreckt. AS die Gemahlin des Zriny ihren ats 
en fallen ficht, fehleubert fie die Fadel in das PWulvermagazin, bie 
Mauern ftürzen zufammen und begraben Alles unter ihren Trümmern, 
So ſchließt das Stüd, Die Dekoration war ein Meilterftüd des Ma⸗ 
ſchiniſten. Regiſſeur Fiſcher probirte diefe Scene mit den Soldaten 
wohl dreißig Mal und machte fie mwenigitend eben fo oft darauf auf- 
merkſam, daß fie erſt nach ber gejchehenen Gxplofion zu Boden flürzen 
ſollen, nicht aber auf den Piſtolenſchuß. Auf der Probe, welche Sams: 
tag Abends mit den Dekorationen abgehalten wurde, ging Alles gang 
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gut und präzis, allein es follte anders fommen. Sonntags famen viele 
der Statiften auf die Wache, andere ſchickten für fie einen Kameraden 
herein. Kurz und gut, die Meiften hatten die Probe nicht mitgemacht, 
und man fonnte fie nur in Eile inftruiren. Die Scene fam, der Aus- 
fall geſchieht, das Gefecht geht brillant. Da ſchießt Haßloch den 
„Zriny“ mit der Piſtole todt und Türken und Ungarn ftürzen unter un= 
geheurem Gelächter des Publikums gleichfall8 tobt zur Erde. Die Gar- 
bine mußte fallen. Kaum war die8 gefchehen, ging die Exploſion Io8, 
die Veſte ftürzte ein. Do, das Publikum fah Nichts mehr davon. Das 
Gelächter wurbe aber immer ſtärker. Die Direction, Die Regie und der 
Maſchiniſt waren außer fih. Sie mußten ſich gedulden, bis ihre Be⸗ 
mühungen bei der nächiten Wiederholung belohnt wurden. Kurz vor Die- 
fem Vorfall famen Herr und Frau Nötzl von Nürnberg nad Linz, 
weil fie fi) mit Frau von Trentinaglia wegen eines ferneren Enga- 
gements nicht hatten einigen können. Beide waren vortreffliche Künftler, 
von fehr ehrenwerthem Charakter. Sch fühlte mich beſonders zu ihnen 
bingezogen. Wenn ich eine neue bebeutende Rolle hatte, bat ih Nötzl 
ftet8 um feinen Rath, der mir auch immer gute Früchte trug. Nötzl, 
welcher mit ganzer Seele an Nürnberg hing, wedte durch feine Be— 
ſchreibung von den biedern Bewohnern diefer Stadt die erfte Sehnfucht 
in mir, dahin zu fommen. Er fagte mir oft, daß, wenn ih nah Nuͤrn⸗ 
berg fäme, ich nur gleich auf den Lorenzer Platz in Horns Wirthſchaft 
gehen, und dem Nächiten Beſten einen Gruß von ihm ausrichten folle. Sch 
würde dann gleich befannt, und gut aufgenommen werben. 

Sch verließ Linz früher, als ich dachte, wegen einer Differenz 
zwijchen meinem Bruder und bem Director. Ich fehieb mit ſchwerem 
Herzen und nahm für den Winter ein Engagement am Theater in Botzen 
(Tyrol) an. Der Director dafelbft war ein guter Freund von mir. Die 
Gefchäfte gingen brillant, die Gage war gut, mein Benefiz außerorbent- 
lich. Auf meinen Kafjen-Untheil erhielt ich zur Hälfte 68 fl., da ein Lo⸗ 
genbillet jowie das Parterre nur 183 Kreuzer foftete. Doch betrug meine 
Einnahme 395 Gulden. Das übrige war Alles über den gewöhnlichen. 
Preis bezahlt. Dort iſt e8 zu jener Zeit Sitte gewejen, beliebte Mit: 
glieder auf dieſe Weiſe auszuzeichnen. Für Oſtern hatte ich ein Gaftfpiel 
auf Engagement nach Innsbruck, unter Direction des Herrin Bernin 
ger, bei allen Nürnbergern ebenfall8 al8 ein tüchtiger Schaufpieler be⸗ 
fannt, angenommen. Auch mit Frau v. Trentinaglia hatte ih mi 
wegen eine8 Engagements in Korrefpondenz geſetzt. Die Sade kam 
dahin zu Stande, daß ih am 6. Mai 1826 in Nürnberg einzutreffen 
hätte. Sch wurbe auf ein Jahr mit preimonatlicher Kündigung als zwei- 
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ter Tenorift engagiert. Mein Lieblingswunſch nah Nürnberg zu kom⸗ 
men war erreicht. — Ich achtete nun auf In 8bruck troß feine® „gol- 
benen Dachels“ nicht mehr. 

Da ih noch drei Wochen Herr meiner Zeit war, fo nahm ich ein Gaſt⸗ 
jpiel für den Monat April in Salzburg an. Schon in Botzen mußte ih aus 
Mangel an einem Komiker neben meiner Stellung als Tenoriſt alle fomi- 
ſchen Rollen jpielen. Da in Salzburg nad Oſtern größere Opern nicht 
mehr gegeben werden fonnten, fo fonnte ich nun al8 Komiker gaftiren, 
z. B. al8 „Staberl”, „Zweckerl“, „Bims“, „Adam’ uf. w., 
machte jedoch dabei ganz gute Geſchaͤfte. Mittlerweile hatte ich meinem 
Vater nach Gratz um einen neuen Paß geſchrieben, ba der meinige ab⸗ 
gelaufen, jedoch Hinlänglich zur Reife nach Nürnberg gewejen wäre. 
AS ich nun bei der k. f. Polizeidirektion Salgburg meinen Pab zur 
Reife nah Nürnberg vifiren laſſen wollte, erhielt ich von dem betrefs 
fenden Beamten die Antwort: „das könne nicht geſchehen.“ Ich legte 
ihm meinen Kontrakt nebjt Brief der Frau v. Trentinaglia vor, ber 
den Punkt enthielt, Daß, wenn ich nicht den 6. Mai in Nürnberg 
eintreffen würde, ber Kontrafi feine Gültigkeit verlör. Der Beamte er- 
widerte mir, das gehe ihn nichts an, heute Mittag um 2 Uhr ginge ver 
Eilwagen nad Gratz, ich folle mir den neuen Paß felbft holen. Sich 
antwortete ihm, daß ich feinen Nath befolgen wolle, wenn er mir das 
Geld dazu geben würde und entfernte mid. Mein Hauswirth fagte mir, 
ich ſolle wenigſtens verſuchen, einen ſogenannten Auslaßſchein zu erhal- 
ten, der einen Dukaten koſtete. Allein auch dieſer wurde mir abgeſchla⸗ 
gen. Mißvergnügt und rathlos ging ich Abends in meine gewöhnliche 
Geſellſchaft zum Gaſtwirth Lafer im rothen Ochſen an ber Linzerbrüde. 
Nichts wollte mir ſchmecken, aller Appetit war mir vergangen. Da frug 
mich der Poſtſecretair R. ein ſebr Liebenswürbiger junger Mann, was 
mir denn ſei. Ich erzählte ihm das MWorgefallene, zeigte ibm Gontraft 
und Brief, nebft Paß, und flagte, daß ich nun des Engagements verluftig 
würde. Gr erwieberte: „Nur ruhig und nicht kleinmuͤthig, das will 
ih Ion machen. Geben Sie mir heute noch ihre Effekten und gehen 
Sie morgen früh nah Maria: Plein, von dort laffen Sie fi von 
einem Schiffer nach Salgburghofen überfahren, dann find Sie auf bais 
tifhem Grund und Boden. Um 2 Uhr Nachmittag fommt der Eilma- 
gen von Salzburg durch, der Konbuftenr von mir angewieſen, wirb fich 
auf der Poſt ſchon nach Ihnen erkundigen und dann fahren Sie mit 
Gott nach Münden und fo weiter.” Vol neuen Muthes beforgte ich 
ſofort alles, übergab Herrn R. meine Gffekten und dankte ihm auf das 
berzlichfte. Aber der Menfch denkt, und das Wetter Ienkt. Als ich am 
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Morgen erwachte, ftrömte der Regen bei einem ftarfen Winde in Bächen 
herunter. ' 

Allein hier war fein Ausweg mehr. Ich nahm einen Wagen, fuhr 
nah Maria⸗Plein, doch wehe mir! fein Schiffer will bei dieſem 
Sturme fahren. Es ging mir wie dem Baumgarten in „Wilhelm Teil’. 
Ich ſah das Rettungsufer liegen, und mußte zurüd nach Salzburg fah- 
ren, um das echte zu verſuchen. Schlägt auch dieſes fehl dachte ich, 
dann ift alles verloren. Mir ftel ein, Daß ich bei meinen öfteren Aus⸗ 
flügen nach Salzburghofen einen Schullehrer Fennen Iernte, einen Ver⸗ 
wandten de8 Mauthbeamten üfterreichiicher Seits, daß beide große Thea⸗ 
terfreunde waren und namentlich Ießterer bei meinem Gaſtſpiel in Salz- 
burg ſich an meinen komiſchen Nollen ſehr ergößte. Sch nahm alfo ei- 
nen Fiaker, und [ud drei Schaufpieler ein, mit mir nach Salzburghofen 
zu einem guten Glafe Wein zu fahren, bei welcher Gelegenheit wir 
den Schullehrer beſuchen mollten. Als mich der Kutfcher frug wo ih 
den Auslaßſchein habe, da Fein Kutfcher ohne ſolchen nah Salzburg: 
bofen fahren bürfe, antwortete ih, wir brauchten feinen, da wir 
ja heute noch zurüdführen, und Abends im Theater zu ſpielen hätten. 
Er brummte zwar ein wenig, aber ex fuhr doch fort. ALS wir auf der 
Hälfte der Brüde waren, wo ſich der öſterreichiſche Schlagbaum befindet, 
wurde mir recht fonberbar zu Muthe. Der uns mwohlbefannte Beamte 
trat heraus, begrüßte und, machte mir einige Komplimente über meine 
legte Rolle, und frug was wir in Salzburghofen wollten. Sihren Vetter 
beſuchen, antwortete ich, der Heute mit uns nach Salzburg zurüdfahren 
und das Theater beſuchen fol. Gr bebauerte heute nit kommen zu 
können, da ihn ber Dienft feple, wünfchte uns viel Vergnügen, und vers 
langte zulebt vom Kutfcher den Auslapfchein. Seht ging das Pochen in 
der Bruft gewaltig an. Der Kutfcher antwortete ihm Das, was ich dem⸗ 
felben ſchon früher bemerkte. Gr erhielt dafür eine firenge Zurechtwei⸗ 
fung fi in Zufunft mit dem vorfchriftsmäßigen Auslaßfchein zu verjehen. 
Der Schlag hob fih, und Kairifher Grund und Boden befand fich unter 
meinen Füßen. In Salzburghofen tranfen wir einige Flaſchen guten 
Rheinwein, den Kutjcher befchwichtigte ich mit einen guten Trinkgeld, in- 
dem ich ihm fagte ich führe nicht nach Salzburg zurüd. Cr meinte, das 
hätte er fich gleich gedacht. Meine Kollegen verließen mich, ich ging zur 
bezeichneten Stunde an das Poſthaus. Da es fehr regnete lud mid 
ber Beamte ein, in das Zimmer zu treten. Schlag 2 Uhr fam der Poſt⸗ 
wagen. Er hält an, der Kondufteur öffnet die Thüre und fragt: „Wo 
ift Der Here ohne Paß?“ Der bin ich war meine Antwort, „Steigen 
Sie nur ein, ihr Gepäd habe ich, es ift alles in Ordnung“, und fort 
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gings in faufendem Galopp nach Münden. Dort hatte ich die Freude 
meinen jüngern Bruder Joſef zu finden, welchen ich fchon längere Zeit 
nit mehr gejehen hatte Damals beitand nur ein Volkstheater unter 
Direetion des alten Schweiger am Carlsthore, jedoch wurden täglich zwei 
Vorftelungen gegeben. Sch befuchte dieſe Bühne da das Fünigl. Hof- 
theater gefchloffen war, machte Herrn Schweiger8 Bekanntſchaft, der mir 
jogleich ein Engagement antrug, wofür ich ihm aber auf das herzlichite 
banfte, denn wenn ich auch das Engagement nah Nürnberg nicht in 
Händen gehabt hätte, fo würde ich Doch um Alles in der Welt feine 
Dfferte nicht angenommen haben. Als vie erite Worftellung vorüber 
war, begaben fi Die Schaufpieler in ihren Goftümes mit geſchminkten 
Gefichtern in dad dem Theater gegenüber liegende Bierhaus, und labten 
fi mitten unter den übrigen Bäften mit Spei8 und Tranf, bis bie 
zweite Vorftellung begann. Wie ich hörte war e8 damals jo Sitte und 
da8 Publifum daran gewöhnt. Sch aber bebauerte aus vollem Herzen 
die armen Schaufpieler, aber noch mehr die heilige Kunit. Heut zu 
Tage iſt e8 freilich anders. Die renommirteften Sünftler gaftiren bei 
Herrn Johann Schweiger in der Au, und verbienen viel Gelb. 

Ich ſäumte nicht das längſt erfehnte Ziel meiner Wünfche 
zu erreichen. In Augsburg angeflommen, mußte der Poſtwagen über 
drei Stunden auf weitere Beförderung warten. Sich begab mich in 
eines der noblen Bierlofale, in welchem fich, wohlgemerkt, außer mir fein 
Gaſt befand. Doc fah ich, daß die Stühle an den vielen Tiſchen um- 
gelehnt waren. Als ich mich an einen diefer Tifche ſetzen wollte, fagte 
ber Wirth zu mir: „Sie werben entfehuldigen, an dieſem Tiſche figen 
„Die Herren vom Stadtgericht.“ Ich wollte mich an einen zweiten jeßen, 
er fagte abermald: „Sie werben entjchuldigen, da fißen bie Herren Of- 
fiziere.“ Da mich dieſe Gefchichte beluftigte, ging ich auf einen Dritten, 
vierten Tisch zu, immer Diefelbe Redensart: „Da ſitzen die Herren 
Beiftlichen, die Herren Poſtbeamten, dort hinten ijt der Tiſch für Fremde, 
und Dabei wies er mir einen Plab in einem Winkel an. Ich gab ihm 
jedoch eine derb fteiermärfifche Antwort und verließ fein Local. Mit dem 
Gedanken: „Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“, ſetzte 
ih mich in den Poftwagen, und fam am 6. Mai 1826 Nachmittags 
2 Uhr in Nürnberg an, wo ich vorläufig im, Gaſthofe zum bayrijchen 
Hofe abftieg. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Meine Ankunft in Würnberg, und kurze Geſchichte 
des Dortigen Theaters. 


Sp war ich denn an dem Orte meiner Beltimmung angelangt, in 
der Stadt, welche von allen Fremden wegen ihrer Kunftwerfe und Baus 
denkmale angeftaunt und bewundert wird, und auch wohl in ihrer Art 
und Weife von feiner zweiten Stabt leicht übertroffen werben bürfte. 
Ich follte in Der Stadt meine Bühnen-Wirkfamfeit weiter verfolgen, wo 
in frühern Zeiten Die exften Heroen der Kunft in Vereinigung wirkten, 
wie Ehlair, Anſchütz, Goftennoble, Spiteder, Maurer, 
Miedfe, Gnauth, Fries und viele Andere Schon bei den Gedan- 
fen an dieſe Meifter der Kunſt ergriff mich eine heilige Ehrfurcht. Ich 
ftelfte mich meiner Directorin, der Frau von Trentinaglia vor, welche 
mich fehr freundlich empfing, und mir fofort Das poſtmäßige Reiſegeld 
außbezablen ließ. Sie fragte mich, ob ich eines Vorſchuſſes bedürfe. 
Diefes war zwar nicht der Fall, verfchaffte mir aber die günftigfte Mei: 
nung über Die Direction. 

Ich befah mir hierauf das Theatergebäube, deſſen Anblid gleich- 
wohl nicht im Stande war mir nur im entfernteften zu genügen, denn 
das Gebäude ftand unter zwei Dächern, ringsherum an ven Mauern ber 
Seitenwände hingen Yeuereimer und Feuerhaden, jo daß ein Fremder 
viel eher hätte glauben können, es ſei dies ein Gebäude zur Aufbewah— 
zung von Feuerlöſchgeräthſchaften beſtimmt. An der Façade des Thea- 
ter8 befand ſich eine Aufichrift mit vergolveten Buchitaben auf ſchwarzem 
Grunde, die heut zu Tage noch im Hofraum des Gafthaufes zum bay— 
riſchen Hof vorhanden iſt: 

Veritati. Virtuti. Sapientiae. 
Musisque erexit hoc Templum 
Artium Aestimator Optimum 
suae patriae optans Aurnheimer 
1801. 

(Der Wahrheit, Tugend, Weisheit und den Muſen führte Diefen Tempel 
auf als Werthhaltung der Künfte, mit dem beften Wunſche für fein Vaterland, 
Aurnheimer 
1801. 
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Unter dieſer Inſchrift war eine Frescomalerei, von dem hiefigen 
Künftler Hirnſchrot. Sie ftellte den triumphirenden Einzug Guſtav 
Waſa's vor, der auf einem wunderſam bargeftellten Pferde einherreitet. 

Die innere Einrichtung des ganzen Theater8 aber war eine ber 
zwedmäßigften, bie ich je gefehen habe. Das Publitum ſah und hörte 
überall ; bie Gallerie faßte über 600 Perfonen, Die auch jeberzeit, wenn 
nur irgend ein gutes Stüd zur Aufführung fam, überfüllt war, und fo» 
mit nicht nur die Koften der größten Opern beden fonnte, ſondern noch 
einen bedeutenden Ueberſchuß erzielte. Außer der Ranglogenreihe waren 
auch fogenannte Parterrelogen vorhanden. Nürnberg Hatte fein für bie 
damalige Zeit gewiß recht zweckmäßiges Theater nur dem damaligen Be 
fiter des Gaſthofs „zum Bayriſchen Hof’ Herrn Georg Leonhard 
Aurnheimer zu verdanken. Es dürfte Hier nicht am unrechten Plage fein 
zu erfahren, wie die Zuftände der Bühne vor und nah Aurnheimer 
in Nürnberg ſich geftaltet Hatten. Ich gebe eine Ueberſicht berfelben *). 

Es ift befannt, daß das deutfche Thenterweien auß den Myſterien 
fih Herausgeftaltet hat und aus den Prundaufzügen katholiſcher Feierlichkei⸗ 
ten. Bei dieſen Myſterien führten Mönche und Nonnen heilige Geſchich⸗ 
ten und Legenden in ihren Klöftern auf, und es tft gar artig in einer 
Chronik Hefchrieben, wie auch in der Marthafirche in Nürnberg ſolche Vor: 
ftellungen ftattgefunden, die den reftringirenden Kloſtergeſetzen Schleier und 
Kaputze etwas Tüften konnten und erlaubte Rendez- vous verftatteten. 
68 ift nicht angegeben, was in der Marthafirche für Vorftellungen ftatt 
hatten, es ift nur gejagt, daß „dieſe Kirche der Schauplaß geiftlicher Spiele 
gewejen, wobei Mönche und Nonnen mitgewirkt hätten.” 

Auh an dem Mummenſchanz der feierlichen Umzüge, an benen bie 
alte Reichsſtadt Nürnberg eben feinen Mangel Hatte, trieb fich viel 
verfleideter Stoff umher, der zu Anfäben des Theaters in Nürnberg dies 
nen mochte. Am meiſten ergößte die alten Reichsſtädter aber das komiſche 
Inproviſorium der Marionetten, wobei man alle vis comica in Die 
plumpen Späße de8 Hanswurften legte. Zwiſchen ven Herrlichfeiten der 
Raiferzeiten, die der Nürnberger Bürger um ſich her in üppigem Verkehre 
fa, nahmen fich die bunten Lappen der Marionetten zwar poſſierlich aus, 
allein ihre Beſitzer machten gute Gefchäfte, Hatten ihre Bühne kurz bei- 
fammen und brauchten auch ihren Schaufpielern feine Gage zu bezahlen, 
weiche Wortheile gewiß die Thenterbireetoren von heut zu Tage vor Als 


*) Quellen: Profeffor Will's Hiſtoriſch diplomatiſches Magazin 1781° 
Freiherrn v. Kreß gefammelte Theaternotizen. Chancen bed Nürnberger 
Theaterd v. Dr. Friedrich Mayer. 
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lem gern in Anſpruch nähmen, denn fie Haben größtentheild nichtE An⸗ 
deres im Sinn, als ihre eigene Kaffe zu füllen und benfen nicht daran, 
die bramatifche Kunſt irgendwie zu fördern. So lange fie das Theater 
inne haben, dünft ed ihnen nicht befjer, als Einem, der fich eine Jagd 
gepachtet Hat, aus welcher er jo viel ald möglich herauszuſchießen trach⸗ 
tet, ohne fich darum zu kümmern, wie er fie feinem Nachmann übergibt, 
wann fein Pacht abgelaufen ill. — 

Die eriten Vorftellungen, Die von lebenden Perfonen dargeitellt 
wurden, waren begreiflicherweife mangelhafte Bildungen, bie der Benen⸗ 
nung Theater wenig Ehre machen konnten, indeß erfchien e8 eben jo be- 
achtenswerth, daß fie aus den Klöftern heraus auf den offenen Markt 
des Lebens traten und zum Gegenftanbe ihrer Darftellungen gefchichtliche, 
meift Iuftige, Stoffe wählten. Einen guten Dienft Ieiftete hierin Hans 
Sachs (geboren zu Nürnberg am 5. Nov. 1494, geitorben am 25. San. 
1576) feiner Vaterftadt nicht allein, fondern dem gelammten Deutfch- 
land; auch Jacob Ayrer trug viel dazu bei, die deutſche dramatiſche 
Literatur, freilich nur in den Kinderſchuhen zu erhalten, die ihr Hans 
Sachs aus ziemlich ftarfem Leder gefertigt hatte und die verfchiedenen 
Stüde, die fie erfaßt, zur Aufführung zu bringen. Der Darftellung 
unterzogen jich Liebhaber aus dem Bürgerftande, oder auch herumziehende 
Baͤnkler, welche an irgend einem ihnen geeignet fcheinenden Plage ihre 
Buben, oben nur Teicht mit einem QTuche gegen etwaigen Negen gefchükt, 
aufſchlugen, um fie dann nach Belieben anderswohin zu transportiren. 

Der erite Zeitpunft der deutſchen Schaubühne ift nicht zu beitim- 
men, Er verliert fih in den entfernteſten Jahrhunderten. Schon an dem 
Hofe Karls des Großen, follen deutſche Komödien in ver nieberfächlifchen 
Mundart vorgeitellt worden fein. Gewiß ift, daß die Faſtnachtsſpiele eine 
der Älteften Beluftigungen in Deutfchland gewefen. Sie waren gottes- 
dienftliche Schaufpiele, die an ven Feften, welche zum Andenken der Ges 
burt und des Leidens Chrifti gefeiert werden, in den Klöftern und Kir⸗ 
hen felber aufgeführt wurden. Zuerſt mögen fie wohl, fowie der ganze 
Gottesdienft jener Zeiten, in einem lateinifchen Kleide erfchienen fein. 
Allein ſchon zu den Zeiten der beiden Kaifer Friedrich, unter welchen 
die Minnefänger in Deutfehland, fowie die Troubadours in der Provence, 
blüheten, trifft man Spuren von deutſchen Vorftellungen an. 1412 fpielte 
man zu Budiſſin auf dem Marfte eine Komödie von der heil. Dorothea. 
Ein Theil des Löbauifchen Haufes, auf deſſen Dache viel Volk ſaß, 
ftürzte ein, und zerfefmetterte 33 Perſonen. Diefe traurige Begebenhäit, 
jagen die Jahrbücher, machte dem Kurzweil ein Ente, und man fpielte 
ſeitdem nicht mehr; ein Beweis, daß dieſe Spiele in den vorhergehenden 


Sjahren üblich geweſen. Diefe Faftnachtsipiele, ihre Altkeurs und Gin: 
richtung, erhielten fich fehe Iange. Fünf, fieben und mehrere PVerfonen, 
führten dieſe Stüde, die mit den fatyrifchen Schaufpielen der Griechen, 
und den Schenfen- Bühnen (comoediae tabernariae) der Römer, bie 
größte Hehnlichkeit Hatten, gemeiniglihd um bie Garnevalszeit, in Pri⸗ 
vothäufern und öffentlichen Bafthöfen auf. Zu Kaufbeuern, einer Kleinen 
Reichsſtadt in Schwaben, Kefand ſich noch im Sjahre 1783 eine Schaus 
Ipieler = Sinnung unter der Bürgerſchaft, deren Jahrbücher ununterbrochen 
bi8 1540 zurüditeigen, und deren ganze Einrichtung merfwürbig ift. Die 
Zuchmacher zu Neuroda, einem Fleinen Städtchen in der Grafſchaft Glatz, 
erbaten fich alle Sabre von ihrer Landesherrſchaft Die Erlaubniß, an ven 
Faſtnachts⸗Sonntagen theatralifche Luſtbarkeiten halten zu dürfen, und ba 
ihnen dieſe nie verſagt wurde, jo errichteten fie dann auf dem Rathhaufe 
ihr Theater, und probucirten ſich in bibliſchen Stüden, und im deutſchen 
Mufeum, (zehntes Stüd 1781) finden wir einen weitläufigen Aufſaß 
von dem Schaufpiel, das die Bürger von Schiltach, einer kleinen badi⸗ 
hen Stadt auf dem Schwarzwald, aufzuführen, und bergleichen Vor⸗ 
ſtellungen fogar unter ihre Privilegien, oder doch wenigften® alten ehrbaren 
Gewohnheiten, zu zählen pflegten. Die Klofterfomödien, won welchen 
in proteftantifchen Laͤndern, die Schwifchaufpiele Nachahmungen find, ges 
hören auch hieher, und find noch jet in Deutfchland fehr Häufig. Die 
Kunft der Schaufpieler war damals nicht fowohl Kunft, als Handwerks: 
Gilde, und fie hatten fogar Thren Gruß. Augsburg und Nürnberg wa- 
ten die wornehmiten Pflanzftätten dieſer Leute. 

Profeſſor Will fpricht fih im 1. Band des hiſtoriſch diplomatis 
Ihen Magazins folgendermaßen aus: 

Man hat in dem Gothailchen Theater Kalender unter meinem Ra- 
men ver Collectaneen zur Gejchichte der Nürnbergifchen Schaufpiele ge 
dacht, die ich in meiner Nürnbergifchen Bibliothek TH. IV. n. 81, anges 
führet habe; und anderswo Kat man auch verfichert, daß ich dieſe Ge- 
ſchichte ſelbſt liefern werde, Beides rührt, fo viel ich weiß, bon dem 
verftorbenen Herren Wagamtmann von Holzſchuher her, dem ich au 
furz vor feinem Tod noch habe verfprechen müfjen, leßtere8 zu tun. Er 
farb, ehe ich dieſe Fleine Arbeit wollendete; und ich wollte fie unvollendet 
liegen laſſen, al8 ich eben wieder ermuntert wurbe, fie vor Die Hand zu 
nehmen und zu fertigen. Ob dem Publikum fo gar viel daran liegt, 
als man mir zu verftehen gab, weiß ich nicht: doch fo viel weiß ich, 
daß e8 dem Geſchmack unfrer Tage nicht zuwider fei; und hier in dieſem 
Journal kann e8 zum beliebten Abwechſel dienen. Aber ich fann weder 
etwas vollſtaͤndiges noch ausführliches liefern. Vielleicht ift auch eine 
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Kürze der Erzählung, vie ein wenig mehr als Entwurf ift, angenehmer, 
als eine weitläufige Nachricht von allen theatraliſchen Kleinigkeiten, wo⸗ 
runter viele Poſſen und Betteleien find. Nach dem Inhalt obbefagter 
Collectaneen richte ih mich nicht, und das II. und VI. Kap. derſelben, 
von Nürnbergern, welche Schaufpiele verfertiget, und von den Altdorfifchen 
Schaufpielen, übergehe ih ganz. Alſo blos von der Nürnbergifchen 
Bühne. Unſere Vaterftabt Tiebte und fehühte zu allen Zeiten das Schau- 
fpiel. Johann Rofenplüt, der Schnepperer genannt, ein Nürnbergifcher 
Dichter im 16. Sahrhunderte, und der berühmte Hans Sachs im fol 
genden, : verfertigten eine beträchtliche Menge von fogenannten Faſtnacht⸗ 
fpielen, oder kleinen Opern, die ihre Mitbürger öffentlich aufführten. 
Der erfte, unfer Theſpis, fieng eigentlich am, ftatt deſſen, was vorher 
nur aus dem Stegreif bei Gelegenheit der Carnevals⸗ aber der in Nürn- 
berg fogenannten Schönbarts⸗Luſtbarkeiten, geipielet wurde, ordentlich aus⸗ 
gearbeitete Stüde aufs Theater zu bringen. Gottſched Hat ſechs Eleine 
Schaufpiele von ihm abbruden Jaffen, in dem „Nöthigen Vorrath zur 
Geſchichte der deutſchen dramatifchen Dichtfunft, II. Th. S. 43 ff." nad 
dem er vorher im I. Th. S. 11 ff. fie recenfiret und mit mehreren vom 
Rofenplüt gerebet hat. , 

In der Schwarzifchen Bibliothek zu Altdorf war ein gar herrlicher 
und ſchön gefchriebener Kodex mit gemalten Anfangsbuchſtaben, von lauter 
Rofenplütifchen Gedichten, unter welchen folgende Faſtnachtſpiele befindlich 
find: 

1. Ein vaßnachtlyet der Gollender zu Nürnberg. 

2. Ein vaßnacht Spil vom funig awß Engellant. 


3. , „ „ von dem geiftlichen gericht. 

4 „ „ „ von den Syben Meiſtern. 

dB. „ „ „ ron dem Sfüngling. 

6. „ „ „, der bawer mit dem Fleifchgaben. 

7., „ „diie kuchenſpeiſe. 

8 „ n „des Türken. 

9. „ „ „ von dem pawern unb dem od. 

10. „ n „ von drey in ein Hawſe entrunnen. 
li. „ bon zweyen eelewien. 


Fünfe von biefen "Spielen hat Gottſched, Nro. 4. 5. 7. 8. 9. abgedruckt; 
bie übrigen ſechſe find, fo viel ich weis, noch ungedruckt. 

Was Hans Sachs allein für eine große Anzahl von Tragäbien, 
Komödien und Faftnachifpielen geliefert, ift aus feinen gebrudten Werfen 
befannt. In der WVorrede zu berfelben dritten Banb meldet ee felbft, 
daß viele von feinen verfertigten Schaufptelen das Theater betreten. 


Und nicht nur in Rämberg, ſondern auch in andern Städten, find fie 
haͤufig aufgeführet worden. 

Es war aber unfer erſtes Theater mit dem der alten riechen und 
Amer fehr ähnlich; es Hatte feinen Chor, war ſatyriſch, manchmal ziem⸗ 
lich ſchlüpfrig, beluftigte aber gleichwol nicht nur dem Pobel, ſondern 
cuh Damen und angefehene Männer. Die älteften Schaufpieler, und 
no die zu, und na Hans Sachſens Feiten, waren zwar lauter bür⸗ 
gerliche Leute, Zünder, Dachdecker, VBürftenbinder und vergleichen, 
gößtentheil8 Meifterfänger.*) Doc hat man Nachrichten, daß fie ihre 
Berfon zum Theil vwortrefflich fpielten. Ein gewißer Häublein war 
Deifter in der klaͤglichen Rolle und brachte alle feine Zufchauer zum 
weinen. Ber Teifinger, ein Hochzeitlaber, war ernithaft und jehr ge 
it, den Türfifchen Kaifer, oder gar ben Teufel worzuftellen. Der 
Perſchla, ein junger Menſch und Bürftenbinder, fpielte eine Jungfrau 
jo gut, daß es ihm feine Weibsperfon bevorthat. Der Ziſcher, ein 
Linder, war anfehnlich und zur Rolle eines Königs oder Kaiſers gemacht. 
Sie agirten Trimmerweiß aus Hand Sachs feinen Büchern. In dem 
Verzeichnis Der Singmeifter finde ih Hand Deifinger 1625, einen Ohr⸗ 
bandmacher, und wirb. ihm die wohlgeſchmeckt Mufcatellee Birn meiſt zu> 
gelhrieben. In den Liedern (n. XIX.) finde ich die Fragen von Heinz 
Deifinger Meſſerſchmied. Vielleicht ift einer von dieſen auch Comoediant 
geweſen. Ihre Bühne ſchlugen ſie anfänglich mehrentheils. in Gaſthöfen 
auf; daher auch der Herold in den Roſenplütiſchen ſpilogen immer den 
Wirth anſpricht: 

Herr der Wirth ihr ſollt uns Urlaub geben ꝛc. 

Ober: 

Herr der Wirth nun gebt und eine gute Nacht. 

Doch Haben fie auch Häufig in Privathäufern gefpielet, und endlich famen 
fe gar mit ihrem Theater in die Kirche, in welcher fie fich ziemlich lang 
erhielten. 

Als nämlich bei der Kirchen Reformation im Jahre 1526 die 
Kirche zu St. Martha gefperret und ber Spital daſelbſt eingezogen wurde, 
bat man die Kirche zu Schaufpielen hergegeben. So fehr diefes in unfern 
bestigen Tagen, und beſonders hei uns felbft contraftiret; fo fehr war 
man Damals über das Vorurtheil wider Die Schaufpiele erhaben. Auch 
ſind die öffentlichen Singfehulen der Meifterfänger, die eben nicht allezeit 
den erbaulichiten Gefang hören Tießen, in diefer einen Martha⸗Kirche 


*) In einem Berzeihnid der Meifterfinger, welche circa a. 1685 Bier gelebt, 
ſteht Heinrich Moft 1647. Pritfchenmeifter und Comoediant. 
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gehalten und nachmals erft in die Katharinen=firche verlegt worben. Allein 
die Somödianten arteten nach und nad) zu fehr aus und verübten foviele 
Bübereien und Leichifertigfeiten, daß nicht nur Die Geiftlichkeit zu eifern 
anfieng, fondern man auch auswärtig viel davon zu jagen wußte; baher 
der Magiftrat bewogen wurde, die Schaufpiele bei St. Marthen abzu: 
Ihaffen. Die geſchah im Jahre 1614, nachdem fie faft 90 Jahre im 
Beſitz der Kirche geweſen, welche gleich das Jahr darauf renoviret und 
in der Folge auch zu einem geiftlichern Gebrauch beitimmt wurde. Die 
Schauſpieler find indeffen in den Heilsbrunner Hof, wo auch öffentliche 
Fechtſchulen mechjelßweife einen Sonntag um ben andern gehalten murben, 
fowie zum güldnen Stern, einem Gafthof beim Neuen Thore, verwiefen 
worden. Weil ihnen aber diefer Ort nicht bequem war, ift die Geſell⸗ 
ſchaft damaliger, einheimifcher und bürgerlicher Schaufpieler gänzlich zer- 
gangen. Ein befannter Thenlog und Prediger Johann Saubert hat 
e8 auch dahin gebracht, daß die am Sonntage gewöhnlichen Schanipiele 
abgefchaffet wurden. Schon mit dem 17. Sahrhundert famen „englifche 
Komöpdianten” nah Deutjchland, Die ihren Namen wahrfcheinlich nicht 
befjer verdienten al8 die hept zu Tage fogenannten „englijchen Weiter.‘ 
Eine vom Landgrafen zu Caſſel beftellte Truppe fpielte 1612 zu Nürn- 
berg etliche unbelannte Tragödien und Komödien und führte allerlei 
„waͤlſche Tänze” mit wunderlichen Verdrehungen Hupfen, hinter und für 
fi) Springen, UWeberwerfen und anderen feltfjamen Geberden auf. Site 
gebrauchten fich natürlich der deutfchen Sprache, hatten gute „Maskeraden“ 
und Kleider, und fündigten fi mit einem Umzug mit Trommeln und 
Trompeten an; „hat erftlih ein Perſon 3 Kreuzer und letzlich 6 Kreuzer 
zuzufehen, geben müflen, darum fie ein groß Geld aufgehebt. 

Seit dem Erſcheinen dieſer Comödianten geht alles in dem beut- 
[hen Schaufpiel, das vorher fo ehrbar, kirchlich und lehrhaft war, auf 
Schaugepräng und auf Tuftige Unterhaltung aus. Auch früher mar wohl 
einzelnes Komifche eingeftreut, aber gleichſam mit Furcht und Zagen. 
Die Narren und Eomifchen Figuren find früher von mehr ernfthafter Be« 
deutung und nicht harlekinartig. Die Muſik, die eingeftreut war, beftand 
höchftend aus einem erniten oder parodirten Kirchenlied, nicht aus zotigen - 
Volksliedern wie bei Ayrer, nicht aus willführlich eingeftreuten Gefang- 
ftüden, nicht aus Taͤnzen und Proceſſionen von umftändlicher Feierlichkeit, 
die nun faft nicht mehr fehlen dürfen. Sonft eröffnete ein feierliher und 
ernfter, ermahnender Prolog, aber bei Ayrer eröffnen den Raum drei 
Teufel mit komiſcher Unrede an den lärmenden Pöbel, den im übrigen 
geharnifchte Bürger in Ordnung zu halten pflegten. Sonft ſchloß ein 
moralifcher Epilog, Deren ganze Art in den Älteren Stüden wohl zeigt, 
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daß fie geduldig angehört wurden, aber Ayrer unterläßt diefen Schluß, 
veil er fürchtet, man laufe doch weg.*) Keine Spur ift früher von einem 
in fummen Scenen oder Amwifchenacten agirenden Hanswurſten, wie in 
ten Stücen der englifchen Comödianten der Pidelhäring erſcheint, wie die 
Horren bei Ayrer mit PVurzelbäumen und dergleichen das Wolf unters 
halten. Sp fpielte der Teufel font meilt eine einiylbige Rolle, mehr 
eine allegoriſche, obwohl allerdings komiſche Figur, indem er ſich als Ur- 
eher aller vorkommenden Schelmereien einführt: bei Ayrer thut er das⸗ 
Ilbe, indem er Lazzi agirt, mit Dem Blaſebalg bie böfen Streiche ein- 
blät, Feuer fpeit und dergl., Stellungen, die an die Holzjchnitte der Zeit 
immern, fo wie man auch fonft an Bilder erinnert wirb z. B. da, wo 
nder Hiftorie von der Stiftung Bambergs des Hofmeifter8 32 Söhne 
md 8 Töchter eingeführt und in Parade geftellt werben „immer eins 
gößer als das andere.” Teufelstänze, Krönungszüge, Beltallungen, 
Audienzen, Prunckſeenen, Feuerwerke werden nun aufgeboten, wovon früher 
hm eine Rede war; Schlachten kommen bei Ayrer jeden Augenblick 
ber, und Laͤrm jeder Art ſcheint nothwendiges Requiſit bei dieſen Auffüh- 
tungen gewefen zu fein. Regen und Gewitter haben wir in dem König 
von Eppern bei Ayrer, fammt der Vorfehrift, daß man bieß mit einem 
am Vaͤumen befeftigten Multer und Sieb hervorbringen könne; Jagden in 
mehreren feiner Stücke; gelegentlich wünfcht er, daß aufgepfiffen werde 
nit ſo vielen Snftrumenten als man haben kann; und fehr charakteriftifch 
it eine Neuerung Jakob Vogels, der feine Stüde nicht eigentlich zur 
Aufführung fchrieb, fie aber gern verfpricht auf Verlangen dafür herzu- 
töten, wo er dann Anfang und Beſchluß Hinzubichten, und fonft mit 
Tuommeln, Pfeifen, Trompeten, und anderem Kriegsgefchrei die Comoͤdie 
iu Action zieren will! Zaubereien, Marktſchreiereien, Zigeuner, Zwerge, 
direnmenfchen u. vergl. machen Lieblingsfachen und Figuren aus. 
Endlich hat der Magiftrat auf der Inſel in der Stadt, die Schütt 
genannt, ein großes vieredigtes Theater unter dem Namen eines Fecht⸗ 
ſauſes erbauet, und dahin alle Fechtfchulen, Komödien und fremder Thiere 
beſchauung verwiefen. Und obgleich der Wirth zum güldnen Stern und 





) Ayrers opus theatricum 1618. f. 322. 
Wer eud nun wollt von dem Anfang 
noch lang bißher zu dem Ausgang 
auß der Geſchicht was nüutzlichs lehrn 
fo tHät ihr ihm doch nicht zuhören, 
denn ihr Hört kurtz predigt gern, 
wann bie Bratwürft beftlenger wern ıc. 
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Georg Trab im Heilsbrunner Hof dagegen gebetten und Vorftellungen 
gethan Haben, fo iſt Die Anftalt dennoch im Jahre 16283 vollführet worben. 
Dean hat drei teputirte Herren des Raths, einen Schreiber und zween 
Büchfenmeifter dazu verordnet, welche letztere das Gelb von den Zu- 
Ihauern einnehmen mußten. Die Komödien fanden am Tage ftatt: Won 
Dekorationen und Mafchienerien war natürlich feine Rede, denn das Fecht⸗ 
haus war nichts, al8 ein umfchloßener Hofraum mit fteinernem Erdgeſchoß, 
worauf fi) die Plätze der Zufchaner in drei übereinander ftehenden Reihen 
erhoben. Deßhalb fonnten die Vorftellungen auch nur in milden Jahres⸗ 
zeiten ftattfinden, da unter freiem Himmel gefpielt werben mußte. Ueber 
dem Haupteingang des Fechthauſes ſah man Malereien: echter, Thier- 
begen und Komödien vorftellend, an die ſich die Auffchrift anreihte: 
Gymnastica Martis et artis Imperante Ferdinando 11. 
Semp. Aug. Hung. Boh. Rege, Ludis Gymnicis Scenicis 
aliisque publice faciendis, ut essent virtuti incitamentum 
vitiis terriculamentum civibus oblectamentum. S. P. O. 
Norimberg, has aedes F. F. MDCXXVIN. 
(Unter Kaifer Ferdinand II., allezeit Mehrer des Reichs, 
König von Ungarn und Böhmen Hat der Senat und Die 
Bürgerſchaft zu Nürnberg dieſes Gebäude 1623 errichtet und 
zu einem Schauplak des Mars und der Kunft beftimmt, um 
Darin öffentlich gymnaftifche und andere Spiele aufzuführen, 
der Tugend ein Sporn, dem Lafter ein Schrekbild, ber 
Bürgerſchaft ein Ergötzen.) 
Der Sinn dieſer Aufſchrift und der Gebrauch des Gebäudes ſtanden 
häufig in grellem Widerſpruch, denn es wurden nicht blos oft Komödien 
lasſsciven und fehlechten Inhalts im Fechthaufe aufgeführt, ſondern Feuer⸗ 
werfer, englifche Reiter, Seiltänger, Bärenführer und bergleichen Leute 
wählten e8 zu ihren Probuftionen, die mit dem Sporn zur Tugend, mit 
dem Schredbild für das Lafter gar nichts und höchſtens mit dem Ergößen 
plebejifcher Naturen Etwas zu ſchaffen hatten. Man überfehe Dabei 
übrigens ja nit, daß jene Zeit noch mit viel rohem fanatifchen Wefen 
durchwebt war, welches Perfünlichfeiten zur Erjcheinung brachte, die von 
Tugend Lafter und Grgöblichfeit fonderbare Begriffe und Vorſtellungen 
in ſich aufnahmen; man ziehe ferner in Betracht, daß ja auch unſer wer- 
feinertes Zeitalter Häufig Den Circus ciner SKunftreitergefellfchaft Dem 
beften Theater vorzieht, daß feine Künftlernotabilitäten der Gegenwart, 
weber im Schaufptels, noch im DOpernfache, eine fo ftupente Bewunderung, 
einen jo immenfen Reichthum zu erlangen im Stande fein bürften, als 
fih Fanny Elsler ertanzt hat. Am 16. Juni defjelben Jahres, wurde 







en eine 


efehen / mit einem 


ten 


9 





— 


X 


- 





- — ei —“ * z * — 
. — — — 7⁊ r 
* . . 
. 4 \ 
- — / ” 
. . . . . B 
Pa un ‚ ’ J N “ J u s 
“ j ·* W äh 
4 . Fa 
\ x . . : . » 
8P 
2 x B . B - ) 
u - ” % v > % 5 > F —98— c 
. » . . . J 
—E * 2000. . “0% ’ ’ en 
r h = . — F * = 
[3 ’ * 
F » B * - 1 - — Pas ‘ 
* " » N * / - . 
- * ” .. * - 
\ An " x _ . , F "iu j I» \ 
' . > - ' Fa} ” “ » 
4 » ne 2 — / 
* 2* ..” * 
= — 2 9 — t- ’ r E 
ji 
. . . . = Fur 
- x 
B > . Paar: — J 
- ' Br \ . . ‘ " I 
* + 4 * 
w on . u ..“ “ ; 
D " - v 
” or -. 0, 
“ Pr“ 2 1 J 
u Er j . 
- . i 
Fi ji + r = J 2 . Mr 1 
. - 5 j “ u 
“ “ 4 - ” \ - -, I 
- wen ! « . ' 
. oo . R « - . . - — 
- n . , ‚ n- - 
⁊ J = + > —E L 
RE 5 Be 
1 
- t . Bu .. . : a 
* . .n 27 ‚ » J 
1 > . . 
. 04 - * .. Non 
“ EN * * — 
N ; . 
” E * . r, 4 L . 
_ _ u“ = 44 
” " ” ” ’ % . - ” a 
‚ - - 
D J - ’ Ku 
x vr. \ 
N 
⸗ _ . N vo‘ . w. ’ , j 
‚ x — ” " - .- > , u. \ F 
ot . , : : ‘ . — 
—* * — 
. . " * p x ; * ‘ u ... y " R ". ’ Sn. 
. ® ir 
“ ’ Lug B ° x 
on 21 . - “ ni! s “ .. . 
D oo. - . 
- % 
x - e .. B 
- * - . - - « 
ıL nr. > J ”. 6 .5 
x ” er ! n - 
. v ni x ' v . r ‚ “ ” 
- oo. + — De \ . ” “.- 
Ed - * 5 — * J Fe - B 
” * * 
Due J , r —6 u om i . 
“ . —* —6 2 
— + L u. r - 
r 4 + — — 
— wo. ron \ 
- s » \e . 1 Bi . 
. 9 ” en . 
- ’ : ‚ \ . ne: — 
. . . Du 2 ı * 
Pa oo. . r - Ep . — . 
* . > 
u. % “ 4 * 4 “ x . R 
x , u ‘ . * Pr R 
. 2 » B “. 
J— » 
- * J 
> on - x . 'n .. .. 
v k . [ . 
— * \ Yo. . 
“ ” be nt R ‘ x " . J — 
— x 
r - — * 
* x B J " . 
, , “ \ . x \ , \ . B 
> x . No ” ‚ , \ 
\ “ ‘ . > -- n 
r I = x “ N F 
= - . * 
‘ mr . 
⸗ u . . . ”. Fr \ * 
7 * 
7 
—“ Pr “_ - . za 
v * ⸗ 
’ 5 De ”_ — - 
' \ 5 . — 
2 » . w-r - \ 
en . * — * 2* * 
2 
— % r 
f * 
12 - — - et. % - 
a . . — 
“ — 
4 . Pr vn . » 
. ® * 
> . . , B * 
on x . .. J — 
- {7} D . “ . B 
x — 
* ° + # r ; .. fj . * - - 
. - . oo. . 2. Fe 
’ + 3 - f Pr ” „ vo ‚ + 
. x = . N - e Fa x 
* j. 2 or 
J . B n t 3” won 
nr — — rs ee | — — — — — —— —. — —— — — — — — Eu — ie — — 
* * * . + * 
v .r B - 
— 
In 
“ 2 - 
" . , R =. 
oa — - . 
+ . - . . 
* #_ . £ 
- - 
" v . - - - 

















Von 
> 
, . 
Fa 
-_ r 
- . . 
— v 
* J v 
— 
D ur 


r 1 
W 
.- . 

. 
. + ” . 
vo. 
— 
x 
. r 
» 
* tu 
— 
nn. . . 
- * 
u + 
ee - 1 
“ 
% P 
oo. PREZEAG, 
’ * 
u) - x 
S 
= 
'. 4 r 
8 — 
* 
* - - 5 
* 
2 
- * 5. 
* * * 
— ”. 
Ri 
- * u 
' J 
i ° 
” + 
\ 
— 
· - 


W 
2 J 
— 
— \ 
A 
, n 

— — * 
n “ 

- B 
* 





* “ 
“ r 
Pan ‘ . 
.. 
— 2 * 
- “ pi * , 
3 r) . 
. . oa 4 
— — 
* u 
D ’ ⸗ 
— vu - 
D .. A — — 
rn — 
Ä- 1 
+ 
“ « * 
. . 
\ ” r * 
* J 
N J N . 
B -, _ x Be 
, x x ” * 
* ’ ” 4 v 1 
r > 
B . \ 
.- . — 
9 
se ⸗ 
. 
J J 
* ’ * 
> * 
x . 
‘ . 2 
J 
J or 








. F 
” a 4* 
— 
- * * J 
u N ” “ — 2* 
” 
‘ 4 — — * ⸗ * — 
x .. .. . 
- . * [2 . 
4 ! 28 
5 B 
[3 en 
N — * \® 
‘ 4: “ “ ⸗ . . vn - 
. 
. 1 n 
.». ° ’ ' x - 
* ” — ” ı 
. * — 
J u” nn . » 
* N 
j v».. “ Br ” j gi 
‚ on J as 
” Be + - 
PN . . 
,- ”. “ * 
- . . “5 B 
\ .r ; L - . 
” > w _.. {1} mt 
. - fi \ 
. N . - 
‘ * . 1 
J J ’ ” 5 
not “ 
* 
9 .r A ” " - 
B a . : 
” oo. ‘ .. . 
- ‘ “ ® 
... 2 - J ] N x 
r ‘ 
n 4 
’ en “. . ‘ 
w.- x B . 
’ ‚ 
R . F J FE r 
”_ - u ‚ - 2 
* * 
⁊ 
. . 
\ . , In 


— 4 J * 
R . . n 
# s x 2 R 
, 8 
a . - . . 
. —ni > 
u B 
: . . “ } 
X * J 
u * ⸗ >, - ri “ . 
‚ * 
. 
* » v N. 
Es > * * . 
> v . 
J [27 
- --. - — — — —— — — —— 
- - — — N 2 R 7 7 
- , ‚ - 
‘ x — e RFbB 
* 








. 


— 1 — — — — — — 


’ 


29 


die erfte Komödie darin aufgeführt. Die Einnahmen wurden halb dem 
Sofpital, halb dem „fo die Kurzweil Hält,” gereiht. Der Veranftalter 
dieſer Vorftellung, wobei mehrere Dilettanten mitwirkten, war ein Ge⸗ 
Ihmeibehändfer Namens Hannfen. Die Stüde, die für die Komödien: ' 
Vorſtellungen gewählt wurden, bejtanden zuweilen in extemporirten fleinen 
Dialogen, wobei auf dieſe oder jene VBegebenheit des Tages Nüdficht 
genommen, Diefer oder jener Farrifirt und in feinen Manieren nachgeahmt 
ward. Manchmal, und zwar feltner als es hätte gefchehen follen, wurde 
auch ein dramatifches Product von Hans Sachs, Hans Rofenplüt, 
Hans Volz oder Jakob Ayrer aufgenommen. Was gejpielt wurde, 
das erfuhren die Zuſchauer furz vor der Vorftellung durch einen Ausrufer 
und, da es feine Theaterzettel gab, jo mußte e8 dem Auditorium auch 
recht fein, wer von dem Schaufpielerperjänale die eine oder die andere 
Rolle übernommen hatte. Diefe Bequemlichkeit möchte ſich mancher 
Theaterdirector unferer Zeit gewiß wünjchen, zumal wenn er binzurechnet, 
daß die guten Nürnberger von damals nicht befonders darauf fahen, wie 
gejpielt wurde; dieſe Nachficht ift indeß modern geworden und trägt das 
Gewand des neunzehnten Jahrhunderts, ' 

Nachitehende originelle Ankündigung ſtammt höchſt wahrjcheinlich 
aus dem Jahre 1628, da die Vorftellungen Mittags 2 Uhr ihren 
Anfang nahmen, und eine frühere Anfündigung. nicht vorhanden ift. Sich 
gebe fie ganz getreu dem Original gemäß. (Siehe Beilage.) 

Auch die folgende Beſchreibung einer mufifaliihen Akademie zu 
Nürnberg im Jahre 1643 ift [ehr interefjant. 

Cine mufifalifhe Akademie zu Nürnberg 1649. 

(Reue Münchner Zeitung Nro. 104. Vom Sahre 1858.) 

— Johann Michael Dilherr — ein guter Nebner und be 
liebter Prediger, ein Mann, der Mufif und Dichtkunſt ganz befonders 
liebte — Profeſſor der Theologie, Director de8 Gymaſiums und Stadt: 
bibliothefar zu Nürnberg (fein Ehrengedaͤchtniß hat Nothhelfer 1669 in 
einer eigenen Schrift gefeiert), überreichte dem löblichen Magiſtrat im 
Sabre 1643 daſelbſt das Gefuh, in Verbindung mit dem Organiſten 
Staden vorftellen zu dürfen; 

„Sinen Entwurf des Anfangs, Fortgangs, der Veränderung, 

des Brauchs und Mißbrauchs der edlen Muſika.“ 
Da ihm dieſes erlaubt wurde, fo wurde nach vorhergepflogenen Zurü- 
ftungen, am 21. Mai desfelben Jahres die angefünbigte en ge= 
geben, Deren Programm uns erhalten ift und das folgendermajjen lautet: 
Nach einer Intrade von Trompeten und Pauken beſtieg Dilherr das 
Rathever und hielt über Zweck und Plan des großen mufifalifchen Unter: 
nehmen eine lateinifche Rebe; darauf folgte der Aftus felbjt und zwar 
aus dem alten Teitament: 1) Wie vor Grihaffung der Welt die heiligen 
Engel Gott gelobt. Drei Discantiften fangen, ber eine hebräiſch, Der 
s L 
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andere lateinifh, ber dritte beutich, ihre Partieen, aus Jeſaia VI. 3 
und Hiob XXXVIII. 4-7. 2) Wie Gott nah Erfchaffung der Welt 
den Adam und die Evam ſelbſt copuliret. Geſang aus J. Buch Mof. 11 
mit Tauter hohen Stimmen, als 2 Gant., 1 Alt, 2 Biol di Samba, 1 
Alt Viol fammt einer Mandora. 3) Nah dem Sünbenfall wurde aus 
l. Buh Mof. 4 eine raue Mufica ohne Stimme, mit Pfeifen und 
Geigen aufgeführt, wie ſolche Jubal erfunden. Darauf folgte: 4) Die 
Neife der Kinder Sfrael, mit 2 Trompeten, wie Gott felbit befohlen, ein 
en principal, die andere Fulgor. 3. B. Moſ. 10. 5) Die jüdiſche 
Mufif bei dem Gottesdienſt und Opfer, mit Theorbin, ftatt des Pſalters 
Harpfen, Cymbeln und Pofaunen; dazu fangen 6 Tenoriften und 2 
Bafliften den 3. Pſalm. 6) David fiillt des Königs Saul böfen Geilt. 
1 Sam. XVI. Sang ein einziger Knabe mit einer Harfe den Text: 2. 
Moſ. 15, 2 7) Wie zu König Davids Zeit nach hebräifchem Accent 
gefungen wurde; hebräiſch ver 117. Palm. 8) Mufif zur Zeit des 
Königs Salome. Aus dem Hohenlied Sal.-2. C. 3 Stimmen, mit 
Harfen und Poſaunen. 9) Der Juden Trauermufif von allerhand alten 
ungewöhnlichen, tüiterlichen Sinftrumenten. 10) Der Griechen Mufica, 
durch welche Alegander Magnus feine Soldaten befeuert. Der griechifche 
Text: „Bringt fie um mit dem Schwert. Dazu famen alle friegeri= 
fchen Sinftrumente und der Fagott. Stimmen: 2 Tenor und 1 Baß. 
AZuleßt wurde ein Victoria! angeftimmt. Darauf folgte der offenbar 
nicht minder originelle Ohrenfchmaus aus dem Neuen Teitament: 11 Der 
Geſang der hl. Engel bei Chriſti Geburt: „Gloria in excelsis Deo“, 
durch Discantiften. 12) Aus der Zeit der Kirchenväter, ver Choral mit 
dem 118 Pſalm: „Laudate pueri“ ꝛc. 13) Bei weldem Choral «8 - 
lange geblieben, bis die Figuralmuſik durch Orlando di Lasso auf die 
Bahn gefommen. Eine Motette mit 5 famtblafenden Inſtrumenten. Text: 
„Heu qualenus“ ıc. 14) 43 Repräfentation des deutſchen Kirchenge- 
ſangs der von Luther bearbeitete 45. Palm: „Eine vefte Burg‘ ac. 
nach der Orgel. 15) Muſica jebiger Zeit. Gefungen: a) „Ecce quam 
bonum“ ⁊c. b) Dilherr’8 Lieb: „Höre liebe Seele ꝛc. c) Eine In⸗ 
jterumentalmufif, Dabei das neuerfundene Geigenwerf Joh. Herdeng's 
gebraucht wurde. 16) Mißbrauch der Mufif durch Laiern, Maultrom- 
meln, Sadpfeifen, Hadbrett u. |. w. 17) Der Chriften jekige Trauer: 
muſik, mit Dilherr’8 Text: „Erbarme di) mein, Herr Jeſu Chriſt.“ 
18) Bofaunenruf zum jüngften Gericht. Matth. XXIV, I. Text: „Stehet 
auf ihr Todten” ze. 19) Die himmlifche Mufif der Engel, fo viel ben 
Muſicis in dieſer Sterblichkeit möglich, mit dem Text aus ver Dffenb. 
ob. IV. 8. Dann der Gefang ber 24 Xeltejten; „Herr du bift wür= 
dig” ꝛc. 20) Das Zettergefchrei der Verdammten, durch Vocalmuſik und 
Sontrapunft. 21) Der 150. Pfalm allen feinen einverleibten Inſtru⸗ 
menten nach, cum Ripieno & 4. 22) Eine Gratiarum actio metrica, 
mit allen Sinftrumenten muficitt. Xext: Musica nostra, vale coelestis 
Musica, salve. Endlich die Xrompeten dreimal aufgeblafen und bie 
Heerpaufen darein gejchlagen! 

Diefer Actus ging vor in einem Garten am Laufertfor, innerhalb 


der Stadt, in Gegenwart des Raths, DVieler vom Adel, männlichen und 
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weiblichen Geſchlechts und mehrerer anderer Perfonen, wohl etliche tau⸗ 
ſend Menſchen. Und ift diefe Muſica ſchoͤn, herrlich und luſtig zu hören 
geweſen, und wohl ausgeführt worden. Der ehrfame Rath Hat hernach 
noch diefen Abend den Muſikanten anderthalb Gimer Wein 
ju vertrinfen gegeben und dem Maeflro Dilherr einen feinen 
Pokal verehrt. Gin weiterer Commentar ift überflüffig; ob fich aber bie 
Zuhörerfchaft eine weife Lehre und Nutzanwendung daraus gezogen, 
könnte unſchwer ſich errathen laſſen. — Der breißigjährige Krieg, der 
nah fo großen Zerftörungen das Halleluja hervorrief, das die Proteſtan⸗ 
ten im hehren Gefühle ihrer Glaubensverficherung auch durch Die welts 
liche Macht fangen, war Allem, was an Kunſt beitanb, mitleidlos abhold. 
Unter feinen eifernen Tritten giengen bie fehönften Gebilde zu Grunde; 
wad als Keim naher Entwiklung vorhanden war, zerjtörte tie rauhe 
Gewalt oder im glüdlicheren Falle barg e8 eine Eräftige Hülle und wahrte 
es bis zur günftigen Entfaltung im milden Lichtitrahl des Friedens. So 
geihah es denn auch mit den eriten Anſätzen ver dramatiſchen Kunft, 
mit jenen wilden Schößlingen, zu deren Veredlung fo viele und tüchtige 
Kräfte wirkſam waren. Nürnberg, angezogen von der mächtigen Bewe⸗ 
gung, folgte dem raſchen Fluge und, was in ber mittelalterlich fchönen 
Stadt ber ruhigen Pflege bedurfte, das mußte fein Loos der Hoffnung 
fünftigen Beſtandes anheimftellen. Won theatralifchen Vorjtellungen mar 
dem auch lange Feine Rede mehr. Die Unterbrechung diefer Volksbe—⸗ 
luſtigung durch den 3Ojährigen Krieg muß an einzelnen Orten viel be- 
deutender gewefen fein, als man auf ben erften Augenblick denken ſollte. 
68 find ausprüdliche Zeugniffe dafür da, daß man es auf den Schulen 
bier und da für Sünde hielt, in der allgemeinen Salamität dergleichen 
Feſte zu feiern. Als man aber wieber darnach verlangte, ba erfehien der 
Raum im Feithaufe zu ungenügend. Die jungen Patrizier kamen theils 
von Univerfitäten in Stalien, die Kaufleute von Gejchäftsreifen zurüd, 
und fo entftand die Sehnſucht nah dem Beſitze deſſen in der Vaterſtadt, 
was man anderwärt8 gejehen hatte Diefem Verlangen zu genügen er: 
hielt Nürnberg im Sabre 1663 ein eigene Theatergebäude. Ein Kalk: 
ftabel auf dem Plabe, auf welchem das heutige Theater jteht, wurde 
dazu umgewandelt. Die Einrichtungen dieſes Mufentempeld mögen für 
unfere Anſchauungen im höchften Grade dürftig geweſen fein, den Leuten 
von damals genügten fie jedoch vollfommen. Waren ja doch ftatt des 
bloßen Raumes Dekorationen vorhanden und (eine Hauptfache für bie 
Illufion) fanden ja Doch die Vorftellungen des Abends bei Lampenbe- 
leuchtung ſtatt. Deshalb nannte man au das neue Gebäude, im Ge- 
genfab zum alten Fechthauſe, in welchem nur bei Tage gefpielt wurde, 
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das Nachtkomödienhaus. Später jeboch war die Benennung Opernhaus, 
weil fich unter der erften Reihe ver Vorftellungen eine (sit venia verbo) Oper: 
Arminius befand, und feit 1762 meilt Eleine Opern, vorgeführt wurden. 
Darunter befanden fich einige „fingende Spiele” von Jakob Ayrer, 
der befanntlich Die eriten derartigen Verſuche unter den Deutichen ges 
macht bat. Wenn auch daS Dpernhaus die befjere Anftalt zu theatra= 
(ifchen Produktionen war, jo blieb doch das Fechthaus nicht verlafien 
ftehen. Die Abgaben ſchreckten mande Truppe ab, im Opernhaufe zu 
fpielen. Der derbere Volkskern ließ ſich auch immer noch gern die Ko⸗ 
mödien im Fechthauſe gefallen. Die Veltheimiſche Geſellſchaft ſpielte 
den ganzen Sommer des Jahres 1679 im Fechthauſe. Ja die Anhaͤng⸗ 
lichkeit des Publikums an das Fechthaus machte e8 möglih, daß noch 
1166 WVorftellungen von der Kurzifchen Truppe darin gegeben worben 
find. Diefe mag indeß die letzte geweſen fein, denn von jener Zeit an, 
wurde das Fechthaus nur noch von Seiltänzern, Kunftreitern, zu Bären: 
heben u. dergleichen benüßt. Erſt im Jahre 1811 verfchwand das echt: 
haus gänzlich, da e8 ein Privatmann, mit Namen Alegander Baus 
mann, anfaufte, um e8 niederreiken und in einen Garten am Wildbade 
umwandeln zu laſſen. Das achtzehnte Ssahrhundert, in welchem das 
beutfche Schaufpielmejen feine Pubertät erlangte, geftaltete die Theater⸗ 
verhäftnifje auch in Nürnberg ander. Es zogen georbnetere und bie 
Fächer beſſer befeßende Truppen ein und das Publikum befam Geſchmack 
an ben extemporirten Komödien und andern Stüden, weil fie prompt zu⸗ 
fammengiengen. Das ſchwanke Gerüfte der Ghronifen verlafjend, von dem 
allein der oben angegebene Zuſammenhang einer frühern Zeit genommen 
werden fonnte, treten wir auf den feiteren Boden, auf welchem und nie- 
dergelegte Aftenftüde des Herren Profeſſor Will bei dem weiteren hiſto⸗ 
rifchen Verlaufe begleiten. Die Bürger und Profelfioniiten zu Nürnberg 
behielten inzwifchen noch immer den Hang, auf das Theater zu gehen. 
Ich finde nicht nur im vorigen, fontern auch noch in dieſem Jahrhun⸗ 
dert den ehrlichen Meifter als einen Schaufpieler. So heißt 1715 
Wolfgang Dorſch Sceibenzieher und Komödiant. Ob e8 nicht gut 
wäre, wenn wir, gleich unfern Vorfahren, unſere einheimifche und bürger- 
liche Bühne Hätten, die unter der Aufficht verftändiger Männer fort: 
dauerte und bejonder8 die langen und verbrüßliden Winterabende auf- 
heiterte? Wir hätten fo viele Sänger und junge Leute, mit denen wir 
die beiten Dperetten aufführen könnten. Nun verfuche ich es, ein Ver⸗ 
zeichnig der Schaufpieler Gefellfchaften zu liefern, Die fett Erbauung des 
DOpernhaufes Nürnberg unterhalten und vergnügt haben. Die eriten 
Geſellſchaften waren noch einheimifche; dann folgten Tauter fremde Ban 
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den, gute, mittelmäßige und ſchlechte. Gute und mit einem ſtarken ers 

fonal verfehene können fi faum, wenigften® nicht lange, in Nürnberg 

halten. 

1668 fpielte eine Geſellſchaft hochdentſcher Komoödianten zu Nürnberg. 
Ihr Haupt war ein gewiffer Magifter Veltheim, ber fih in ber 
Theatergeichichte beſonders außzeihne. eine Truppe war fo, 
wie Die jegigen, eingerichtet; meift Studenten waren bie Mitglie⸗ 
der davon, und er brachte die Molierifhen Schaufpiele nach der 
Nürnbergiſchen Ausgabe am erften auf die Bühne. Auch führte 
ee auf öffentlichem Schauplatz in der weltberühmten Kaifertichen 
freien Reichsſtadt Nürnberg ven 13. Detober 1668 auf: 

Geiſtliches Hirtenfpiel von dem Sünd bereuenden Johannes de 
Beromend. 

1685 und in ben folgenden Jahren florizte eine NRürnbergifche Schau. 
ſpieler⸗Geſellſchaft, deren Principal Georg Scheurer war. Sie 
führten auch Singftüde und zu Ehren Herrn PB. U. Rieters 
von Komburg eine Oper auf. Ich habe von ihnen: 

Tragico- Comoedia, ober das beneidete doch unverhinderte Eh⸗ 
renglüd de8 frommen und lieben Jacobb, Sohn Joſephs — 
von Georg Scheurern, Inſp. ver Agenten, und Joach. 
Müller, Inuent. et autore materiae, wie auch oh. Fi⸗ 
her, &omponiften der muftfalifchen Singarien. Nürnb. 1686. 8. 

1695 waren Hochfürſtlich Saͤchſiſch⸗ Merſeburgiſche Hoffomödianten bier. 
Zur Dankbarkeit führten fie das legtemal auf: Alexanders Liebes- 
Sieg, und zum Nachſpiele: Das verliebte Nachtgeſpenſte. Den 
23. September. 

1696 waren ohne Zweifel auch Schaufpieler zu Nürnberg. Dieſes beweift: 

Die Eroberung Jericho unter Anführung des Iſraelitiſchen Hel- 
den Sofua in einem Singfpiel vorgeftellet in Nürnberg, 1696. 8. 

1697 find Ghurfürftlich Saͤchſiſche Hofkomödianten da gewefen. Das 
Dankſpiel war: 

Der rechtmaͤſſig geftrafte Hunnerrich, oder die unſchuldige Mör- 
derin Rofamunda. 4. 

1698 find wohl auch Komödianten hier geweien; denn e8 findet fi: 
Die glüdlich wieder erlangte Harmonie in einem Hochdeutſchen 
Singfpiel. Mit großg. Erl. E. H. Raths der des H. R. N. 
Stadt Nürnberg aufgeführet. Nuͤrnb. 1698, 8. 

1699 Die hochfürſtlich Brandenburg⸗Bayreuthiſchen Hofkomödianten. Zur 
Dankbarkeit wurde eine ganz neue Action: Der gedaͤmpfte 
Hochmuth aufgeführet. 
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1704 Shen viefelken Das Dankſpiel war: 
Alexander de Mediees. 
1706 Die Hocfüritlich Wurtembergiſchen Hochdeutſchen Hofkomödianten. 

Sie praͤſentirten ein Dankſpiel: 

Tragico-Comedia genannt Alari, ober hie irrende Geilheit. 
Trauerfpiel. Den 13. September. 

Bei dem Zeit- Abfchnitte von 1706 dürfte für die verehrten Leſer 
eine geſchichtliche Weberficht der Hauptepochen der deutſchen Bühnenge- 
f&hichte gewiß von großem Intereſſe fein, welche Zuſammenſtellung aus 
geſchichtlichen Werken auf das genauefte geichehen, und welche ich Bier 
folgen laſe: : 

(Siehe beiliegende Tabelle). 

Bon 1707 bis 1714 findet ſich fein Nachweis, ob fremde Gefell: 
haften in Nürnberg Vorftellungen gegeben oder nicht. Zettel, welche 
Auffchluß geben fönnten, haben ſich wenigitens nicht vorgefunden. 

1715 waren Hochdeutſche Komöbianten in Nürnberg, und zwar die Neu- 
berifche Bande, die auf der unbedeckten Bühne im Fechthauſe ſpielte. 

Am 14. Detober ftellten fie den fiegenden Alexander den großen 
König in Macebonien vor. 

1723 die Königlich Polniſchen und Churf. Sächſiſchen Hofkomödianten. 

Es iſt von ihnen worhanden: 

Der richtende Paris in einem Prologe, nebft der Haupt Action 
la forza del marite. fol. 

1731 bie vorige Geſellſchaft. 

1748 die privilegirten Ghurbayerifchen Komöbianten, deren Principal 

Johann Schulz war. 

Zur legten Daritellung agirten fie: 

„Der in der Vermählung Hebe einer Göttin ber Qugenb ver⸗ 
 götterte Hercules“ in einem poetifchen Prolog und beſonders 

hiezu verfertigten Staats Action: „Die unüberwindliche Tugend 

des teutjchen Adels in der großmüthigen Beſchützung ber teutjchen 
Freyheit Arminis Herzog der Cherusker.“ Den 12. September. 

1748 zu Ende des Jahrs, eine von verfehiebenen Königlichen und fürft- 
lichen Höfen privilegirte Geſellſchaft beuticher Schaufpieler, deren 

Principal Franz Schul war. Sie ſtellten den 5. December 

zum erſtenmal vor: 

Die verſuchte und belohnte Aufrichtigkeit, 
oder: 

Sir licigen Striche hes berüchtigten Dieles Asethiers aud ims 

xũuberischen Gesindels. 


_ Haack 
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1749 Die Schuchiſche Bande, deren Prineipal ale Hanne Wurft noch 
fo fehr gefiel. 
ver Sieg der Schaufpielfunft, ein Worfpiel auf der Schuchiſchen Schau⸗ 
bühne zu Nürnberg vorgeftellet — verfertiget von Ad, Gottfr. Uhlich, 
Komödiant. 
Sch gebe den Lejern dieſes interefiante Actenſtück, welches ich in 
ber Nürnberger Stadtbibliothek vorfand: 


Der Sieg der Säauiyieltunf, 
Ein Boripiel 
welches Einer 
Hohgebietenden Obrigkeit 
hiefiger Kaylerl. und des Heil. Röm. Reichs freyen Stabt Nürnberg 
für die zu Ehren und ſchuldigſter Dankbarkeit gnädig ertheilte Erlaubniß 


auf der 
Schuchiſchen Schaubühne 
vorgeſtellt ward, 
verfertigt 


von 
Idam Gottfried Vhlich. 
Comõdiant. 
1749. 
Perſonen: 
Die Schauſpielkunſt, in einem prächtigen Gewand, mit einem Spiegel. 
Die Schmähfucht, al8 ein alter Mann. 


Die Heucheley, in Geſtalt eines Schulmeifters. 


Die Dummheit, als ein Bauer. 

Der Undank, als ein Stutzer. 

Apollo, der Gott der Mufen in feinem gewöhnlichen Aufzuge. 

Thalia, die Schubgöttin des Luſtſpiels, mit einer Larve. 

Melyomene, die Schubgättin des Trauerjpiels, mit einem Dolce. 

Grato, eine von: den neun Muſen, die als Grfinderin der Muſik eine 
Laute trägt. 

Galliope, die Mufe der Dratorie, die auf dem KHaupte eine güldene 
Krone, und in der Hand einige Lorbeerfränge hält. 

Clio, die Erfinderin der Hiftorie, hat einen Lorbeerkranz auf dem Haupte, 
und in der Hand eine Trompete. 

Guterpe, die Vorfteherin der Dialektik, und der Wifjenfchaften überhaupt, 
mit einem Blumenkranz auf dem Haupte, auf einer Flöte blajend. 

Terpfichore, die Erfinderin des Tanzens, einen Kranz auf dem Kopfe, 
und in der Hand eine Harfe. 

Polimnia, die Vorfteherin der tieffinnigen Wifjenfchaften mit mathematis 
[hen Sinftrumenten. 

Urania \ nie Grfinberin und Vorfteherin der Altrongmie, mit einer Him- 
melskugel. 
Der Schauplatz ſtellet erſtlich eine mit verſchiedenen erleuchteten Pi⸗ 
ramiden ausgezierte Gegend vor, und am Ende ben voͤlligen Parnaß 
oder Muſenſitz. 3* 


Die Schmähſucht. 
Hal Die verbammliche, die ſchnöde Freulerin, 
Soll Heut geftürzet fein, und fehen mer ich Bin! 
Und jeden, der fich wagt, der Schaufpielfunft zu nüßen, 
Sell aud vor meinem Gift, nicht Glück noch Tugend fchügen. 
Die Heucheley. 
Mein Bruder ſchmaͤh niemant, e8 fei auch, wer es fei, 
Mit Liebe ftraf den Yeind! 
Die Schmähludt. 
Geliebte Heucheley, 
Mein Feind verbienet nichts, als mein gerechtes Schmähen; 
Kannſt du die Schaufpielfunft wohl ohne Zittern jehen? 
Das lächerliche Thier, die für der Leute Geld, 
Sich zum Gelächter macht, ſchminkt, zieret und verſtellt. 
Die Heucheley. 
Man muß durh Schmähn niemand in feiner Nahrung ftören; 
Thu ihr deshalb fein Leid, fie kann ſich noch befehren! 
Die Schmähjudht. 
Sch weiß ja, daß dir felbft dieß Thier ein Edel ift, 
Und du mit größtem Recht darauf erbittert bift; 
Du Haft fie ja ſchon oft von Rad) und Zorn entflammet; 
Aus Luft zur Autorſchaft geſchmaͤhet und verbammet. 
Es hört. dich igt fein Menſch, drum ſtell den Zwang nur ein. 
" Die Heucheley. 
Ich fteh in Furcht, e8 möcht bier jemand um uns feyn, 
Sonſt hätt ich laͤngſt mit dir das Unthier ſchon verfluchet, 
Das mid, zu flürzen tracht, und fich zu Heben juchet. 
Du weißt, daß mir mein Brod nur die Vorftellung gibt, 
Der Liebe fluch ich oft, und bin doch felbft verliebt, 
ch fchelt auf Zorn und Haß, und möcht vor Zorn felbit Tpringen, 
Wenn Wunjch, Bemühn und Fleiß des Nächiten Hand gelingen. 
Auch auf die Schaufpielfunft bin ich mit dir entbrannt, 
Nach ihr Läuft alle Welt, und mich befucht niemand; 
Sie weiß, das, was fie. jagt, zu angenehm zu würzen, 
Man dränget ſich zu ihr, vie Zeit fich zu verkürzen, 
Da fie der Menſch, gings an, ſich Länger machen jollt, 
Menn er des Lebens Kürz bei fich erwegen wollt. 
Ich will dann ehr nicht ruhn, bis ich fie ganz gefället, 
Und man fie in die Zahl Brodloſer Künfte ftellet. 
Sie fei der Welt ein Schimpf, warb ihres Glücks nicht froh. 
Und finde nichts als Weh! 
Der zweite Auftrit. 
Die Dummpeit zu ihnen. 
Die Dummpeit. 
Ei! wen verfluheft du fo? 
68 muß ohnfehlbar dir was wichtige8 begegnen. 


D Auflri 
Die ln — 


Die Heucheley. 
Ich, Huchen? nein, mein Freund! ich om ja nichts, als fegnen, 
Und wär die Schaufpielfunft auch meines Fluchs ſchon werth, 
Sp fegne ich fie, vielleicht, daß Ale fih noch beferth. 
Die Dummbeit. ' 
Die Schaufpiellunft! kann man dieß böfe Ding nicht nennen? 
Ich hör den Namen igt zum erftenmale nennen. 
Die Schmähfudt. 
68 ift die, fo für Geld fih in Comoͤdien zeigt, 
Und die zum Reiz des Volks auf eine Bühne jteigt, 
Um durch ihr närrifches und zärtlich Dummes Fieren, 
Das Alter auszufhmähn, die Sngenb zu verführen. 
Die Dummheit, 
Die Nörrin kenn ich; ja! die ift werth, daß fie fällt, 
Denn fie betrüget nur die Leute um ihr Gelb. 
Jüngſt wagt ich auch einmal zwei Baten an ihr Spielen, 
Beil jederman falt ſprach, daß ihre Stüd geflelen; 
Ih kam, das Spiel ging an, doc, fo wahr ich Hier fteh, 
Die Ohren thaten mir von dem Gepinsle weh, 
Rein lächerliches Wort, kein Zötchen war zu hören, 
Und gleihwohl klatſchi⸗ man, den Spielenden zu Ehren. 
Der Henker führte mich doch in das närriche Zeug 
Sch Tief davon, und fprach: ich fomm nicht mehr zu euch. 
ie Heucheley. 
Bey ihr ift Geld und Zeit unnügbar angewendet, 
Und ihr behülflich fein, da8 heißt fein Geld verfeäwenbet. 
Sie ftifft nur Unheil an, und ihr verführend Kleid 
Entzündt der Jugend Herz; 
Die Schmähfudt. 
Getroft, denn man foll Heut 
Uns no von ihrem Fall die würdgen Stifter nennen, 
Weil wir uns bey der Welt durch nichts font zeigen können. 


Der dritte Anfteit. 
Vorige, der Undanf, die Schaufptelfunft. 


Der Unbanf. 
Halt ein! was willjt Du thun? 
Die Schaufpielfunit. 

Den Gönnern Opfer weihn, 
Und ihnen für den Schub, und Beifall dankbar jein. 

Der Undantf. 
Pfuy! mad) dich nicht ſo Hein, reiß ohne Dank von ihnen, 
Dan jchenfet dir ja nichts, du mußt 28 ja verdienen; 
Doch thuft dus, fo folft du ſchon meinen Eifer ſehn, 
Verfolgen will ich dich, a fol dirs gehn. 
chauſpielkunſt. 

Vergebens ſucheſt bu, mich dein Laſter ſchwaͤrze, 
Nichts ziert den Menſchen mehr, als ein dankbares Kerze; 


as 


Sprecht, Freunde! hab ich recht, ſagt mirs, wer ihr auch ſeld, 
Schimpft ih mic nicht durch Stolz und durch Undanfbarkeit? 
Die Dummpeit. 

Ha! dieſes ift das Menſch, die um mein Gelb mid brachte, 
Die heulte, winfelte, und die Prinzeffin machte; 


Stürzt fiel 
Die Shmähfugt. 
Ha! Frevlerin! nun iſis um dich gethan, 
Sieh deine Feind in uns, und für — dich an, 
Du 'willſt durch Tugend di und Witz zum Wunder machen, 
Und giebft den Leuten nicht genug fürs Gelb Ei lachen. 
Die Schaufpielkunft zur Heucheley. 
Und du biſt auch mein Feind ? 
Die Sudan 
ch bin der Tugend Freund, 
Des Laſters Züchtigung und feines Menſchen Feind, 
Ich thue bir fein Leids, und ift dein Stand zu fchelten, 
Wunſch ich dir Beſſerung {u den andern) laßt feine Ausflucht gelten, 
Und flürzt das Unglüds Kind! 
Der Undant. 
Denkt nur, fie will fogar 
Den Gönnen dankbar feyn. 
Die Schmaͤhſucht. 
Wie? was? di Kat fürwahr 
Unfinnigfeit berüdt; fort, flieh aus unferm Lande, 
Du mügefl © 0 — —— 
Freund Un 
Eh fie zu 


Eilt nur ı » 


I5 ſtund 
Du baure 


Leb wohl! a8 Benid. (ab) 


Sich ba, 
Ich Half t ven. (ab) 


ag! id 


Schweig, | 
dh will d 
ie Kluge 
35 will n teun, 
Du bift.n 
Wer nähn 7 


Der vierte Aufteit. 
Thalia, Melpomene zu Borigen. 
Thalia. 


Wir! 
Melpomene. 
. Für fie denken wir ben Steg auch zu erbenten; 
Betroft, o Schaufpielfunft! Apollo ſchützet dich, 
Zu deinem Schup ſchickt er die Thalia und mid. 
Die Schaufpieltunit. 
Welch Glück! 


Die Schmaͤhſucht. 
Wer feyd ihr Bam?” 
Thalia 


Awey Muſen; 


Melpomene. 
und Böttinnen 
Der edeln Schaufptelfunft, drum Andre bein Beginnen. 
Entflieh und flör fie nicht, weil fie Apollo ftäßt, 
Und jeder Kluge mit vor euerm Anhang Ichügt. 
Diie Schmäͤhſucht. 
Ich bin igt übermannt, doch glaubt mir zuverſichtlich. 
Ich denks ihr, und belang die Frevlerinn gerichtlich. (ab) 


Der fünfte Auftei. 
Thalla, Re chauſpielkunſt. 
Die Schaufpieltunft. 
Durch was Hab ich mich doch des Glüdes werth gemacht, 
Daß mich Apollo Tchükt, bapı er an mich gedacht? 


alia. 
Da du durch deine Kunft fein Reich und Anfehn mehreft 
Durch Wiffenfhaften KLüßft, dur Wit und Kenntnig Iehreft, 
Muß er dein Schutzgott feyn; und weil bein Luſtſpiel ſich 
Von denen unterjcheibt, die grob, frey, ärgerlich, 
Und Herzen jchäblich find, muß ich dich unterftüßen, 
Und als Grfinderin des Luſtſpiels dich mit ſchüͤtzen. 
Das Trauerfpiel Hat — zu ber Gefinb 
rauerjpiel bat mich zu ber erin, 

Weshalb ich Dir dann auch den Beiftand fehulbig Bin; 
Mich freut dein emſiges und glüdliches Beſtreben, 
Die Tugend zu erhöhn, die Helden aufzuleben 
Dur des Affectes Macht, die Seele zu erfreun, 
Und im betrübten Fall ein Schreden ihr zu feyn. 
Kein Kluger weiß die Huld nußbarer anzuwenden, 
Voch freigebig zu feyn, ohn etwas zu verſchwenden, 

wenn er gütigit bie hülfreiche Hände beut, 
Und in der fauren Kunſt Ermunterung verleiht. 

Die Schaufpielfunft. . 

Auf diefen Klugen nur ruht auch mein ganz Vertrauen, 
Sie halten mic, file wehrt, gerührt mich anzuſchauen, 


. 
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Wenn ſich ein bloͤder Geiſt für meine Spiele ſcheut, 
Zeigt ihre Gnade mir bie größte Schaͤtzbarkeit. 
Sie ſchaͤmen ſich nicht mehr, im Trauerfpiel zu weinen, 
Und bey des Luſtſpiels Scherz zur Luft fi zu vereinen. 
Beſonders hab ich Hier jehr viel Gefchmad erblict, 
Wo mid) die theure Gunſt, der Größten reich beglüdt, 
Sie der Gerechtigkeit und Tugend würdge Bilder 
Bezeugeten fi mir von Tag zu Tage milber; 
Es machte mir ihr Schuß der Feinde Anfall leicht, 
Die Heucheley ſchaͤmt fih, Dummheit und Schmähfucht ſchweigt. 
So viele Gnad und Huld fann ich nie gnug verbanfen, 
Und meinem Dante fegt auch ihre Größe Schranken. 
Es wär der beſte Dank nicht gnug für ihre Gunſt; 
Doch thu ich, was ich ann; 
Melpomene. 

Erblicke, Schaufpielkunft, 
Den fruchtbarn Mufenfig! fieh ihn mit froher Miene, 
68 zeigt ſich dir Apoll, als Schußgott deiner Bühne, 


Der ſechſte Aufteit. 
Die Mittehwand geht auf, ba fi) dann ber Parnaß ober Mufenberg 
vorftelfet, auf welchem Apollo mit feinen Mufen figet. 

Die Schaufpielfunft kniend. 
D Gottheit! deren Glanz mein irrend Auge blend, 
Und melde meine Kunft des Schutzes wehrt erfennt, 
Laß kniend dir von mir Treu und Gehorfam fehwören; 
Ich wär der Huld nicht wär, wollt ich dich nicht verehren. 

Mr 


Bir Haben fie vom PA) er Feinde frey gemacht. 
R Melpomene. 

Und fo, wie du's befahlſt, yor ‚bein Geſicht gebracht. 

Steh auf, bu 


Dadurch mad 

Daß man bi 

Da, wo bie 

Wo Recht, V 

Hält man dei 

&8 werde baı 

Die 16 Dur Bitte un Lage wirkig mie 
ie fig bu iffigkeit und Tugend würbig machen, 

Die fein geborgter Si nur eine Brige Tgmict, 

Auf deren weife® Thun manch Aug in Ehrfurcht Klickt, 
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Sie haben dir aufs neu die größte Huld gezeiget, 
Und gnäbig deiner Kunft viel Vorzug zugeneiget. 
Was meine Gunft verdient, findt auch bey ihnen Lohn, 
Denn Nürnberg bringet mir fo manchen lieben Sohn, 
Der eh des Lorbeers werth, al8 mancher großer Richter 
Der ſchönen Wiſſenſchaft und der mir ſchaͤgbarn Dichter. 
Zeig Nürnbergs Vätern denn durch wahre Dankbarkeit, 
Wie dich ihr Schuß gerührt, und ihre Gunſt erfreut, 
eig die Zufriedenheit, die ihre Gnad erwedet, 
Die dich vor Noth und Neid gleich; Adlersflügeln decket, 
Dein Opfer findt gewiß bey ihrer Gnade ftatt, 
Da e8 die Redlichkeit und Pflicht zum Grunde hat. 
Man wird Dir Gnadenvoll ein gütig Angedenken, 
Und ein gerechteS Lob zur kanfigen Reife ſchenken. 

alliope. 
Zeig deine Dankbarkeit durch wohlverbundne Worte, 
Preiß die Erhabenſten in diefem Seegens Orte. 
Ich Tchent zu denem Werk dir alle meine Gunft; 
Denn zu der Bühnen Flor gehört auch Redekunſt. 

oflo 


Durch unfern Beiftand fol dein Schauplag täglich fteigen, 
Dich Toll kein Feind von uns jemald darnieder beugen; 
Ein fauterer Gejchmad, ein geiftreich edler Witz, 

Sei deiner Bühne Glück, fey ihre Zier und Stüß. 

Dank voll Zufriedenheit dann deinen hohen Gönnern, 

Der Lohn kommt ihnen zu, als deines Werkes Kennern. 

Hierauf Hält unfre Principalin in der Perſon der Schaufptelkunft 
eine unterthänige Dankfagungd- Rede in Verfen. 

1750 die Brenneriſche Geſellſchaft. Das Dankfpiel war: 
„Das Felt hocherhabner Bäume feltner Art”, ein Vorſpiel. Den 
31. Auguft. fol. 

1751 wieder die Schuchifche Bande. 
Die vereinigte Komödie und Tragödie, ein WVorfpiel von W. ©. 
Uhlich, fo auf der Schuchifchen Bühne zu Dank für die er- 
haltene Erlaubniß aufgeführet worden. 4. 
A. ©. Uhlichs PVertheidigung der Schaubühne bei feinem Ab⸗ 
ſchied. A. 

Auch dieſes Actenſtück ift gewiß vom größten Intereſſe. Ich gebe 
dabſelbe ebenfall8 nach dem in der Nürnberger Stadtbibliothek befindlichen 
Original. In dieſer Weife mögen wohl alle in damaliger Zeit üblichen 
Dankſpiele geweſen fein. 





Seinen 
Hohen Gönnern 
und 


Bütigen Freunden 
hinterließ 
folgende von ihm verfertigte 


erti 
Bertheidigung der Schanbühne 


einem 
vom Goitfried Ati 
am Gottfrie id), 
Mitglied der Schuchiſchen Schaubühne. 


In Hoffnung Guter Zeiten. 


Grlaubet! die Ihr mich als Gönner gern gelehen, 

AS Freunde freundfchaftlich geliebt, 

Daß meine Hand, da wir gerühret von Guch gehen, 
Euch dieſes Opfer Üübergiebt; 

Beim Abſchied giebet man fich gern ein Angebenfen, 
Hätt ich was beſſers, als Papier, 

Sp wollt ichs Euch gewiß voll treuer Ehrfurcht fchenten; 
Drum nehmt dieß huldreich an von mir 

Und denkt, ich fordre nichts dafür. 





Di, Stand, der mir itzt Chr und Unterhaltung giebt, 

Den nur die Dummheit habt, und jeder Kluge liebt, 

Did, Sitt- und Tugendſchul, dich, Bild von unferm Leben, 
Di, Bühne, foll mein Geift, dich foll mein Lied erheben. 


Wen aber fleh ich hier um Schuß und Beyſtand an? 
Welch einen Gott ruf ich, der mich begeiitern kann? 

Wer ift hier mein Apoll? und wer Hilft mir am meiften ? 
hr, Satin, ihr ſollt mir im Schreiben Beyſtand Ieiften. 


Nimm die Walpflöten nur, gehörnte Schaar, zur Hand, 
FA alle8 mit mir aus, was voller Unverftand 

in Schaufpiel laͤſtern will; Sch will mit Thoren friegen, 
Menn Tugend Ichüben kann, jo muß ich fie befiegen, 


Blickt in das Altertbum, Verächter unfrer Kunft, | 
Die frömmiten würbigten den Schauplab ihrer Gunft, 
Die Größten ſchützten ihn, die weltberühmtiten Weiſen 
Beftrebten fih, ihn fo, wie ers verbient, zu preiſen. 


+ Der Beier der Vernunft und der Philoſophie, 
Selbſt Ariftoteles, gab fi) die größte Müh, Er 
Die Bühne zu erhöhn, daß man fie ehr ımb fchäbe 
Und ihr verachtet fie, Lehrlinge feiner Saͤtze? 


Mit welcher Pracht wieh fie das prächtige Athen? (b) 
Die Kinder Hielt man an, bey ihr zur Schul zu gehn, 
Die Helden lehrte fie, nah Ehr und Sieg zu tradhten, 
Das weibliche Geſchlecht, die Zugend 8 zu achten. 


Rom thats hierinn Athen ſo, wie in allem, nach, 

Wo es der Schauſpielkunſt an feiner Zier gebrach, 
Wo man ſie reinigte, und wo Horazens Lehren 

Ihr neuen Glanz verliehn, den keine Zeit konnt ſtoͤren. 


Wer ſchaͤmte ſich wohl da, ein Schauſpiel anzuſehn? 
Man ſah die Heiligſten nach dieſer Schule gehn, 

Kein Heuchler fluchte dort auf die, jo fich ihr weihten, 
Und prieß nicht Cicero den Molier feiner Zeiten? (c) 


Das Chriftenthum vertrieb der Heyden Bühne nicht, 

68 hielt, fie zu erhöhn, vielmehr für feine Pflicht; 

Nur ward das Sraufame und Schmußge ihr geraubet, 

Weil das nicht duldbar ift, was nicht Die Schrift erlaubet, (d) 


Dieß wars, warum man fie mit Recht verfluchen fah, 
Meil auf ihr zu viel Greul und Ueppigkeit geichah: 
Drum hat Chryfoftomus nur wiber fie geichrieben, 
Und itzo thät ers noch, wär fie fo ſchmutzig blieben. 


Alein, wie jede Kunft das Haupt erhoben hat, 

So fand der Bühne Wehrt auch bey viel Großen ftatt, 
Der beilgen Päbite Schmud, der zehnde Leo, wiefe, (e) 
Daß man die Schaufpielfunft mit Recht als nüßlich prieſe. 


In Frankreich Fam fie drauf zu der Vollkommenheit, 
Mit der fie ikt bey uns der Klugen Herz erfreut; 

Viel Große, welche dort jo Kirch als Staat erhoben, (f) 
Beitrebten fi, Die Bühn zu befjern und zu Ioben. 


Worin beiteht denn auch der Schaben, den fie ftift? 
Warum nennt man fie wohl der Herzen fchlimmftes Gift? 
Wo Hat fie wohl die Schrift verbothen und verfluchet? 
Was machts, warum man fie ganz zu vertilgen fuchet? 


Ein in den Laſtern ſchon erfoffnes hartes Herz 

Mird nicht noch mehr verführt, durch ihren Unſchuldsſcherz; 
Vielmehr wirds oft erweicht; doc Frommen und den Reinen 
Iſt alles gut und rein; obs gleich möcht bäfe feheinen. 





Ein Hauptgrund, warum man bie Schaufpielkunft verdammt, 
St, daß man fagt, wie fie manch Herz mit Lieb entflammt? 
Doch thut ein nadtes Bild, dran man die Kunft erhebet, 
Es nicht mehr, als ein Bild, das Kleider trägt und lebet? 


Zu weit geht, daß man fie der Liebe wegen fchilt; 
Sieht manche Buhlerinn nicht da von fi ein Bild? 
Schämt fie filh nicht, und kömmt mit reinerem Verlangen 
Oft wieder in ihr Hauß, draus fie unfeufch gegangen ? 


Matronen fehen da, wie fchlecht e8 ihnen jteht, 

Wenn ihr verborrter Fuß nach jungen Freyern geht; 

Gin Alter fieht, wie ihn ein junge® Weib betrüget, 

Die er durchs Geld erfaufft, und zitternd ſchlecht vergnüget. 


Die Mütter Iernen da durch manche feine Liſt, 
Mie ihrer Töchter Ehr wohl zu bewahren ift, 

Wie fie den Lodungen der Freyer wehren follen, 
Und fte felbft hintergehn, wenn fte betrügen wollen. 


Der Diener Schelmerey, Kunftgriffe und Wergehn, 
Lehrt Herren, fih dafür behutfam vorzuſehn! 

Kurz: jeder Menſch wird da für fi was Gutes finden, 
Weiß er nur mit dem Scherz den Ruben zu verbinden. 


Mit welchem Rechte wird nun ein Comodiant 

Als ein Unchriſt verfolgt, als lafterhaft verbannt? 

Kann man von einigen, die wiber ihr Gewiſſen 

Zu unferm Schimpf gelebt, wohl auf uns alle fchlüßen ? 


Man leget und zur Laft, wir Iebten ohn Beruf; 

Doch legte das Geſchick, als e8 uns erſt erfchuf, 

Nicht Thon zum fünftgen Stand in uns Witz, Geiſt und Gaben? 
Wollt e8 und nun zum Greul, zur Sünd erjihaffen haben ? 


Kann fi ein großer wohl, der Recht und Tugend ſchuͤtzt, 
Und der für beyder Flor den ganzen Tag geſchwitzt, 
Unfchuldiger erfreun, al8 wenn er Abends wieder 
Im Schauplah fih den Geiſt erholt, und auch Die Glieder ? 


Wer kann wohl jederzeit catoniſch muͤrriſch thun? 

Ein ſtets beichäftigt Herz muß doch auch einmal ruhn; 
Die Bühn verwahret e8 für manchen größern Sünden, 
Wenn ed im Spiel und Trunk oft Unglück würde finden. 


Wie mander trat von ihr in ein gewenhtes Amt? (g) 

Wer ſchilt fie, oder die, jo fie erwählt, verdammt? 

Der erft durch Prüfungen gefühlt den Trug vom Leben, 

Kann von demjelben auch die beiten Lehren geben. . . 


Den nöthgen Dienft bey uns vom weiblichen Geſchlecht, 
Und auf) den Kleivertaufch verflucht man ſonder Recht; 
Wer tanzte, hüpft und fang bey Davids Bundes Freuden ? 
Und wer hat felbft fich nicht gefchämt, fich zu verkleiden ? 


Zieht drum nur wider uns, verworfne Heuchler, los, 

Ihr gebt euch nur dadurch und eure Schwäche bloß, 

Lobt uns, damit ihr euch in den Verdacht nicht ſetzet, 
Daß ihr das Böſe haft, das Böſte aber jchäßet. 


Laßt die Gerechtigkeit uns mindſtens angebeyhn, 

Daß wir jo 658 nit find, um ganz verbannt zu feyn ? 
Daß wir gleichwol im Scherz doch gute Lehren geben, 
Und nicht die Tugend fhmähn, und fie vielmehr erheben. 


Auf Häufer, wo man fpielt und fäuft und huret, flucht, 
Wenn ihr durch Schmähungen ein Herz zu retten fucht, 
Und auf die Bühnen mit, drauf man der QTugend ladet, 
Und aus dem Zotenkram das ganze Hauptwerk machet. 


Do uns, die feine Müh verbrüßt, fein Hindern irt, 

Damit die Bühne mehr und mehr gefäubert wird, 

Uns fucht die Menfchlichkeit durch Schmähn nicht abzufprechen, 
Die Klugheit möchte ſich ſonſt einmal au euch rächen. 


hr aber, die ihr uns gern feht, und Gutes gönnt, 

Ein reines Schaufpiel liebt, und feinen Nutzen fennt, 

Fahrt fort, durh Gnad und Gunſt uns euch mehr zu verpflichten. 
Das Glück wird Euch, ftatt uns, dafür den Lohn entrichten. 





(a) Ariftoteled Hat den Grund zu unfern theatralifhen Regeln gelegt, und in 
en Boetil die Vorzüge einer gereinigten Schaubühne fattfam bar» 
gethan. 

(b) Athen verwendete unbefchreiblide Summen auf die prächtige Auszierung 
und Vergrößerung feiner Schaubühnen; und Rom eine beitändige Radıs 
ahmerin ber Stadt Athen, führete wie fie,. fogar auf das Werlangen bes 
Sittenrihterd prächtige Schaubühnen auf. 


(e) Gicero Hat alle feine bewundernswürdigen Stellungen von dem Gomöd- 
dianten Lucius Rofciuß einem Gallier gelernet; er hat oftmald mit 
ihm einen Wettflreit angefteller, ob er eine Sache mit veränderten Re« 
dendarten mehrmals fagen, als Roſcius durch die Abwechsſslung der Ge⸗ 
berden außbrüden könnte; und wer follte denn auch von einem gefhidten 
Gomddianten nit artige Stellungen lernen? die, wie Demofthened fagt, 
das vornehmfte in einer Rede find. 

(d) Man köpfte und bing dffentlih, und die bamaligen Spiel» Uebungen 
waren lauter unzüchtige, üppige, leichtfertige, graufame, abgöttifhe Huren⸗ 
und Narrenfpiele, weßhalb die erfte Ehriftlihe Kirche mit Recht alle 
Histriones und &omöddianten von fi ausfchloß, und nur ſolche fünbliche 
Schaufpiele find es, auf die Chryſoſtomus Tom. U. bom. 3. de 
Davide u, Saule p. m. 862. loßjiehet. 
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(6) Papſt Leo dem zehenden Haben wir bie Wiebereinführung eine® vornünf> 


(f) 


tigen Trauerfpield und guten Luftfpiele® in Europa zu bänten, Ber in 
feinem Pallafte fo viele theatraliihe Stüde mit größter Pracht aufführen 
ließ. Heut zu Tage ftellet man in Rom in den Klöftern öffentlidye 
Schaufpiele vor. Das Frauenzimmer befuht fie ohne Aergerniß. Man 
glaubt nicht, daß Neden, die auf :Bretern hergeſagt werben, eine teuflifche 
Schandthat ſey. So gar haben in Rom Möndje, in Beyfeyn einer gan⸗ 
zen Menge Geiftlihen und Frauenzimmer, alleriey Stüde bis auf den 
George Dandin gefpielet. 

Bon dem berühmten de la Motte Fenelon, Erzbifhof von Cambray 
haben wir fehr fhöne Gedanken von der Tragödie; Franz Hebdelin, 
Abt von Aubignac, Hat eine theatraliihe Dichtlunft geſchrieben, und ber 
berühmte franzöfifhe Pater Poree Hat in einer vortreffliden Rede von 
den Schaufpielen erwielen, baß fie eine Schule guter Sitten fey. 


(g) Sch will Hier nur von Deutihen reden, ba bann befannt, baß ber be= 


rühmte Dänifhe Oberhofprediger und Beichtvater Laſſenius, über 
10 Sahe mit den Treuiſchen Somödbianten zu feinem größten Rugen 
herumgereifet. Den Paſtor Erdmann in Eulenburg, und den Prediger 
Walther bey Narva nebft verſchiedenen andern zu geichweigen. 


1752. Italieniſche Komdvianten, welde im Opernhaufe agirten. Gie 


ftellten vor: „La Contessina, die affectirte Gräfin, oder: Graf 
Koblenbrenner.” Gin mufifalifches Luftfpiel aus dem Italieniſchen 
überſetzt. 


1752. Die privilegirten Churbayeriſchen Comödianten. 


Nachſtehende Theaterzettel vom Jahre 1752 ſind getreu nach dem 


Original. 


Mit gnädiger Verwilligung 
Einer 
Hohen Obrigkeit, 
werden heut 1752, 
die privilegirte Chur-Bayeriſche Gomödianten, 
vorſtellen: 


Ein Neues, mit reinen Verſen ausgearbeitetes Trauer-Spiel. 


Bie trinmphirende Freyheit, und die serzweifhlende Siche 


u) 


in der Sclasin der Höllen. 
Ober: 
Der neftrafte Ungehorſam einer ruchloſen Tochter 
| s er —— Holländerinn ” 


Roſina Joannetta Anderskens 
zu Rotterdam An: 1642, den 17. April, 
unter dem Nahmen 


Desperandia, mit Hand Wurſt, 
ſeiner ſeltſamen Hochzeit auf Galgen und Rad. 


Den Anfang dieſes unvergleichlichen Werkes machet ein wohlaus⸗ 


geſonnener, und mit vielen Auszierungen verſehener Prologus. Den In⸗ 
halt hat man wegen Enge des Platzes, als auch die ſonſt beliebte Attention 
nicht zu benehmen, vor unnoͤthig befunden, beyzuſetzen. 








1; 


Actores in dem Prologo. , ActoresindbemTrauerSpiel, 
Du irmünftige Liebe unter dem ; Rofina Joannetta Anderskens, unter 

Nzm..m der Venus, dem Nahmen Defperanda. 

Tr valitifche Liebe unter dem Nah⸗ — ir —5 Vater. 
Deſperanda Pluto. 

In der Infidius, ihr ungetreuer Braͤutigam. 
Neacis Alecto, —* Ta ig Gerberetta, 
er 3 Hoͤlliſche Richter. ihre verſtellte Bedientin 
En. amantus | Hoͤuiſche Riten Hanns Wurft, des Infidii Diener. 

” Pluto al8 ein verftellter “ang ber 

Glückſeligkeit. 


Etliche Verkleidungen der Deſperanda. 
1. Als verzweifflende Liebe. 2. Als Mahler. 3. Als Venus. 4. Als 
Flora. 5. Als Deſperanda. 





— — — — 


Beſondere Vorſtellungen. 


1. Venus und Cupido, jedes in einem beſondern 2: .urry= Wagen, 
verändert fich in den hölliſchen Verhör-Saal. 

2. Ein Tiſch, auf welchem Cron und Scepter erfſcheint, verwandlet 
fih in einen Todten⸗-Kopf. 

3. Ein Tiſch mit dem Bild der triumphirenden Freyheit, biefe ver⸗ 
wandlet fich in Die überwunbene Liebe, biefe aber in das Urtheil 
des Infidius. 

4. DaB Braut Beit de8 Hanns Wurft3 verwandelt © in Galgen 
und Rad 

5. Ein ander8 Bett, in welchem Defperanda ben eigener: Bruber 
erbroßlet vorfiellet. 

6. Ein Felſen verwandelt ſich in eine Wolken-Machine, in welcher 
Deſperanda als Venus ſitzet. 

7. Ein Blumen-Stod —Se ſich in ein Todten⸗Gerippe. 


NB. Es brauchet keine Ombrage von den Ausarbeitungen dieſer wahren 
Begebenheit zu machen, wir verſichern aber, daß Niemand die Zeit, crer 
das Geld betreffende eine Reue haben werde, wir hoffen in derjelben 
Vorftellung alle Satisfaction zu geben. 


Der Schau⸗Platz iſt in dem Fechthauß, der Anfang praͤciſe um 4 Uhr, 
das Einlag⸗Geld wie gewöhnlich. 


Ro. 2. Mit gnäbiger Verwilligung 
Einer 


Hohen Obrigkeit, 
werden heut, 1752. 
die privilegirte Chur⸗-Bayeriſche Comödianten, 
vorſtellen: 
Der heilige Krieg 
derer Prieſter und Leviten, 
in dem Tempel des Herrn: 


Oder: 
Der in feinem ſiebenden Jahr zum König in Iſrael 
geerönte 


Joas 
Und die blutig «üntergebenbe Großmutter 
in ACHAULZU, 
Wittib des Achaſias, und einer Tochter Jezabel. 


NB. Der Inhalt ift zu lefen im 2. Buch der Könige, im 11. Gap. 


1 biß 21 Berk. 


AVERTISSEMENT. 


Alle Connoiſeurs Theatraliſcher Worftellungen werben heunt ab- 
fonderfih mit unterthänigſten Reſpect eingeladen. Wir ſtellen eine Trag⸗ 
oͤdie vor, welche von einem der hberühmteften frangöfiihen Tragödien— 
Schreibern, nemlich von dem Racine, ift verfertigt worden. Man fiehet 
in derfelben ' keineswegs die Blendung derer Augen, die Verwirrung, die 
- gleichförmige Wahrfcheinlichkeit: nein! man fiehet ein künſtliches Werk 
nad allen Dramatifchen Regeln, ein Werk, welches unter den Namen 
der Athalie, in denen franzöfiichen Theatris, an denen Europäifchen Hö- 
fen den größten Beifall gefunden hat. Der genaue Zufammenhang in 
der teutſchen Ueberſetzung (in welcher feine erzwungene Nothwendigkeit 
derer gebundenen Worte, nach der Mund: oder Redens⸗Art des Authoriß, 
fondern nad, dem präditigen und faftigen Meberfluß unſerer teutjchen 
Helden⸗Sprach) iſt in allem genau beobachtet worden. Wir Hoffen ohne 
durch die Philautie fich felbit zu Hintergehen, daß alle unpaffionirte Ken— 
ner jagen werden: Diefe Moralifche Piece ift wohl ausgearbeitet. 
j Ueberfeßet von J. Schulz. 


Den Beſchluß macht ein extra galantes Ballet, fo jedermann ein 
Vergnügen machen wird, 
hierauf wirb ee 
ein ungemein Iuftige Nach-Comödie, 


genannt: 
Hanns Wurf dem liſtigen Henraths- Stifter, 
in welcher er in folgenden Verkleidungen ericheinet, 
1) als ein Tächerlicher Operift. 2) als ein Spigbub. 3) als ein Apo⸗ 
thefer. A) al8 ein Jude. 5) als eine Frau mit ihrem Kind. 





Der Schauplatz ift in dem Fechthauß, der Anfang präcife um 4 Uhr, 
das Einlage: Geld wie gewöhnlich. Ä 
NB. Die Namen der Schaufpieler und Schaufpielerinnen wurden damals auf 
ben Xheaterzetteln noch nicht angegeben. Anmerkung bed Herausgebers. 


1753. Kam Director Säulj wieder an. 

1754. Die Hochfürftlich - Anfpachifch - privilegirten Hof⸗Comoödianten deren 
Principal J. ©. Ußler, der Vater, war, und von befien Diree⸗ 

tion ich nachſtehenden Zettel gebe. 


Mit anäbiger Bewilligung 


er 
Hochgebiethenden Obrigkeit 
eute von denen 


— —2 „peioeligirten 


vorgeftellet werben: 
Ein 


Schau⸗Spiel, 
Die Wang: Siale engtüfer Gereitigfeit, 


u 
Gerechter Beftändigkeit, 
erwiefen 
An dem großmüthigen echt» Gelehrten, gewiſſenhaften Juriſten 
und Stants-Minifter, Thomas Morus, Reichs-Canzler von Engelland, 
welder unter Der Regierung Heinrich8 des Achten, weil ex bie Eheſchei⸗ 
dung nicht billigte, endhauptet worden. 





Heimich, Köni Engell Perſanen 
einrich, König von elland. Eduart, gertr 
Thomas Morus, der Reichs⸗Canzler. Carl, ertraute bed Koͤnigeb 
Edorius, ein Schmeichler, Bruder der ala, Semahlin des Thomas 
Anna Polena, Zweyte Gemahlin orus. 
des Koͤniges. Die Wache. 


Un den Leſer: 

Diefem ſo ſchönen Schau-Spiele, fo wir billig ein Trauer : Spiel 

nennen könnten, find einige Zwifchen: Spiele Gengefehet, bie doch das 

Hauptſtuͤck nichts angehen, doch kommt in felben weder etwas ſchmutziges 

noch abgeſchmacktes vor; indem ber Verfaſſer bloß darauf geſehen, die⸗ 

jenigen, die einen erlaubten Scherz gerne mit anſehen, in ihrem Vergnü⸗ 
gen zu unterhalten. 


Die Perſonen der Zwiſchen-Spiele ſind: 
Der Capitain, Cartaunen Knall, Madame Louiſe, eine vermeinte 
oder Hannß-Wurſt, doch als Fendrichin. 
Capitain. Joulie Enfant, eine engliſche Cam⸗ 
mer⸗Jungfer. 
Das Duell dieſer beyden Frauenzimmer iſt ſonderlich luſtig, bey welchem 
Louiſe erſtochen wird. 





EG 
en 





Hierauf folget ein gr Ballet, 
Der Banduren Schmaus, 
Wobey die Kinder wieder als Banduren tanzen werben. 
Denn fchlüft ein Nach Spiel, 


aterle, 
der in einem Kaſten verwahrte Schab, 
NB, Diefe Woche wird dreimal, Montag, Dienſtag und Donnerftag agirt, 
4 


1) 


Der Sgaunlat iſt in dem Fecht Hauſe Der Anfang um 4 Uhr. 
ie Perſon zahlet wie gewöhnlich einen Bahen. 


Montag, den 12. Auguß 1754. 
Wozu en intnbet 


\ Directeur der ER 
1755. Die Churfürſtlich-Bayeriſchen Hof-Acteurs, deren Principal ben 

Namen Wallrod führte, 

Zu führen bes Magiftzets gahen fie zum hfgieb eig Porfpiel: 

„Die dankbare Schauſpielkunſt“, und nad) diefem ein Trauerfpiel: 
„Brutus.“ 

1756. Die Churbayeriſchen deutſchen Komödianten, deren Principal Jo⸗ 
hann Schulz war: 

Sie agirten unter andern Spielen: 

„Der grogmüthige Sieg der. Treue uyd Standhaftigkeit in Ber 
ſchutzung feiner Vaterftadt, aufgeführt in: „Regulus, Mömifcher Bürger- 
meiſter.“ 

1767. Die Hochfürſtlich Anſpachiſchen Hoffomöbianten, deren Dixertgr 

3. G. Ußler war. 

Vom Jahre 1768 bis 1768 fehlen alle Augaben über das Thea⸗ 
ter in Nürnberg, ſelbſt Thenterzettel, welche Ausfunft -geben koͤnnten, 
find niet vorhanden. J 
1761. Die Delberliſche Geſellſchaft. 

1762. Eine vollſtaͤndige Geſellſchaft Italiener mit Opera bufla. Der 
Name des Impreſſario ift auf dem Theaterzettel nicht angegeben. 
9 laſſe Hier deren buchſtaͤbliche Ankündigung folgen. 
Avertissement. 
Montags 
'uona Fig- 
a malizia, 
‚ati. Don⸗ 
Iizia. Man 
ins und in 
euzer. Ju 
m zwehten 
ı ber hoͤch⸗ 
wird alfo 
hre Rollen 
Ghren ab⸗ 


ig 
ber fh — 
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Die Bühlen von d erad o im Dpern⸗Hauß 
auch im —— Pe —* An pr. 12 kr. und die 
lienifh pr. 24 fr. zu haben. 

1763. Deutfche Komödianten, deren Principal Arnold Heinrich 
Porſch war. Auf ſeiner Bühne wurde durch den Hubertsburger 
Frieden veranlaſſet. 

„Der Triumph des Friedens, ein Vorſpiel, zur Jeierlichen Begeh⸗ 
ung des zwiſchen den hohen deutſchen Maͤchten geſchloßenen gluͤcklichen 
Friedens, in dem Opernhauſe zu Nürnberg aufgefuühret“, gefertiget von 
A. H. Porſch, Principal — den 5. April 1763. 

1764 und 66 ſpielte bie von Kurziſche Geſellſchaft, welche im Yahre 
1766 ein bequemed Gomddienhaus auf feine Koſten im Fechthaufe 
errichten Tieß. Der berühmte Schaufpielee Brockmann war bei 
dieſer Geſellſchaft, von welcher ich einige Theaterzettel folgen laſſe. 
Die Kurzifche Geſellſchaft fpielte zum letztenmale im Fechthauſe, 
und hörten von da ab alle Vorftelungen in dieſem Bebäube auf. 
Theaterzettel vom Jahre 1766. 


Mit gmäbiger Bewilligung 
iner 

Soßgebietenden Obrigkeit 
wirb 


bie von München angekommene Geſellſchaft veusiches Schaufpieler 
unter ber Impreſa 
4 


Berru FIofeph pay Aurz 


heute zum erſtenmal ihren Schauplag eröfnen und auf demſelben vorſtellen, 
n 
moraliſches Schauſpiel 


von vu „aufgügen, 
Die Jufnl der gefunden Vernunft 
Bernardon ber Inſulaner 
Fiametta die Miſulanerin. 





An die Leſer! 

‚Bir haben in der herausgegebenen Nachricht bereits erwähnet, daß 
mi beſonderer gnädigen Erlaubniß einer allhiefigen Hochgebietenden 
Obrigkeit, Au unferen fünftigen theatraliichen Vorftellungen, eine fo- 
wohl vor unfere Hohe und Geneigte Gönner, al8 auch vor unfere groffe 

inen und Decorationen bequemes Comõdienhauß, in dem aflhiefigen 
ſthauſe errichtet wird; Beute aber, wirb auf hohes und gnädigeg Be- 
" 4° 
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gehren des Kaiferl: Heren Miniſters Freyherrn von Widmann Ggeels 
Tenz, mit obbemeldten Stäf in dem Opernhaufe aufgewartet werben, 
welchem vielleicht Morgen noch ein anderes folgen dürfte, ſodann aber 
die Schaufptele folang wieder eingeftellt bleiben werden, bis wir ſolche 
in ihrer ganzen Vollfommenheit und mit dem gehörigen Glanz auf dem 
neuen Schauptak vorftellen fünnen, woran man mit allem Giffer arbeitet, 
6108 um die Ehre und den Ruhm zu haben, dieſem berühmten Staat 
etwas groſſes von theatralifchen Vorftellungen zu zeigen. In dem heutigen 
Stüd erjcheinet zum eritenmal ein Bauer und ein Bauern: Mädgen, 
welche Durch ihren natürlichen Meutterwig, ohne Erziehung, und ohne er- 
lernte Gefeße, dad Recht der Natur und der Menfchenliebe mit ihrer 
gefunden Vernunft ganz natürlich vorftellen. Das Thema tft eine Gr- 
findung unfere8 Sijmprefarit, wozu ihm ein und andere Scenen aus. dem 
franzoͤſiſchen Theater Anlaß gegeben; Uebrigens ift dieſes Stüd mit ver- 
ſchiedenen Arien gezieret, welche von Bernardon und Fiametta gefungen 
werden. 

Wegen Enge des Platzes, wird ein kurzes Ballet nur von 6 Perfonen 

| den Beſchluß machen. 


Der Schauplatz ift im allbiefigen Opernhauſe. 
Der Anfang ift um 5 Uhr. der Eleinern. 
Auf der Loge zahlt Die Berfon 45 kr.“ Der andere 20 fr. , 
Auf dem Parterre der erſte Platz 30kr. Auf der Gallerie 8 fr. Ä 
Dei welchem Leggeld e8 der Impreſarius ohnerachtet des groffen 
Unterſchieds der Gefellihaft, und des groffen Aufwand gleich andern 
aus Ergebenheit gegen unfere anzuhoffenden Gönner bewenden laͤſt. 


Mit gnädiger Bewilligung 
Einer 
Hochgebietenden Obrigkeit 

wird | 


die von München angekommene Geſellſchaft deutſcher Schaufpieler 
unter bei Smprefe. 
ed 

ern Iofeph von Kurz. 

BIER. LIE reob ten Sun 1766 

ihren neuen Schauplab eröfnen und auf demfelben vorſtellen, 

ein hier noch niemal gehen 

Quftfpiel von drey Aufzügen, 
f: 


genannt: 
Bernardon der breufigiäßrige ABE Schüler, 
Der reihe Bauer und ber arme Edelmann, 


Siametta . 
einer arglifigen nnd zulethzt glücklich gewordenen Hanbenhefterin. 


An den Refer. | 
Diefes Luftfpiel ift von unferem Impreſario auf feinen eigenen 
Charakter verfertiget, e8 ift eben fo vol ber luſtigſten Auftritte, des 


teinften Scherzes, als ber beften Lehrſätze; es zeiget, wie viel an einer 
guten Grziehung gelegen, es ftellet ben verwerflichen Stolz eines unvers 
muthet reich geworbenen Bauren abgeichmadt und Iächerlich vor. Es bildet 
die Tugend In der Armut nachahmlich, und ift durchaus ergötzlich. Fia⸗ 
meita iſt die Rolle der Madame Therefina von Kurk. Darauf 
folget Die 
Opera Gomigque 
b N 


etitult: 
Die Inflige Inden⸗-Hothzeit. 


Bernardon der beirogene Rabbiner. 


Ebenfalls von unſerem Impreſario verfertiget. Weber Fleiß noch 
Unkoſten ſind bey derſelben geſparet, verſchiedene künſtliche Maſchinen, 
und die ſchönſten Decorationen werden ſo das Aug, als das nach der 
beſten Muſik geſetzte uͤber eine Stund daurende Singſpiel ſelbſten, das 
Gehör auf die angenehmſte Art ergötzen. Es iſt darinnen nichts Nach⸗ 
theiliges wider Die Judenſchaft enthalten, nur ein und andere Gebräuche 
bat der Herr Verfafler von ihnen .beybehalten, das übrige find Erfin⸗ 
dungen von ihm, welche beluftigen, es ift durchaus gefungen, und bie 
meiften Arien find juͤdiſch; vie Trauung gefchiehet an einem Ort, wo 
da8 Lauberhütten-Feſt gehalten wird, welches den fchönften Anblick zeiget, 
und ift überhaupt Die ganze Vorftellung prädtig, Madame Therefina 
von Kur, melde noch nicht Gelegenheit gehabt, in biefer Gattung 
thentralifcher Hebungen hier ihre Stärke zu zeigen, wirb Bewunderung 
erwecken; nebit ihren wortrefflichen Arien, ' erfcheinet Ste darinnen, als 
Rahel, als eine Liederfingerin, als eine Tyrolerin, als eine alte Kafta- 
nienbraterin, als affectirter Petit- Maitre, und bey einem jeden biefer 
Charaktere geichiehet eine befondere Verwandlung; zum Beſchluß zeiget 
Sie fih als jüdifche Braut im Tanzen. 

Singende Perſonen in dieſer Opera Comique. 
Rabbi, verliebt in Jacob, Vater des Daniel, ein 
Rahel, Tochter des Coſchmagimbert. Zauberer. 

Daniel, der Bräutigam der Rahel. * David, ein juͤdiſcher Bedienter. 

Dey der Trauung felbiten erfcheinen etliche zwanzig Juden und 
Jübinnen, welche mittanzen und mitfingen, das Stüd aber fchließt fich 
mit einem Chor von allen dieſen Juden und Südinnen. Man wird nichts 
angenehmers ſehen fönnen, um fo vielmehr, da die Auszierung in ihrer 
ganzen Volllommenheit erſcheinen wirb. 

NB. Wenn etwa bishero nicht alle Liebhaber der Schaufpiele wären 
mit denen Betteln verfehen worben, fo belieben ſolche ohnzieljeglich Dero 
Namen und Wohnung bei dem Impreſario in den drey Königen anzeigen 
zu laſſen, bamit jolche künftig können richtig bedient werben, 

Der Schauplat in dem neuerbanten Comödienhanße im Serhthanß. 
er Anfang ift um 5 Uhr der Hleinern. 

Die Einrichtung und das Leggeld der Pläge iſt folgendermaſſen: 
Erſte Gallerie 48 Kr. Erſtes Varterre 48 Kr. Zweyte Gallerie 30 Kr. 
Zweytes Parterre 30 Kr, Dritte Gallerie 18 Kr. Auf nem lebten Pla 8 Kr. 
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Auf Has Theater kann niemand, weber mit noch ohne Gelb gelaf» 
fen werben, damit die Schauſpieler nicht gehindert find *). 


Mit gnäbiger Bewilligung 
iner 
Vochgebietenden Obrigkeit 


wir 
die von München angekommene Geſellſchaft deutſcher Schauſpieler 
unter der Impreſa 

Herrn Joſeph von Kurz, 
heute ihren neuen Schauplatz eröfnen und zum allererſtenmal auf 

Gero El 5 
ein bier noch nie gefehene 
Luſt-Spiel 


genannt: 
Bernardon, Kuecht und Herr, 


ameta, Dienerin und Frau, 
Sernardon, der dentſche Michel ans Paris. 


Un den Leſer. 

Man bat für den heutigen Tag eine der beiten een her⸗ 
vorgeſuchet, um die hohen Gäſte mit aller erdenklichen Luſtbarkeit zu er⸗ 
götzen. Die ganze Abhandlung ift auf die Verfonagen des Bernarbon 
und der Fiameta eingerichtet, und obwohlen diefes Stüf in drey Aufzü- 
gen beitehet, jo ift e8 Doch To kurz, daß die fo ſehr approbirte Opera 
Comique auf hohes Verlangen unter denen Actibu8 wegen Tänge ber 
ge ganz leicht abwechſeln kann. Wird alfo vorige Opera Comique 
ür heute zum allerleßtenmal erjcheinen, 


genannt: 
Der krumme Teufel, Dder: Fiameta, in der Masquera. 


Diefe Opera Comique iſt hauptfächlich auf Die Perſonage ber 
Fiameta gearbeitet, welche die Madame Therefina von Kurz vor⸗ 
ftellet. Wer dieſes Luftfptel mit feiner Gegenwart beehret, wird beken⸗ 
nen müffen, daß er die Fatique von einer Aectrice, noch niemalen geſehen 
bat, indem fle in einer Scene viererley Characteurs, das ift: 1) Einen 
bolognefifchen Doetor, 2) einen neapolitaniichen Policinello, 3) den Pan⸗ 
talon, und 4) den Arlequin vorftellet, und zu einem jeden Character im 
Anfang tanzet, und nach einer jeden Masquera ihrer Landesart finget. 
Dieſes ganze Werk ift in gebundener Redensart verfafjet, und die Mus 
fique dazu von dem berühmten Herin Carlo Heyden, Capellmeiſter 
bey Ihro Durchlaucht Fürften Eſterhaſi componiret werden. Man 
feet wie gemeiniglich, weniger in diefen Zettel als zum Vorfehein kommet. 
Diefes verfichert man, dab der Impreſarius fich fehmeichelt, ein vollkom⸗ 
menes Vergnügen zu verſchaffen. 








*) Wäre heut zu Tage auch fehr anpaßend, damit hauptfächlich die Damen 
in ihren Rollen nicht beirrt werben. Anmerkung bed Herausgeber. 
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Den völligen Beſchkuß macht das groffe neue Ballet: 
nannt: 
Der bezauberte Schäfer, oder die eiferfüchtige Zauberin. 


Der Schauplatz Hi in dem neuerbauten Comödienhauße im Fechthauß. 
NB. &8 wird künftighin mit dem Schlag Halb 6 Uhr ver Lleinern, 
gewiß angefangen werben. 


Die Einrihtung und das Leggeld der Plaͤtze ift bekannt. 

Auf daB Theater kann niemand, weder mit nach ohne Geld gelaf- 
fen werben. 

Vom Sabre 1767 bis 1774, durch volle 7 Sabre, findet fi 
über das Theater in Nürnberg nichts vor; und waren alle Nachfor⸗ 
Ihungen darüber vergeblih. Selbſt unter dem reichen Schatz von Thea⸗ 
tergetteln der damaligen Seit, welche ſich in der Hiefigen Stadtbibliothek 
befinden, ift nicht das geringfte vorhanden. 

1775. Die Keiliſche Geſellſchaft deutſcher Schafpieler. Diefe fpielte 
zur Dankbarkeit ein Vorfpiel: „Das beglüdte und von ber Vor: 
ficht beſchützte Nürnberg.” Das Hauptfpiel war die Alzire. 

Vom 9. April 1776 bis 18, September 1777 die Ehurbayerifche 
privilegirte Moſeriſche Geſellſchaft deutfcher Schaufpieler, die auch Ope⸗ 
retten aufführte und regelmäßige Ballete gab. Die Schaufpielerin Mil: 
ler, Moſers Pflegetochter, Hatte beſondern Beifall erhalten, beſonders 
in rafenden und verzweifelnden Rollen. Ueber ihr Bildniß, von Sturm 
in Kupfer geftochen, ift viel Streit entftanden. Diefe Geſellſchaft ver: 
breitete am erften unter dem hiefigen Publitum ven beffern Gefchmad, 
auch ift won derſelben Verſchiedenes gebrudt, nemlich: 

Anzeige aller in dem J. 1776 von der Churbayr. privileg. Mofer- 
iſchen Geſellſchaft beutfcher Schaufpieler zu Nürnberg im Opern 
Haufe aufgeführten Schau: Trauer: und Quftfpiele, wie auch Ballets, 
von Frieder. Haſeneſt, Parthienfchreiber. fol. 

Schreiben des Herin von R. an das Fräulein von B. über Die 
Vorftellung bes Trauerſpiels, die Leiden des jungen Werthers, in 
Nürnberg, nebft einer furzen Nachricht won der Moferifchen Schau⸗ 
fpieler Gefellfhaft. 1776. 8. Cine faft übertriebene Lobſchrifk ber 

Moſeriſchen Truppe. | 

Arien aus der komiſchen Oper des-Hm. K. St. E. Weiße in 
Leipzig, betitelt die Jagd, welche von der Moferifchen Geſellſchaft 
deutſcher Schaufpieler bei Aufführung derſelben abgefungen worben. 
In Nürnb. 1777 den 26. May. 8. 

Arien aus der Lieb auf dem Land, einer fomifchen Oper von Hrn, 

8. St. & Weiße, welche den 15. Sept. von der Moſeriſchen Ges 





fentfchaft abgefungen worden. Die Muſik zu biefer Oper ift von 
Hrn. Hiller, und die Begleitung der Stimmen von Hrn. Michel, 
Muſikdirector diefer Gefellichaft, verfertiget. Nürnb. 1777. 8. 
Theater Journal über bie in Nürnberg von der Churb. privil. Mo- 
ferifchen Gefellfchaft deutſcher Schaufpieler vom Apr. 1776 bis 
Sept. 1777 aufgeführten Schau: Trauer= und Luſtſpiele, herausge- 
geben von Fr. Hafeneit. 1777. 8. 
Beilage zum hiefigen Theater-Sournal, ven 18. Sept. 1777. 8. 
Nachſtehende Briefe welche fich über die Leiftungen der Moſer'ſchen 
Geſellſchaft aussprechen, dürften nicht ganz unintereffant fein. 
Schönberg, den 2. Sunius 1777. 


„Bor einigen Wochen fuhr ich in die Komödie nad Nürnberg. 
„Der Director der dafigen Geſellſchaft heißt Mofer. Sie fpielen nicht 
„ſonderlich; und nur fehr wenig Rollen find, wie mich duͤnkt, gut bejekt. 
„Singfpiel, oder beßer, Opern, können fie gar nicht aufführen. — Thea⸗ 
„ter und Garderobe iſt au von Herzen ſchlecht. — Indeſſen befin- 
„den fi Doch unter den Aftricen zwei Mädchen, die fih wohl gut 
„auf ein ander Theater ſchicken follten. Eine davon, die huͤbſch, wohl: 
„gebaut und gut erzogen tft, heißt Neubergerin. Mofer erzog die bey- 
„zen Mädchen. Jene fpielte die Amalie im „Miniſter“, und, wie 
„ih und meine Weifegefährten dafür hielten, fehr glücklich. Künftig ein 
„mehrers.“ 

Der zweite lautet: 


Nürnberg, den 7. Junii 1777. | 
„Unfere Hiefige Schauſpieler-Geſellſchaft ift weit befjer, al8 ich mir 
„dieſelbe vorſtellte; nur fiel mir der bayerifche und öſterreichiſche Dialekt 
„der Schaufpieler fehr auf. Ich babe, meil ich noch nicht mehr Zeit 
„gewinnen konnte, nur zweyen Vorftellungen beigewohnt. Die erite war 
„Hamlet“, nad) der Wiener Ausgabe. Chenter- Verzierungen, Kleidung 
„und Spiel war meift mehr als mittelmäßig. Herr Schidanedber al 
„Hamlet und Mamfel Miller als Königin, fpielten ziemlich gut, Herr 
„Strom aber den König mit weniger Glück; fein Ton und Stellung 
„nd beyde fteif, doch iſt ex nicht ohne Talente, und laͤßt bey feiner 
„Jugend Befferung hoffen. Am Mittwoch wurden „die Mediceer“, wie 
„ich böre, ziemlich gut gegeben, und geſtern die agb zum zweytenmal. 
„Da die fämtlichen Glieder der Geſellſchaft im Singfpiele Neulinge find, 
„ſo erwartete ich feine jo gute Ausführung als fie war, Madam Schi⸗ 
„kaneder fpielte Röschen beſſer, als ich diefe Rolle fchon geſehen Habe. 
„Ihr Mann war Töffel, aber fein fo guter Töffel als Hamlet. Herr 
„Strom ein fteifer Michel. Mamſell Miller, Hannden; Sie Kat 
„feine Preyfing’ihe Kehle, nichts deftoweniger mußte fie, auf vieles 
„encora Rufen die Arie: „bu füßer Wohnplah u. ſ. w.“ wiederholen, 
„io wie Herr Moll als König die Arie: Was noch jung und arti 
„u. |. w. So voll Menſchen, als bey der Worftellung, babe ich no 
„wie ein Schaufpielhauß gefehen. —“ 
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Mie fehr große Künftler ſchon damals ausgezeichnet und belohnt 
wurden, mag nachſtehender Brief beweifen. “Der jo ſehr berühmte Hof: 
ſchauſpieler Böck, gab einige Baftrollen in Nürnberg, und ging von ba 

nah München. Der Brief wurde von München nach Nürnberg gefchrie- 
ben, und lautet: 
Münden, im Sulius 1777. 

„Der Herzogl. Gothaiſche Hofſchauſpieler, Herr Böck, Hat bey 
„einer Durchreife drey Gaſtrollen, auf vielfältiges Begehren, fpielen müßen. 
„Er ift auf eine Art dafür belohnet worden, die dem Manne von Ta⸗ 
„lenten überrafchender und fchmeichelhafter, als Gefchenfe feyn muß. — 
„Von dem Sfntendant des Schaufpiels, Herrn Grafen Seeau, erbielt 
„er eine goldene Mebaille,. nebft 20 Dufaten, von der Akademie der Wiſ⸗ 
„ſenſchaften eine große filberne Medaille, als ein Ehrenzeihen, — und 
„da am Abend vor feiner Abreife die Geſellſchaft der Schaufpieler , ihm 
„wm Ehren, ein Gaſtmahl anftellte, welchen auch ver Herr Graf von 
„Seeau beymohnte, Iag auf feinem Teller unter der Serviette ein Futs 
„teral, in Geſtalt eines Buchs, mit der Ueberfhrift: Zum Andenken 
„non der Churbayerifhen Schaufpielergefellfchaft gewid— 
„met. Als Herr Böck das Buch auffehlug, fand er achtzehn Schaumün- 
„ien darinnen, die Suite vom jebigen Churfürften, — Go werden ge 
„genwärtig in Deutfchland die Künfte und der Künftler patriotiſch belohnt ! 
Am 17. Februar 1778 war die Bernerifche Gefellfchaft in Nürnberg, 

die meift aus Kindern beftand, wovon fich einige beſonders aus⸗ 
zeichneten. Unter dieſer Direction wurden auch Thon Gegenitände 
verlooft, 3. B. filberne Denfmünzen und ein Lamm. 

Am 26. April 1779 eröffnete Director Schikaneder die Bühne und 
blieb bis 27. September 1779. Schikaneder war vorher nebft 
feiner Frau bei Mofer engagirt; nun errichtete er eine eigene 
Truppe und nahm auch die Schaufpielerin Miller zu fih. Er 
führte auch Dperetten auf und gab gut beſetzte Ballete. Gedruckt 
findet fih: Theater journal über die in Nürnberg von ber Schicka⸗ 
neberifchen Geſellſchaft aufgeführten Schau: Trauer- und Luſtſpiele, 
Dperetten und Ballete. Herausgegeben von oh. Jaec. Keller, 
Parthienfchreiber. 1779. 8. 

Am 27. December 1779 fpielte die Neuhauferifche Gefellfchaft deutſcher 
Schaufpieler zum erftenmale, und gab bier und wechfelsweife in 
Ansbach Vorftellungen, gieng aber bald wieder von Nürnberg ab. 

- 1780. Eben diefe Neuhaufifche Geſellſchaft erſchien gleichwohl wieder und 
fing um Oftern an zu fpielen, und zwar wechſelsweiſe in Nürnberg 
felbft, dann in Altdorf und in Erlangen. Sie gaben auch Operet- 
ten. Am 27. Juni war die lekte Vorftellung dieſer Gefellfchaft. 

Am 29. uni 1780 (alfo zwei Tage nad Abgang der vorigen) trat 
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fon wieder eine neue Geſellſchaft unter Leitung des Directors 

Böhm auf, welche bis zum 28. September 1780 Vorftellungen gab. 

Was ih zu allen Zeiten in Nürnberg finde, dab junge Beute und 
Kinder Schaufpiele von allerlei Art in Privatgeſellſchaften wufgeführet 
haben, das ſcheint jet wieder immer mehr Sitte zu werben. In beit 
beiten Häufern gefchehen folche Vorftellungen, und ich habe felbit in einem 
derſelben das Weikifche Luftipiel: „Der Geburtstag”, und das Pfeffelſche 
Traueripiel: „Der Einſiedler“, mit Vergnügen dufführen ſehen. Letzte⸗ 
re8 hat ein waderer Schulmann bei und zum Gebrauch und Uebung für 
bie Schüler beſonders druden laſſen. Sa in biefen Tagen wird von 
abeliger Jugend eine Operette öffentlich auf der Herren: Trinkjtube auf- 
geführel. Daß die Erziehung und Bildung der Jugend, jowie der Ge: 
fhmaf des gefammten Volks, durch vergleichen Uebungen gewinne, 
wird Hoffentlich nicht mehr feheinheilig bezweifelt werben. Auf unferer 
Univerfität zu Altdorf mußten früher von den Studierenden Komödien 
aufgeführet werben; und der Profefjor der Dratsrie hatte ben pflicht- 
mäßigen Auftrag, für das Stuͤck zu forgen, die Rollen auszutheilen und 
die ganze Hanblung zu dirigiren. Wie flug waren nicht unfere Vorfahren. — 

So weit Profefjor Will; ich verfolge nun andere Hiftorifche Quellen. 

Schon im Jahre 1780 beſtand ein Liebhabertheater in Nürnberg, 
welches fpäter auf Der Herren= Trinfftube ımter dem Namen: „bie Ge 
fellfchaft der freundfehaftlichen Priwatbühne”, verlegt wurde. Ich gebe 
über diefe Entftehung folgenden intereffanten Bericht. 


Geſchichte und Einrichtung des geſellſchaftlichen Theaters zu Nürnberg. 

Unter die vielen großen und Kleinen Städte Deutſchlands, Die nun 
ihre eignen gejelfchaftlichen Bühnen befißen, rechnet fich vorzüglich auch 
Nürnberg. Sch glaube nicht, Daß irgend eine Geſellſchaft dieſer Art eine 
ähnliche Einrichtung mit der hiefigen gemein hat, und halte mich baher 
verbunden, folche, nebſt der Gejchichte ihrer Entſtehung, befannt zu ma⸗ 
hen. Faſt wie alle andere gewöhnlichen Bühnen entffanben find, und 
noch entftehen werben, fo hatte auch bie hiefige ihren Urfprung; im Jahr 
1780 führten einige Freunde nur vor ihren Verwandten, in einem Zimmer, 
ohne allen Theaterpomp, das Drama: „Amalu oder der Herzog von Foix“, 
nebft Leſſings „Juden“ zum Nachfpiel, auf; durch vielen erhaltenen Beifall be- 
wogen, gaben fie einige Wochen darauf: „Miß Kenny Warton“ nebft Bocks: 
Bettler”, auch dieſe beyden Stüde erhielten Beyfall, und e8 fehlte nicht 
an Grmunterung fie zu dem Entſchluß zu bringen, eine gefellfehaftliche 
Bühne zu ftiften, ſchon waren fie dazu entfchfoffen, als fi ihnen unan⸗ 
enehme Vorfälle im Wege ftellten, die fie hinderten bie einmal ange: 
Fangene Bahn weiter zu verfolgen, und fte nöthigten, ihre Vorftellungen 
einzuftellen; fo blieb es bis in die Mitte des vergangenen 1731 Jahrs; 
da das dringende Begehren vieler Freunde der Bühne aufs neue an fie 
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gelangte, da Die vorigen Hinberniffe nun verſchwunden waren, ba fie ſich 
nun ihrem Lieblingswunſch ein gefellfchaftliches Theater zu errichten fo 
nahe fahen, konnten fie dem allen wohl wibderftehen? — ausgerüſtet mit 
dem Muth und der Entſchloſſenheit, die nur die Begleiter guter recht: 
Ihaffener Thaten find, wagten fie e8 nun noch öffentlidher al8 e8 im An⸗ 
fong war, fich dem fehwarzen Zepter des Vorurtheils, das Doch noch, 
to aller Aufklärung die fonft bei und herrfchet, hie und da im dunklen 
feinen ſchwer zu zeritörenden Thron aufgelchlagen hat, entgegen zu ftellen, 
fie mietheten einen eigenen Saal in einen Privathaufe, bauten bort eine 
feine, ganz artig ausgezierte Bühne und eröffneten folche mit dem: 
„Fayel“ und dem Nachſpiel: „das Winterquartier in Amerika’; dieſem 
folgte Walls: „Expedition oder bie Hochzeit nach dem Tode;“ 618 hieher 
hatte die Gefellfchaft alles auf eigene Koften getragen, allein nun fanden 
fh mehrere Perſonen ein, die fie um dftere Worftellungen erfuchten, und 
auch zugleich WBeyträge zu Beftreitung der Koften, anbothen, fle nahmen 
diefen Vorſchlag an und führten gegen Ende des 1781 und Anfang bes 
1782 Jahrs: „Diego und Lenore, „Geſchwind eh’ e8 jemand erfährt”, 
und die vorigen einftubirten Stüdfe mit großem Beifall in verſchiedenen 
Wiederholungen auf; das Inſtitut wurde immer befannter, bie Zeit ber 
Abonnenten immer ftärfer, und felbft won entfernten Orten wurden ihre 
Vorftellungen Häufig bejucht: — nun wurde ber Saal, darauf fie fpielten, 
zu enge, fie Fonnten feine Abonnenten mehr annehmen, und fahen ſich nun 
nahe am Ziele, das fie zu erreichen wünfchten. In der Fafte dieſes Jahrs 
wagten fie e8, auf Anrathen und durch Unteritühung einiger angelehener 
Perfonen, einen neuen Plan dem Publikum vorzulegen und neue Sub- 
fription darauf anzunehmen, ihr Vorſchlag wurde allgemein gebilliget, 
und in wenig Wochen hatten fie fchon bey 250 Abonnenten; was fie 
kaum vermuthet hatten, mußten fie nun ausführen; fie erhielten bie Er⸗ 
laubniß auf Der fogenannten Herren Trinfftube, einem öffentlichen, ber 
Stadt gehörigen, fehr geräumigen Zimmer, ihre Vorftelungen zu geben, 
dort bauten fie nun ein größeres Theater nebft denen, auf Art eines 
Amphitheater, eingerichteten Pläben für die Zuſchauer; Montags den 
8. April dieſes Jahrs, war der Tag der Einweihung vor mehr als 500 
Zuſchauern, unter Trompeten und Paudenfchall wurbe das geſchmackvoll 
illuminirte Theater eröfnet, und Mademoiſ. Bäumler die Altere hielt 
nachſtehenden Prolog: 

Wie glücklich ift der Bürger deſſen Vaterland 

Zum Stk der Weisheit eingeweiht, 

Trotz Eigenfinn, troß Vorurtheil und Neid 

Kühn aus der Nacht entwichner Kunft erftand 

Und in fich felbft Den Weg zur Weisheit fand, 

Die Wuth des fehmachen Aberglaubens hemmte 

Des großen und des Heinen Pöbels zähmte, 

Und jeden Feind der Kunſt, der bis zum hohen Tag 

Der Einſicht, Hingebeugt im Staube lag, 

Mit eigner Kraft befümpfte und befchämte, 

Und wo fi) mancher Thor, darob zu Tode grämte 

Stolz auf den großen Sieg, 





Sm vollen Niefengang, zum Sit ber Weisheit ftieg, 
Und nun ald Weisheit Königin 
Dem Bürger der auch nur im fleinen nübßet 
Bor tummer Näderey des ſchwachen Pöbels ſchützet, 
Gebietend fpricht: die Kunft fol blühn 
Die und die Tugend glänzend mahlen 
Und ſchwarze Lälterfucht mit allen ihren Qualen 
Durch ihre Hecheln ziehn! — 
Schon ftürzt mit tobendem Geheul 
Das lang gehuldigte, verehrte Worurtheil, 
Das guter Sittenquelle trübte 
Nie menſchliches Gefühl, nur rohe Herzen liebte, 
Und unbefiegt für’8 Vaterlandes Heil 
Sich am Berfolgungsgeift gelabt, 
Und Menſchen mit Verftand begabt 
Mit feinem Geifer unverfchämt befledte, 
Und gute Thaten nie durch Lohn und Beyfall medte; 
Er ftürzt! — vielleicht im Falle noch erboßt 
Ein Wort der Läfterung auszufprechen 
Und felbiten ſich an uns zu rächen, 
Und unjern guten Ruf zu fehwächen, — 
Wir hörens — laden ſtolz — und fürchten ganz getroft 
Bey'm Beyfall kluger, einfichtSvoller Kenner 
Es wen'ger als die Puppe feur'ger Maͤnner, 

Und lehnen ung bei'm koͤſtlichen Gewinn 
Des Weiſen Beyfalls ſtolz auf unſre Tugend hin: 
Und ſollt ſie auch der Laͤſterungsgeiſt verbittern, 
Gr ftürzet fie doch nicht, es bleibt nur beim erſchüttern 
Denn unfre Unſchuld fteht zu feit,. 
AS daß fie fi von Neid und. Tummheit ftürzen läßt. 
Fährt gleich Der böſe Feind in manch feheinheilige Matrone 
Daß fie uns läftern muß, und bräut mit Höllenlohne — 
Ein frommer Mann — nun — fie verzeihn mir gerne 
Nicht alle Menfchen werben Sterne *}! 
Gefühl und fanfte Menfchlichkeit, 
Die ſüſſe Hoffnung goldner Zeit 
Liegt Dato noch in Windeln, ſchreyt 
Um Nahrung, daß fie ftärfer werbe, 
Schaft Nahrung, Freunde, daß fie8 werde! 

Und baut das laͤngſt gewünfchte Glük der Erbe, 

. Sp wird ein Menfch des anderen Gefährte ' 
Und jeder Menſch des andern Glüdes Schöpfer feyn; — 
Wie wird ſich dann mein Herze freun! — 
Willkommen dann, Erhabne, liebe Gönner! 
Willkommen Freunde! -find fie mir! — 
Glück dir o Vaterland! ich fehe Hier 


*) Yorick. 
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Die Auswahl aufgeflärter Männer! — 

Wie? — meines gleichen feh’ ih au? 

Willlommen weiblich liebe Seelen ! 

Sonſt nur zum ſchwarzen Kuͤchenrauch, 

Sonſt nur zur bangen Rahm verbannt, 

Und abgewieſen von dem Wege zum Verſtand, 

Auch ihr wollt euch Verſtand erwaͤhlen? — 

Wohl uns, des Vorurtheiles Feſſeln ſind zerbrochen, 

Und — doch dieß alles unter uns geſprochen — 

Beweiſt dieß nicht ganz ſonnenklar 

Die Welt iſt nicht mehr wie ſie war! — 

Und daß ſie, weil man minder irrt, 

Die Beſte aller Welten wird! 

Zwar wollen wir durch unſern Plan 

Euch eben nicht gerade hin zur Bahn 

Der Tugend und der guten Sitte weiſen, 

Wir werden uns ſchon gluͤcklich preiſen, 

Wenn euer zaͤrtlich Herz, durch uns 

Der Tugend hohen Werth empfindet, 

Und * die ſanfte Bahn zu ihr in Eurem eignen Herzen findet, 

Dann quächz ein Ariſtarch, und fehelt ein tummer Duns, 

Mas Scheren dann die Kerl und? — 

Wir wollen nicht8 verbeflern, nichts verſchlimmern. 

Ein Mutterherz darf fi darob nicht fümmern, 

Die Abficht unfer8 Kleinen Spiels 

Iſt Freunde jo viel möglich zu vergnügen 

Und ohne igennut wird's und genügen 

Zu fehn die Thrän’ des zärtlichen Gefühls, 

Au fehen euer Lächeln, zu empfinden 

— und das find, glaub ich, feine Sünden — 

Ihr Freunde und ihr Freundinnen mit euch! 

Kur euer Beyfall macht und muthig, glüdlich, reich, 

Und mangelt und Vollkommenheit 

— wer fann Vollkommenheit in dieſer Pilgerwelt begehren ? 

So liebe, edle Seelen, jo verzeiht! — 

Und fönntet ihr nach eurer Menfchlichkeit 

Uns diefe Bitte nicht gewähren? — 

Um dieß zu wiſſen, bin ich de, 

Mas jagen Sie zufammen? — 
eine Stimme im Parterre rief Sa! und ein froher Beyfall zu klatſchen, 
war der beſte Beweis, wie fehr jeder fich freute ein Unternehmen in 
Wirklichkeit zu wiffen, das lange ſchon geheimer Wunſch bey manchem 
Thenterfreund war, an deſſen öglichfeit aber nicht mit recht gezweifelt 
wurde. — Wagnerd: „Neue nach der That’, wurbe Darauf ganz tref- 
lich gegeben. Im Mai war „der junge Menfchenfreund” und zum Nad- 
fpiel: „bie Reiſenden“; Im Junii Bretzners „Eheprokurator“ ; Sm Julii 
„Wilhelmine von lenbpeim” und „der Kühehirt’ von Weibmann, als 
Rachfpiel, und auf künftigen Auguft tft der „Arreſtant“ angekuͤndiget. — 


@ 


Da die Mitglieder ber Geſellſchaft lauter Perſonen find, Denen viele 
„Aufführungen alfzuvielen Zeitverluft in ihren übrigen bürgerlien und 
politifchen Verhaͤliniſſen often würben, fo geben fie jeben Monat ein 
Stüf, dazu der zweyte Montag im Monat beftimmt ift; ba die Zahl 
der Zufchauer auf einmal zu ſtark wurde, als daß fie das fehr geräumige 
Zimmer faffen fönnte, jo wird für bie andere Hälfte die darauf folgende 
Mittwoch das nämlihe Stüd wiederholet. Das Abonnement ift für. das 
ganze Jahr, mith 

Abonnent monatlii 

an feinem anbern 

darf; niemand al 

Abonnenten haben 

zen von der Gel 

die Direction untı 

aus; fie beftehet 

bie ältere, Mam 

Vigitill. Man 

Hr. Bauer, Hr 

Hönning, Hr. 
rationen Ib von 
vielem Geſchmack e 
und ftellt einen di 
der Schaufpielfunfi 
Medaillon 2effing 
der tragifchen uni 
dunklen Gewölte x 
fenfnofpen feiner 
bracht zu werben: 
der Hand, der im 
ftelungen werben ı 
nähert fi die Gel 
Mitglieder unter f 
den Schuß und di 
ihre Abonnenten z 
fangen an nad) un 
ter zu verſchwinden 
hier fannte, da e 
Bürgern beſtund, 
gen eingeräumt w 
unupterbrochen ihr 
bühne und deren | 
jellfchaft in ber — 
Beiſpiele: „der 


Am 9. Januar 1782 übernahm Director Rosner das Theater, 
der aber nur bis zum 16. Mai dieſes Jahres verweilte. 

Nah Rosner übernahm Felix Berner abermals bie Direction 
vom 13. Oltober 1782 bis 21. November deßelben Jahres, und eröff⸗ 
nete das Theater mit der Oper: „Die ſchöne Arſene“ von Fawart, 


Buff von Monfigny bei beleuchtetem Opernhaufe mit 300 Lampen 
mie der Heitel ausdrucklich angiebt, und bei fo groſſem Bulaufe, daß 
beim Gingange viele Leute abgewiefen werben mußten, Die Geſellſchaft 
befand mie ſchon früher bemerkt, meiſt aus Kindern, wovon das ältefte 
15 Jahre, das jüngfte d Jahr alt war. Ich Iaffe einen Theaterzettel 
dieſer kleinen Fer folgen. 
Mit gnädiger Erlaubnig Einer Hohen Obrigkeit, 
wird heute Mittwoch den 23. Detober 1782. 
Die Geſellſchaft hunger Schaufpieler und Tänzer, unter Anleitung ihreß 
Directeurg, —E Fetis Berner, 


L’Amore Arte; gglano 
Die Liebe unter den dwerksleuten. 
Eine Opera Buffon in drey Yulgügen, aus dem StalienifChen des 
Heren Öoldoni. 
Die Muſik ift von dem feligen Gefuem, gewefener K. K. Kapellmeifter. 


erfonen: 
rau von Reichenthal, Wittwe Mile Braudin. 

nois, ein frangoͤſiſcher Friſeur, ihr Kammerdiener Hr. Leſel. 
u in Fortan e ſchneide are ga alt 

n, feine er, eine Modeſchneiderin ie ältere. 
—— ©. Haflinger 
e ein Schreiner Mile Sn rdmsurg. 
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J An die geneigten Gönner. 
Di be Dre hat noch an allen Drten großen Beyfall gefuns 
au jter Boffet man Ehre einzulegen, Un Decorationen hat, man 
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nichts ermangeln laſſen. Daher empfehlen wir fie ber Gnabe der Zu⸗ 
jeher, und boffen ein günftige8 Urtheil won den Kennern der Schaubühne. 
Ein zahlreicher Zuſpruch und ein gütiger Beyfall werben den fomifchen 
Geift der jungen Schaufpieler ermuntern, und den Eifer ihrer Kräften 
vermehren, daß fie auch hier das Glück haben werden, an die hohen und 
geneigten Gönner vollfommen zu vergnügen. 


Zum Beſchluß. 

Der glückliche Erfolg, mit dem die hiſtoriſchen Ballets aufgenom- 
men worden, verbindet und unermüdet unfere hohen und geneigten Gön⸗ 
ner, mit dergleichen abwechslenden Schaufpielen fo viel möglich zu bes 
Iuftigen. Unferer Direetion, welcher es an glüdlichen Einfällen nicht 
mangelt, wverfertiget Diefe8 Ballet nad dem neuelten Geſchmack. Das 
Theater ftellt vor in der Ferne die Feſtung Cythera, von Blumen und 
Rofen ummwunden, in der Nähe aber da8 Lager der Aphroſianer, wie ein 
jeder fein Diploma an das Belt geheftet; als Hab, Neid, Zwieſpalt und 


Mordbegier. 
Das Ballet führt den Titel: 
Die Feſtung Cythere, oder: die von fieben Schönheiten über⸗ 
wundene Aphrofianer, 
Die Mufit tft vom Herrn Zzugtins Gſpan, Muſikdirector ber 


eſellſchaft. 
Der Schauplatz iſt in dem allhieſigen Opernhauß, der Anfang um 5 Uhr. 


Ich halte es nicht für uninterefjant über Das Unternehmen bes 
Herrn Felix Berner etwas Näheres mitzutheilen, welches ich dem 
darüber herausgegebenen Werfchen eines feiner Zöglinge wörtlich ent- 
nommen habe. 





Felix Berner in Wien 1738 gebohren, fing ſchon in feinem 
wanzigſten dedet 1758 mit einer ganz kleinen Truppe von —8 Per⸗ 
Ionen , mehrentheils extemporifirte Stüde hier und da aufzuführen, Die 
freylich noch von den damaligen ungebilveten Geſchmacke zeugten. Doch 
dauerte dies nicht lange, der hervorbrechende Strahl, der alles aufklären 
follte, fiel auch auf dieſe Truppe, Die mit immer beflern Acteurs und 
glüdlichen Erfolg regelmäßige Stüde gab. WVielleicht würde Herr Ber: 
ner fi unter unfern vorzüglichiten Directeurs ordentlicher Bühnen ei- 
nen bleibenden Namen gemacht haben, wenn in dem DVerfolg der einmal 
angetrettenen Laufbahn, nicht Zwilte und Uneinigfeiten unter feinen Ae⸗ 
teur8 ihn gehindert, und Dagegen genöthigt hätten andere Mansregeln 
zu ergreifen. Gr fühlte feine Partheilichfeit für das Theater, war über: 
eugt, daß dies ein Weg fey, den er nicht ohne Nußen gehen würbe; 
* ſeine Bemühungen bisher ihn glücken, und was etwa ſolche hinderte, 
kam nicht ſowohl von ihm, als vielmehr von andern Perſonen her, die 
nicht mit den nemlichen Eifer wie er, fürs Theater dachten, und nicht 
durch die großen Entzwecke eines guten Schauſpielers, ſondern durch 
Neid, Misgunſt und Leidenſchaften regiert wurden. 

Damit verband er einen andern Gedanken, der eben ſo wichtig als 
ſchwer war; daß, wie bei andern Kuͤnſten und Wiſſenſchaften eine Be⸗ 
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IHäftigung mit ihnen von Jugend auf, faft mehr als das Kalbe Genie 
ausmache: ſolches eben fo gut, und noch weit mehr von ber ne gelte. 
Cr faßte alſo ben Entſchluß, eine ee ee zu errichten, und in 
biefen biegfamen Subjecten die Talente ächter Schaufpieler zu ftubleren, 
u ordnen und anzufahen. Gin Unternehmen das vielen Muth und gro: 
m anhaltenden Eifer verlangte. Aber wie ausgebreitet war deſſen An⸗ 
Inge! In diefer Pflanzſchule gebildet, wie leicht mußte da im Fortgang 
bie weitere Vervollkommung werden? Der hohe Beyfall aller hoben 
Häuptern, vor denen Herr Berner die Gnade genoß zu debutiren, und 
das einſtimmige Urtheil des Publitumd an allen Drten, wo er die Ehre 
hatte feine jungen Schaufpieler zu probueiren find übergeugende Beweiſe, 
mit welchem Gifer Herr Berner feine Direction führte, Schwaben war 
ber erfte Schauplatz dieſes patriotifchen Unternehmens. Won da begab 
fi diefe Kinder-Gefellfchaft nach Um, Tübingen und verfchiebenen an- 
bern Städten im Würtembergifchen, und bereißte den größten Theil von 
Deutſchland, und kam auch nach Nürnberg, machte bafelbft den Anfang 
den 17. Februar 1778 mit Zemire und Azor, und fpielte mit vielen Zus 
lauf und großem Beifall. Den 19. Februar wurde vor der verwittibten 
Frau Marfgräfin von Brandenburg-Culmbach, Hochfürftliche Durchlaucht, 
die fih im benachbarten Erlangen aufhielt, und von ba aus unfer Thea- 
ter gnäbigft befuchte, Zemire und Azor wiederholt, und das Theater ben 
20. Februar gefchloffen. Den 20. gab ſie in Erlangen vor ber Frau 
Markgräfin im Hochfürftlicden Opernhauſe den Huffſchmidt und daS re- 
dende Wild. Dann wurde das Theater in Ansbach, als den 23. Ye: 
bruar eröffnet, allwo die regiexende Frau Markgraͤfin von Ansbach, Hoch⸗ 
fürftl. Durchlaucht, mit Dero ganzen Hofftaat in dem Hoftheater täglich 
beimohnten, und beſchloſſen ihre Bühne den A. April; dann reißte dieſe 
junge Schaufptelergefellfehaft wiederum nad Erlangen, bebutirte in Ge⸗ 
genwart der rau Markgräfin und der ganzen Noblefje, mit dem Serail, 
ſpielte abwechſelnd in Nürnberg und Erlangen, reißte nach Bayreuth und 
Iplefte in großen Opernhauſe in Gegenwart der Frau Herzogin von Wür- 
temberg, und bebutirte mit der Jagd von Weiße. Am Sabre 1781 kam 
Berner wieder nach Ansbach, ſodann nach Erlangen und Bayreuth; 
Bon letzterer Stadt machte die Gefellfchaft eine Reife nach Waldorf, 
einem Gute des Freyheren von Crailsheim, wofelbft fie von vielen Hers 
ten des Bambergifchen Domfapiteld bejuchet wurde. Bon ba aus machte 
fe eine Reife nach Markt Fürth, fpielte in der Durchreife fünf Repres 
ientotiones in Schwobach; in Fürth führte fie Alcefte in einer neuerbau- 
ten Hütte bey fehr großen Zulauf den 12. October 1782 auf. | 

Dann folgte Nürnberg. | 

Die Erlanger Real-Zeitung Nr. 69 den 5. September 1775 ents 
hielt nachſtehenden Artikel über vie Berneriſche Geſellſchaft. 

Der Vorfteher der jugendlichen Geſellſchaft Herr Felix Berner, 
hatte jüngft zu Penzing (bei Wien) wo er nun iſt, das Glüd, daß bie 
Erzherzogin Eliſabeth nebſt königlichen Hoheiten aus Mailand von Schön-. 
brunn aus zu Fuße fein Schaufpielhaus beſuchten, und ber glüdlichen 
Borftellung, die aus einer Pantomime einem Singfpiel und Ballet, wie 
auch —— der Beleuchtung und Muſik ein gnädiges Auge und 
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Ihr Wohlgefallen ſchenken. Ein beliebtes Blat das wir jhäken, Hat 
uns einmahl getadelt, da wir ben Ehrenmann und feine Bemühungen 
lobten, (es iſt ſchon etwas lange, aber ſo was merkt ſich lange) und 
eine kleine Zeit gieng vorüber, ba Tobte das Blat den Mann anf ein 
mahl ftärfer al8 wir. That das bie Hochanſehnliche Verſammlung vor 
welcher ex damals fyielte, daß er weniger ſchlecht zu fpielen ſchien, ober 
fam eine edle Neue, bie erfegen wollte, daß Herr Berner nieht zu un⸗ 
gütig erittfirt worden. war! — Zu 
Den Winter über blieb das Theater gefchloßen und am 21. Auguſt 

1783 fündigte Johann Appelt feine erſte Vorftellung an und Dauerte 
die Saiſon bi8 zum 30. Oktober. 

Nachſtehender Thenterzettel ift gleichfalls originell. 

Einem Hodlöblihen Rath 
Der des Heiligen Römifchen Reichs freyen Stabt Nürnberg wirb heute 
Mittwochs den 1. Oktober 1783 

aus Pflicht und Dankbarkeit für gnäpig ertheilte Erlaubniß 

hohen Schuß dan und Gnaden von der anweſenden Appeltifchen 
Geſellſchaft in tiefefter Ehrfurcht gewidmet: 
Ein. urfprüngliche8 Trauerſpiel 
in drey Aufzügen, vom Herrn Gotter in Gotha genannt: 


Ma ei ane | 
oder 
Die Tchredlichen Folgen des Eigenfinnes, 
Berfonen: | 
Der Präfident von Fels Herr Xen. 
die Teifbentin Ä Fr P den 
er Barony, r. Hofmann, 
Mariane ihre Kinder Map. Uler. 
Von Waler, Neffe des Präfidenten .. Hr. Appelt. 
Herr Seelmann, ein Hofmeiſter und Freund vom Haufe Hr. Spiel 
Philipp, ein alter Bedienter Hr. Wezel. 
Bediente. Kammermäbchen. 
Nachricht. 


Mariane iſt unter den herrlichen Stücken, womit Herr Gotter 
die deutſche Bühne beſchenket hat, unſtreitig der Triumph dieſes liebens⸗ 
würdigen Dichters. Es hat mit unſerm beſten Originalien einen Rang; 
und iſt auch beynahe ganz originell, wenigſtens ſteht die franzöſiſche Me⸗ 
lanie tief unter der deutſchen Mariane. Die Geſchichte des Stücks i 
eine der anziehendſten — lehrreichſten, vie jemals ein Dichter gewählt 
hat. Was kann anziehender und Ichrreicher ſeyn, als die Schilderung 
der traurigen Folgen des Awangs zum Kfoftergelübpe? als die Darftellung 
des unnatürlichften und unmenſchlichſten Eigennutzes der Väter, die ihre 
Töchter aufopfern, um ihre Söhne empor zu bringen? Was kann lehr- 
reicher feyn, und wie fan e8 rührender gefchilbert werben, als Botter 
es geſchildert hat? So anziehen ber Stoff des Stüdes ift, fo herrlich 
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it die Ausfügrung gerathen. Beſonders tft die Zeichnung bee Charaftere 
vortrefflich. Lange ſchon vermißten wir bieß Herrliche Stüd auf unferer 
Bühne, vermuthlich der Griftlächkeit wegen! — Diefes bewog den Ver- 
faßer, e8 für die Bühne brauchene 'mı machen. Sogar Hrn. Seel: 
mann ſchuf et An einen. Sofmälfter aud Presmb vom Haufe um, und 
um ginnfen ihm alle Bühnen Deutſchlands den aufrichtigſten Dank ba für. 
Kurz, wir glauben nicht gu viel zu fagen, wenn wir uns fchmeicheln, daß 
und dieſes Stüd allein würdig ſchien, es einem Hochlöblichen Rath als 
einen Beweis unferer Hochachtung ımb Grgebenheit zu, debiciren *). 


Den Beſchluß markt 
Kin zu diefer Feyerlichkeit gehöriger mit prächtigen Auszierungen des 
Theaters verfehener pantomimifcher Tanz 


genannt: 
Die daulbaren Schäfer 


oder: 
Das von der Güte in Schub genommene Arcadien. 
Der Unfang ift peäcife um 5 Uhr, 

Vom 28. Suli bi8 12. Auguft 1784 gab der Dirertor Bulla 
auf feiner Duckhreife 7 Vorfteflungen. 

Diefer Direetion folgte die de8 von Morecz aus Karlsbad, ber 
am 27. Deceniber 1784 begann, und bi8 3. Februar 1786 Vorftellun- 
gen gab. 

Dann folgte auf kurze Zeit bie Conſtantiniſche Geſellſchaft. 

Am 1. Auguft 1755 kam Ludwig Schmidt zum zweitenmale 
mit feiner Gefellfchaft, und fpielte bis zum 17. November 1785 unter 
welchen Vorftellungen das Nitterfchaufpiel: „Kaspar der Thoringer“, und 
beſonders Mozarts: „Entführung aus tem Serail”, fehr gefielen. Diefes 
Meifterwerk wurde in biefem Jahre zum erjtenmale aufgeführt, und laſſe 
id den Zettel davon folgen: 


Mit gnäbdigfter Erlaubniß 
einer Hohen Obrigleit, 
wird heute 
Donn erſtags den 25ften Auguft 1785. 

Die unter der Direction des Herrn Ludwig Schmidts fichende 
Hochfüͤrſtl. Anſpach-Bayreuthiſche Hofſchauſpieler Geſellſchaft 
zum lezten mal 
die Ehre haben 


aufzuführen: r 


c 


*) Wäre im Jahre 1782 ſchon die Aufſchrift an dem Theater geweſen: 
„die Stadt den Mufen”, fo Hätte die damalige Xhenterdirection dem 
Hohen Rath; gewiß aus Hochachtung und Ergebenheit dad Stüd nicht 
bedient, da eine jährliche Laſt von 1100 Gulden Abgaben bie ſchwerſte 
Dedication ft. 


5* 
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Ein groffes, ſehr berühmtes von Heren Brezner in Leipzig verfaßtes 
DOriginal-Singiptel, 
in drey Aufzügen. 


genannt: 
Die Entführung aus dem Serail. 
Für Se. Kaiſerl. Königl. Majeftät von Herrn Kapelmeifter Mozart 
bem jüngern in Muſik geſezt. Ä 


Berfonen: 

Selim, Bafja Herr Bäumler. 
Konſtanze, Geliebte des Belmonte, eine ge⸗ 

bohrne Spanierin Mile. Kalmes, die. ältere, 
Blondel, Mädchen der Konſtanze, eine ge: 

bohrne Engländerin Ä Mile. Kalmes, die jüngere. 
Belmonte, Konjtanzens Liebhaber, aus einem 

vornehmen ſpaniſchen Gejchlecht Herr Ambroſch. 
Pedrillo Bedienter des Belmonte und Auf: 

ſeher über die Gärten des Baſſa Herr Schmidt. 


Osmin, Auffeher üb. das Landhaus des Bala ,„, Brandel. 
Klaas, ein Schiffer „ Merunfa, der ältere. 
Ein ſchwarzer Stummer | „Merunka, der jüngere. 
Ein BVorfteher der Janitſcharen »  Spiteter. 
Ein redender Sanitfchar | m. Sieska 

Vier Frauenzimmer aus dem Serail des Baſſa. 

Sechs Janitſcharen uon des Baſſa Leibwache. | 
Sechs Leventi, oder Schiffsſoldaten, Die theils zur Bedeckung, theild zur 
Regierung des Schiffs angeftellt find, worauf der Bafja im erften Alt 
von einer Spazierfahrt zurükfommt und mit einem prächtigen Chor em- 

pfangen wird. 


Janitſcharen Muſik. 


Zu dieſer Oper ſind viele neue Kleider verfertiget worden. 
Verzierungen des Theaters: 


8 ein Plaz vor dem Pallaſt des Baſſa am Ufer des Meeres 
2) ein herrlicher, in ganz neuen Geſchmack dazu verfertigter Gar⸗ 
ten am Pallaſt des Baſſa Selim; an der Seite Osminns Wohnhaus. 


Das Theater befizt unzählige, vortreffliche Arbeiten berühmter 
Tonfünftler; Sstaltener, Franzoſen und Deutfche haben in der Muſik Sa- 
hen geliefert, die jedem Freund, diefer edlen Kunſt ſchaͤzbar find; aber 
ob von allen ten Meifterarbeiten eine mit mehr Kunft, mit mehr Natur 
ift gefezt warben, ob eine reicher an Hinzeiffenden Harmonien, an Schön 
heiten für edles Gefühl ift, als Mozarts Meifterwerk, das bezweifl’ ich 
jehr. Auch der größte Mufttfeind, muß bier wo nicht warm, Doch etwas 
laulicht für die Kunſt werben, die im Stande iſt, gleich der Dichtkunft, 
in unfern Seelen mannigfaltige Affekte zu erregen, und zur Traurigfeit, 
zur Freude u. ſ. w. um zu ſtimmen. Sich habe e8 zu Salzburg in fur- 
ger Zeit 8 mal bey immer zahlreichen Beſuch, und allgemeinen Beyfall 


— ——— 
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wiederholt. Ich gab e8 in Erlang bregmal, und man war bey jebeömas 
liger Vorftellung entzüdt, Ehre Öhr Mozarts Yaubertöne, Glüd für un 
fern Gefang, der der großen Meifterarbeit in etwas entſprach. 


Der Schauplaz ift in dem allbiefigen Opernhaus. 
Der Anfang gefchiehet präcife um 5 Uhr. 


Für den erften Plaz zahlt man 30 Kr. für den zweiten 24. für den 
dritten 12. und für den lezten 6 Fr. 


Erft 1787 kehrte wieder eine Geſellſchaft unter der Direction eine® 
gewißen Schopf in Nürnberg ein, welche am 1. Mai ihre Vorftellungen 
begannen und am 19. December dieſes Jahres enbigte. 

Vom 28 December 1787 bis 13 Februar 1788 Hatten die Bühne 
die Braunfchweigifch - italtenifehen Operiften Signor Builelmi und 
Signora Leoni inne, und nad dieſen itaftenifchen Singipielen trat 
am 8 September 1788 wieder eine beutfche Schauſpielergeſellſchaft unter 
Faller und Schopf auf, welche fi bis zum 19 Sanuar 1789 behauptete. 

Am 27 April 1789 erhielt Anton Faller die Erlaubniß, Vor⸗ 
flellungen geben zu dürfen, und verweilte derſelbe bis 21 December 1789. 
Mittwoch den 10 Juni 1789 wurde von der Fallerifchen Schaufpieler: 
Geſellſchaft aufgeführt: | 

„Die Kriegsſteuer.“ 

Gin Gemählde aus gegenmwärtigem ZTürfenfrieg, in 3 Aufzügen, nach einer 
wahren Geſchichte bearbeitet, dem Willigen zum Vergnügen, und dem 
Murrenden zur Belehrung. 

Am 17 Mai’ 1790 kam Anton Faller abermald, und am 
25 April des nächſten Jahres nahm Baron Bailu mit der Friedrich 
Häuslerifchen Truppe, Beſitz von dem Opernhaufe, welche am 1 Sep 
tember 1791 ihre Wirkfamfeit endigte. Unter dieſer Direetion wurben 
zuerft Fiesko, Kabale und Liebe, und die Räuber von Schiller aufgeführt. 

Am 10 November 1791 übernahm der Director K. A. v. Weber 
die Pflicht, die Nürnberger Theaterfreunde zu unterhalten und hielt ge- 
treulich bis zum 11 September 1792 aus, obgleich er mehrere Male 
über leere Häufer Elagte und deßhalb Subferiptionsvorftellungen veran⸗ 
falten wollte, die jedoch nicht nach Wunfch ausgefallen find. 

Dom 4 December 1792 518 30 Mat 1793 gab die Gejellichaft 
unter Direction von Wege! und Müller PVoritellungen. 

Es erfchtenen in diefem Jahre Briefe über das Theater in Nuͤrn⸗ 
berg und das deutſche Komödienwefen überhmupt, welche für unfer heuti⸗ 
ges Bühnenwefen, 70 Jahre fpäter, jo anpaflend erfcheinen, daß ich einen 
biefer Briefe wörtlich folgen laſſe. Der Verfaſſer ift ungenannt, 
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| Briefe 
über ö 
das Theater in Nürnberg 
un 
das deutſche Komödienwefen überhaupt. 
Ein Wort zu feiner Zeit gerebt. 
Allen Thenterfreunden im lieben Frankenlande gewidmet und zugeeigmet. 


„Die Kinder des Kummers durchziehen, 
„Um fröhlich zu machen, die Welt; 
„O welch’ ein verbienftfich Bemühen, 
„Geſchähe nicht ſolches für Gelb! — 


1793. 
Vorbericht 


an 
die Leſer dieſer Blätter. 


Es ift traum! ein kizliches Ding, über daB Komsdienweſen zw 
ichreiben. Denn beut zu Tage getraugt ſich jeder, der eben lefen und 
ſchreiben kann, über die Schaupiellunit zu urtheilen. Daß Kenntnis der 
Geſchichte alter und neuer Zeit, Studium des menfchlichen Herzen! und 
menſchlicher Leidenſchaften, vertraute Bekanntſchaft mit den Sitten und 
Meynungen des Zeitalters Dazu gehöre, um über dieſe jo leicht außfehende 
und doch jo jchwere Kunft ein gründliches Urtheil zu fällen: das fallt 
den Kunftrichtern mit. und ohne Bart faum im Traum ein. Daher fo. 
viele feichte und unverbaute Raiſonnements — daher fo viele mittelmäßige 
Schauſpieler beyderley Geſchlechts — daher fo viele Vernunft und Oh— 
ren beleidigende Speftafelftüde. Diefe Briefe nun, Lieben Lefer, enhal⸗ 
ten nichts weniger als eine weitläufige philofophifche Abhandlung über 
das Komödienweſen in Nürnberg — und Deutſchland. Ach weiß, daß 
die wenigften Gebuld und Zeit Buben, dergleichen zu Iefen. Sie enthal⸗ 
ten nur einige wohlgemeinte Winfe, aus welchem Geſichtspunkte man das 
Theater anſehen und beurtheilen fol. Nebenher kommen auch ein paar 
Worte über die Rürnbergiichen Schaufpieler vor, welche dermalen Diefe 
alte berühmte Reichsſtadt mit ihrer Gegenwart beglüden. Wenn biefe 
Briefe fleißig gefauft und gerne gelefen werden: fo wird der Verfaßer, 
unter dem Titel: Dramaturgifde Blätter von Nürnberg, 
diefen Gegenſtand weitläufiger bearbeiten, und vielleicht wöchentlich einen 
halben Bogen von benjelben herausgeben. Uebrigens — nichts für uns 
gut! fagt Meifter Wunderlich in der Komoͤdie. 

Nürnberg, den 13ten des Lenzmonats 1793. 


— 
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Erſter Brief. 

Wenn Adam nicht in den Apfel gebiffen Hätte, und Eva — nicht 
Gva geweſen wäre: fo fönnten wir und die Mühe erfparen, das Schau: 
fpielhaus zu beſuchen, um die Narrheit und das (Elend des menschlichen 
Lebens im Bilde zu ſehen. Denn es ift traun! fein erfreulicher Anblid, 
Vorurtheile mit der Vernunft, Leidenichaften mit guten Gntichlüffen im 
ewigen Kampfe zu erbliden, und ten alles Predigend und Moralifirens 
von Tr und Kanzeln die alte Wahrheit immer auf’8 neue beftätiget 
zu n: 

Der Get ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach! 

Do die mwenigften Menichen geben wohl in bie Komödie, um fi 
belehren zu laſſen; die aflermeiften aus Langerweile und Neugier. Daher 
it e8 bey den Ingenannten Speftafeljtüden, wo es viel zu fehen giebt, 
gewöhnlich am volften. Der gute Geſchmack zudt freylich die Achfel 
dabey; aber wer fann es einem Schaufpieldirector (zumal einem reifen: 
den) im Ernſte zumutben, auf Koften des guten Geſchmacks ein Märty: 
rer ſeines Beuteld zu werden? Wenn die Bühne das feyn foll, wofür fie 
ihre enthuſiaſtiſchen Lobredner ausgeben, eine Schule des Geſchmacks, der 

nd und der Sitten: jo verbannt zuvor von derſelben eure Spekta⸗ 
kelſtücke, eure colofjalifchen Menichen, und eure menſchlichen Ungeheuer. 
Laßt Eure Leute als Menfchen Handeln unb reden, und nicht wie Narren 
oder Wahnwizzige. Verjagt die Intriguenſtuͤcke von derſelben, wo die 
Kinder unterrichtet werben, wie fie die Eltern betrügen können, worin Dad 
Gefinde lehrreiche Winfe erhält, wie es feine Herrfchaft am fehlauften 
Bintergehen und heftehlen fann. Laft feine Stüde aufführen, worin die 
heilloſe Kunſt gelehrt wird, die ſchwache Seite der Menichen zu ihrem 
Verderben zu mißbrauchen; worin Genus der Liebe ald der Menjchheit 
hoͤchſtes But vorgeipiegelt wird, worin Eigenſinn für Beharrlichkeit, Troz 
für edlen Unwillen, und SHartnädigfeit fuͤr Heroismus gilt. So lange 
dies alles nicht gefchieht, fo fey e8 uns in Demuth erlaubt, noch etwas 
an ber Exiſtenz dieſer erhabenen Moral-Sitten- und Tugendfehule zu zweifeln. 

Jede menſchliche Einrichtung ift unvollfommen, mithin muß e8 auch 
das Komödienweſen feyn. Zu leugnen iſt e8 aber doch nicht, daß Da8- 
felbe der Vollfommenheit näher gebracht werben könnte, wenn nicht Schaus 
fpieler und Publikum das ihrige gegenfeitig beytrügen, fich einander zu 
verderben. Sie Staunen, lieber Freund? Se nun, ich will mich näher 
erklären! 

Laffen Sie mich zuerft vom gröften Haufen, vom Publikum reben. 
Das Publikum verdirbt den Schaufpieler 1) durch übertriebene Nachficht 
feiner Fehler, 2) durch verjchwenderifchen Beyfall einiger gut gejpielten 
Rollen, 3) durch Kargheit in Belohnung veeller Verdienſte. Ä 

Der Schaufpieler ift Menich, und folglich eben jo wenig fehlerfrey 
al8 jeder andere. Hieraus folgt aber noch nicht, daß er fich nun für 
berechtiget. halte, jo oft e8 ihm einfällt, feine Pflichten vernachläffigen zu 
dürfen. Es ift eine höchſt wieberliche Erſcheinung für den Mann, ber 
zur Erholung von ernithaften Gejchäften das Schaufpiel befucht, wenn er 
deute vor ſich auftreten fieht, welche ihre Rollen nicht gelernt haben, 
Sprachſchnizzer auf Sprachſchnizzer häufen, bey jedem ritten Worte uns 
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richtig aecentuiren, Yachen, wenn fte ernfthaft feyn follen, fehreien ſtatt laut 
zu reden, Converſationsblicke mit den Zuſchauern wechfeln, ober wohl gar, 
vom eblen Gerftenfaft beraufcht, Die Buͤhne betreten. Und Diefe Men⸗ 
ſchen laſſen fi Schaufpieler oder wohl gar Künftler ſchelten? — Ta, 
ja, in ber Kunft der Tagbieberey und des Müßigganged haben fie es 
weit gebracht. Worum ftedt man dieſe privilegirten Müffiggämger nicht 
in ein Arbeitshaus, damit fie auch, wie andere ehrlichen Leute, lernen 
müflen, ihr Brod im Schweiß des Angefichts zu effen? — Was jagt 
nun das Publikum zu diefem Schaufpieler= Unfug, der in Deutfehland 
noch Häufig getrieben wird? Antwort: nichts, höchſtens zudt hie und 
da einer die Achfel — und damit iſt's gethan! | 

Der Schaufpieler nimmt ſich das ad notam, und fündigt num 
forglo8 auf die Nachficht des Publikums fort. Sch muß geftehen‘, eine 
leichtere Art fich fein Brod zu erwerben, giebt e8 in Der Welt nicht! 

Das Publikum verbirbt ferner die Mitglieder der Bühne durch 
den, übertriebenen Beyfall einiger gut gefpielter Rollen. Mean ſoll das 
Talent aufmuntern, man foll e8 Toben: aber kann dieſes nicht anders 
geſchehen, als durch Ausfchweifung?! — Die goldene Mittelſtraße Tann 
auch Hier nicht genug empfohlen werben, weil — unzeitiges Lob allemal 
verdirbt. Ein paar gut gefpielte Rollen geben jo wenig einen Maasſtab 
für die Vortrefflichkeit des Schaufpielers, als ein paar gute Gedichte An- 
ſprüche auf den Namen eines großen Dichters geben. Die Thenterbamen, 
werm fie noch nicht Über Die Vierzig Hinaus find, haben beſonders das 
Gluͤck (öfters iſt's ein wahres Ungluͤck für fiel) durch ein paar glänzend 
geipielte Rollen zum Olymp erhoben zu werden. Göttlich! herrlich! einzig! 
diefe Wörter find unfern Theaterfennern fo geläufig — al8 den Frans 
zofen: Freyheit und Gleichheit! u 

Die Hauptflaffe der Schaufpielerinnen — Lobredner befteht aus 
jungen Leuten ohne Crfahrung, die von dem Glanze, welcher die Thea⸗ 
terprinzeffinnen umftrahlt, Hingerißen, Kupfermünze für Silbergeld halten, 
und durch das Vergrößerungs-Glas der Einbildungsfraft, Mabonnenge- 
fichter ſchauen, wo der ruhige Beobachter höchſtens ein Dofengemälve er- 
erblickt. Wir leugnen den Zauber einer fchönen Bildung, den Weiz einer 
Nachtigallenkehle auf ein empfindjames Herz nicht — wir geben zu, Daß 
bie Aftrizen von ferne und bey Licht recht anloffend ausfehen, wir find 
überzeugt, Daß ein falſches Thränchen im Auge einer hübſchen Liebhaberin 
auch kluge Köpfe verwirren fann: allein dies berechtiget und noch nicht, 
den Weyrauch für Acht zu Halten, welcher ihnen von der Glaffe diefer Art 
Lobredner geftreuet wird. Don dieſer Lobfucht rührt e8 nun her, daß 
wir ſo viele mittelmäßige Schaufpieler beyberley Geſchlechts Haben. Denn 
ber oder Die Gelobte Bilden ſich ein, beſonders, wenn ihre Talente erft 
anfangen fih zu entwideln,” den Gipfel des Berges bereits erftiegen zu 
haben, an defjen Fuße fle ſich noch befinden. Sie halten ſich für un- 
verbefjerlich und der Erfolg beftätigt’8 Teiver, daß fie es wirklich find. 
Wehe dem, welcher fich ur der Bühne einbilvet, er jey groß — er wird 
immer flein bleiben! — — 

Es giebt eine Claſſe von Schauſpielern, (ihre Zahl iſt freylich ſehr 
klein!) welche den ehrenvollen Namen Kuͤnſtl N h eh — * 
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ihre Rollen nicht blos auswendig lernen, fondern fie ftubiren. Ihr Sie, 
Zon und Gebärbe verräth den Kenner des Menſchen und menichlicher 
Leidenfchaften. Sie lieben ihre Kunft, nicht um des Brods, fondern der 
Ehre willen, und willig opfern ge Schlaf und Vergnügen auf, um ims 
mer tiefer in das Stubium der Menfchenvarftellung (des ſchwerſten unter 
allen!) einzubringen. Und was ift der gewöhnliche Erfolg? — Man 
findet fie erträglich, höchftens ertheilt man ihnen ein paar fade Xobfprüche, 
und Täßt fie im Alter — darben. Das horazifche virtus laudatur et 
alget, trift auch Hier ein. Der glühende Enthufiasmus muß unter biefen 
Umftänden erfalten, beſonders, wenn ber wuͤrdige Künftler die Erfahrung 
machen muß, daß die Tagköhner der Kunft den Lohn davon tragen, wel» 
her dem fleißigen Schüler Thaliens gebührt. Es giebt Ausnahmen — 
das weiß ich wohl: aber Ausnahmen machen noch feine Regeln. 

Das find einige ber erheblichiten Hinberniffe, welche von Seiten 
bes Publikums der Vervollkommnung des Schaufpielwefens in den Weg 
gelegt werben. Allein die Schaufpieler tragen ihrerfeitß auch dazu bey, 
daß der Geſchmack des Publikums verborben, und feine Begriffe von ber 
Kunft herabgeftimmt werben. Dies gefchieht gewöhnlich 1) durch ſchlechte 
Answahl der Stüde 2) durch outrirtes Spiel 3) durch Unmoralität des 
Lebenswandels. 

Die Auswahl der Stücke hängt freylich größtentheils vom Direc⸗ 
teur ab. Iſt dieſer ein Mann ohne Geſchmack und Bildunz, hat er viel⸗ 
leicht die Nähnabel mit der Bühne vertaufcht, fo werben wir lauter Stüde 
iehen, die feinem Bilde ähnlich find, 3. E. der Schneiber und fein Sohn ıc. 
Lebt er blos für fein Intereſſe und nicht für das Intereſſe des Publis 
him, fo giebt’8 alle Abende ein fogenanntes Spektafelitül, 3. B. der 
Brand Profos, ber Herzog von Danzig oder die Rade 
für einen Vater, Cornelia Rouardo, und — wie bie misera- 
bilia mundi weiter heißen. Wenn er nun vollends (nach feiner Einbil- 
dung!) ein großer Schaufpieler ift, fo werden nur ſolche Stüde aufge 
führt werden, worin Er oder Madame Dirertrice die erften Rollen fpielen. 
Das liebe Publikum Täft ſich willig täufchen, und gewinnt enblich felbft 
Geſchmack daran. Trift fich's nun an einem Abende, (denn auch bie 
Helden find — Menſchen, und bebürfen der Nuke!) daß niemand erfchof- 
fen, erftochen, oder geföpft wird — fo ift das Haus wüfte — und leer. 

Wenn Natur und ihre untrügliche Begleiterin, die Erfahrung, ben 
Zoͤgling Thaliens bey feinem Spiele leiten, wenn deren Studium feine 
Hauptbefchäftigung ausmacht: fo wird er gewiß nie eine Rolle vergreifen, 
und fein Spiel natürlich und — wahr feyn. Aber dies foftet Scharffinn, 
Fleis und Mühe — und dies ift nun einmal vie Sache des groffen 
Haufens nicht. Sch traf vor einiger Zeit eine Schaufpielerin mit einem 
Papiere in der Hand an. Ich febe, Sie find bejchäftiget, ſagt' ich zu 
ihr. Ich ſtudiere meine Rolle, war die Ankwort. Um Vergebung! wie 
machen Sie das? Mas das für eine curiofe Frage tft? ich lerne fie 
auswendig. Und das nennen fie flubiren? Se, freylih — was denn 
ander? — Sch fah fie hernach in ®.. . fpielen, und fand die Wahr- 
heit ihrer Auffage beftätiget. Sie hatte ihre Rolle blos gelernt — fpielte 
fle aber Gotiserbaͤrmlich. Bar Viele Iernen nun nicht einmal ihre Rollen 
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auswendig, ſondern verlaſſen ſich auf den Soufleur, oder das viel be⸗ 
liebte Extemporiren. Wie iſt es unter dieſen Umftänden nun wohl mög⸗ 
lich, daß fte fi eine richtige Einficht des vorzuftellenden Charakters er: 
werben, und die Hauptzüge deſſelben gehörig Fıffen fönnen? die Rolle 
wird nun entweder aͤuſſerſt nachläßig — oder fo übertrieben, als möglich, 
gefpielt. Sie machen aus einem fomifchen Alten — einen Narren — 
aus einem leivenfchaftlichen Dienfchen — ein wütendes Ungeheuer. Sie 
gehen auf der Bühne einher, als hätten fie Stelzen unter die Füſſe, 
menn fie Rollen fpielen, die Anftand und Würde erfordern; und ihre Ge- 
berden find eben fo fteif, als ed ihre ganze werthe Perſon if. Wenn 
fie aber vollends im Helvdenfache auftreten: dann ey der Himmel allen 
vernünftigen Augen und Ohren gnädig! Sie ſchreiten daher, als wollten 
fie die Bühne zerfhmettern, die Augen quillen aus dem Kopfe, Arme und 
Hände durchfägen unaufhörlich die Luft, ihre Stimme gleicht dem Brüllen 
des Löwen, dem feine ungen geraubt find, und ihr ganzer Körper dreht 
fich in unaufhärlichen Krümmungen, gleich einem Menfchen, der unter 
Sonvulfionen ftirbt. So oft ich einen foldhen breitfchultrichten Helden 
fehe, danfe ich allemal dem Himmel, wenn er tobt ift. Aber was thut 
das Publikum? Es Elopft ſich beinahe bie Hände wund, und je Ärger 
getobt, gelärmt und geſchrien wird, je ungeflümmer wirb der Benfall, je 
verfchwenberifcher ertönen die Namen: Deutichlands Garrid, ver zweite 
Schröder ꝛec. So mühen fi ehrwürdige Namen von Unverſtand und 
Leichtfinn entweihen laſſen! 

Einen Hauptpunft fann ich ohnmöglich unberührt laſſen, per fo 
viele8 dazu beiträgt, den Nuzzen des Theaters zu entkräften, und die 
Begriffe des Publikums von der Kunſt herabzuftimmen; ich meine den 
unorbentlichen Lebenswandel jo mancher Schaufpieler beyderley Geſchlechts. 
Diefe Klage ift freylich fehr alt — aber leider! noch immer fehr wahr. 
Wenn die Schäzbarfeit eines unbejcholtenen Rufs und die Lehren ber 
Tugend nebft den Aufopferungen, welche fie verlangt, noch fo reizend auf 
der Bühne vorgetragen werben, müflen fie nicht ihres Eindrucks verfeh⸗ 
Ien, wenn ich weiß, daß bie Schaufpielerin, welche fie vorträgt, eine folche 
Tugend befizt, die beim Anblick einer jeden wohlgelpidten Bärfe in Ohn⸗ 
macht fällt? — Wenn der Schaufpieler einen orbentficden, vernünftigen 
und fparfamen Hausvater noch jo natürlich daritellt, wirb er ven großen 
Haufen zur Nachfolge reizen, wenn er weiß, daß der nämlishe Schaufpies 
lex ein Verſchwender und mit Schulden beladen it? — | 

MWenn die Kränfungen ber Unfehuld uns zu Herzen geben, wenn 
ihre Leiden unfern Augen Thränen entloden, wenn wir die Kabalen ver- 
abſcheuen, welche fie zu Boden Drüden; o wie ſchnell wird dieſe Ruͤhrung 
verfliegen, wenn wir auſſer der Bühne dieſe leidende Unſchuld als bie 
Peinigerin ihrer Mitjchweitern, als die Stifterin aller Kabalen und Un- 
ruhen erbliden! Wenn der rebliche Mann, der niemanden nichts ſchuldig 
bleibt und die Pflichten des Menfchen und Bürger mit gewiffenhafter 
Treue erfüllt, uns noch fo ehrwürbig auf ber Bühne erfeheint: fo muß 
er und im gemeinen Leben deſto verächtlicher vorfommen, wenn wir fehen, 
daß er vom Spiel und Betruge lebt, das gute Herz reblicher Menfchen 
mißbraucht, und am Ende feinen Gläubigern das leere Nachſehen läſt. 
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Doch — warum fell ich noch mehrerer biefer Fälle aufzählen, ba leider! 
die Grfahrung ihrer in Wenge aufauweifen bat. So lange nun ein 
großer Theil der Mitglieder der Bühne aus zufammengelaufenen Ges 
findel von verunglüdten Dienſtmägden, Friſeurs, Kaufmanısdienern, Stu: 
henten und Handwerksburſchen beiteht, fo lange noch Menſchen das Thens 
ter betreten dürfen, Die weder Erziehung no Bildung genoßen haben, 
fo lange nicht weife Theatergefegge, welche der Zügellofigkeit Schranken 
ſezzen, gegeben find, und auf beren Befolgung mit unnachfichtlichem Ernſte 
gehalten wird: fo lange wird dies alles noch bey'm Alten bleiben! — 

Die einzige Klage des hiefigen Publikums (welches übrigens eines 
der gutmütßigiten auf Gottes Erdboden if")! betrift den Mangel an 
Dyern, weiche gar felten zum Vorſchein fommen. Allein da die menig« 
ten hieſigen Schaufpieler mufifalifch find — und ihre Singitimmen au 
nicht viel fagen wollen: jo thut die Direction wohl daran, wenn fie uns 
fere Ohren mit Opern verſchont. Die einzige Thau ift nicht im Stande, 
ben Mangel der übrigen zu exjeszen, jo wenig eine Schwalbe einen Som- 
mer macht. Iddeſſen ift ber Direction, falls es ihr ein Ernſt iſt, fi 
auf längere Zeit bier zu erhalten, wohlmeinend zu rathen, fich nach taug- 
lichen Subjeften für die Oper umgufehen, damit Die Mufikluftigen Ohren 
wicht laͤnger ungefizzelt bleiben. Sie hat um fo mehr Urſache, auch die⸗ 
fen Theil des öffentlichen Wergnügend beförbern zu heiffen, ba ihr ter 
biefige Magiſtrat (zu feinem Ruhme fey e8 gejagt!) ihre Abgaben an 
benfelben grosmüthig erlajlen hat , Die vormald hier refidirende 
Weberiſche Truppe leiftete in dieſem Fache alles, was fich von einer 
reiſenden Geſellſchaft erwarten läßt. 

Wenn übrigens die Theatrals: Direction für die Fächer der Soub⸗ 
retten, erften Liebhaber, tragiichen Mütter und komiſchen Alten braud- 
bare Subjecte in Zukunft engagiret und vie hieſige Bühne mit öftern 
Vorſtellungen von Stüden der guten deutſchen Schaufpieldichteer Gotter, 
Jffland und Schröder bereichert, wenn fie mit Strenge auf genaue 
Grlernung der Rollen und Erhaltung guter Ordnung auf bem Theater 
wachſam ift: dann dürfen wir ihrer Gefellfchaft fortdaurenden Beyfall 
und eine lange glüdliche Egiftenz verfprechen. Die Herren Burchardi 
und Spiri nebſt Madam Spirit find ohnlängft von dieſer Gefellfchaft 
abgegangen. An Madam Spiri hat viefelbe ein fehr brauchbares Mit⸗ 
glied verlohren. Ob neue Bitgliever hinzukommen, ift mir unbefannt. 
Matam Hanfing wird. nädhitens erwartet. | 

Ich will diefe Nachrichten mit einer Drofligten Anekdote beſchließen. 
Montags den 5ten März warb Agnes Bernauerin aufgeführt. Der 
Berfaßer dieſes vortrefflihen Stuͤcks ift nicht der Profehor Babo, 
wie auf dem Zettel ftcht, fondern der Herr Graf von Thörings 
Seefeld. Die Pkäzze der Aufchauer waren leidlich beſezt. Don⸗ 
nerſtags in derſelben Woche ward das Trauerſpiel wiederholt. Und 
fiehe! da — das Haus war voller als bey der erſten Vorſtellung. Die. 


*) Iſt es auch bis auf den Heutigen Tage geblieben. } Anmerkung d. 
”e) Scheint feit dieſer Zeit nicht mehr vorgekommen zu fein. ſHerausgebers. 
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Auflöfung diefes Raͤthſels giebt uns folgende Note, welche auf dem Zettel 
beygebrudt war, und bie ich ihnen zu unferer beyberfeitigen Erbauung 
wörtlich abfchreiben will: | 
„Zu Anfang des zweiten Aufzugd wird ein groffes Thurnier 
„gehalten werden. Am Ende des Schaufpiel® wird der Vicedom 
‚nah dem Beyfpiel mehrerer Theater durch das Wolf von der 
„Bruͤcke in die Donau geftürf (Statt geſtürzt). 

So unglaublich und unmöglich e8 auch ift, auf dem hiefigen Thea⸗ 
ter ein groß es Qurnier zu halten, fo famen doch die Leute hauffenweife, 
um es anzufehen. Nun, feelig find, die nicht fehen und doch glauben! 
der Sturz des Vicedoms ift wider alle Softüme damaliger Beit (wo man 
weber Freyheitsbaume noch Gleichheits-:Männer kannte) wider alle Wahr- 
f&einlichfeit und wider die Geſchichte — allein er verurfachte einen vor⸗ 
theilhaften Sturz der Cape — und e8 geichah alſo! Haben Sie an dies 
fer Probe des dermalen berrfchenden Theatergeihmads genug? — Der 
Direction verarge ich übrigens dieſen Theatereoups nicht. Sie Kat viele 
(und mitunter fehr überflüßige!) Mitglieder zu bejolden, und man 
kann e8 ihr daher nicht werbenfen, wenn fie ſich nach einem Magnet um- 
fiehet, deßen anzlehende Seraft ihrer Caſſe vortheifhaft iſt. Denn hier 
bleibt e8 immer eine fihere Negel, je mehr ſichtliche Dinge auf dem 
Comõdienzettel angezeigt find, defto voller wird da8 Haus. Somit wifen 
doch die Leute, wofür fie ihr Geld ausgeben, und haben wenigften® einen 
ihrer Sinne befriediget. Ich bemerfe ihnen nur noch, daß die Zuſchauer 
der Gallerie fih an biefem Tage fo fittenlo8 betrugen, wie ein Haufe 
betrunfener Bauern ın einer Dorffchente. Sie lärmten und tobten der⸗ 
geftalt, daß man kaum die Schaufpieler verftehen konnte Man will fo- 

ar behaupten, daß unter ihnen einige kleine Scharmüzel follen vorgefal- 
en ſeyn. Wäre ed denn nicht möglich, dieſem Sechskreuzer-Unfuge ab- 
zubelfen, und ben tobenden Wellen der Gallerie Stillſchweigen aufzuer: 
legen? — Sin meinem nädften Briefe werde ih Ahnen von ein paar 
Vorſtellungen Nachricht gi welche die Sodenfhe Mufe veranlagt 
Bat. Bis dahin leben Sie wohl! 


Vom 3. Juni 1793 an fekte Müller die Direction allein fort, 
und trat folche ven 13. Januar 1794 dem Schaufpieleer Reinberg ab, 
welcher ſich bis 10. April defielben jahres in dem gewöhnlichen Geleife 
erhielt. Bis daher, waren die Theaterverhaͤltniſſe durchaus nicht günftig. 
Die Geiſtlichkeit geftattete nicht, daß Freitag, Samftag und Sonntag und 
von Ajchermittwoch bis Oſtern Vorftellungen ftatt fänden. Der Director 
war nicht Herr über die Einnahme, ſondern an ber Kaſſe ſaß ein Büch⸗ 
fenmeifter des Kriegsamtes, der das Geld einnahm. Im Iehten Akt 
wurde das Geld unter Verſchluß gethan, das Stabtfiegel und das Siegel 
de8 Director daran gelegt und erft am anbern Tage in Gegenwart bes 
Directors gezählt, die Koften davon beftritten und vom Ueberreſte dem 
Direetor das Drittheil überlafien. Die Schaufpieler waren gleichfalls 
übel daran, benn fie konnten nur mit Mühe Wohnungen, insbefonbere 
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nicht in Privathäufern, bekommen. (paſſirt heut zu Tage auch noch öfterE !) 
Deßhalb waren die Schaufpieler auf Gafthäufer angewiefen und mußten 
eben ein foftjpieligere8 Leben führen. Da erfhien Director Michule 
mit einer bedeutenden Truppe in Nürnberg, welchem Reinberg die Dis 
rection gegen eine anfehnlihe Abftandsfumme überließ. Die neue Direc: 
tion trat gleich mit vieler Energie auf, weil fie wußte, was fie dem 
Publikum bieten fonnte. 

Der berühmte Eoftenoble war bei dieſer Geſellſchaft engagirt, 
blieb bis zu Anfang des Jahres 1796 in Nürnberg, und ging von da nad 
Magdeburg. Es wurde augenblidlich die Verordnung aufgehoben, daß 
die Schauspieler nur im Gaſthaͤuſern wohnen durften, weil mehrere Wirthe 
fi weigerten, Mitglieder der Michule'ſchen Geſellſchaft aufzunehmen, in⸗ 
dem fie von früheren Comödianten, wie fie angaben, noch genug einzu: 
nehmen hätten. (Dieſe Untugend bat fi fortgepflanzt),, Die Schaus 
fpieler konnten fofort Privatwohnungen beziehen, welcher Vortheil fpäter 
nieht mehr aufgehört hat. Dann Tieß ſich Michule auch an feiner 
Kaſſa nicht mehr beichränfen; er erlegte feine Abgaben mit großer Puͤnkt⸗ 
lichkeit und glaubte damit alfen finanziellen Verpflichtungen genügt zu ha⸗ 
ben. Die fand au ganz und gar, als in ber Billigkeit gelegen, bie 
nöthige Berückſichtigung. Die Einfprüche der Beiftlichkeit konnte der thaͤ⸗ 
tige Mann indeß nicht beſeitigen. An Sonntagen und elertagen durfte 
nicht gefpielt werben. Montag, Dienftag, Mittwoch und Donneritag, 
fofern natürlich Feine kirchliche Feier auf dieſe Tage fiel, ftanden in fei- 
ner Wahl. Hätte der Senat dieſe geiftlichen Einſprüche befeitigt, wie 
e8 ja fpäter doch geichehen iſt, fo hätte Michule ein neue8 Theater 
eingerichtet. Er Hatte fi dazu bereits die Meberrefte ber Barfüßer- 
firhe, die an das Findelhaus ſtoßen, auserfehen. Allein alle Vorſtellun⸗ 
gen waren vergebend. So zog Michule, der vom 21. April 1794 bis 
19. Sanuar 1797 mit tüchtigen Mitgliedern den Nürnbergern eine ſehr 
gute Auswahl des damals Neueften in ber Oper, dem Ballet und im 
Schaufpiel geboten hatte, wieder weiter. 

Unter den größern Opern befanden fih: „Oberen, Muſik von 
Wranitzky, „vie Wilden”, Mozarts „Zauberflöte, „die heimliche Che‘ 
von Gimarofa, „Figaros Hochzeit” „Baum der Diana’, „Don Juan“ 
von Mozart. | | 

Ich laſſe bier zwei der intereffanteften Theaterzettel wörtlich folgen, 
die mir wie die frühern, theil® durch Privaten, theils durch bie Häbtifche 
Stadtbibliothek zur Kopie überlaffen wurben, | 
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Neue große Oper. ' 
Mit gnäbdiger Erlaubniß 
einer Hohen ÖObrigfeit, 
wird heute Mittwochß, den 14. May 1794 
die hier anmefende 
deutſche Schauſpieler⸗ Gefellſchaft 
zum Erſtenmal 
die Ehre haben 
Sa ten: 
Eine neue hier nie geſehene und allgemeine beliebte Op in 4 Kufzügen, 
von Emannel Schikaueder 
. genannt: 
Die Band efläte 
Die Muſik ift von Mozart. 





Perjonen: | 
Serraſtro | Herr Reiter. Erſte Mad. Holletſcheck. 
Tamino Herr Holletſcheck. Zweyte Dane Mad. Braun. 
Sprecher Herr Hanſing. Dritte Mad. Lindner. 
Erſter | Herr Sefbenmutb. Vopagend Herr Illein. 
Zweyter) Prieſter Herr Jagdſtein. Monoſtatoßs Herr Braun. 
Dritter |: Herr Thiem. Griter Herr Haim 
Die Königin der | Bweyter (or Herr Neinberg. | 
Naht Mad. Reiter. . $ Dritter Herr Lindner. | 
Pamina, Ihre Ein altes Weib. “ 
Tochter Demoiſ. Than. Drei Genien. 
| Prieſter. 
Sclaven. 


Die großen Koften, die mit ber jebesmaligen Vorſtellung dieſer 


Oper — ſind, ſind Nrfoche daß ih auf die Großmuth eines Ver- 


ehrungSwürdigen Publikums baue, mir nicht zu verargen, daß ich dieſe 
Oper nie anders, als mit erhöhten Preiße en kann. 
Der enge Raum des Theaters ift Mrlace, daß ich die Oper in 
4 Aufzügen aufführe, um die Decorationen jederzeit gehörig herzuſtellen. 
Da bie nüthige Erweiterung Des Orcheſters mir einen Theil bes 


Parters henimmt, jo jehe ich mich genöthigt das erſte und zweyte Parter 


vereinigen. 
zu Auch dient zur ſchuldigſten Nachricht, daß jedermann der zwiſchen 
denen Acten heraus geht, erſucht wird, bey der Caſſa eine Eontramarf 
zu fordern, und felbe der Ordnung wegen, beim Eintritt wieder abzuges 
ben. Diefes gilt von allen Plaͤtzen. 
Kinder zahlen ohne Unterfehieb wie Große, 
Wegen der Länge des Stücks wird mit dem Schlag 5 Uhr angefangen. 


Die Arienbächer find fowohl in.meiner Behaufung als Abends an der 
Caſſa, das Stück zu, 12 Pr. zu haben. | 


NB. 68 Dienet zur fehuldigjten Nachricht, daß, da der Heine Raum 
des Theaters ohnehin allgemein bekannt ift, ‚Niemand, weder für’8 Geld, 
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noch unentgeldlich, atıf8 Theater und in bie Barberobe gelaflen wird. 
Der fi beym Eingange nicht aufhalten will 'fann nach Belieben Billets 
für den erften Pla von Frühe 3 bis Nachmittag 3 Uhr im gelben 2ö- 
wen bey St. Lorenzen im zweyten Stod Rr. 15 ahhelen lafſen, doch find 
felbige nur für den Tag, als fie gelöfet werben, gültig. 


Der Schauplatz iſt im Opernhauſe. 
Preiß der lage: 
Die Berfon zahlt auf dem erften Platz 48 Kr. Auf dem zweyten 24. 
Auf dem lebten 12 Ar. 


Der Anfang ift präcife um 5 Uhr. 
Die Caſſe wird um 3 Uhr eröfnet. 
unterthänigiter 
Mihule, Schaufpiel « Dirertor. 
Die erfte Aufführung der Aauberflöte in Wien, fand am 30. Septem- 
ber 1791 in Schifaneber8 Theater im Yreihaufe ftatt. 


Neue große Oper. 
Mit gnädiger Erlaubniß 
einer bohen Obrigkeit 
wird heute Montag, ben 20ten Ayril 1795, 
die hier anweſende 


Mihuleſche deutſche Schaufpieler -Gefellfchaft 
.. zum erfieumal 
die Ehre haben 


aufzuführen : | 
Eine Hier nie gefehene große Oper, nach dem Sitalienifchen ins 
Deutſche überfekt, 


genannt: 


DON JUAN 


oder: 
- Die rebende Statue. 
Die Mufif dazu ift von Mozart. 


Berfonen: 
Don Juan Herr Arnoldt. 
Der Commendant Ä Herr Webel. 
Donna Ana, ‚feine Tochter Mad. Weiter, 
Don Gonsalwo, Ihr Bräutigam err Filcher. 
Donna Laura, eine Dame aus Burgos ad. Fiſcher. 
any Bedienter des Don Juans ge Reiter. 
er err Illein. 
Bauern und Brautleute | Dem. Than, . 
Gin Gremit .. Kerr Haim. 
Hr. Frey Herr Storbed. 


Bauern. Väuerinen. Bediente. Jäger. Muſikanten. 
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Vorkommende Veränderungen. | 

Aus 1. Garten des Gommendanten. Straße. Garten des Don ans 
mit Lauben befezt, Saal mit Seitenthüren. 

Aus 2. Straße, rechts ein Haus. Zimmer in der VBehaufung ber 
Donna Anna. Kirchhof, verjchiedene Grabmähler und Sta- 
tuen, in ber Mitte die Statue des Gommendanten zu Pferbe. 
Zimmer im Gafthof, zu lezt verwandelt fi) das SChenter in 
einen Höllen Rachen, aus welden Furien fommen, und in 

- deſſen Schlund Don Juan zum Lohne feines zügellofen Le- 
bens geworfen wird. 

Daß die vorzüglicde Muſik dieſer Oper, aller Orten mit ausge⸗ 
zeichnenden Beifall gegeben worven, ift jedem Theaterfreund befannt, fo 
wie e8 allen Mufikfennern bewußt ift, daß diefelbe, von wenig Geſell⸗ 
Ichaften, der mufifalifchen Schwierigkeiten wegen, gegeben werben kann; 
jo viel e8 der Raum des Theater8 erlaubt, hab’ ich die Decorationen 
anzubringen mid bemüht, daher wag' ich zu hoffen, daß ein verehrungs⸗ 
würdiges Publikum mir die gemäßigte Erböhung der Preiße nicht miß- 
deuten wird. Ein zahlreiher und geneigter Zuſpruch fann mich in den 
Stand erhalten, dur Abwechslungen ein verehrungswürbdiges Publifum 
angenehm zu unterhalten. 


Da ich wegen Beſetzen bes Orcheſters einen anfehnlichen Raum des 
Parters verliere, fo ſehe ich mich gendthigt, das erite Parter mit dem 
zweyten zu bereinigen. 


Der Schauplak iſt im Opernhauſe. 
Preiß der Kg: 
Die Perſon zahlt auf dem erften Plab 36 fr. Auf dem zweyten 18 
und auf dem letzten U Fr. 

Der Anfang ift präcife um 5 Uhr, und das Ende um halb 8 Uhr. 

Die Caſſe wird nach 3 Uhr eröfnet. 

unterthänigiter 
Mihule Schaufpiel- Director. 


Die Opera: „Oberon“ von Wranitzky, „Cosi fantulti“ von 
Mozart „Die heimliche Ehe” von Cimparofa, Zemire und Azor“ von 
Gretry wurden ale im Sabre 1794, meift zum 1.mal, aufgeführt, Im 
November 1795 wurbe zum erjtenmal das neue Sonntagsfind und am 
4. Februar 1796 zum erftenmale bie Schweitern von Prag gegeben. — 
68 herrſchte großer Seegen in der Theaterkaſſa. j 

Die Michuliſche Gefellfchaft gab während ihres Aufenthaltes in 
Nürnberg auch Vorjtellungen in Grlangen, und fam bei dieſer Gelegen- 
heit Mozart8 Zauberflöte zur erfimaligen Aufführung dafelbft. Später hielt 
fi Die Gefellfhaft des Directors Quandt in Grlangen auf, welcher 
die Opern: „Entführung aus dem Serail“, und: „die Wilden‘ gab. 
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Nach Michule's Abgang übernahm Morelli auf kurze Zeit vom 
6. Febr. 1797 bis 9. März defjelben Jahres die Direction, 

Vom 27. März bi8 21. Septb. des Jahres 1797 gab bie foges 
nannte Augsburger Geſellſchaft unter Kindler's Leitung Worftellungen. 

Am 13. Nov. 1797 bis gegen Ende des Jahrs trat Morelli 
wieder mit einer Geſellſchaft auf. 

Die Bühne blieb fofort geſchloſſen 6i8 zum 9. April 1798, an 
welhen Tage fie die Augsburgifche, unter Ober: Leitung des Grafen 
Fugger, und unter der Direction Kindler's ftehende Gefellfchaft 
wieder eröffnete, die am 20. Auguſt 1798 die Stadt wieber nerließ. 

Die Gefellfchaft des Grafen Yugger gab ebenfall8 in Grlangen 
Lorftellungen, darunter die Opern: „Opferfeſt“ „Spiegel von Arkadien“ 
ur”, 

Am 8. Oktober Deilelben Jahres ftand ſchon wieber eine Truppe 
auf den Brettern bed Dpernhaufes, deren Director fih Louis Gella 
nannte; fie nahm aber ſchon am 27. Decbr. 1798 wieder Abſchied von 
ver Vevoͤlkerung Nürnbergs. 

Mit dieſer Geſellſchaft endet das theatralifche Nomadenleben in 
Ruͤmberg und alle die mannigfachen Gejtaltungen dieſer Zuftänve find 
abgeſchloſſen; es beginnt ein feſtſtehendes Theaterweſen, Play zu geeifen. 
An 21. und 28. Februar 1799 verjuchte es indefien eine Gefellichaft, 
unter ber Direction eines v. Hoffmann, noch einmal mit einigen 
Eingfpielen, um fich einigermaßen von dem in Ansbach erlittenen Ver⸗ 
luſte zu entſchaͤdigen. 


Dritter Abſchnitt. 


San eines nenen Theaters duch Aurnheimer in 
Nürnberg. 


An 25. März 1799 trat nun ein Mann an die Spie ber Un- 
ternehmung, deſſen ganzes Leben praftifchen Sinn und raftlofe Thaͤ⸗ 
tigkeit befundete, ein Mann der fich mit Leichtigkeit in alle Ber: 
häliniſſe zu ſchicken wußte. Es mar dieß der Gaftwirth im Reichs— 
ler, Georg Leonhard Aurnheimer Diefer reichte, da das 
ie Opernhaus baufällig geworden war, den Plan zur Einrichtung 
ind neuen Schauſpielhauſes ein. Dazu verlangte er ein in die Wan 

6 
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nenſchmidtgaße Hinausgehenbes Haus, den daran ftoßenden Fleineren Theil 
des Zeughaufes, im dem hinteren Hof und ben Eingang am Steig un⸗ 
entgelblich zur Herftellung de8 neuen Theaters. Gegen diefen Plan trat 
zuerft ber KreisartillerieObriſt und Zeugmeifter Daumüller, der feine 
Mohnung im fraglichen Gebäude hatte, mit verfchievenen Einwaͤnden auf. 
Auch die Bürgerſchaft zeigte fich unzufrieben barüber, daß die Stabt das 
Zeughaus, eine ihrer Sterben, theifweife verlieren follte. Dr. Friedrich 
dagegen erbot fich, daS Zeughaus um 11,000 Gulden anzunehmen, nichts 
an feiner innern noch äußeren Geftaltung zu verändern, Und es gegen 
diefen Kaufſchilling der Stadt wieder abzulafjen, ſobald Diefelbe es wuͤnſche 
ımd wolle,‘ Allem dem edlen Unternehmer wurde Vieles entgegen: 
gefeßt, man fand e8 bei den Schulden der Stadt, bei der Abnahme 
ihres Mohlftandes, bei ihren vielen Armen und ber geringen Menſchen⸗ 
zahl hoͤchſt überflüßig, ein Haus, bloß dem Vergnügen gewidmet, mit 
großen Koften zu bauen: aber muthig feßte fich der brave Mann über 
alle faden Raifonnements und elenden Morurtheile hinweg, und nach 
Beleitigung fo mancher Hinderniffe, wurde ihm endlich Die Errichtung ei- 
nes befjern Schaufpielhaufes auf feine eigene Koften bewilligt, und dazu 
das alte Opernhaus, fowie der obere Theil des daran ftofjenden Stadels, 
den 21. May 1799, überlaffen. Nach weiterhin abgeſchloſſenen Contraeten 
und Verträge machte Herr Aurnheimer im Monat October 1800 
den Anfang zur Erbauung des neuen Theaters, und ftellte e8 innerhalb 
6 Monaten volfftändig Her. Gr verlangte zugleich ein Privilegium, mit 
ausſchließlichem Nechte Redouten, Bälle und öffentliche Hochzeiten abhalten 
zu dürfen. Sämmtliche Wirthe Nürnbergs kamen dagegen ein, weil Durch 
bie Verleihung eine8 derartigen Privilegiums ihre Rechte und Freiheiten 
verfümmert würden. Aurnheimer feßte indeß fein Vorhaben in fo 
weit durch, daß ihm rin Priilegigm. ertgeät: wurde, das im MWefentlichen 
folgende Faflung erhielt: 

1) Es foll dem Reichsadlerwirth ©. 8. Aurnheimer das alte 
Dpernbaus nebjt dem daranſtoßenden Stadel, und zwar, von legterem 
ber obere Theil und die Hälfte des uͤntern Theils gegen die unten fol⸗ 
genden Bedingungen auf 30 Sabre zu dem Ende in Pacht überlaffen 
werden, um felbige zu einem geräumigen und anjehnlichen Schaufpielhaufe 
einzurichten. 2) Es wird demfelben Das ausſchließliche Recht, Rebsuten 
und Somöbien, und zwar lebtere auch an Sonntagen, auf: welde 
fein hohes Felt fallt, und erſtere in feinem Gafthaus, woſelbſt er 
einen Redoutenſaal einzurichten 2 vorbehält, zu halten, Hierdurch zur 

efichert. 3) Er darf jährlich 4 Vauzhalls, To wie auch bei öffentlichen 
Feierficheiten jedesmals dergleichen unentgelblich halten. A) Er muß die 
Gebäude bei der hiefigen Brandaſſekuranzkaſſe fie feine Rechnung ein- 
ſchaͤgen laſſen. 5) Demfelben: fol auch die Verſicherung ertgeilt wer 


den, daß, wenn er nad Verflug ber ee die Gebaude an die 
Stadt wieder abzutreten verbunden ift, und foldye wieder verpadgtet wuͤr⸗ 
den, ihm, feiner Gattin und feinen Leibeserben das Einſtandsrecht bei 
ben Pacht zuftehe. 6) Im Fall ſolche nicht wieder von ihm ober ſei⸗ 
nen Erben gepachtet würden, foll ihm, feiner Frau und Kinder, eine freie 
Loge vorbehalten bleiben. 7) Es ſoll ihm binmen biefer 30 Jahre bie 
Ueberlaſſung des Schaufpielhaujes in einen Afterbeſtand, jedoch fo, daß 
der Afterbeitänder, der aber fein anderer als ein Nürnberger Bürger feyu 
darf, Die nämlichen Bedingungen pünftlich erfülle nacgelaflen, und 8) wäh: 
rend Diefer Zeit ohne feine Einwilligung feine Schaufpieler- eſellſchaft dahier 
det und jedenfalls die von dieſer zu entrichtende Abgabe ihm und ſeinen 
überlofjen werden. 9) Sollen ihm die in dem dermaligen Schauſpiel⸗ 
baufe befindlichen Defen, Holzwerf u. |. m. gelaflen werden. Dagegen - 
mat ſich Aurnheimer verbindlih: a) zum biefigen Aerar wegen 
Haltung der Schaufpiele, al8 Erfah des von ihm bisher bezogenen Gon- 
ceſſtonsgeldes 440 Gulden zu entrichten, unb zwar 110 Gulden viertel⸗ 
aͤhrlich im Voraus; b) für jede Redoute 50 Gulden, e) ver Wache, 
dem Stabtdiener und den anwejenden Bauleuten eniweber bei jever Ver: 
ftellung eine beitimmte Summe zu verabreichen, oder ſich mit ihnen auf 
eine jährliche Averfional-Summe zu vergleichen; d) den Kriegsamtlichen 
und andern Perlonen, welde von den Schaufpielen gewiffe Accidenzien 
bezogen haben, folche nad wem aus der Rechnung zu entnehmenven Durch⸗ 
fnitt, fo lange zu bezahlen, bis die hiefigen Beſoldungen figirt, oder 
diefe Werjonen andere Stellen erhalten werben; e) das Schaufpielhaus 
auf eigene Koften herzuftellen; f) verfpricht berjelbe, das neue Schew 
ſpielhaus dem Staat nach Ablauf von 30 Jahren, gegen Erſatz ver 
Hälfte Koften für Die erite Gin öung, wieder abzutreten; g) wirb dem 
fünftigen Polizeis Departement die Auffiht über Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit im Schaufpielfaus übertragen. h) wird demſelben geitattet, 
bie Rebouten zur gewöhnlichen Zeit, Komödien aber das ganze Jahr über, 
wenn er es für zuträglich findet, zu halten, jeboch mit Ausnahme berje- 
nigen Zeit, wo entweber alle duftßazfeiten eingeltellt, oder bisher feine 
Komödien ftatt fanden; i) hat derſelbe im Schaufpielhaufe lediglich Schau: 
fpiele und Opern zu halten. k) Dem Deputate zu den Schaufpielen, 
wie auch dem Genfor, jevem auf alle Vorſtellungen ein Freibillet zu ge 
ben; 1) den Offizieren des hiefigen Kontingent? nur die Hälfte des ge: 
wöhnlichen Gnireegelde8 abzunehmen. m). Die Preife der Logen nad 
Belieben feitzujegen, übrigens bei gewöhnlichen und nicht mehr neuen 
Stüden den eriten Pla auf 30 kr., den zweiten auf 24 kr., ven dritten 
auf 12 fr., und den vierten auf 6 fr. zu belaſſen; n) macht fich derfelbe 
verbinblih, in dem Bauamt 1000 Gulden als Kaution zu hinterlegen, 
0) alle Bedingungen genau zu erfüllen, bei Verluſt des Privilegiums 
nach vorheriger Mahnung. | 
Die Ergänzung bes 1799 ertheilten Privilegium8 am 18. Novem⸗ 
ber 1805 lautet dahin, daß Aurnheimer, ober die dazu berechtigten 
Erben, won ber für bie Erbauung des neuen Theaters ſtipulirten Summe 
von 22,185 Gulden 55.8. zu. Ense bes Jahres 1829 hei Miederab⸗ 
6 * 
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tretung des Schaufptelhaufes "und allem Zugehör die Summe von 11,092 
Gulden 521/2 Er. baar erhalten follen, ferner für die neue Mafchinerie, bie 
jeboch in gutem Stand zu erhalten ift, eine Vergütung von 1000 Gulden 
zugejagt wird *). 

Der damalige Baubeamte v. Welfer bejchreibt das von Aurn⸗ 
heimer eingerichtete Theater folgendermaßen: im Lichten ift es 129, 
deffen Breite 68°, die Höhe vom Parterre bis an den Dachforſt 44. 
Das Theater ift 45’ Iang und 68° breit. Das Nebengebäude und fon» 
ftige Opernhaus ift lang 143° und breit 29°; die Höhe vom Fußboden 
bis an den Dachforſt 30. In dem Nebengebäude ift der Haupteingang 
zu den Logen, dem Parterre und der Gallerie, die Kaffe, die Konditorei, 
zwei Unziehzimmer und eine Eleine Wohnung für den Theaterdiener, und 
im eriten Stod eine Wohnung von zwei Zimmern, einer Küche, Kammer 
und großem Boden, die zur Haupigarberobe eingerichtet il. Das Schau: 
ſpielhaus ſelbſt befteht auß dem erften und zweiten Parterre, den Par- 
terre» und erfien Ranglogen, welche zufammen 29 Logen ausmachen unt 
aus der Gallerie, dann in dem Orcheſter und dem Theater felbit. 


(Siehe die beigegebene Anficht.) 
Dber dem Vorhang befand ſich in der Mitte folgender Sprud in 


gothifcher Schrift: 
Siehe Hier Im Kleinen 
Alle Scenen Der Großen Welt: 
Weine, Lache, Geh Gebefiert 
Bon Dannen, 

Bei der Erbauung war e8 7 Kouliffen tief, bei Grrichtung der 
neuen Mafchinerie aber wurden ſolche auf 5 vermindert. Durch dieſe 
Maſchinerie, welche fih ober: und unterhalb bes Theaters befindet, wer- 
den durch wenige Perſonen alle Koulifjen, Suffiten, Vorhänge, die Lam⸗ 
pen am Profcenium und die Flugwerke in Bewegung gefebt. Das Thea⸗— 
ter hat fünf Verfenkungen, weldhe unter demfelben dirigirt werben. “Der 
obere Boden ift für ein Zimmer des Malers und zu den Mafdhinen be- 
nüßt. In ber Mitte des Parterre’8 hängt ein Krijtalleuchter. 

An Deesrationen find vorhanden: 1) eine Hauptgardine und eine 
andere Gardine. 2) eine Straße fammt Profpeft. 3) ein Wald fammt 
Proſpekt. 4) eine Bauernitube fammt Profpeft. .5) ein Garten fammt 
Proſpekt. 6) ein Befängnik jammt Proſpekt. 7) ein grüned Zimmer 
fammt Profpeft. 8) ein gelbes Zimmer fammt Profpeft. 9) ein brauner 


*) Zur Befiätigung der Wahrheit, daß biefe Koften wirklich erwachſen feyen, 
mußte Aurnheimer einen fürmlichen Eid ablegen. 
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Saal ſammt Proſpekt. 10) ein altdentſcher Saal fammt Proſpekt 
Durch einen Mafchiniften aus Wien wurde die Mafchinerie fo vereinfacht, 
daß, ſtatt man ſonſt 18 Verfonen zu den Verwanblungen nöthig hatte, 
nu noch drei genügten. 
Die letzte Vorftellung im Dpernbaufe batte am 17. Sept. 1800 
Rott, an welchem Abenb das Schaufpiel von Babo: „das Buͤrgerglück“ 
gegeben wurde. Darauf ging die Geſellſchaft, weil mit dem Abbruch 
des alten und mit bem Aufbau des neuen Theater begonnen wurbe, 
nah Bayreuth, Ansbach und Coburg. In der Charwoche bes Jah⸗ 
res 1801 kam Aurnheimer mit feiner Gefellihaft nach Nürnberg zu: 
ruͤk, und eröffnete am 6. April das neue Theater mit nachftehender 
Vorftellung : 
Rürnberg 
eute 
Montag ben Gten April 1801 
wird 


das neue Theater 
mit einer Weihe 
eröfnet. 


Diefem folgt: 
Ba y ‚a rd», 


Mann ohne Furt und Zabel. 
Gin Schaufpiel in 5 aften, in Jamben von Kotzebue. 


(Manufertpt.) 
Perſonen: 

Franz der Erfte, König von Frankreich Herr Enders. 
Der Admiral Herr Weber. 
Bayard Herr Miedke. 
Ligny Herr Brand. 
Bring Tallerand ) Ritter und Hauptleute Herr Reuter. 
La Tremouille Herr Friedel. 
Zarbieu Herr Ströbel, 
Basko, Bayards MWaffenträger Herr Schulz. 

olo Manfrono, ein mallänbifeher Edelmann Herr Dardenne 

l, Bring von Bourbon Herr Händler. 
Volteggio, ein junger Edelmann aus Brescia Herr Gumbart. 
Gin junger Maler Herr Bach. 
Gin Wundarzt Herr Wetzel. 
Rochefort, Mitter Herr *,* 
Gin Stallmeifter Herr Daber, 
annegin Gritti, eine edle Wittwe aus Brescia Dieb. Rn 

randa em. Wetzel d. A. 
—* Ihre Töchter Mad. Kronthal. 
Banfa M. Adermann. 


Eine alte Frau Mad. Wepel, 
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Ein junges Maͤbchen Mad. Leſeber. 
Wirthin einer Dorfſchenke. Mad. —— 
Zwei Marodeurs Bere —5 — N 

Nitter und Soldaten. 
Preiße der Plaͤtze. 


Groſſe Reſervloge 1 fl. 12 fr. Loge im erſten Mange 1 fl. Parterrelo⸗ 
gen 48 kr. Warterrenoble 36 fr. Parterre 24 fr. Gallerie 15 fr. 
Letzter Platz 9 fr. 

Die Kaffe wirb um 4 Uhr eröfnet, 

Der Anfang ift um 5 Uhr. Das Ende um halb 9 Uhr. 


An dieſem Jahre wurde auch zum erftenmale der erfte und zweite Theil 
des: „Donauweibchens“ aufgeführt. 


Samftag ben 15. Auguft 1801 wurde aufgeführt : 
Bnonaparte in Egnpten 
Ein großes militaͤriſches Saul ı in 3 Yufzügen. 


Herr Miedke fpielte den Obergeneral Buonaparte. 
Herr Reuter den Ibrahim Badier, Scheif von Alexandria. 


Am Trauerfpiel, Schaufpiel und Luſtſpiel waren die beliebteften 
Stüde jener Zeit von Zffland, Kobebue, Schröder, Vogel, 
Sünger. Bon Schiller wurden ſeltner Stüde aufgeführt, von Göthe 
nur Götz von Berlichingen. Bor Stüden in gebundener Sprade hatten 
die Schaufpieler einen gewaltigen Neipeft, der faſt an Schreden gränzte. 
Es ift eine außgemachte Thatſache, daß Eßlair Schiller’8 Braut von 
Meffina zu jener Zeit der Proſa bei dem Einftubiren öfter verwünfchte, 
und nicht wußte, wie er mit feiner Rolle zu Recht kommen follte, 

Den 15. November 1801 früh nach 1 Uhr geriet das Haus des 
Rothgießers Poulus Hofmann, im Katharinengraben in Flammen, 
wodurch auch das anftoffende Haus des DrechSlermeifters, oh. Pau: 
[us Weyl ergriffen wurde, und aller angewandten Nettung ungeachtet 
von beiden Häufern nicht nur die Dachſtuͤhle abbrannten, fondern auch 
noch fonft viel Schaden entitand. Herr Hauptmann. yon Yärer, Betr 
Kaufmann Breiding und Herr Rechnungsſyndieus Schwarz forberien 
burg ein gedrudtes Blatt ihre Mitbürger auf, den Berunglüdten durch 
thätige Unterftüßung ihr Ungluͤck zu erleichtern, und ihr rühmliches Bes 
mühen blieb nicht ohne erwünfchten Erfolg. — in gleicher Abſicht gab 
auch Freitags den 20. November Herr Theaterbirector Aurnheimer 
eine Borftellung zum Belten ter Verunglüdten, bei welcher Gelegenheit 
Babes Schaufpiel: „das Bürgerglück“ gegeben wurde, Die Einnahme 
betrug 453 fl. Ally kr. Zu Diefer Summe legte Herr Aurnheimer 
noch ſelbſt A6 fl. 1814, fr. Hinzu, um die runde Summe von 500. voll 
zu machen, welche er unter die jämmtlichen Verunglüdten vertheilte — 
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Unter den Gäften die damals auftraten, tft ganz beſonders Iff⸗ 

land zu nennen, der im Sommer 1802 vtermal hei erhöhten Preifen 

ſpielte. Seine Anweſenheit zog eine Menge Fremder hieher, und zweis 

mal, den 19. und 22. Auguſt warb ihm zu Ehren im goldenen Reichs⸗ 

abler, wo er Iogirte, Ball gegeben. Ich laſſe bier den Zettel feiner er- 
ften Gaſtrolle folgen, 


Abonnement Suspendu. 


Seute 
Donnerflag ben 19. Auguf 1802 
wirb aufgeführt: 


Der Schublarren des Ehtghändlers, 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen, nah Mereier. 
VBerfonen: 

Her Dollmar, Kaufmann err Strößel. 
Mamfell Dollmar, feine Tochter em. Webel b. &, 
Herr Denfort, ihr beftimmter Bräutigem Herr Dardenne. 
Dominik, Vater X 
Dominik, Sohn Herr Miedke. 
Saphir, ein Juwelier „Friedl. 
Bedienter „MRottmaier. 


Herr Iffland, als Gaſt. 


Darauf folgt: 
Die beiden Sillets. 
Suftipiel in 1 Wufzug, won Anton Wall. 


Berfonen: 
Gürge, ein junger Bauernburſche Herr Rottmaier. 
Röschen, ein Bauernmäbchen Dem. Wepel d. 4. 
Schnaps, ein Barbier ..” 


« Herr Sffland als Gpft. 


Nöthige Anmerkungen. 

68 kann Niemand weder bey Proben nach Worftellungen, außer 
jenen, welche dabey Geſchaͤfte Haben, auf das Theater gelaßen werben. 

Billets find nur an dem Tage gültig, an bem fie gelößt werben. 

Jeder Zufchauer wird gebeten an der Kaffe nicht wechleln zu laßen, 
jondern fi mit dem gezählten Betrag des Entroͤes zu verſehen. 

Billets für die Vorftellungen, wie für die Waughäfle, find jeden 
—— von 9 bis 12 Uhr Hei dem Theaterkaſſier im Schauſpielhauſe 
zu Haben. 

Kutſcher, welche zu der Vorftelluug fahren, dürfen feinen anbern 
Weg, als von ber Lorenzer Kirche hernehmen, und müßen, nachdem ihre 
Herrſchaften ausgeitiegen, durch den Lorenzer Graben zurüdfahren; bey 
Abholung nad geenbigtem Stüde, müßen fie wieder durch den Lorenzer 
Graben, und auf Dem Lorenzer Platz fich verfammeln, von wo aus fie, 
burch Die hierzu aufgeſtellten Perſonen, vorgerufen werden, und ‚ihnen 
dann kein Umwenden ihres Wagens geitattet werben darf. 
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Preiſe der Plaͤtze: 
Reſerve⸗Loge Zwei Preußen⸗Thaler. Logen Einen Kronen Thaler. Er⸗ 
ſtes Parterre Einen Preußen-Thaler. Zweites Parterre Einen halben 
Kronen⸗Thaler. Gallerie Einen Viertels Kronen⸗Thaler. Letzter Platz 
Zwanzig Kreuzer. 


Die Kaſſa wird um 3 Uhr eröfnet. 
Der Anfang iſt um 5 Uhr. Das Ende um 8 Uhr. 
Der Anfang des Vauxhalls iſt um 9 Uhr. 


Die Vorliebe für's Theater, welche Aurnheimer zum Antritt 
feiner Direction mitgebracht Hatte, erkaltete allmählig unter einer Menge 
Verbrüßlichkeiten und Aufopferungen. Ich gebe Hier brei Aectenftüde, 
welche dieſen Umftand am beiten zu rechtfertigen vermögen. 


Nothgedrungene 
Vertheidigung 


des hiefigen 
Stadt Muſik Chors 
gegen einige 


m 
von Herrn Aurnheimer 
im Theater 


gemanhten 
Beichuldigungen. 


Derjenige Theil des Nürnberger Publikums, welcher den 1. Octo⸗ 
ber das Theater befuchte, wird ſich wohl noch der Anrede erinnern, bie 
* Ap gnbeimer durch Herrn Miedke auf dem Theater an bafjelbe 

alten ließ. 

Wörtlich Fönnen wir fie zwar nicht anführen, Doch willen wir jo 
viel, daß fie folgendes enthielt. Herr Aurnheimer erflärte ed für 
Amtspflicht des hiefigen Stadtmuſikchors, Mn feinem Orchefter zu erſchei⸗ 
nen, und beſchuldigt dafjelbe eines Mangels an Achtung gegen das Publi- 
kum, weil e8 fein Tonntägliches Spiel nicht Durch Muſik unterftüzte. Da 
diefe Anklage öffentlich, vor einer zahlreichen Verſammlung geſchahe, und 
unfer Stillfchweigen leicht für Anerkenntniß ihrer Rechtmäßigkeit und Bil- 
ligfeit gehalten werben fönnte: fo fehen wir und genöthigt, uns auch öf- 
fentlich dagegen zu vertheidigen. 

Amtshalber find wir nicht verbunden im Theater zu erſcheinen; 
denn bie Pflichten die und bey unferer Unftellung aufgegeben werben, 
beziehen fich einzig auf die Belegung und gute Aufführung der Kirchen- 
muftfen; bievon kann fih Herr Aurnheimer felbft überzeugen, wenn 
er fi diefe Pflichten am gehörigen Orte will worlefen laſſen; das Thea⸗ 
ter von andern nicht angejtellten Mufifern mit Muſik verjehen zu bürfen, 
ift, weil man uns, bie wir größtentheil® gar nicht beſoldet werben, auf 
nicht8 ander8 anmeifen kann, eine Art von Entichäbigung. 

Herr U. mochte dies zu Anfang feiner Unternehmung wohl ſelbſt 
eingefehen haben, indem er Gen von ben hiefigen Muſikern Vorfehläge zu 
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einem Engagement machte: um fidh derſelben ganz zu verfichern, welches 
er nicht würbe nöthig gehabt Haben, wenn dieſe ſchon Amtshalber im 
Theater hätten erfcheinen müßen. | 

Um das Publikum zu benachrichtigen, wie gering bie Bezahlun 
ift, Die wir von dem Theater beziehen, jo wollen wir nur anführen, bob 
von jeder Dper mit der Probe, welches immer eine Arbeit von 6 Stun- 
den (auch darüber) erfordert, nur ein Gulden bezahlt wird; nemlich von 
der Probe 15 Kr. und der Aufführung 45 Sr. 

Kenner der Muſik werben wohl wilen, wie viel Zeit, Fleiß und 
Seldaufwand bey einem Muſiker, der die Muſik nicht blos als ein Hand⸗ 
werf, jondern als eine Kunft betrachtet und treibt, vorhergehen mülfen, 
bis er zur Oper nur tauglich ift. Und melchen Lohn hat er am Ende 
dafür zu erwarten? | 

Das höchfte Glück, welches er hier erreichen kann, ift ein Stadtmuſikus 
Ordinarius zu werden, al8 folcher eine Befoldung von 150 fl. und einige MOfl. 
Accidenzien, die er fich größtentheils erſt verdienen muß, zu genießen, wie 
wir dieſes erſt Fürzlich der hochanſehnlichen Deputation zur Muftf auf 
Verlangen berechnet haben. Die beeden Vicarii haben zufammengerechnet 
nur etlich und 50 fl. Befoldung. Diefer und auch der Supernummera- 
rien Aceidenzien find noch weit geringer und Lebtere haben gar feine 
Befoldung. Derer unbefoldeten,, und blos auf Hofnung dienenden Mus 
fifer find Hier 10 an der Zahl, gegen 7 die befoldet werben. Giebt e8 
bemohngeachtet nicht Männer unter dieſen Lebtern, welche aus biofen 
Ghrgefühl und Eifer, fich ihrer Kunft aufopfern, und manden Grwerb 
bintan ſezen? Kann Herr U. alfo von den biefigen Mufifern, da fie 
som Staat wenig ober gar nicht8 zu genießen haben, und von ihm ja 
auch nicht bejoldet, fondern nur färglich bezahlt werben, verlangen, 
daß fie dem Theater ihre Goncerte, welche ihnen einen beträchtlichern Er⸗ 
ſaz für ihren Eifer und Kunitfleis geben, aufopfern follen? 

Jeder billigdenfende und unpartheifche Richter wird und das gewiß 
nicht zumuthen. | 

Wir glauben nım über diefen Punkt, in Hinficht der befchultigten - 
Verſäumniß unferer Pflicht genug zu unferer Mechtfertigung gefagt zu 
haben, und wollen alſo weiterhin zeigen, daß fein zweiter Vorwurf, als 
hätten wir Mangel an Achtung gegen ein verehrungswürdiges Publikum 
dadurch zu erfennen gegeben, daß wir fein fonntägliche8 Spiel nicht durch 
Mufif unterftübt Haben, durchaus ungegründet fey. 

Herr U. Hätte die nemlichen Muſiker, welche 8 Tage vorher in 
dem Schaufpielhaus anweſend waren, auch an dieſem Tage wieder ha- 
ben können; wir ließen ihn dreymal darum fragen: aber er wollte lieber 
ein leere8 Orcheſter haben, um und durch erbichtete Anklagen öffentlich 
wehe zu thun. Nun könnte und zwar der Einwurf gemacht werben, daß 
eben dieſelben Muſiker wahrjcheinlich das erjtemal nicht tauglich waren? 
Allein die Sinfonien wurden ohne Anftoß exequirt; daß aber die Sing- 
chöre die in dem Stüde vorkommen, minder vollfommen ausgeführt wur- 
ben, das ift zwar richtig: aber warum giebt Herr U. wenn wir Goncerte 
haben, ein Schaufpiel mit Chören. Niemals werden wir und entjchlief- 
jen, Heren A. zu gefallen unfere Goncerte zu vernachläfligen, die uns, als 
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unfre eigne Sache, natürlich mehr am Herzen liegen muͤſſen, als bie 
Sadıe des Herrn Kurnbeimere ce wurde die Probe, welche 
gewöhnlich ein, auch zwei Tage vorher angefagt wird, eine Viertelſtunde 
vorher, ehe fie ihren Anfang nehmen follte (nemlich an bemfelben Sonn- 
tag, ein Viertel vor 9 Uhr) dem Kalfanten zur Veſtellung ber Muſiker 
angezeigt, und biefer fonnte dieſelben in To kurzer Zeis nicht mehr auf 
finden, und die Probe mußte alfo ganz unterbleiben. 

Es ift alſo ungegründet, daß das Orchefter im Schauſpielhaus durch 
unſre Schuld leer war. Hätte Herr A. die Muſiker, welche zur Auffuͤh⸗ 
rung ber gewöhnlichen Sinfonien gewih tauglich find, am 20. dieſes gur 
Beſetzung feines Orcheſters angenommen: fo hätte er freylich nicht Gele⸗ 
genbeit gehabt, und bey dem Publikum herabzufeken und verhaßt zu 
machen: er hätte uns aber auch nicht in die Nothwenbigfeit verſetzt, ihm 
äffentlich jagen zu mäflen, daß jener Mangel an Achtung, welcher einem 
verehrungSiwürbigen Publifum dadurch widerfahren ift, ihm zu Schulben 
komme, weil e8 nur yon ihm allein abhieng, felbige an biefem Tage im 
Schauſpielhaus gu haben. 


Auſſchluß 
uder 
! die plögliche Entlaffung bes Schauſpielers Miedke 
un e 
der Madame Kronthal gegebene Wache. 


Die plötzliche Entlafſung des Schauſpielers Miedke iſt ein Er⸗ 
eigniß, Aber das ich mich um ſo mehr verpflichtet halte, dem ganzen er 
blitum Aufklärung zu geben, als Muthmaſſungen der Motive biejer Eut⸗ 
laffung leicht auf unangenehme Seiteniveen hinführen könnten, aus deren 
Mannichfaltigkeit nothwendig Mißverſtaͤndniſſe entipringen müßten. — 
Hier lege ich alfo die ganze Gefchichte dem Publitum vor, und unter: 
werfe mein Verfahren Feinem Urtheile. 

ALS ich vor drei Jahren die Entrepriſe des hieſigen Theaters über- 
nahm, glaubte ich Mich von der Nothwendigkeit überzeugt, für bie Regie 
bes Scaufpiels einen jungen thätigen Mann wählen zu möäfjen, deſſen 
Energie der Führung des ihm anvertrauten Poftend ganz entſprechen, und 
beffen Ambition die Nichtfchnur feiner Hanblumgen werben koͤnnte. 

Meine Wahl fiel auf Miedke. — Ich wollte nit unbedingt 
meinem Zutrauen folgen, und Betradhtete daher den Anfang feiner Negie 
nur als einen Verſuch feiner Kräfte und felnes guten Willens. Wit bei: 
den konnte ich theilmeife zufrieden feyn, und mit ber Hoffnung, daß eine 
fortwährende Routine ihn immer mehr für mich nützlich machen würde, 
gewährte ich Ihm — die Forderung eines breijähtigen Kontrafts. 

Mit dieſem fieng auch fein herrſchſüchtiger Charakter an, aus allen 
feinen Hanblungen hetvotzuleuchten. — Ein falſcher Ehrgeik bemächtigte 
ſich feiner Seele, und ohne Rückſicht auf die Vortheile der Dirertion zu 
nehmen, der er verpflichtet war, folgte ex ſtuͤrmiſch bem egoiſtiſchen Grund⸗ 
fabe: Ich will Tkeber in einem Eleinen Staate ber Erfte, 


als der Zweite in einem großen feyn. — Gr warf beinabe 

jebe Vorftellung ab, unb trug gar fein Bedenken mehr, feine Gefinnungen 

{nut zu bekennen. — Mit einem gefälligen Organe und etwas Rodati⸗ 

rung wußte er ſich einigen Beifall zu erwerben, und auf biefen pochte 

fein Ehrgeitz, der mir alent alben —— entgegenfſetzte, und mir 

F a ne Zwift und Unzufriedenhelt mit ein ober bem andern 
iede Der Gejellfehaft vorübergehen Tieß. 

Ich ſah und fah, und trug ſtets gelafien. — 39 vermittelte, 
warnte, beruhigte, und machte mit unerſchütterlicher Geduid 29 mir zum 
Gefetz, den Miedke von ber Thorheit feines Benehmens zurüdzuführen 
— und Ihn auf feine fünftige Beſtimmung und fein Glück aufmerkſam 
ju malen. Vergebens waren die häufigen fteundſchaftlichen Vorſtellun⸗ 
gen bie ich ihm machte, vergebens bie herzlichite Sorgfalt für ihn; eß 
war nicht Thorheit, nicht reichtſinn es war berechnete Intrigue, die ihn 
bis zu der Hauptepoche — die mich zu pegenwärtiger Nechtfertigung 
zwingt — durch alle feine Handlungen begleitete. 

Er mußte fühlen, daß bie fortgefehte Inkonſequenz feines Betra⸗ 
gens mich mit ihm unzufrieden gemacht hat. Mit dieſer Ueberzeugun 
erfolgte bie Tremung von feiner Gran, um durch fein Verhältni m 
Madame Krontkal, deren Unentbehrlichfeit als erfte Sängerin tim zum 
Talismann dienen follte, Die Allmacht ferner Regie behaupten zu können. 

Kun begann er im Charakter eines Diktatord zu verfahren. — 
Ohngeachtet eines ſehr anftimbigen Gehalts und eines noch nicht been: 
digten Kontrakts fuchte er mir eine höhere Gage abzutrotzen, und erhielt 
Zulage. Hiemit nicht zufrieden, fuchte er rechts und links alles von fich 
zu entfernen, was ächten Schimmer genug befaß, um feinen Ylitter un: 
bemerkbar machen zu können. — Cr intriguirte, verläumbete, verfolgte 
nicht mehr; nein, er drohte igt mit augenblidtichem Abgange und mit 
Wegnahme der Madame Kronthal. — Abm galt es gleithviel, ob 
meine Unternehmung aufs empfindlichfte in ihrem Vortheile gefränft 
wurde, wenn er nur allein fich Beifall ufurpiren konnte. — Er fonnte 
fi) nie Aberzeugen, daß Ordnung die Seele ber Kunft ſey, ur eine 
Reihe von Künitlern an feiner Seite ihr Licht auch auf fein, in ihnen 
fih veredelndes, Verdienſt verbreiten würde. | 

So verlohr ich ein Glied aus der Gejellfchaft nach dem andern; 
täglih ward ich mit neuen Klagen über Miedke beftürmt, deſſen Ehr⸗ 
geiz ſich bis auf meine Haußoffizianten erftredte, von denen er Unter: 
würfigfeit gefodert. Sein zweiter Liebhaber Eonnte hier bleiben, und ich 
führe nur das noch ganz frifche Beifptel mit Hochkirch ins Andenken zu⸗ 
rüd, um auf die Wahrheit meiner Beſchwerden aufmerkfam zu machen. — 
Ich fehwieg und wich dem Drang bes Verhältniffes; aber nun, ba ber 
Beifall, den Herr Berling erhielt, ven Miedke fo jehr empürte, daß 
er pflichtvergefjen genug war, ohne je die Fleinfte Beleidigung von mir er: 
halten zu haben, mir feine Pflichten augenbliklich aufzufünbigen, und mit 
feinem Abgange in ven beleidigendften Ausdrücken gegen das Publikum 
zu drohen, wenn ihm für den Beifall des Herrn Berling nidt efla- 
Iante Satiöfaftion geleiftet würde; jo werd ich von der gänzlichen Un- 
verbeſſerlichkeit dieſes Mannes überzeugt, und fühle mich verpflichtet meiner 


92 


Nachſicht und dem beleidigten Publitum bie Genugthuung fchleuniger 
Entfernung defjelben zu geben. — 

Daß Madame Kronthal inbeflen bei diefer Gelegenheit nicht aus 
gleichen Urſachen die Wache ind Haus bekam, beweile — die Anlage, 
welche beim Eintritt der Wache der Madame Kronthal,' von Seiten 
ber Direction, zur Beruhigung überfhidt wurde. 

Ich habe den Miedke ftetS als meinen Freund behandelt. — 
Er genoß mein Yutrauen und viele Wohltbaten von mir. Allenthalben 
zeichnete ich ihn aus. Mei jeder Gelegenheit unterftüßte ich ihn. Nun 
ift e8 vorbei. Er bat die Dankbarkeit aus feinem Herzen vertilgt, mein 
offene8 Vertrauen gemißbraucht, und bie heiligen Bande der Freundfchaft 
Fe ihm nicht heilig. Er gehe nun bin, und Arndte den Lohn feiner 

aten! — 


Anlage 

Schon laͤngſt hat man nicht allein von Seiten der Direction, ſon⸗ 
dern au von einer hohen Thenterfommiffton Gelegenheit gehabt, das 
höchſt unanftändige Benehmen des Schaufpieler® Miedke gegen Mabame 
Kronthal mißbilligft zu bemerfen. — Gr benußte eine Gewalt über 
Sie, nicht, um ihr geſchätztes Talent noch mehr zu vereblen, fondern nur 
um feine Sintriguen, die bisher der Unternehmung äußfft nachteilig wa⸗ 
ren, durch Sie mit mehrerem Nachdruck verfolgen zu fünnen. — Die Zeit 
feiner Enthüllung ift angefommen, und mit ihr die Möglichkeit eingetre- 
ten, der Madame Kronthal von Directiond = wegen den Beweis wahrer 
Achtung Ihres Talentes und der aufrichtigften Sefinnungen gegen Sie 
darlegen zu können; zugleich wird Selbe verfichert, daß das Publifum 
ohne den geringiten Nachtheil Ihrer Chre von dem Grunde der Ihr ge 
gebenen Wache unterrichtet werben foll, welcher fein anderer ift, al8: in 
der gegenwärtigen Seelenftimmung de8 Miedfe Sie vor denen, ſchon 
oft empfundenen Folgen feiner ſchlechten re; zu ſchuͤtzen. 

Schlieflih wird Madame Kronthal hiemit gebeten, fi in der 
Meberzeugung ruhig zu verhalten, daß jede getroffene Vorkehrung einzig 
und allein hr Beſtes bezwedt, und daß die Zufunft Sie noch näher von 
den guten Abfichten der Direction gegen Sie unterrichten wird. 

Nürnberg am 14. Rovember 1801. 

(L. S.) Aurnheimer, Director. 


Bertheibigung 
e 
Säaufpielere Eßlair 


Id fie, ch 
plößlich - ungerechte 
Verbaftnebmung 
auf Befehl 
des Herrn Directeur Aurnheimer 
1802. 


Es ſchlug mich zu Boden, als ich mich vor einem Publitum (das 
mich ehrte und liebte, das mit jo vieler Schonung meine gering erwors 
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benen Kunſttalente zu lohnen wußte), gebrandmarkt ſah. Man fagte fich 
hundert Dinge in die Ohren, und fonnte doch nicht begreifen, was wohl 
bie eigentliche Urſache meiner Derhaftnehmung ſeyn fönnte; bis fi 
das Gerücht verbreitete: Eßlair wollte heimlich Nürnberg verlaffen. 
Sinftimmig mußte das Publikum rufen — das iſt ſchlecht, heimlich 
fortgehen zu wollen, und manden Bürger zu hintergehen, zu betrügen — 
jelbjt Herrn Aurnheimer, der alles mögliche Fir diefen Dann that - 
— zu prellen! Das war das Refultat, ift e8 noch — und deßhalb bin 
ih Durch meine gefränfte Ehre aufgefordert, mich zu vertheidigen — mit 
zeiner Wahrheit — Sie zu überzeugen, daß tiefer Borurf ungerecht 
auf mir ruht — wie die Mißhandlung, die ih von Heren Aurn⸗ 
heimer empfinden mußte, 
& müßte in eine lange Reihe verfloffener Tage zurüdkehren, wenn 
Sie mit allen befannt gemacht werden follten, was mich Hier immer tie- 
jer in ein Labyrinth von Schulden ſtuͤrzte — ich würde von gehabten 
großen Unglüdsfällen — von — ich befenne e8 — Leichtfinn — von 
übertriebener Herzensgüte — von Mangel an SKenniniß einer Sparjam- 
feit — ich würde von vielen Guten, mich großmüthig unterftügenden Men- 
ſchen — ich würbe von Aurnheimers Bereitwilligfeit, mir Tage der 
Ruhe zu befördern — Sprechen müfjen, wenn e8 auch nur im mindeften 
Stoff zu meiner Vertheidigung geben fünnte — denn id will ja nur 
blos von der ungerehten Behandlung reden, weldhe dem 
Publifum auffallen, und mid in böfen Verdacht feken 
mußte. 

Hätte Herr Aurnheimer Wohlthaten auf MWohlthaten über mich 
gehäuft, Diefe öffentliche ungerechte Beſchimpfung müßte fie alle von ber 
Tafel des Guten meggeftrichen haben. 

Und nun, ohne Sie länger zu ermüden — zur Sache. Sich ent- 
ſchloß mich, Herrn Aurnheimer zu bitten, meine ſaͤmmtliche Schulden 
zu übernehmen, zu deren Tilgung ieh eine ziemlih große Summa monat- 
ih von meiner Gage beftimmen wollte — um aber — wenn Herr 
Aurnheimer diefen Vorſchlag nicht eingienge, und ihn, wie meine 
übrige Gläubiger in ihren Forderungen ficher ftellen zu fönnen, fchrieb 
ih den 3Often Juny 1802 an Herrn Liebich, Regiſſeur des Königl. 
Ständifchen NationalsTheaterd in Prag, um Engagement, mit der Frage: 
ob ih einen jo großen Vorſchuß erhalten fünnte, der mich in den Stand 
feßt, alle meine biefigen Schulden zu tilgen;: Während ich die Antwort 
von Prag abwartete — bat ih Herrin Yürnheimer, meinem Plan 
gemäß, um Uebernahme meiner Schulden. Er willigte freundlichft ein — 
und ich ſäumte nicht, Herrn Liebich den 11ten July zu berichten, daß 
e8, im Betreff des Engagement, nun nicht8 mehr ift, indem ich mit Herrn 
Aurnheimer noch auf 21 Monate gebunden ſey, und empfahl mich 
jelben für die Zukunft. Dieß Schreiben fam zu fpät — denn Liebich 
erhielt von den Ständen wahrjcheinlich den Auftrag, mir gleich auf mei- 
nen erften Brief zu antworten, und den Wunfch zu Außern, daß ich in 
Prag höchſt willlommen wäre. Dieb Schreiben wurde an eine gewille 
Frau v. Wardau, von Herrn Liebich abrejfirt, mit der ih 14 Tage 
zuvor einen heftigen Streit hatte. — Sie überreichte mir das Schreiben 
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nicht, fondeen e8 wurde Herrn Yurnheimer übergeben, unb nun werk ich 
nieht, von wen es ſchändlich erbrochen wurde. Erbrochen fage ic, 
ohne mich aufzuforden, Theil daran zu haben; denn ich weiß bis heute 


nicht8 aus dieſem Briefe, als was mir Herr Aurnheimer felbit vor 


einer hohen Deputation mündlich eröfnete. 

Daß Herr Aurnheimer dieſes Schreiben ſelbſt erbruchen haben 
folk, tft mir unmöglich zu glauben, indem ich und viele Wenfchen willen, 
dab e8 ihm Pflicht feyn muß, edel zu handeln, 

Den 16. July Abends um 8 Uhr verfehlen meine Kleine Toter. — 
Boll von tiefſten Schmerz mit geängftigtem Vaterherzen warf ich mich auf 
mein Lager. Ich mochte beinahe eine Stunde gejchlummert Haben, als 
plötzlich ein fürchterlicher Yärmen und Pochen mich weckte — meine Magb 
öfnete, und eine Gerichtöperfon mit zwey Mann Wache trat vor mich 
und fünbigte mir Arreft an, — Was — mir, warum? rief ih! und 
Herr dv. Harrer, ber mit zugegen war, fagte mir, weil ich heimlich Die 
Stadt verkaffen wollte, wär ich auf Befehl Aurnheimers arretict. 
Ich Toll, wie ich den andern Tag von meiner Frau erfuhr, in pöbelhafte 
Ausprüde über Aurnheimer losgebrochen ſeyn. Möge Her Aurn— 
heimer diefe8 Toben meinem Schlafe zurechnen, der fo fehredlich, ohne 
dem tnindeften Bewußtſeyn eines begangenen Verbrechens — geftört wurde. 

Den andern Morgen war ich troß meiner Äußerften Schwäche ſchon 
um 4 Uhr auf, und fonnte den Augenbli nicht erwarten, wo ich vor 
die Obrigfeit geruffen würde. — Un jenem Morgen erhielt ich um 10 Uhr 
von Herrn Liebich aus Prag ein Schreiben, durch die Frau Doctor 
Friedrich. Dieſes emträthfelte mir alle, und bewieß mir, daß jein 
erfter Brief an die Wardau adreſſirt — den ich nicht erhielt — wie 

efagt, Ichändlich erbrochen ward. — Und fo erfuhr ich auch durch die⸗ 
tes unvechtmäßige Erbrechen jenes Briefes, daß Herr Aurnheimer an- 
gefeuert ward — ohne Unterfuchung mich öffentlich zu branpmarken, und 
mid a den Augen des hieſig-verehrungswuͤrdigen Publikum verbächtig 
zu machen. —— 

Wäre e8 nicht billig gemein — Herr Aurnheimer (wenn er 
wirklich Verbacht hatte), hätte mich rufen kafjen, mir das Schreiben über: 
reicht, und jo in feiner Gegenwart mich felbit das Schreiben öfnen kıffen, 
er hätte erfahren, durch Ueberzeugung, die ich ihm geben fonnte, daß ich nie 
Willens wer, ſchlecht zu handeln; war es gerecht gehandelt, nid Ar 
dem man ein an mich adrefiirte8 Schreiben erbricht) auf eine fo fürd- 
terfiche Art zu bemüthigen — und mir allgemeine Beratung zuzuziehen? 

Feyerlich betheure ich, daß ich auf eine Gntweichung nie einen Ge⸗ 
danfen hatte, daß ich, ohne mich mit meinen Gläubigern und Seren Uurn- 
heimer abzufinden, Nürnberg nie verlafjen hätte Un heimliche 
Flucht habe ich nie, nie, nie, aud nur einen Uugenblid gedacht — 
vielmeniger, daß ich nur einen meiner Gläubiger zu betrügen Willens 
gewejen wäre. 

Diefe öffentliche Erklärung Bin ich meiner Ehre ſchuldig geweien, 
und ich lege e8 jedem Ehrenmann frey in die Hand, fih um bie Wahr: 
heit dieſer Worte zu erfundigen. — Herr Liebich muß es mir bezeu⸗ 
gen, daß ich den 11ten July fehrieb, ich behalte mir Die Ehre des En⸗ 
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gagements bey dem Koͤnigl. Staͤndiſchen National-Theater In Prag be⸗ 
vor, bis mein Kontrakt nach 21 Monaten bey Herrn Aurnheimer zu 
Ende ift — Hätte Herr Liebich mein Schreiben früher erhalten — er 
würde gewiß nicht mehr an mich gefchrieben haben, denn das Prager 
Theater wird fich nie bemühen, auf eine uneble Art Schaufpieler aus 
fontraftmäßigen Engagement zu toden. 

Her Quardafoni, welder ven 13. Inly in Nürnberg war, 
bezeuge mir, daß ich ihn auf feinem immer im Bitterholz *) das 
Wort gab, nach ausgehaltenen 21 Monaten das Engagement in Prag 
anzutreten. 

Herr Valet, Schaufpieler, bezenge mir, daß ich felben zu Heren 
Quardaſoni fehiete, mit der Empfehlung: er ſpiele erfte Liebhaber und 
Helden; wärbe ich wohl einen andern Bin empfehlen, wenn th Willens 
geweien wäre, jenes Engagement anzunehmen ? 

Mehrere von unferer Befellfchaft bezeugen mir, daß, mwährent Herr 
Quardaſo ni ſich bier aufhielt, ich öffentlich fogte: einen zärtlichen 
Vater — und erften Helden und Liebhaber könnte ich ein gutes Enga⸗ 
gement nach Prag verichaffen. — Herr Miedke empfahl mir ein Sub: 
jet zu Väter, das fich in Regensburg aufhalte — Herr Aurnhei: 
mer fagte in feinem Zimmer zu mit ſcherzhaft, Herrn R. von der 
D—ihen Geſellſchaft empfehlen Sie? 

Als ich den 19ten Suly nach der Voritellung des eifernen Man- 
ws das Theater verlafien wollte, konnte ich vor Gedraͤnge faum auf bie 
Straße treten, wo ſich ein Theil des Publikums vwerfammelte, um ben 
Berbreher Eplair zu fehen. — Welche Empfindung für mich, als 
ich dieß wahrnahm. O e8 ift ein ſchmerzliches Gefühl, Unrecht zu lei⸗ 
den. a Noch danke ich Herrn Aurnheimer, daß er mich nicht mit Wache 
aus und in das Theater begleiten ließ; ich ſchaudre, wenn ich den Auf—⸗ 
lauf vente. Der Theater- Diener, Ernſt, begleitete mich — und daß 
bämpfte die Wuth des mir nachitrömenden Volks, indem es wahrfchein- 
ih date, — e8 muß fo arg doch nicht feyn, und in meinen freien 
Blick, den fie auf ſich fallen ſahen, Iafen fie feinen Stempel eines Miſ⸗ 
fethäters. — Wenn ich mr im Stande wäre, einzufehen, wie e8 Herrn 
Aurnheimer möglich ift, einen Künftler fo fchänblich zu behandeln, - 
ber ſich durch Fleiß und Arbeit mit feinen Mitfünjtlern bemäßt, des 
Directeurs Gaſſa zu füllen. 

Nehmen Sie, verehrungsmwürbiged Publitum, meine Vertheidigung 
güfig auf, und trauen Sie feit auf mein Wort, daß ich von dem Tag, 
wo ich dieſes niederfchrieb, noch zwanzig Monate und zwölf Tage 
mir die Ehre geben werde, durch Fleiß ımd Mühe jene Abende nad 
weinen Kräften ihnen angenehm zu verkürzen — in welchen ich als 
Känitler vor Ihnen wanble, und nie werbe ich vergeflen, wie fehonenb 
Sie meine geringen Talente lohnen. | 

ergebeniter 
Eßlair. 


Der jetzige Gaſthof zum bayriſchen Hof. 





Hierauf erſchien die Veröffentlichung nachſtehender Blätter: 


Die 
Vertheidigung 
de 


S haufpielerg Eßlair 
loͤtzlich ungerechte? Berhaftnehmun 
’ auf Befehl? 8 


des Herrn Directenr Anrnheimers 1802, 
auf die Wahrheit zurüdgeführt, und Durch aftenmäßige Thatfachen 
vervollitändigt. 


Die Klagen über den Mißbrauch der Publicität, Die man heutiges 
Tages von jo manchen Orten ber hört, fcheinen fich mehr und mehr zu 
rechtfertigen. 

Der unbebeutendite Privatmann darf nur jeine unbedeutende Pri⸗ 
vatftreitigfeit oder feine unbebeutende Perſon für wichtiger halten, als fie 
ift; und das Publikum wirb mit einer gedrudten Piece heimgefucht. 

Ob der unberuffene, oder anmaßliche, oder in fich felbft ver⸗ 
Ihraubte Schriftiteller, Wahrfcheinlichfeiten oder Unwahrfcheinlichkeiten, 
Wahrheiten oder Zügen — ob er fie, in einer der Publicität würbigen 
oder unwürbigen Sprache, zu Markte bringt, ob er das fleine Verbienft 
des richtigen Ausdrucks hat oder nicht — darüber fümmert ſich wenig- 
ſtens ein folcher Schriftiteller nicht. 

Wer wird auch jo thöricht ſeyn, auf einen ungetheilten Beifall, 
oder auf ein ungetheilte8 Mißfallen zu zählen, 

Dan ſpricht eben von der Sache hin und ber, der eine vdſtehts 
jo, der andere jo, gewöhnlich fommen nur die angenehmen Meinungen 
von dem Produkt für die Ohren des Schriftiteller8, und dies ift für den 
Duͤnkel defjelben im nemlichen Verhältnig bedeutend, in welchem feine 
Sade unbedeutend ift. 

Doch dieß ift bey weiten noch nicht das ſchlimmſte. 

Dancer findet fich eines gerechten Verdachtes, einer häßlichen 
Handlung ſchuldig. 

Man ſpricht da und dort von der Sache. Dies incommodirt ihn. 
Er ſchmiert ein Produft zufammen, ftußt die Sache einfeitig auf, giebt 
ihr die Anficht, die ihm am beiten duͤnkt, jchidt fie Io ind Publikum, und 
glaubt, durch die Unverſchämtheit, mit der er fogar vor das ganze Pu⸗ 
blitum Hintritt, feiner ſchlimmen Sade emen Anſtrich von Wahrheit zu 
verichaffen. Ganz falſch iſt dies auch nicht gerechnet. Nicht jeder Menſch 
ift einer folchen Unverichämtheit fähig, und berjenige, der folder nicht 
fähig ift, glaubt au richtig, daß das Gedrudte Wahrheit ſeye. Und 
find dies etwan nicht die bejjern? deren Urtheil wichtiger und wünſchens⸗ 
werther ift? 


Ob die in das Publikum gefommene Vertheidigung de8 Schau: 
Ipieler8 Eplair, aus biefem oder jenem Grund gebrudt ft, mag ber 
Leſer entſcheiden, wenn er diefe wenige Blätter gelelen hat, 
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Ich bin ungerne daran gelommen, etwas gegen biefe Verthetdigung 
bruden zu laſſen: denn ich mochte mich des Mißbrauchs der Publicität, 
dadurh, daß ich eine bloſe Privatfache zum Drud bringe, nicht gerne 
ſchuldig machen. 

Auch ift die Eßlairiſche Wertheibigung fo verfaßt, daß, trog ber 
Deelamation, die in derfelben herrſcht, troß der Bleißnerei, mit welcher 
die wahren Thatſachen übertündht Ind, troß der affektirten Duldung, mit 
welher man wenigſtens ein mitleivige8 Urtheil zu erfchleichen ſuchte — 
Ra Felonirenben Lefer immer noch eine Ahndung von verjtedten Yleden 

rig bleibt. 

Meberdieß ift Eßlair nicht, wie er fo fonberbar vorgiebt, auf 
meinen Befehl arretirt worden, denn ich kann — wie dies jeber Vers 
nünftige von jelbft weiß — folche Befehle nicht geben. 

Seine Verhaftnehmung wurde auf mein Bitten, von Seiten 
einer hochanſehnlichen Rathsdeputation zur Genfur und Aufficht des Thea⸗ 
ter8, verfügt: folglich unter richterlicher Autorität, welche zuverläffig bie 
Vermuthung vor ſich hat, daß fie ordnungs⸗ und rechtgemäs verfahren, 
un g Hand zu plößlih ungerehten Handlungen nicht herge⸗ 
geben hat. 

Deßwegen hätte ih den Drud dieſer Blätter unterlaffen können. 

Do, damit andere unberufene Scähriftiteller, Die vielleicht über 
kurz oder lang in die Fußftapfen des Herrn Eßlair treten mögten, fid 
fpiegeln, damit das verehrliche Publitum einen Maasftab meiner Hand» 
lungen anlegen, und es fich erflären fünne, wenn ich e8 für unwürbi 
halte, künftig auf ähnliche Produkte Hffentlih zu antworten, damit —* 
dem Mißbrauch der Publicitaͤt, meines Orts, ſoweit es wenigſtens in 
meinen Kräften ſteht, geſteuert werde, jo mögen dieſe Blätter für Diesmal 
noch öffentlich auftreten. | 

Eßlair war, ehe er hieher fam, am Salzburger Theater engagirt. 
Man ſchickte ihm dorthin den Hiefigen Engagementbrief, Vorſchuß und 
Reifegeld. Gr fehrieb, daß er noch einige® Geld bebürfe, und man ſchickte 
ihm noch einen Wechlel. 

Eßlair war jedoch in Salzburg ſchon abgereift, ehe dieſer Wechſel 
dort angefommen war. Der Wechſel fam nicht wieder zurüd, ſondern 
ſtatt deſſen folgendes gerichtliche Zeugniß: 

„Einem Hochfuͤrſtl. Salzburgiſchen Löbl. Poſtamte dahier, wird 
hiemit gerichtlich bezeuget, der an den, mit Hinterlaſſung mehrerer 
beträchtlichen Schulden flüchtig gegangenen, Schauſpieler Eß lair gerichtete 
Brief ſamt Wechſel, von Nürnberg, allda abgegeben, der Brief von dem 
unterzeichneten Gerichte eröfnet, und das Geld für den Wechſel bei ber 
Sigmund Haffnerifhen Handlung erhoben worden ſeye.“ 

Salzburg am 10. Decbr. 1801. 

Hochfuͤrſtl. Stadt Syndicat 
auch Stadt: und Landgericht alla. 
v. Kleinmayer Hofr. u. Stadt Syn. 


Eßla ir ‚war indefien hier angefommen, hatte, außer dem Reife: 
geld, noch mehrere Vorſchüße, zu feiner häuslichen Einrichtung, bei der 
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iefigen Direction herausgenommen, und konnte mithin, ohne ben bitter- 
Fa Schaden des Direction, nicht, wie er e8 verbient hätte, jogleich wie 
der fortgeichiet werden. 

Doc legte, wie fi) dies wohl von felbit verfteht, dieſes Atteſtat 
Ingleich den Grund, zu einem gerechten Mißtrauen in feine Redlichkeit. 
Bald darauf lief die Nachricht ein, dab Eßlair auch zu Prag, 
wo er vorher im Ständifchen Theater amgeftelli war, heimlich durchge⸗ 
gangen feye, und nicht lange hernach meldeten ſich Gläubiger von Stutt- 
gardt und Augsburg, denen er ed eben fo gemadit hatte Der Leſer 
fann ſich einen befjern Begriff von Eßlairs Charakter maden, wenn 

ex einen biefer Gläubiger ſelbſt vernimmt. 

Des Beiſpiels halben alfo folgenden Brief. an die hiefige Direction ; 

„Guer ꝛc. vergeben, daß ich eine Bitte wage, mit deren Willfah- 
zung ich mir um fo gewifjer jchmeichle, als es mir zur Genüge befannt 
ift, wie gem biefelbe fich gegen Sjedermann gefällig erzeigen, und bie 
Ehre und den guten Ruf Ihrer Gefellichaft aufrecht zu erhalten fich bes 
mühen. Befremden dürfte e8 Sie wol nit, daß ih Sie auf einem 
leichtjinnigen, muthwilligen und ebrlofen Schuldner auf 
merkſam made; ich würbe Sie nicht incomodirt haben, ſondern ich Kälte 
diefen Ghren: Mann in öffentliche Zeitungen zur Warnung meiner Mit- 
menfchen einrüden laffen, wemn mic, die Erfahrung nicht gelehrt hätte, 
wie wenig ober gar nicht ähnliche Anecdoten auf pas Ehxr—⸗ 
gefühl meines Schuldners würken. Die Beilagen werben 
Euer ac. von meiner rechtmäßigen Yorberung an ein Mitglied Ihrer Ges 
fellfehaft, Herrn Eß lair, fattiam überzeugen. Ich habe biefem Manne, 
als Freund, ohne alle NebenAbfichten gedient, umd ihn zum öftern vor 
Mangel geſchützt, und aus bebrängter Lage gerifjen; bie leztern 35 fl. 
waren ber ganze Wermögensitand der Sparbüchje meines Sohnes, ich 
war damals eben nicht bei Caſſa, wollte Heren Eßlair aber doch hel⸗ 
fen und beraubte meinen Sohn feiner ganzen Baarſchaft. Gr bath hei 
jeiner Ankunft in Nürnberg, als er von Salzburg heimlich durchgegan⸗ 
gen war, um furze Geduld, führte Motiven an, warum er nicht zahlen 
könnte, die mich nicht8 angehen, und die er vermutblich nur deßwegen 
anführte, um fich weiß zu waſchen, und bebachte nicht, daß ver Mohr 
immer ſchwarz bleibt. Sich harrte indefjen noch ganze 6 Monate, da num 
alle meine Briefe an ihn unbeantwortet bleiben, ich auch nicht lüſtern 
bin ferner ein Schreiben von biefem undanfbaren Wanne zu erhalten, je" 
ergehet meine Bitte an diefelben, daß Sie die Güte haben möchten, ihm 
den Betrag meiner Schuldforberung verhältnikmäßig wöchentlich abzu- 
ziehen, und mir feiner Zeit gefälligit zu überfenden, und rüdantwartlich 
anzuzeigen ob Sie fich der Erfüllung meiner Bitte zu unterziehen belie- 
ben wollen. Die befondere Hochachtung und Verehrung gegen Euer ꝛc. 
veranlagt mich zu biefem Schritte, und hält mich zurüd, daß ich nicht 
jogleich gerichtliche Zwangs-Mittel ergreife vermittelft Requiſitions-Schrei⸗ 
ben des biefigen Löbl. Burger-Meifter-Amtd an den Hocheblen und Hoch⸗ 
weilen Magiftrat in Nürnberg die Zahlung zu erzwingen.’ 

Nehmen Ew. ıc. die Verficherung gütig auf, daß ich mit der voll: 


1) 


lommenſten Hochachtung und MWereitwilligfeit zu angenehmen Gegenbien- 
Ren zu ſeyn die Ehre habe 
Augsburg am 1. July 1802, 
Ew. x. 


Während Eß lair, unbefümmert über den guten Namen, ben er 

ba und dort zurüdgelafien hatte, feine auswärtigen Gläubiger ſchreiben 
und ſchreien ließ, führt er hier eine glänzende Haushaltung und lebte 
ind Gelag hinein, als ob er Rittergüter zu verzehren Hätte. Der natür- 
lichſte Erfolg war, daß er ſich wieder in Schulden flärzte, und Das, von 
Seiten der Direction in feine Neblichfeit und Drbnungsliebe gefeßte, 
Mißtrauen mehr und mehr befeftigte. 
‚In biefer Tage wandte er fidh ſchriftlich au die hiefige Direction, 
jammerte und winfelte über feine harte Lage, und bie Direction, in ber 
Sofnung, daß Eßlair durch dieſe Folgen feines difjoluten Lebens, eine 
nachdrückliche Warnung erhalten, und durch die begehrte Hülfe auf den 
Deg der Ordnung zurüdgebracht werden könnte — verwilligte ihm eine 
Benefizuorftellung. 

Wie Eßlair bat, was er verfprach, um dieſe Hülfe zu erlangen, 
wofür er dieſe Hülfe erfläxte,. als fie ihm bewilligt war, wie er bafür 
u, nig ber Leſer aus Eßlairs Dankſagungsſchreiben ſchließen. 

autet ſo: 

„Wenn die herzlichen Gefühle in meiner Bruſt mit dem heſeter 
Dank verbunden, für Ihre edle großmüthige Handlung, für Ihr Wohl⸗ 
wollen, für Ihre warme Theilnahme an meinen Leiden auch nur 3 
heil Ihnen Lohn gewähren kann: fo rufen Sie frohlodend aus: * 
babe eine Familie gerettet! — Sch ſehe meine Gattin frohlockend 
auf ihre Kummertage zurückblicken, und eine Thräne des Dankgefühls 
fällt auf den Säugling an ihrer Bruft; wem ift die Freudenthraͤne ge- 
weiht? Dem Menjhenfreunde Aurnheimer.” 

„Seufzend und tiefgebeugt blikten wir mit beengter Bruft auf un⸗ 
fere Kinder und fahen bänglih in die Zukunft — und itzt mit Heiters 
feit ſchlieſſen wir ſie in bie Arme, flehen hoch hinauf zur Allmacht um 
Ihre Erhaltung, damit Sie, fo wie wir einit unfern Netter danken moͤch—⸗ 
im! Wer rettete? Der Menfchenfreund Aurnheimer!” 

„Stumpf fühlte id mich für die Kunft, erpreſſen mußt ich mein 
Gedaͤchtniß, und nun nicht mehr finfter — freudig und mit Wohlbehagen 
fiehe ich der Kunft entgegen, leicht und faßlich wird mir alles, und wenn 
Ih benfe, wem zur Ghre, wem zu Liebe und zur freude ich mit voller 
Kraft der Kunft mich weihe, dann würk ich fort und glaube feit: Iſt 
Mands Größe, als Künftler, auch nur in ferniter Möglichkeit erreichbar, 
jo muß ich ihn in feiner Höhe noch gleichen! Wer bereitete ben Yeuertrieb 
in Eßlairs Künftlerbruft? Der Menfhenfreund Aurnheimer.” 

„Ich fehe mein mich fo hart verfolgendes Schidjal zertrümmert 
zu meinen Fuͤßen Tiegen, wer fohlug e8 zu Boden? Der Menſchen— 
freund Aurnheimer.“ 

„Dont, Dank, heißen, warmen Danf einer geretteten Familie 
dem Menfhenfreunde Aurnheimer” ic. 1. 
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Diefe geheuchelte Inbrunſt des Dankes hat Eßl air in Handlun- 
gen prächtig bewiejen. Er fchrieb, wie er in feiner Vertheidigung felbft 
jagt, zwei Monate darauf, am 30. Juni, na Prag, um borten anderes 
Engagement zu erhalten. 

Gr ſchrieb heimlih, und ohne Wißen der Direction. Sein hieſi⸗ 
ge Engagement dauert, wie er ebenfall8 felbft jagt, noch länger als 
20 Monate. Er konnte alfo, wenn er als ein ehrliher Mann feinen 
Vertrag halten wollte, ein ander Engagement nicht annehmen, bis 
die Zeit, für welche er fich hier engagirt hatte, verfloſſen war. 

Während die heimlichen Unterhandlungen mit dem Prager Theater 
ihren Gang fortgehen, mithin während Eßlair für die Abficht, das hie⸗ 
fige Theater zu verlaffen und feinen gefchlofjenen Accord treuloß zu bre- 
hen — forgfältig im Geheim fort arbeitet, fommt er zugleih, Anfangs 
Julii, wie er abermals ſelbſt geiteht, an die Hiefige Direction, fängt die 
Jeremiade über feine unglüdliche Lage von vornen an, Flagt über die 
Unruhe, welche ihm die druͤckende Laſt feiner Schulden verurfacht, bittet 
um die lezte Hülfe, bittet daß die Direction feine fämtliche Schulden 
übernehmen, feine Gläubiger zur Annahme einer Friften-Zahlung bewegen 
wolle, und verfpricht dabei hoch und heilig, daß er fich diefe Schulden 
an feiner monatlihen Gage wieder abziehen laſſen wolle. Er giebt dieſes 
als das einzige Mittel an, durch welches er der Kunft wieder gegeben, 
durch welches ihm feine verlohrne Ruhe, fein hier und auswärtd ind Ge 
dränge gefommener guter Nahme wieder gefichert, durch welches er von 
der Nothwendigkeit, Schulden zu fontrahiren, um Schulden zu bezahlen 
und folglich in einem fortwährenden Labirinth herumgetrieben zu werben, 
— befreyet werben koͤnne. 

Die Direetion entfchließt ſich auch zu dieſem Schritt, übernimmt 
aufer dem was fie Eßlairn bereits ſelbſt vorgejchoffen Hatte, annoch 
das Arrangement feiner Schulden, und Eßlair verfpricht mit Hand und 
Siegel, an diefen Schulden, durch einen Abzug von feiner Gage, monat: 
lih 26 Gulden zu bezahlen, fo daß die ganze Schuld mit der Endigung 
feine8 Gontraft8 getilgt jey. 

Jezt Hatte Die Direction zu verläßig alles erfchöpft was fi von 
dem höchiten Grad der Guthmüthigfeit, von dem beten Willen zu rathen, 
zu retten, und zu helfen, nur immer fordern und erwarten läßt; jezt 
glaubte die Direction Eßlairn ver Kunft wieder gegeben, feinen Ruf 
gerettet und ihn nicht allein, durch den mit ihm geſchlofſſenen Contrakt, 
ſondern insbeſondere noch durch den Gredit, welden fie ihm gefchenft 
hatte, mehr als vollfommen vinfulirt zu Haben: und einige Tage 
darauf erhielt fie, unter anonymen Einfluß, folgenden bereits 
eröfnet gewejenen *) Brief. 


*) Eine Berläumbung iſts, wenn bie Direction befchuldigt wird, fie habe 
biefen Brief aufgefangen und eröfnet. Sie Hat einen ſolchen Schritt 
nicht nöthig gehabt: fie Hätte ja den Brief nur einer hochanſehnlichen 
Rarhödeputation vorlegen, unb um bie Exrdfnung bdeffelben, in Eßlairs 
Gegenwart, bitten dürfen: wenn fie Arged geahndet hätte. Warum hätte 
fie zu einem unerlaubten Mittel greifen follen ? 


de Prag. 
Herrn 
Sem J. 8. Ghlair Schauſpieler 


Nürnberg. 
Durch gütige Beſtellung. 


Mein. werther Herr Eßlair! ° 

„Herr Quardaſoni ift nicht Hier, er iſt auf einer Meile durchs 
Reich begriffen; entweder war er bei Empfang dieſes Schreibens ſchon in 
Kürnberg — und wahrjcheinlich hat er fie dann gefproden — oder — er 
kommt in kurzer Zeit, — ih babe Ihm Ihren Brief vom 30. Juny 
fogleih nachgeſchickt, nur weiß ich nicht, Da er über Wien "gehen muß, 
ob er ihn fo fchnell als nöthig erhalten wird. — Indeß koͤmmt Herr 
Duardafoni, jo wird er feinen Anſtand nehmen Sie zu engagiren 
und das Benöthigte abzumachen. Sollte er vor Ende dieſes Monats 
nicht kommen, To ſchreiben Sie mir gleich zurück, — ih erhalte „bann 
wahrfcheinlich indeß ſchriftliche Ordre von Ihm was ich im Betreff Ihrer 
Forderungen bewilligen ſoll. Um den Reiſepaß bin ich ſchon Se. Exell. 
Grafen Wratislan angegangen, und er wird ihnen, ſobald Sie mit 
Duardafoni nötig in, auf der Stelle überfanbt werben. Da bei der 
ganzen Sache feine Zeit zu verlieren ift, — fo antworten Sie mir jehnell, 
— ob Duardafoni fon in Nürnberg ift? damit ih, im Fall er erft 
nad Mannheim oder Frankfurth gereift wäre, Ihm fchnell Nachricht ers 
theile, daß er niemand anders engagire. — Ich hoffe von Ihnen, daß 
Sie als ehrliher Mann handeln, uns meiner Verwendung für Sie Ehre 
zu machen fuchen. Ich bin u mit Achtung 

r 


Diener 
Prag, am 8. July 1802.“ Liebich. 
Ferner: 
„An den Schauſpieler Herrn Joh. Baptiſta Eßlair 
gefaͤlligſt einzuhändigen 


Nuͤrnberg. 


Prag vom 14. July 1802. 

„Ich habe Euer ꝛc. Ihr unterm 3Often Juny an mich erlaſſenes 
Schreiben ſogleich beantwortet, da ich es aber Ihrem Verlangen gemäß, 
an Mad. Wardan addreſſirte *), und diefe num nach Dresden gereißt 
ift, fo zweifle ich, daß Sie ſolches erhalten haben. Ich wieberhole Ihnen 
daher kürzlich deifen Inhalt: Quardaſoni ift nicht hier, er ift auf 
einer Reife durchs Reich begriffen. In diefem Augenblid ift er entweder in 
Nürnberg, oder er fommt dahin. Muͤndlich können Sie alſo die Sache 
beſſer abmachen. Ich zweifle nicht im mindeften, daß er Sie engagiren 


+) Warum gieng Eßlair mit feinen Briefen nicht auf geraden Weg? 
arm zuußten die Antworten, unter ber Addreſſe einer dritten Perſon 
mmen 
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wird, denn ich habe Ihm fogleich eine Copie Ihres erften Schreibend vom 
ZOſten Juny, mit der nachdrücklichſten Worftellung nachgefehidt — und 
ich hoffe, Sie werben meinet Verwendung fowohl bey hm als der Thea⸗ 
ter⸗Commiſſion feine Schande maden. Hat mein Schreiben, was ich 
Quardaſoni über Wien nachſchickte, getroffen, fo glaube ich, muß er 
jebt Thon in Nürnberg ſeyn — wäre daß, fo liegt auch bey jenem Ban⸗ 
quier in Nürnberg an den Duarbafeni durch das hiefige Hauß Balla- 
bene angewiefen ift, ein Schreiben, worin Quardaſoni ihren 
ap finden wird. Dabeh haben Sie zu bemerken, daß Sie bie 
eeren Stellen im Bad wo Ihr Cörper- Ban beftimmt werden fell, 
jelbft ausfüllen, jo wie jenen Play mit Ihrer eigenhändigen Nas 
mens⸗Unterſchrift bezeichnen, den Sie leer finden werden. Säumen 
Sie nicht, mir ſogleich Nachricht zu geben, ob Quardaſoni bey Em- 
pfang dieſes Schreibens ſchon in Nürnberg ift; follte er erſt fpäter ein⸗ 
treffen, oder wohl gar vor Ende dieſes Monats nicht kommen; jo geben 
Sie mir mit jedem Pofttag nur mit 2 Zeilen Nachricht, damit ich im 
Fall von ihm indeß eine —25 — Ordre erhalte, mich ſogleich zu be⸗ 
nehmen weiß. Befolgen Sie meine Aufträge, die ich Ihnen hier gebe, 
genau, da ſonſt leicht der Verſäumungs-Fall eines Poſtta— 
ges Die Folge nad ſich ziehen könnte, daß Quardaſoni an- 
derwärt8 ſchon jemand für das erfte Liebhaber- Fach engagirt hätte — 
und ich dann mit dem beiten Willen nichts mehr für Sie thun könnte. 
Ihrem Vater kann ich indeß auch Feine andere Auskunft ald Ihnen geben. — 
Mit Achtung 


. Ihr 
. ergebener Liebich.“ 


Die Direetion wußte, dag Quardaſoni im Monat Zuly würflich 
in Nürnberg war: Eßlair konnte mithin den Prager Neifepaß und 
das Reiſegeld würflich jchon in der Hand Haben; Eßlair brauchte fich, 
wenn er rebliche Abfichten Hatte, feinen Paß von Prag aus ſchicken zu 
laſſen, ex durfte ihm nur bier nehmen *): und wenn nun, da jede Stunde 
Gefahr drohte, die Direktion augenblidlih auf Eßlairs Verhaft⸗ 
nehmung antrug, war bieß plöglich ungerecht, oder war e8 eine 
nöthige Vorſicht? 

ie hieſige Direction wollte nur das böſe Spiel, was Eßlair 
in Prag, in Salzburg, in Augsburg und Stuttgardt ſchaͤndlich getrieben 
hatte, nicht auch mit ſich treiben lafſen. | 

Sie ſchrieb fogleih, durch eine Eftafette, nach Prag und erhielt 
von dorther folgende Antwort: 

Prag vom 21. Suly 1802. 


-  &uer ı. 

„Eßlair frteb voriges Monat um Engagement hieher, 
und zwar fo: Daß (er) wenn er Reifegeld erhielt, in 8 Tas 
gen bier feyn wollte. — Man konnte fi alſo nichts anders denken, 
al8 er habe feine Verbindung mehr in Nürnberg. — Ich verwieß ihn 


*, Eßlair brauchte, wenn er reblich und unfchulbig handelte, keine geheime 
Korrefpondenz unter frember Adreffe zu führen. 


J 
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a Herrn Duarbafoni, ber Damals auf einer Roiſe durchs Keich be: 

ffen war; de ich vor mich allein fein Engagement mit ihm abichliefien 
onnte. — Sich veripra ibn nur Verwendung bei ber Oberdirection, 
um Vergeſſenheit feines feinen Streih8, Den er uns vor 
2 Jahren gespielt Hat, — und ben er Zeit Her in mehrern 
Briefen Mebentlih abbath, und heilig Veflerung gelobte. — uar⸗ 
dafoni kam Anfangs dieſes Monats nad Würnberg — GEßlair ber 
ſuchte ihn, und bat ihn angelegentlich um Engagement, — 
Quardaſoni, der ſchon zum Theil ſich mit einem andern Schauſpieler 
in Unterhandlung eingelaſſen, und überhaupt feine Luſt, ihn zu engagiren 
hatte: — entgegnete ihm: unter zwey Bedingungen fünne er ihn in ber 
Folge engagiven. — Erſtens daß er ſich an bie hiefige Dberbirection 
wende, und von ber Bergebung für feine Flucht vor 2 Jah⸗ 
ven zu erhalten fuche, — ?ten8: dag er feine bermahlige Direction 
in feine Verlegenheit fege. — Haben Sie Gontract Bier? fuht 
Quardaſoni fort — Eßlair erwiederte: ſein Contract in 
Rürnberg könne leicht gelößt werden. 

Duarbafoni iſt abgereißt, ohne fi in die mindefte Unterhand⸗ 
lung mit ihm einzulaſſen. — Geſtern iſt er hier angekommen, und But 
mir dieſen sangen Vorfall mündlich erzählt. — Glauben Sie mir, ex 
ift ficher der Mann, der fi nie hätte herbey laſſen können, einen Men- 
ſchen zu engagiren, der noch anderfeitige Verbinblichkeiten zu erfüllen Hat, 
und in jedem Falle hätte Eßlair erft mit einem Entlaſſungs-Zeichniß 
von Ihnen verfehen ſeyn müflen, ehe man ihn in Grnft hier angenommen 
hätte, und ich würde nie Die Hand gebotten, oder der Direction geratgen 
haben, ihn zu engagiren, wenn ich auch nur fernhin hätte vermuthen füns 
nen, Daß er einer folchen Nieberträchtigfeit fähig wäre; Uebrigens gebe 
ich Ihnen die Verficherung, daß fo lange ich in Prag bin, und mit dem 
Directions:@efchäfft mich befaffe — Eßlair nie mehr die biefige Bühne 
beiretten wird. Empfangen Sie nochmals meinen Dank für Ihre War⸗ 
nung, und rechnen Sie auf jeden Gegenbienft, den ich Ihnen zu leiſten 
im Stande bin, der ich mit vollefter ohahtung verharre 

Euer ı€. ergebeniter Diener 
Liebich, 
Regiſeur des K. St. Theaters.“ 

Glaube es nun, wer da kann, „daß Eßlair nie, nie, nie, auch 
nur einen Augenblick an eine heimliche Flucht gedacht habe, oder ſeine 
Glaͤubiger zu hintergehen willens geweſen waäͤre:“ erkläre ſich, wer ba 
kann, „den freyen ale. den Eßlair auf das Volk fallen ließ, als er 
durch den Theaterdiener in das Theater begleitet wurde“ erklaͤre ſich, 
wer da kann, den geraden, ſoliden Mann, als welchen ſich Eßlair in 
feiner Vertheidigung figuriren laͤßt. 

Die Direction konnte es nicht, und kann es noch jezt nicht, und 
würde deßwegen Hrn. Eßlair, den ſie durch ſeine Handlungen, von Sei⸗ 
ten feines Characters, nach Verdienſt zu ſchätzen gelernt hat, ohne weiters 
fortfchaffen, wenn Ste nicht auf feine Gläubiger Rüdficht nehmen müßte. 

Aurnheimer, 
Director. 
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pm biefem Jahre wurbe auch zum erftemale Mozarts Titus, und 
Menzel Müllers Teufelsmühle am Wienerberg, aufgeführt. 

Freitag den 4., Sonntag ben 6., und Sonntag den 13. Juni 
führten die Unternehmer der Hiefigen Wintercongerte mit 120 Sängern 
und Smftrumentaliften Nachmittag um 4 Uhr auf dem Ratkhausfaole 
Haydns Oratorium: „Die vier Jahrszeiten“ zur allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit aller Kenner und Freunde der Tonkunft auf. Der EintrittSpreis 
war für den erften Plab 1 fl. für den zweiten 36 fr. und für den drit- 
ten 24 fr. 

Den 3. und 8. April, al8 am Palmfonntag und am Gharfreitug 
wurden im &onzertfaal zum rothen Roß von ben Unternehmern ber Win- 
terconzerte, „pie 7 Worte des Erlöfers am Kreuz” und das We: 
quiem von Mozart, von jeber Compofition jedesmal Die Hälfte mit vie- 
lem Beifalle aufgeführt, das Entree war 36 fr., Die Texte kofteten 6 Er. 
Am 11. Detober wurde von benfelben Unternehmern Haydns berühmtes 
Dratorium „pte Schöpfung“ auf dem Rathhausfanle aufgeführt, wobey 
das Mufitperfonale durch viele Liebhaber  unterftüzt, über 100 Dann 
ftart war. Das Entree koftete 48, 36 und 24 fr. 

Schon im Mai des Jahres 1803 überließ Aurnheimer einem 
gewifien Duanbt, der fih in Erlangen mit einer Geſellſchaft befand, 
dort aber feinen finanziellen Verfall erlebt hatte, pachtweiſe die Leitung 
der Nürnberger Bühne. Quandt aber, der den Schaufpieler Bello 
mitbrachte und ihn überall zu begünftigen fuchte, während das Publikum 
durchaus feinen Gefallen an ihm hatte, war nicht der Mann zur Füß- 
rung der Direction. Diefelbe wurde ihm auch nach wenigen Vorftellun- 
gen beßhalb von Aurnheimer wieder abgenommen. Quandt begab 
ſich mit feiner Geſellſchaft wieder nach Erlangen, und führte am 29. Juli 
zum erſtenmale Kobebues Schauſpiel mit Choͤren: „Die Huſſiten vor 
Naumburg“ auf. 

In dieſem Jahre wurde zum erſtenmale Mozarts Oper: „Idome⸗ 
neus, König von Greta”, und Schillers „Braut von Meſſina“ aufge⸗ 
führt. Am 8. October 1804 wurben Schiller: „Piccolomini“ und am 
11. October deſſen „Wallenſtein“ zum erftenmale auf bie Nürnberger 
Bühne gebracht. 

Am 13. Januar trat eine brillante und ausdrucksvolle Klavierſpie⸗ 
Ierin, Demoifelle Herz, im Sonntags-Conzert im rothen Roß auf, und 
jpielte ein Conzert von Sterfel. 

Im Monat Mai 1805 gaflirte der fpäter fo Hoch gefeierte Kgl. 
Preußiſche Hofichaufpieler Herr Ludwig Devrient unter Aurnhei— 
mers Direction an hiefiger Bühne, und zwar als: Carl Ruf in der 





Schachmaſchine, Hamlet, Willmang in Selbſtbeherrſchung, Eduard Schmidt 
im Verlaͤumder, und St. Georg in Weidmanns: „Schwätzer“. Der 
Gaſt gefiel allgemein, wurde engagirt, verblieb aber nur kurze Zeit im 
Engagement. - 

. Sn diefem Jahre gab die Geſellſchaft des Directors Dengler 
ifre Borftellungen in Erlangen. Ben Opern kamen zur Aufführung Me; 
zarts: „Titus, und Cherubinis: „Lodoiska“. 

Am 26. April und 3. Mai gab der allgemein bekannte und ge⸗ 
ſchaͤzte blinde Flötenfpieler Herr Dülon, im Saale des goldenen Reichs⸗ 
adler8, zwei große Konzerte, wobei der Eintrittspreis jederzeit 48 Er. war. 

Den 23. Mai gaben die Gebrüder Pixis aus Mannheim ein- 
großed Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Conzert, im goldnen Reichsadler, wobel 
fe fih auf der Violine und dem Pianoforte hören ließen. Dem. Mittel 
a8 Mannheim fang einige Arien. Der Eintritt in den Saal war 1fl., 
Gallerie 24 Er. 

Am 4, und 8. October gab Herr gribzeni, blind feit feinem 
erten Sabre, Profeſſor der Muſik des Lyceums der Künfte zu Paris, 
befannt durch mehrere Opern und viele andere Gompofitionen, im Saale 
de rothen Roſſes ein großes Sinftrumental- und Vocal: Conzert, in wel- 
Gem er fih auf der Violine und Mandoline, feine Tochter aber auf ber 
Violine und Harfe hören ließ. Lebtere fang auch einige Arien. Das 
Gutrde war 1 fl. 

Im Detober erlitt die hiefige Bühne eine bemerkenswerthe Verän- 
derung. Herr Aurnheimer, der fi durch Die Gründung des Biefigen 
Rationaltheater um feine Mitbürger und um die Kunſt fein geringes 
Berdienft erworben, der bisher das Ganze allein, und wie längit befannt, 
auf eine fehr rühmliche Weiſe geleitet, glaubte ſich durch Verhaͤltniſſe 
mancherlei Art, und beſonders durch öfter fich einftellenbe Kraͤnklichkeit 
berechtigt, Die allzugroße Laft von ſich abzuwälzen, und felbe Männern 
anvertrauen zu können, von beren Kenntniffen, QTalent und Thätigfeit er 
hinreichende Ueberzeugung hätte. Er hat wie e8 fcheint, fih Schröder 
in Hamburg zum Vorbild genommen, und den drei Bühnenmitgliebern 
Chlair, Reuter, Braun und den Thenterfetretär Eberhard gegen 
Grlegung eines jährlichen Pachtſchillings von 1200 fl. und Uebernahme 
der auf dem Thenier haftenden Laſten die Direction auf die Dauer von 
ſechs Jahren überlaffen. Wie fehr Aurnheimer dadurch den hoͤhern 
Grad der Vollfommenheit unfers Theaters bezweckt, und bie gänzliche 
Zufriedenheit des Publikums beabfichtigt habe, Tpringt Klar in Die Augen, 
da er gerabe die vorzäglichiten unter den Lieblingen des hiefigen Publi- 
ums als Direetoren aufftellte; theils — ihnen einen größern Wirkungs⸗ 
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kreis einzuräumen, fi) noch ungleich wehr verbient machen zu können; 
theil8 dem hHiefigen Publikum eine erwunſchte Gelegenheit zu verſchaffen, 
in feinen Lieblingen das Ganze zu unteritüken, und dadurch ven Werth 
der Bühne auf eine fo glänzende Stuffe zu erheben, ald men ed von 
beiden Theifen zu erwarten bie wahrſcheinlichſte Urſache Hat. Sie behiel- 
ten das Perfonale, das unter Aurnheimer zulekt engagiert worben 
war, bei. 

Bei diefer Direction wurde ber mit einer außerordentlich fchönen 
Tenorfiimme begabte Sänger Bonhak engagirt. Eben fo der treffliche 
Komiker Rolland. 

Die neuen Unternehmer, ſowie Herr Aurnheimer, erließen nach⸗ 
ſtehende Anzeige an das Publikum: 


Here Theaterunternehmer Aurnheimer hat einen Kontraft, auf 
ſechs Jahre lang, mit uns geſchloſſen, der und die Direrlion des hießi⸗ 
gen Theaterd, und die Verwaltung der Kafje für eigene Rechnung, an- 
vertraut, 

Zunächſt das Wohlwollen und die Nachſicht, womit das verehrliche 
Publikum unfere bisherigen Kunftausftellungen beurtheilte, da® Wertrauen 
Das Herr Aurnheimer in unſere Neblichfeit febt, und bie Hofnung, 
daß wir dadurch angeſpornt ſeyn würden, alles, was in unſern Kräften 
ſteht, mitzuwirken, um der hieſigen Bühne denjenigen Grab ber Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zu erwerben, ber den Wuͤnſchen des Publikums mehr und mehr 
entfpricht, hat ihn Hiegn beſtimmt. 
ehren Diele Kontrakt ift baher für uns nicht minder belohnend ale 

envo 

Defto enger und feiter fühlen wir uns verpflichtet. 

Wir werden alles, was in unfern ſchwachen Kräften liegt, aufbie⸗ 
ten, um bie Beweiſe des Wohlwollens, mit welchen uns ein verehrliche 
Publikum bisher beglüdt hat, und bie Vorausfegungen und Erwartungen 
zu rechtfertigen, auf welche biefer Kontrakt gegrünbet ift; zugleich aber 
auch diejenige allgemeine Theilnahme und Unterſtützung, van Seite der 
heatergönner und Freunde, zu verdienen, welche dur Grhaltung und Em: 
porbringung einer folchen Unternehmung unentbehrlich RR 

Mir bitten hierum auf das angelegentlichite umb empfehlen uns 
zur fortdauernden Huld und Gewogenheit. 


Nürnberg, im October 1805. 
Reuter. Braun. Eßlair. Eberharbt. 


Unterzeichneter macht hiemit bekannt, daß er mit den Mitgliedern 
bes hiefigen Theaters, Herrn Reuter, Herrn Braun, Herm Eßlair 
und Herrn Eberhardt, auf ſechs Jahre lang, einen Kontrakt eſchloſ⸗ 
ſen hat, vermöge deßen biefe die Dirertion des Theaterd, nach beitimmten 

weigen, mit ihm theilen, und bie Verwaltung der Kaſſe auf eigene 
echnung führen. 

Das verehrliche Publikum, dem hiedurch ber Perg vier fehr 
beliebter Geſellſchaftoͤmitglieder, bie angeftrengtefte Aufbietung alles dehen 





was ihr Kunſtfleiß vermag, und eine, for 8 alle einzelne Theile um« 
faßende, Energie der Direction, verbärgt rd biefe Beränderung bey⸗ 
fällig vernehmen, und fich dieſe Direetions- Mitglieder, wie hiemit erges 
benft gebeten wird, zur beharelihen Bewogenheit empfohlen feyn laßen. 
Nürnberg, im Oetober 1805. 
Aurnhbeimer. 


Da fi) kurz nad der Directions⸗-Uebernahme das Gerücht ver: 
breitete als wollte Eß lair von derfelben ausſcheiden, fo erließ Eßlair 
nachſtehende Verwarnung ſeinesß Austrittes. 

Das im Publiko ausgeſtreute unwahre Gerücht, als wolle ich Un⸗ 
terzeichneter den geſchloſſenen Directions-Bund löfen, und die hieſige 
Buͤhne verlaſſen; i i t zu kraͤnkend, als daß ich e8 mit Stillfchweigen über: 
gehen könnte. 

Wenn diejenigen, die diefe Unwahrheit in Umlauf zu bringen bes 
müht waren, mit Ueberlegung erwogen hätten, dab ich die erworbene 
Achtung des Hielipen Publikums zu erhöhen mich beitrebe, jo würden fie 
ihre voreiligen Meußerungen über mid und mandes Berpältuiß aus - 
welchen fie Muthmafjungen zogen — in fi verborgen haben. 

Bis hieher durfte ih ſchweigen — ba fo oft wichtigere Dinge mit 
Unmwahrheiten gebranpmarft werden, aber das anhaltende und immer 
mehr um ſich greifenbe unwahre Geſpraͤch über mich, bin ich meiner Ehre 
wegen ſchuldig vor einem mir ſchaͤtzbaren Publikum zu wiederlegen, das 
— in der Achtung die ih Ihm weihe die Gewißheit finden wird, daß 
ih die hiefige Bühne nicht zu verlaſſen gebente. sßlai 

air, 


Mit Director. 


Am 20. October nahmen die Winter-Gonzerte der Herrn Gebrüder 
Braun, bei Seren Ottendoͤrfer im bretternen Meere, ihren Anfang. 
Man pränumerirte für 18 Konzerte mit I fl. 45kr., wobei jeder Pränume- 
rant ein= auch mehrere Frauenzimmer grati8 mitbringen konnte. Wer 
nicht abonnirte, zahlte 12x. (Entxee, 

Den 10. December gab Herr E. Haufler, Muflkpirector, im 
Gaſthofe zum rothen Roß eine große mufifalifche Academie, wobei den 
erften Theil ein Violin- und Violoncell-Conzert und eine Arie, beide lez⸗ 
tere von Herrn Haußler ſelbſt componirt und exequirt, bildeten. Der 
zweite Theil beitand aus Schiller8 Todtenfeier von Dem befannten Dichter 
Neuboffer, componirt von Herrn Haußler zu 4 Singftimmen, mit 
Begleitung won Blas-Inſtrumenten. Gntree 1 fl. 

Am 15. März 1806 gab Herr Nager, Kaiferlih Franzoͤſiſcher 
Mufifer im 95. Regiment, im Gaſthof zum rothen Roß ein Gonzert für 
Flöte und Flageolet. Entrée 48 fr. 

Den 20. April beebrte der Reichsmarſchall Bernadotte die hie- 
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fige Stadt mit einem VBefuche, und begab fi in daB Theater wo 
Cherubinis trefflicde Oper: „Der Wafjerträger” aufgeführt wurbe. 
Montag den 5. Mat 1806 wurde aufgeführt: 


Des Schikjals dunkle Wege. 
Ein Gamiliengemäbire in vier Aufzügen bei Gelegenheit 


Schlacht bei Aufterlig, 
von G. Braun, Mitdirector der hiefigen Bühne. 


In diefem Stüde fpielte der Director Eßlair den Major Dar: 
nier, Director Braun den Schulmeiiter im Dorfe, und Director Reu- 
ter den pohlniſchen Juden Iſaak. Dur das ganze Stüd ſpielte die 
Feldmuſik auf der Bühne. Das Orcheſter war den Zuſchauern, a Perſon 
48 Kreuzer, eingeräumt. 

Den 8. Juni wurde durch die Unternehmer der Sonzerte im rothen 
Rob, auf dem Rathhausſaal abermals Haydns Schöpfung aufgeführt. 
Dur die Theilnahme vieler Mufiter des franzöfifchen Militairs, und 
durch einen ftärfer befeßten Singehor warb die Aufführung noch vorzüg- 
licher al8 die vorhergehenden. Entrée 48, 36 und 24 fr._ 

Montag den 15. September 1806 als am Tage wo Nürnberg 
der Krone Bayern einverleibt wurde fand zur eier Diefe Tages nad 
ftehende Vorftellung im Theater ftatt. 


Nürnberg. 
43fte Vorftellung 
im erften Duartal des fechiten Yahres «Abonnement, 
Montag, ben 15. September 1806 
Wird zur enligen gaben Feierlichkeit 


ein Prolog nit Gejang 


von Director Braun. 


efem folg t: 
Salomons Urtheil. 
Hiftorifch = muſikaliſches Drama in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen Des 
Caigniez, frey bearbeitet von Stegn ayer f. k. Hofſchauſpieler. 


Die Muſik iſt von Quaiſin. 
Perſonen: 
Salomon, König von Iſrael Reuter. 
Azelia, Tochter des Königs Pharao aus Egypten Dem. Wetzel d. &. 
Eliphal, Salomons jüngerer Bruder Eßlair. 
Gareb, Oberbefehlshaber der Truppen Herr Keller. 
Tamira, Wittwe Banayas Mad. Schulz. 
Ein Kind von A Jahren, vermeinter Sohn Ba- 
naya8 und Tamira Untonie Reuter. 


Sena, eine junge Bäurin aus der Gegend von 
Hebron in Canaa Mad. Miswit. 
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Debora, Senas Bflegmutter, und Baſe bes Mad. Reuter. 
Morad, Bärtner auf Salomons Luſthauſe Herr Wagner. 
Zabel, Magd der Tamira, und Auffeherin des Kindes Mad. Eberhard. 
Azram, Gerichtsherold Herr Schulz. 
Herr Portter. 
Herr Gentze. 
Ortner Herr Doͤrmann. 
Herr Fries. 
Herr UnberB. 
ißner. 
Edle an Salomons Hofe Se Der 


Herr Fanſchu. 


I Wetzel. 


Beyſitzer des Gerichts Herr Stumpf. 


Ser B nhak 
em. Stengel. 
Bäuerinnen . I Dem. Wetzel d. j. 


Salomons Hofſtaat und Leibwache. Azeliens Gefolge. Geharniſchte 
Maͤnner. Prieſter. Mohren. Sclaven. Ein Scharfrichter. 


Loge im erſten Range 1 fl. Parterrelogen 48 fr. Erſtes Parterre 36 fr. 
Aweytes Parterre 24 fr. Gallerie 15 fr. Lebter Plab 9 fr. 


Die Kaffe wird um A Uhr geöfnet. Anfang 6 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Am 4. Dezember 1806 trat Eßlair von der Direction und von 
der Nürnberger Bühne ab; die drei andern aber fehten Die Direction 
fort. Hier muß ich eines fomifchen Vorfalles erwähnen, der ſich mit 
Ghlair als er noch als Schaufpieler engagirt war, zutrug. Er war 
die Zahlung eines Wechſels ſchuldig, konnte aber den Gläubiger nicht 
befriedigen. Diefer ließ nun Eßlair einfperren. Wenn derſelbe nun 
zu fpielen hatte, wurde er durch die Stabtdiener zur Probe und Vor- 
ſtellung geführt, und wieder durch dieſelbe in fein Gefängniß zurüdbe- 
gleitet. Nach einer Probe wollten die Stadtdiener wieder ihre Schuldig- 
feit thun, und fie nahmen Eflair in ihre Mitte. Eßlair, ber die 
Sache ſchon früher vorbereitet hatte, trat auf eine Verſenkung, gab das 
Zeichen mit dem Fuße, und verfchwunden war er den Blicken feiner 
treuen Begleiter. - Diefe jtanden in dem Wahne, Eßlair fei mit dem 
Gott fei Hei und im Bunde. 

Vom 10. Mai bis zum 30, Juli gab die Gejellfchaft des Nürn- 
berger Theaters in Erlangen Vorftellungen. „Braut von Meffina, Wilhelm 
Tel, Maria Stuart, Kabale und Liebe, Emilia Galloti” u. |. w. waren 
von klaſſiſchen Stüden auf dem Repertoir. An Opern wurden gegeben: 
Baum der Diana, Feſt der Winzer, Fanchon, Don Juan, Oberon, 
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Entführung, Waſſertraͤger, Opferfeft, Zauberflöte, Camilla, Sonntags- 
find” u. ſ. w. 

Als Eplair Nürnberg verließ, fam an feine Stelle Reinhard 
als Schaufpieler; dann Anſchuͤtz, der noch greife Meifter ver Gegen: 
wart. Der gefeierte Name biefes Künftlers ift in Nürnberg zu befannt, 
als daß den jüngern Theaterfreunden eine nähere Beleuchtung zu geben, 
nicht am Plate wäre, wie Anſchütz der in Nürnberg zum erftenmale 
bie Bühne betrat, von hier aus feinen Künftlerruhm durch ganz Deutjch- 
land trug. Wir nehmen deffen Biographie zu Hülfe, in fo weit felbe 
Nürnberg berührt, wie fie am Tage feines Künftler- Jubiläums am 
16. September 1857 in der Wiener Zeitung erfchienen ift. . 

Heinrich Anſchütz ift am 8. Februar 1785 zu Luckau in der 
vormals jächlischen Laufiß geboren, wo fein Water Verwalter des ver- 
einigten Zucht-, Irren-, Arbeits- und Waifenhaufes war. Hier verlebte 
Anſchütz feine erften Knabenjahre, bis fein Vater im Jahre 1794 nad 
Leipzig überfiedelte, um bafelbft die Verwaltung derſelben Anftalten zu 
übernehmen. Die jeltfame Umgebung und der Umgang mit ben unjchäd- 
lichen Sträflingen und Irrſinnigen gab häufig Veranlaffung zu Scenen, 
von denen Anſchütz noch heute das Sinterefjantefte zu erzählen weiß. 
In diefen eigenthümlichen Verhältniffen verblieb er bi8 zum Jahre 1798, 
wo ihn fein Vater auf die Fürflenfchule nah Grimma brachte, um den 
Knaben einer wiljenfchaftlihen Bildung zuauführen. Witten in feinen 
Studien mußte Anſchütz den Tod feines Vaters beflagen, ber am 
25. März 1800 einem Nervenfieber erlag. Ungeachtet dieſes traurigen 
Greiguifies fegte jedoch der Knabe feine klafſiſchen Studien fort, denen 
ex, wie er fich ſcherzend ausprüdt, auch die beſondere Wohlthat verbanfte, 
nebenbei die deutsche Sprache fennen zu lernen. Nach überjtande- 
nem Maturitätseramen bezog er im Sjahre 1804 die Univerfität Leipzig, 
wo er fich vorzüglich dem Fach der Theologie zuzuwenden beabfichtigte. 

Einige Theatervorftellungen, die er ſchon als Kind in Ludau und 
jpäter in Leipzig von Der Eurfürftlich Sächfifchen und herzoglich Deſſau'⸗ 
chen Schaufpielgejellichaft gefehen hatte, machten auf den Knaben den 
lebhafteiten Eindruck, fo daß belletriftifche Vektüre und dramatiſche Spiele 
in Gemeinſchaft mit einem finnverwandten Mitjehüler bald alle Muße- 
ſtunden ausfüllten. In diejer Zeit lernte er auch zuerſt Mozart’3 Opera 
und Haydn's Dratorien fennen, bie feine Liebe zur klaſſiſchen Mufif 
weckten. Mit erhöhtem Sinterefje, weil mit reiferem Verſtändniſſe, befuchte 
er nun die Vorftellungen in Leipzig und fand bald Gelegenheit, in nähe: 
ren Umgang mit den geachteſten Mitgliedern zu treten, vor Allem mit 
Zubwig Denrient, (damald noch unter dem Namen Herzberg), dem 
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er bald auf das Innigſte befreundet ward. Die matürliche Folge dieſes 
Umgange8 war die ausbrechende Leivenfchaft für Die Bühne, und als 
ein fehr geachteter und funftverftändiger Freund feine® Hauſes dazu rieth, 
beichlop Anſchütz im Sahre 1806 das Studium der Theologie aufzu- 
geben und ſich ganz ber Bühne zu widmen. Die fchwierige Aufgabe 
war nun, einen VBühnen-Vorfland zu finden, der e8 mit dem Kunftjünger 
wagen wollte. Durch Devrients Vermittlung fond Anſchütz Gelegen- 
heit, fih dem Director des herzoglich Deſſau'ſchen Theaters, Boß an, vors 
zuſtellen, ber ihn zwar nicht bei feinem Theater aufnehmen konnte, ihm 
aber Empfehlungsbriefe an bie Direction des Nürnberger Stabttheater® 
veriprach, welche die unfhulbige Lüge enthielten, daß Boß an den jungen 
Dann habe fpielen fehen und Anlagen in ibm finde Mit diefem 
Säußbriefe verfehen, ging Anſchütz Anfang September 1807 wohlge 
muth von Leipzig nah Nürnberg ab. Seine Perfünlichfeit machte auf 
den Mitdireetor Braun in Nürnberg einen günftigen Eindruck, fo daß 
er ibm ein Debüt verſprach und aus Dem milgebrachten anſehnlichen 
Repertoir angeblich ſchon gefpielter Wollen den jungen Klingsberg in 
‚De beiden Klingsberg“ für den nächſten Tag beitimmte. Nun war 
Anſchütz in nicht geringer Verlegenheit, da er aus Furcht vor dem 
Bisteauen der Direction nicht einzugeitehen wagte, daß er die Bühne 
nech nie betreten Saite. Endlich erlangte er zwei Tage Friſt, in welcher 
det er die Rolle eilig memorirte. Am Abend des 16. September jollte 
et „osgelaſſen“ werben. 

Ich laſſe dem Theaterzettol dieſes erſten Auftretens des jeht greifen 
Rinftlerfürften folgen: 


11te a 
im zweiten Duartal bes fiebenten Hahres⸗ Abonnement. 
Mittwoch den 16. September 1807: 


Die beyden Klingsberge. 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Kotz ebue. 


Perſonen: 

Fi Klingsberg Braun. 

Graf Adolph Kliugsberg, fein Sohn, in Militärdienſten * „ * 
Geifin Wellwart, gebohme Klingsberg das alten 

Grafen Schwefter Mad. Miswit. 
Sieutenant Baron Stein Mr Wagner. 
Öenriette, feine Schweſter | Dem. Epp. 
Imalia Frieder Dem. Wehel d. 6. 
krautmann, Pachter auf des Grafen Güter Herr MWekel. 


frau Wunſchel, Zimmer-Wermietherin Mad. Reuter. 
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Balthaſar Schwalbenfchweif, Kammerbiener des alten 


Grafen Herr Pleißner. 
Grneftine, der Gräfin Kammermädchen Mad. Schulz. 
Jakob, Bedienter der Gräfin Her Fanſchu. 
Ein Bedienter Herr Dörmann. 
Ein Mädchen Dem. Wetzel d. j. 


Die Scene ift in Wien. 
» Herr Anfhük als Gaſt. 


Reſervloge 1 fl. 12 Loge im erften Range 1 fl. Parterrelogen 48 Er. 
Erſtes Varterre 36 fr. Zweytes Parterre 24 fr. Gallerie 15 fr. 
Lezter Plab 9 fr. 


Die Kaffe wird um 4 Uhr geöfnet. 
Anfang 5 Uhr. Ende gegen 3 Uhr. 
Außer dem Gaſte Haben bereit8 alle übrigen Mitwirfenden das 
ewige Engagement angetreten. 


Anſchütz gewann fogleich bei feinem erften Debüt vie Gunft und 
das Vertrauen des Publikums in folchem Grade, daß man ihm bereits 
als zweite Rolle den Don Manuel in „die Braut von Meſſina“ anver: 
traute. Als aber auch dieſe Rolle für den nächſten Tag begehrt wurbe, 
war Anſchütz gezwungen, einzugeitehen, daß er erſt in Nürnberg feine 
Laufbahn begonnen habe. Kaum hatte Anſchütz einige Monate gefpielt, 
jo verunglüdte das Directionsunternehmen Braun's; die Geſellſchaft 
|pielte einige Zeit auf Theilung und erwählte Anſchütz zu ihrem Re— 
giffeur. In dieſer Zeit wurde auch am 16. Detober 1807 bei übervollem 
Schaufpielhaufe zum erftenmale die Oper: „Das Labyrinth, oder: ber 
Kampf der Elemente, 2ter Theil der Zauberflöte” aufgeführt. Die Mufif- 
jtüde des Komponiften Winter riſſen in einzelnen Stellen den Kenner 
zur Bewunderung hin. Die Decorationen, welche in der That alle Erwar- 
tungen übertrafen, wurden Häufig beflaticht. Das Süjet ift mit dem Der 
Zauberflöte in gleichem Werthe. - Bald darauf übernahm Director Re us 
ter die Thenterleitung und der junge Schaufpieler mußte wider Wunfch 
und Willen das Amt eines Schaufpiel = Regiffeurd fortführen, während 
ber frühere Director Braun die Regie der Oper beibebielt. 

Sin diefen Verhältniffen verblieb Anſchuͤtz, der fih im Sjahre 1810 
mit der Sängerin Joſephine Kette verehlicht Hatte, bis zum Jahre 1811, 
und fpielte abygechjelnd in Nürnberg und Erlangen. 

Schon Mer gab Anſchütz die meilten jüngeren und SHelbenrols 
len des flaffifchen Repertoirs: Poſa, Tell, Wallenftein und Max ab- 
wechſelnd, Hamlet, daneben auch Otto von Wittelsbach und Graf Ben- 
jowsfy u. ſ. w. 
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In Nürnberg fah ihn die befannte Schaufpielerin Händel-Schütz, 
beren Gatte bei dem Direetionsunternehmen in Königsberg betheiligt 
war, Sie überredete Anſchütz ein Engagement in Königdberg anzu: 
nehmen, wohin er im Herbſte des jahres abging, nachdem er auf der 
Durchreiſe durch Leipzig mit vielem Beifall fein erſtes Gaſtſpiel abge 
halten hatte. 

Wir finden den berühmten Künftler 1812 in Danzig, 1814 in 
Breslau, wo er fih im Jahre 1818 zum zweiten Male mit Emilie 
Butenop verehlicht, bis ihn 1820 ein Höchft ehrenvoller Auf nach Wien 
an das k. k. Hofburgtbeater führte, deſſen Glanz und Zierde ber jebt 
jährige Künftler noch immer ift. Unter Hahns Direction im Jahre 
1837 gaftirte Anſchütz mit feiner Gattin noch einmal auf ber hieſigen 
Bühne, und ich Hatte alfo noch das Gluͤck den feltenen Künftler bewun- 
dern zu können. Sein Belifar, Amerikaner Lips, Wilhelm Tell find mir 
mnvergehliche Kunſtgebilde. 

Am 15. Mai 1861 feierten Herr und Frau Anſchütz ihr Ad jaͤh⸗ 
niges Jubilaͤum als Mitglieber des f. k. Hofburgtheaters. Gin Artikel 
der Frankfurter Didaskalia Spricht ſich Aber dieſe feltene Künftlerfeier 
folgendermaßen aus: 

Um 111/, Uhr traf die Kuͤnſtlergeſellſchaft des Burgtheater, den 
arikifhen Director Herrn Dr. Laube an der Spike, in der Wohnung 
der Jubilare ein, um ihre Glückwünſche barzubringen. Here Director 
Laube hielt zuerft eine Anfprache in finniger, geiſtvoll anregenber Weiſe. 
Diefe Anfprache beantwortete der Jubilar in bewegter Stimmung mit 
warmem Dankeswort und mit dem Hinweis, wie der heutige Tag ihm 
nicht nur für ſich und fein Leben bedeutungsvoll, fonbern auch für alle 
Mitglieder des Kunſtkörpers gluͤcklich und troftvoll erſcheine. Die Feier 
liefere den Beweis, wie tie Huld der Eunftliebenden Monarchen Oeſter⸗ 
ih! das Burgtheater wor allen anderen Kunftinftituten des Vaterlandes 
auch dadurch zu dem erften gemacht, daß es ben Sünftler, der feine 
Kräfte diefem Inſtitute weihe, ruhig und forgenlo8 die Tage des Alters 
erwarten laſſe, denn durch die huldvollen Beſtimmungen des faiferlichen 
Willens fei auch bei abnehmender Kraft ber Künftler vor Noth und 
Sorge geſchuͤtzt. Darauf fprach Herr Löwe im Namen der Eoflegen 
einen herzlichen einfachen Glückwunſch. Er bob hervor, wie beide Jubi⸗ 
lare ih die Bewunderung Aller und Herzliche Theilnahme als Freunde 
und, Kunſtgenoſſen erworben. Zugleich überreichte er im Namen des 
Rünflerförpers das Feſtgeſchenk: eine Höchft geſchmackvolle und reiche Uhr 
nebſt Candelabern. Die’beiven Seitenwände ber Uhr zeigen die Bildniſſe 
nihaps als König Lear, der Frau Anſchütz u Kaͤthchen von 
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Heilbronn, Zum Schluß ſprach Frau Julie Rettich beide Jubilare in 
ſchwunghaft ausbrudvoller Weiſe mit einem fehönen Gedichte Friedrich 
Halm's an. Die. ganze eier trug einen innigen, einfach herzlichen 
und darum wahrhaft alle Anweſenden erhebenden Charakter. Von Seite 
der hiefigen oberſten HoftheatersDirertion ift den Zubilaren ein außer: 
ordentlich herzliches Glüdwunfchichreiben zugekommen. 
| Am 21. Februar 1808 wurde zum erftenmale Schillers Tragödie: 
Die Jungfrau von Orleans“ aufgeführt. Mad. Händel vom Hof« 
theater in Berlin gah die Johanna als Ball. 
| Das Nürnberger Opprnperfonal ging am 17. März nach Amberg, 
wohin auch am 24. März das Schauſpielperſonale reiſte; ſämmtliche 
Mitglieder kehrten erſt am 4. Juni nach Nürnberg zurück. 

Ich komme nun wieder auf den Augenblick zurück, wo am 22, Juni 
1808 die Theaterdirection erklärte, daß eingetretener Hinderniſſe wegen 
die Bühne auf einige Tage geſchloſſen werben müſſe. Dieſe eingetrete⸗ 
nen Hinderniffe waren gber nichts Anderes, als Geldverlegendeiten und 
Gagenrüdftände. Die Mitgkieber traten daher klagbar gegen, die Direc- 
tion anf, und e8 kam am Ende zu dem Vergleich, daß das Theater deu 
Mitgliedern zu ihrer Entfhädigung auf eine Reihe von 18 Vorſtellungen 
überlaflen werben ſollte, welche denn aud jtatt fanden, Herr Anſchütz 
eröffnete dieſe Vorftellungen mit einer Antritiärede, worauf Ziegler 
Schaufpiel: „Fuͤrſtengroͤße“ folgte. 
| Als vorzügliche Säfte traten in diefer Periode auf: Klingemann, 
k. £..Hoffchaufpieler von Wien, Fiſcher, Baſſiſt von Stuttgart, Mad. 
Hendel von Berlin, Hübſch von Petersburg. 

. Am 14. October wurbe bier, zum Unbenfen des Föniglich weſt⸗ 
phaͤliſchen Kammermuſikus Huzler, eines gebornen Nümbergerd, Mozarts 
Requiem von den hieſigen Muſikliebhabern und Muſikern im Saale des 
goldnen RPeichsadlers aufgeführt. Das Orcheſter war ganz ſchwarz behängt 
und nor demſelben ſtand eine ſchwarze Pyramide, auf deren Seiten 
Name und Embleme des Künſtlers erleuchtet zu ſehen waren. Die zahle 
reichen Freunde des Verjtorbenen hatten die ganze Einrichtung, unentgelb- 
lich beforgt. Die Mitwirkenden nahmen gleichfalls Feine Bezahlung, Das 
- Bublifum Hatte fich noch nie jo zahlreich nereinigt, jo daß der Zweck 
diefer Feier, der Familie des zu früh Verfiorbenen eine bedeutende Unter- 
ſtützung zufommen zu laffen, im hohen Sinne des Worts erreicht wurbe, 
Die Ausführung ded Requiem war in allen Theilen eine ſehr gelungene. 

Um 25. Dezember, als am Chriſttage, warb im Conzertſaale des 
Gaſthofs zum Bitterholz (Bayerifcher Hof) von den ſämmtlichen Theilneh- 
mern ‚ber „Liebhaber⸗Conzerte“, welche durch mehrfache Unterſtüßung ver— 
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Hart, ein Orcheſter non mehr als TO Perſenen ausmachten, Haydns 
Schöpfung aufgeführt. Das Entree betrug BO Er. 

Der Baſſiſt Stumpf, geborner Nürnberger, welcher wegen feiner 
Jugend und ſchönen Stimme viel von ſich erwarten ließ, war, va er be 
fürdtete zum Militär ausgehoben zu werben, am 27. November 1807 
durhgegangen, Hatte firh aber ben 6. Sjanuar 1807 bei der Koͤnigl. B. 
Militair⸗ Behorde ſelbſt wieder geftellt ımb die Erlaubniß erhalten, wäh: 
rend feines jedesmaligen Urlaubes auftreten zu bürfen. 

Nachdem ſich die Verhättniffe jo mißlich geftaltet hatten, fuchte 
Aurnheimer fein Privilegium vorteilhaft zu verkaufen. Gr felbft 
wollte ih mit der Direction nicht mehr befaflen, dieſelbe aber auch nicht 
in Hände geben, welche nicht gefchiet zur Aufrechthaltung einer Anftakt 
erſcheinen, der fo viel geopfert umd die mit fo vielen Um⸗ und Anftänben 
von dem ſchwanken Grunde reifender Truppen auf die haltbare Bafis 
fehender Thenter gebracht worden war. Das Schwierige in der Sache 
blieb die Wahl folcher gefchieter Hände, deren ſich wenige beeiferlen, 
uch dem dargebotenen Unternehmen zu greifen. Endlich wurde Reuter 
außerfehen und es hätte ſich mohl fein Tüchtigerer, was Intelligenz und 
Geihäftsfenntniß anlangt, finden laffen. Reuter war durch einen Sprung 
aus dem Kloſter im feine theatralifche Garrierre gekommen und diefelbe 
ſenore fräftige Baßſtimme, bie in ben heiligen Meffen ertönt hatte, er: 
gögte oft Die Hörer in ben weltlichen Rollen der Oper. 

Reuter hatte in den angefehenften Familien Nürnbergs Yutritt 
und war feiner mufifalifchen Ausbildung, feiner übrigen Kenntniffe und 
dertigkeiten halber, allenthalben eine angenehme Erfcheinung. Seine Fran, 
be daB Unglück traf, die Stimme einer guten Sängerin zu verlieren, be 
ſaß die glückliche Fähigkeit, ſich ale Schaufpielerin auszuzeichnen und 
dat als folche Schülerinnen gebildet, welche ihr ganz allein das fpätere 
Rmommee zu verbanken Batten, mit welchem fie auf anderen größes 
ven Bühnen aufgetreten fin. Talente, Kenminiffe, Bildung jeglicher 
Kt reichen indeb nicht aus, wo Münzen oder Gautionen für bie- 
ſelben verlangt werben, und fo hätte auch Reuter nicht in ben 
Beſitz des Privilegiumd gelangen fünnen, fo gerne e8 von allen Seiten 
gorünſcht wurde, wenn ihm bie Nienberger nicht geholfen hätten. Man 
entwarf alfo einen Nectienplan und treue Freunde forgten für die Reali⸗ 
frung deſſelben, ſo daß ein Kapital von 20,000 Bulven, zu 4 Procent 
verzinslich, zuſammenkam, mit welchem das Privilegium und alle Uten⸗ 
lien des Theaters erftanden werben konnten. Die Abtragung dieſer 
Ktien fiel ſpaͤter zwar etwas ſchwer, allein ba fie theilweife mit Theater⸗ 
Witten bewerkftelligt wurde, fo Heß fich dieſe Lafi Deanng tragen. 
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Gerr Reuter erlieh bei feiner Directionsstlebernahme nachſtehende 
Aniprache an das Publikum Nürnbergs. 


Avertissement. 


Im Vertrauen auf Nuͤrnbergs edle Bewohner, lege ich denenſelben 
eine Angelegenheit vor, die für Sie gewiß nicht ohne Intereſſe, für mich 
aber von ber Aufferften Wichtigkeit if. Sie betrift das hiefige Theater. — 
Der Zuftand defjeiben ift Sedermann befannt. Nur wenn Einer auftritt 
und das Ganze mit Sachkenntniß, Dronung Lnb Redlichkeit leitet, kann 
die hieſige Buͤhne beſtehen. Ich habe den Muth, dies ſchwere Werk zu 
wagen; ich hoffe es glücklich durchzuführen, wenn mich ein hochverehrtes 
Publikum auf eine maͤßige Weiſe unterſtützt. Und wie könnte ich daran 
zweifeln? Es betrift ja ein öffentliches Inſtitut, das zur Ehre der Stadt 
da iſt, und das ſchon der weit und breit ruͤhmlichſt bekannte Patriotis⸗ 
mus Nürnbergs nicht untergehen laſſen wird. Nürnberg bat den feltenen 
Vorzug, ein ftehendes Theater zu befiken; und diefen Vorzug follte e8 
fo leicht fahren laffen? Nürnbergs gebildete Einwohner Tollten fi fünftig 
an den Spielen herummwandernder Truppen ergößen fünnen? Gewiß 
nit! — Das ftehende Theater gab der Stabt biöher einen Vorzug, 
um den fie mit Mecht beneibet wurde; der Fremde fand hier eine geiftige 
Unterhaltuug die er in den übrigen Nachbar: Städten entbehren mußte, 
und der Einheimifche Jah, auf eigner Bühne, die genialen Produrte der 
erften Köpfe unferer Nation, er blieb fo in Berührung mit ihnen und 
fehritt mit der Belt fort. — — | 
' Die Unterftübung, um die ich nachfuche, beſteht in emem Darlehn 
von 20,000 fl. gegen Binfen, auf einzefne Actien à 200 fl., zu deren 
Sicherheit das Theaterprivilegium, nebſt Mafchinerien, Garderobe, Mufi- 
falien, Bibliothef ze. genug ein Activſtand von 38,000 fl. dient, ber 
überbieß noch mit 70,000 fl. aſſeeurirt ift, daß alfo auch die Herrn Ae— 
tionairs, felbit im Fall eines unglüdlichen Brandes, ven Gott verhüten 
wolle, mehr als dreifach gededt find. Won den Actien werben jährlich 
5 in den erften 8 jahren, und in den übrigen 10 jahren 6 durchs Loos 
ge age und zurück gezahlt, die Intereſſen aber auf folgende Weiſe be 
richtigt: 

: In den erjten drei Jahren 4 pCt. | 
zweiten „ I u 
nn heiten „ „ 6 
v .. bieten „ „n TU 
nn fünften „m 8 
vn ſechſten „ „» 9 u 
Daß alfo diejenigen Actien, welche lange ftehen Bleiben, noch mit einem 
weſentlichen Gewinn discontirt werben koͤnnen. 

Das Ganze ſteht unter der ſpeciellen Direction eines Ausſchuſſes, 
den die Herrn Actionaire aus ihrer Mitte wählen und durch deſſen Hände 
alfein alle Gelder gehen. 

Ein weitläufigerer Plan nebſt der fpeciellen Weberficht des ganzen 
Vermögenftandes, fowie auch der neue, gewiß zur Zufriedenheit der hieſi⸗ 
gen Kunſtfreunde ‚gefertigte Abonemenkplan, beitimmen das nähere, und 


n 








117 


werden einen Sieben, welcher Sntereffe Dasan nimmt, vun mir mit Ber: 
gaügen zue Durchſicht und Prüfung mitgetheilt. | ' 
Zwar waren fchon mehr al8 die Hälfte der bendthigten Actien 
unterzeichnet, ehe noch mein Plan der Publicität übergeben wurde, wo⸗ 
durch mein Muth für dieſes Unternehmen nicht wenig belebt ift; um 
nun aber den Beitritt zu diefer gemeinnüßigen Angelegenheit jedem patrioti- 
ſchen Einwohner möglich zu maden, und feinen freyen Willen nicht zu 
beichränfen, jo werben die Xctien zu 
ganzen a 200 fl. 
halben a 100 fi. 
Viertel a 50 fl. 
eingetheilt, auf denen fämtlich verhältnißmäßig bie nemlichen Vortheile 


en. 
Mer Theil daran zu nehmen geneigt ift, von dem erbitte ich mir 
nır die wenigen Beilen des Inhalts: 
‚zur Annahme Einer, halben, oder Viertel Xctie hinde ih 


Sehr viel muß mir aber daran liegen, daB die Zahl der Actiew 
ſchnell vollzählig werde, damit ich die Bühne zum ten Detober in ihrer 
neuen Geſtalt eröffnen und die dazu nöthigen Vorkehrungen und Arran⸗ 
gements noch bey Beiten treffen fann. Ich empfehle daher dieſe Sache 
allen edlen, gutgefinnten Patrioten aufs dringendſte und rechne mit vollem 
Vertrauen auf Ihre gütige Pa Es ift ja kein Geſchenk, es 
ft ja feine Gabe Die ich verlange, Tondern nur ein mäßige Autrauen, 
gegen doppelte Sicherheit und gute Zinfen. Sollte der redlihe Mann, 
der in feinem ganzen Reben ehrlich handelte, hierauf nicht rechnen dürfen? 
in einee Stadt wie Nürnberg, nicht rechnen dürfen? — Mein auswärts 
erfparte8 Vermögen habe ich in drei unglüdlichen jahren als Directions⸗ 
Mitglied, zur Aufrechthaltung der Bühne zugefekt, serifiermapen Nürns 
berg8 Vergnügen zum Opfer gebracht, und num follte ich den Wanberftab 
ergreifen und mit leerer Hand die Meinigen aus Nürnberg Thore füh- 
rn? Nein, das wollen Nürnbergs edle Bewohner gewiß nicht! 

Nürnberg, den 31. Auguft 1808. 

Joſeph Reuter. 


Reuter war ein Director mit dem beiten Willen für eine Anftalt, 
aus der jo viel Angenehmes und Bildendes hervorgehen Tann, wenn fie 
unter rechter Leitung ſich befindet. Sein Etat belief ſich anfangs auf 
ohngefähr 22,000 Gulden, bei welchem Stande ihm feine Euge Umficht 
trefflich zu ftatten fam. Seine Theatergeſetze waren ftreng, allein fie 
forderten doch nur ohne Nachgiebigfeit, was gewährt werben fonnte, und 
gaben nie nach, wo man auf Falfchem beharren wollte. Jedes Mitglied 
wußte, was dieſe Geſetze wollten und deßhalb au, was es ſelbſt ſollte. 
Kein Stück gieng über die Bühne, ohne daß es in allen feinen Theilen 
einſtudiert geweien wäre; der Souffleur hatte feine guten Tage und bei 
den Proben fürdhtete Jeder ben Tadel des Director, der ihm gewiß zu 
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Theil wurde, im alle er benfelben verdient Hatte. Auf Mafchineere, 
Decorationen und Coſtüme werweridete Reuter ein befonberes Augenmerf, 
vorzüglich auf letzteres, welches früher fo jehr vernachläßigt wurde, Daß Die 
Nömer, welche in Mozart's Titus auftraten, mit eingefchmierten Stiefeln 
- in Die Scene giengen. Ohngeachtet aller Diefer Bemühungen ſah Reu⸗ 
ter doch, daß der Schnürboben der Finanzen immer morjcher wurde, und 
troß der temporären Aushülfen, welche die damals in Erlangen lebende 
verwittwete Marfgräfin von Brandenburg- Bayreuth leijtete, troß anderer 
momentaner Suftentationen, mußte ber Etat decimirt werden und da⸗ 
durch dem Geſammtwerthe der Anſtalt ein Abbruch gefchehen, der fo 
fühlbar wurde, daß Reuter felbft alle Luft und Liebe zu feiner Stel⸗ 
lung verler. 

Den 3. März gab Herr Guhr, Muſikdirector bei dem hiefigen 
Theater, im Saale des rothen Roſſes ein großes Vocal: und Inſtru⸗ 
mental-Gonzert. Auffer mehreren Piecen, die er auf Klavier, Violin und 
Violonell vortrug, Tpielte auch ein Knabe von 6 Jahren Violin-Variationen. 

Am 12. März 1809 wurde die Leiche des Volksdichters Grübel 
feierlich zur Erde beftattet, und ihm der Dichterfranz auf dem Sarge 
mit in Die Erde gegeben. Mehrere Ungefehene begleiteten ihn zu Grabe, 
und legten vor aller Augen ihr Gefühl für Künfte und Wiſſenſchaften an 
den Tag. Auffallend war e8, wie Riedner in feiner gelchriebenen 
Chronik von Nürnberg bemerkt, daß, da Grühel doch ein Mitglied des 
Pegneſiſchen Blumen Drdend war, feine Deputation vefjelben bei dem 
Leichenzuge erſchien — folgende8 waren die lebten Worte, an feinem 
Grabe geiprochen: 

Sp ruhe denn im ftillen heilgen Kreiſe 

Du biederherzger Bürger, wackrer Künitler, 

Du — Nürnberg Sprad, und Sitte für die Nachwelt 

Bewahrend mit gemüthlich reinem Sinne ! 

Hier ruhn auch fie, Die Nürnberg Größe ſchauten, 

Ehrwürdge Namen aus der Vaͤter Zeiten: 

irfheimer — Dürer — und, dein Vorbild, Sachs. 
ahin ſinkt Alles — auch dies Reis verwelfet 

Bon Nürnbergs Bürgern dankbar dir geweiht, 

Des Dichters Schmud und fpäter Lohn. 

Dahin finkt Alles — doch aus deiner Afche 

Gntfteigt ein Phoͤnix, ewig jung und neu, — 

Dein Ram’ dein Ruhm im Ausland und im Bolfel — 
Anm 27. December 1809 traf von Würzburg kommend Sr. Königl. 
Hoheit der Kronprinz Ludwig von Bayern bier ein, und wohnte im 
Theater der Aufführung der fomifchen Oper: „pie Sängerinnen vom 
Bande‘ bei, T ' 
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Bemerkung verbient, daß, wie in anbern großen Stäbten, auch in 
Hürnberg während der Carnevalszeit zum erftenmale maskirte Acabemien 
im Theater gegeben wurben. 

Am 16. Suni 1810 reiſte die Nürnberger Geſellſchaft nach Er⸗ 
langen, und fehrte am 31. Auguſt wieder nach Nürnberg zurück. Sim 
nächtifolgenven Sabre ging die Gefellſchaft abermals dahin, und lehrte 
am 18. September nach Nürnberg zurüd. In biefer Zeitperiode verlief 
der Künftler Anfhüg mit Gattin in Erlangen das Engagement des 
Direetord Reuter. 

Daß in Nünnberg der alte Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft noch 
immer zu Haufe fey, bewieß unter andern bie unterhaltende Ausftellung 
de8 mechanischen nnd optifchen Kunſteabinets des Mechanifus Bauer, 
weile berfelbe im Detober 1811 in dem Saale des goldenen Reichs⸗ 
abler8 veranſtaltete. Sein mechaniſches Gabinet beftand aus mehreren 
beweglichen Figuren, welche größtentheil® von ihm felsft erfunden und 
verfertigt waren, Der Elephant, Seilfwinger, Türke der Tabad raucht, 
Wilhelm Tell u. |. mw. waren ſehr ſchöne Kunſtwerke. — 

Am 13. uni 1812 gieng die Nürnberger Gefellfchaft abermals 
nah Erlangen, und fehrte am 15. September zuruͤck. Meiſter Eßlair 
gab als Saft daſelbſt den Ferdinand in: „Kabale und Liebe”, Baron 
Wallenfeld, Pigmalion u. |. w. Das folgende Jahr gieng die Näm- 
berger Sefellihaft am 18. Juni unter Aufficht de8 Herrn von Kreß, in 
Serbindung mit der ZTänzerfamilie Kobler nah Erlangen und kehrte 
am 20. Auguſt wieder zurüd. 

Am 19. Januar 1814 war Reboute im Theater: Saal. Zu 
mehrerer Belebung berfelben wurde die Bauernhochzeit mit den Dazu 
erforderlichen Charakteren aus Don Yuan arrangirt, wobei von der Ges 
richtsperſon eine komiſche Nede gehalten wurde. 

Den 14. April 1814 wurde die Feier des Siegs und Einzug ber 
hohen Alliirten in Paris zu Nürnberg, Erlangen und Fürth auf das 
Glaͤnzendſte begangen. Vorzüglich zeichneten fich Die Beleuchtungen aus; 
in Nürnberg durch Vielfeitigfeit, in Erlangen durch Satyre, und in 
Fürth durch Sinnbilder und Inſchriften, die reine Vaterlandsliebe und 
treue Anhänglichkeit an den Landesvater ausſprachen. Bei der Beleuch⸗ 
tung Fürths Hatte ein ifraelttifcher Kaufmann, Herr Benedict, folgende 
Inſchrift angebracht, — die mit befonderm Beifall aufgenommen wurde: 


ALS Sfra’lite zwar geboren, 

Und auf den Einigen gefchworen, 
Bin ich anjebo Doch bereit 

Bu verehren die Dreieinigfeit, 
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30 108 ag es daher frei, 
aß dieſe wirklich ſey: 
Alexander 1. 
Franz II. 
Friedrich Wilhelm IH. 

Am 29, Mai, am Pfingftfonntag, hatte Nürnberg Gelegenheit, in 
Herrn Candido d'Almeida ads Liſſabon, BVirtuo auf dem Pianos 
forte, einen Künftler zu bewundern, deſſen Spiel Alles, was in Tages⸗ 
blättern und öffentlichen Uetheilen won feinem hohen Kunfttalent Ruhm: 
volles ausgeiprochen wurbe, weit übertraf. Was er auf dem Pianoforte 
feiftete, möchte man das Unglaubliche nennen, wein man e3 nicht gehoͤrt 
und geſehen haͤtte. 

Auch unter Reuter, ſowie unter der ſpaͤteren Direction ſeiner 
Gattin, beſtand noch ein das Theater in jeder Beziehung überwachendes 
Comité. Reuter führte die Direttion als wiſſenſchaftlich und techniſch 
gebildeter, das Wohl einer ſo bedeutenden Anſtalt, wie das Theater, ſtreng 
ins Auge fafſende Dann, der die Mitglieder feiner Bühne mit Achtung und 
Humanität behandelte, aber auch von ihnen die höchſte Achtung vor ihrem 
Stande und vor der Bühnenwürde verlangte, der, ſelbſt ein ausgezeich- 
neter Schaufpieler und Baffift, mit feiner Gattin viele tüchtige Schüler 
bildete, jo daß aus diefer Schule die Tenoriſten Kloftermaier, Bon 
had, Niefer, ver Baffift Fries, Spitzeder Sohn, ber fpäter ſo 
gefeierte und unüberreichbare Komiker und Baßbuffo, Die Sängerinnen 
Epp (nachherige Guhr) Schüler (nachherige Spikeder) feine eigene 
Tochter, die Schaufpielerin Fries, (geborne Spitzeder) Geißler, 
(geborne Giebel) der jugendliche Liebhaber Schneider u. a. hervor: 
« giengen. 
gieng Am 29. April 1816 betrat der ſpaͤtere beliebte Volksdichter 
Weikert als Chorſänger und für kleine Rollen engagirt, zum erſten⸗ 
male die hieſige Bühne. Er fang an dieſem Tage die Chöre in der 
„Zauberflöte mit, 

In diefem Sabre beitand auch in dem damals Schlenfifchen Gar: 
ten ein Liebhaber: Theater, weldyes gute Kräfte hatte. Das Lokal fol 
geräumig und hübſch gewejen fein. Bei der Vorftellung von Schillers: 
„Kabale und Liebe” zeichnete fich namentlich Herr Marz (Wurm). Dem. 
Fleiſchmann (Lady Milford) und Dem. Macco (Louife) aus. 
Am 22. Juni und 12. Juli 1816 gab die k. 6. Hoffängerin. Dem. 
Metzger Goncerte im rothen Roß mit großem Beifall. Das zweite 
Concert enthielt meift Gompofitionen vom Kapellmeiſter Ritter von 
Winter. Die Künftlerin trat bei diefer Gelegenheit auch Dreimal im 
Theater auf. — 
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Reuters Directionsführung dauerte vom 2. Deister 1808 bis 
zu feinem Tode am 28. November 1816. 

Das auch Reuter mit Anfeindungen zu kämpfen Hatte, möge 
nachſtehende Anſprache an das Publikum befräftigen. 


Rechtfertigung. 

Nicht ohne das lebhafteſte Schmerzgefühl Hat der Unterzeichnete in 
Erfahrung gebracht, daß ihm von einem Theil des hiefigen Publikums die 
Schuld beygemefjen wird, daß ber fich im Goßenhof befindlichen Ge: 
ſellſchaft von Kunftreutern der Umritt in hHiefiger Stadt unterfagt, und 
er dadurch die Veranlafjung gegeben haben foll, daß eine allgemeineß 
Intereſſe erregende Beluftigung geftört werben ill. — Der Untergeiihnete 
ift zu weit davon entfernt zu Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, die feiner 
Perſon eben jo wenig Ehre, als feiner mühjamen Sunftanftalt Vorteil 
bringen würden; und Hält ſich Daher um fo verpflichteter ein verehrl. 
Publifum auf eine vermuthlich von übelgefinnten Menſchen gefliffentlich 
gegen ihn ausgeftreute Unwahrheit aufmerffam zu machen, und biefer 
boshaften Erdichtung öffentlich zu wiederſprechen, al8 er Hoffen darf, daß 
Verfonen, denen er genau befannt zu ſeyn bie Ehre hat, ohnehin einen 
ſolchen Verdacht gegen ihn nicht Pla greifen laſſen fünnen. — Wenn 
der Unterzeichnete gleich mit dem innigiten Bedauern wahrnehmen muß, 
daß bey der damaligen fchönen Frühlingswitterung, die Menge eine Be: 
lufligung im $reyen, einem, — wenn gleich gehaltuolferen, — Vergnügen 
in einem geſperrten Raum vorzieht, fo wird er doch die bedeutenden 
Opfer, die diefer Vorzug gegenwärtig zu bringen von ihm heifcht, weit 
minder achten, wenn er ſich nur ber füßen Gewißheit frhmeicheln darf, 
von einem Publikum dem er mit fo treuer Anhänglichfeit ergeben ift, fidy 
nicht verfannt, und fich von jedem Verdacht eines niedrigen Gigennußes 
frey geiprochen zu fehen. 

Nürnberg, den 7. Suny 1812. Reuter 

Theaterunternehmer und Director. 


Bei Eßlairs Gaſtſpiel im Juny 1812, erſchien nachitehendes 
Gedicht in Nürnberger Mundart, welches ich feiner Gemuͤth- und Herz: 
lichkeit wegen hier wörtlich folgen laſſe. Der Verfaſſer ift ungenannt. 


Der 
 Shaufpieler Eßlair 
auf Beſuch in Nürnberg 
im Monat Juny und July 
1812. 


Willkumma du beliebter Moh! 

'Sis g’fheid, daß d'machſt an B'ſouch; 
Mir ſenn halt goar niht praͤchti droh, 
Wuhl Spieler haͤitt mer gnoug; 
Allah ſu Spieler gom ih foh 

Dau gitts verfloucht weng höi, 

Su einigi döi rechni oh 

Sunſt louhnets nit der Möih. 
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Du biſt Halt fu a ganzer Moh 
On Körper und on Geiſt. 

Wer ner ſu ppächti ſpielen koh 
Und leiſt't, wos du all's leiſt't! 


Du hauſt niht umſunſt dei Talent, 
Ih waß mer goar kann höi 
o den ih dih vergleichn könnt; 
h ſchaͤtz dich waß niht wöi. 


Biſt ſchoh fu ganz von der Natur 


Empfohlen jedermann: 
Segt ner a moal döi Stoatsfigur! 
Set Ohſtand g'faͤllt ſchoh ann. 


Es hauttn ober 8'Publikum 

Halt a zon Freffn gern, 

Und manches gäb was nomhafts drum 
Thaͤt er nit fort begehrn. 


Es gitt ſu manchi Madla höi, 
Und Weibla — ih waß g'wiß, 
Und überhaps ban andern GEſchlecht, 
Dau hautt er gear des Grieß. 


Doch wer verargts an junga Blout 
Wenns gern in Eßler ſigt; 

Senn mirn doch ſelber herzlih gout, 
Mer ſagtns jo ind Gicht. 


Wöi ner a Moh fu ganz Natur, 

Su würklih jpielen koh: 

Mehr mahnt er iß, wos er ftellt vur, 
Mer zweifelt goar niht droh. 


Wenn er fu mit fein Königsfchritt 
Dis vöri fummt zum Löicht, 

Und feit hih af3 Theater tritt 
Und wieder z’rud fih boigt; 


So merft merd on ber Aktion 

Eih er a Wörtla jagt, 

Daß er dau fpielt die Hauptperſchon 
Und das ers g’wiß ſchöih macht. 


Der Tell der ik fu ganz fei Fach, 
Nau Kunz von Kaufungen, 

Bajard — Otto von Wittelsbach, 
Götz von Berlichingen. 











Mit hautt er niht in Diente net 
Den Yarofpieler gm 

As wenn ers halt — Teihhaft wir 
Es iß a woahra Pracht! 


Wöi ſei Verfdihrer on ihn knoͤnkt: 
„Geih! mach! ſpiel falſch mit mir!“ 
Wöi er dau ausdrückt, wod er denkt, 
Dös ſtellt ſih kahns fu für. 


Wii alles on ihn zudt und wanft, 
Wöi er die Händ’ dau tingt! 

Nauch Weib und Kind ganz fir Tangt, 
Und wieder z’rud ſchnell ſpringt. 


Und o! dös kohn ner arzt ſeyh, 

Mit welchen Toh er ſagt: 

Dan hauſt mih Teufel — ih bin deih! 
Halb greint, halb graͤßlih lacht. 


Und wöi nau ſu af d'allerletzt 

Der General ſei Kind 

Afs Spiel in Farotiſch neih ſetzt, 
Und ſagt: sit g'winnt wer g'winnt. 


Dau packt er 8'Kind ſchnell uma Leib 
Und reißts fu roh mit G'walt, 

Hardt z'ſamm in d'Erden nur fein Weib 
Mer Haitt fih g’forchten Bald. 


Wöi ober 8’Stüfl a goar g’weit ift 

Dau hautt's ganz Schaufpielhaus 

Mit Herzlichfeit — dos waß ih g'wiß — 
Z'ſamm g'ſchria: Eßlair —2 


Der kummt — Halt ober fu ohg'ſtrengt 
Daß er faam Authem hautt. 

So hautt a jedes frei öitz enft, 

Der Moh der jehnaaft fih z'taudt. 


Drum bitt' er ab das Publikum 
poarns mer die Wort! 
Sn Ihren Mauern wiederum 


‚Bin ich“ — dankt und geiht fort. 


Bleib Länger dau du Lieblingsmoh! 
Du bift in unfrer Gunft 

Wöi wörlich Taner drinn ſeyh foh, 
Dleib dau mit deiner Run! 
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Nach Reuter's Tode unterfuchte Freiherr von Kreß die Rech⸗ 
nungen und fand, daß mit der fälligen 14tägigen Gage, ben unbezahlten 
Contis und Wechfeln, 3800 Gulden zu bezahlen und nur 1500 Gulden 
vorhanden waren. Dieß beftimmte Freiherrn von Kreß, einen warmen 
Freund der Reuterifchen Familie, den bamaligen Poligeibirector Wurm, 
unter deſſen Aufficht das Theater fich befand, ven dem Stand der Dinge 
in Kenntniß zu ſetzen und zu erflären, die Ehre feines Freundes reiten 
zu wollen. Er glaubte dieß bewerfitelligen zu können, wenn man ihm 
ohne Einſpruch die öfonomifche Leitung mit dem Beirath bei der Ent- 
werfung des Repertoirs überlaffen wollte. 

Er nahm fich vor, die Rüdftände neben den laufenden Ausgaben bin- 
nen 2 oder 3 Jahren zu deden. Darauf Hin entſchloß fih Madame Reu⸗ 
ter, die Direction fortzuführen und die Kontrakte, die ihr Mann ge: 
Thloßen, zu halten, was den Mitgliedern in einem Girkulare befannt ge⸗ 
macht wurde. Den Gagenetat reduzirte man auf 15,000 Gulden jährlich, 
verminderte das Schaufpielperfonale, hielt aber die Oper kräftig aufrecht, 
vermied 5108 die foftipieligen Dpern und ließ im Shore Dilettanten ges 
gen reibillete mitwirken, und fo wurde e8 möglich, daß in zwei Sahren 
die Theaterfhulden und laufenden Abgaben nebft Gagen gedeckt 
werden konnten. 

Vom 1. Januar 1814 bis Ende 1818 hat das Nuͤrnberger Thea⸗ 
ter unter Controllirung des Herrn von Kreß nach Abzug aller Auffüh⸗ 
rungskoſten, als: Muſik, Beleuchtung, Zettel, Statiften und Requifiten 
im Durchſchnitt jährlich getragen 20,214 fl 93/5, fr. Der Ausgabe-Etat 
war jährlich fejtgeleßt wie folgt: 


Bagen 15,000 fl. 
Holz, Copialien, Briefportos, Brandaffefuration, Reifegelver 

und Heine Hongrars 1100 fl. 
Altienabtragung und Werzinfung 4500 fi. 
Garderobe, Bibliothek und Dekorationen 1200 fl. 
Baufoften 100 fi. 


Summa 18,900 fl. 


Die Gagen wurden Sommer wie Winter gleich era, und folgt 
hier ein Gagen-Verzeichniß vom Monat December 1818. 


Frau Director Reuter mit Tochter 4100 ft. 
Herr und Frau Stahl 100 fl. 
Her Braun mit Frau Mißwit 133 fl. 40 Er. 
Herr Mufifdirector Braun mit Frau | 133 fl. 40 ke. 


Herr Habermehl Ä 60 fl. 
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Herr Schul; 30 fl. 
Herr Weikert 20 fl. 
Herr Bonhak mit der Frau 100 r 
Herr Spikeber mit der Frau 133 fl. 40 fr. 
Herr Schneiter 40 fl. 
Herr Wagner, 60 
Der Geihäftsführer 33 fl. 20 fr. 
Fräulein Giebel 18 fl. 
Fräulein Pühler 14 N. 
Popp, Theatermeifter 20 fl. 
Vier Gehülfen & 12 fl. 
Dietolf, Frifeur 
Doͤrmann, Garderobier 

„Soufleur 


Vier Choriſten A 15 fl. 

Kaſſier Walther 

Frau Keßler, Logenmeifterin 

Frau Schmiebmer, Parterrmeifterin 
Ernſt, Theaterdiener 


PGRFGRESFEN CH CHE 
ERSSSSSESES 
FD FR FR RER FR IR FR EN 


Monatlich: 12235 fl. 20 fr. 
Iſt 14,704 Gulden jaͤhrlich. 


Es wäre mit dieſem kleinen Perfonal nicht auszukommen gewefen, 
wenn nigt die Sänger auch im Schauſpiel, und die Schauſpieler nebſt 
einigen Dilletanten im Chor mitgewirkt hätten. Bet großen Stüden 
mußten die tleinen Roflen theils zufammengefchrieben, theils zufammenge- 
fpielt werben. 


Belebung einiger Opern mit biefem Perfonale: 


Die Hochzeit des Figaro von Mozart. 


Der Graf — Herr Habermehl. Die Bräfin — Mad. Braun. Sufanne — 
Mad. Spigeder. Figaro — Herr Spitzeder. Bage — Dem. Reuter. 
Marzeline — Mad. Reuter. Bartolo — Herr Wagner, Balfilio — 

Herr Bonhak. | 


Titus, von Mozart. 0 
Titus — Herr Bonhak. Vittelia — Mad. Braun, Sextus — Mad. 
Spibeber. Annius — Herr Wagner. Serilia — Dem. Reuter. 
Publius — Herr Spikeber. 
Tanered, von Noffini, 
Arſier — Herr Bonhak. Amenaide — Mad. Braun. Orbazan — Herr 
Spikeder. Tanered — Dem. Reuter, Iſaura — Dem. Giebel, 


Die Beſetzung dieſer Opern hätte mancher Hofbühne zur Ehre 
it. J u 





126 


Die Intendanz beitand vom Sanuar 1817 58 zum Austritt de 
Freiherrn von Kreß aus nachſtehenden Perjonen: 
Herr Obrift von Randal. 
» Doctor Gampe. 
„» Kaufmann Späth. 
Madame Caroline Reuter, Cigenthümerin des Theaters. 
J. W. v. Kreß, Adminiftrator und Beiſtand der Madame Keuter. 
Georg Braun, Oberinſpektor. — 

Am 24. Upril 181% betrat Herr Bonhak ber von ber hieſigen 
Bühne abgegangen war, biefelbe wieder als erfter Tenorift — und zwar 
als Murney in Winters: „Opferfeſt.“ — In dieſem Jahre war auch 
der ſpaͤter fo beliebt geworbene Schriftitellee Spindler an hiefiger 
Bühne als Anfänger engagirt. — Um den Freunden der mufifalifchen 
Mufe eine Gelegenheit zu einem mehr als gewöhnlichen Genufje zu ver- 
ſchaffen, hat fich in diefem Jahr ein Verein von vorzüglichen Dileltanten 
und geachteten Muſikern gebildet, welche in dem Laufe ber 4 Winter 
Monate, unter der Dirertion des Muſikdirectors Blumröder, 8 muſi⸗ 
falifche Academien, von 14 zu 14 Tagen, in ben Saale des Gaſthofes 
zum goldenen Adler ausführten, und für welche 8 Academien mit 2 fl 24 Er. 
& Perſon abonnirt wurde. 

Die Herren Buchner, Meichelt und Burgfgmieb machten 
in dieſem Jahre die Tendlerifen Figuren nad, und erwarben ſich 
vielen Beifall. Als fie mit ihrem Kunftcabinet nach Fürth abgereift 
waren, hatte Herr. Meichelt, am 4. Mai vor ter Vorſtellung das 
Unglüd, durch Zerbrechung eines Brette8 von einer bedeutenden Höhe 
herabzuftürzen, unb ſich fo zu verletzen, daß er in ber Nacht darauf ſtarb. 

Am 29. Januar 1818 waren in ber Vorſtellung der Oper: „Gnt⸗ 
führung aus dem Serail” 120 Stubierenbe von Erlangen im Nürnber- 
ger Theater anweſend. 

Am 23. November 1818 fand, als am Tage der kgl. Beſtaͤttigung 
des Stadtmagiſtrats, eine Feftunrftellung im Theater ſtatt. Einem von 
Herrn Braun vortrefflich verfaßten Prologe, folgte Mozarts: „Titus, 

Dom Sabre 1814 5i8 1817 wurden von Nürnberg aus in Erlan⸗ 
. gen jelten Vorftellungen gegeben, und erſt im Sjahre 1818 fanden im 
Laufe des Sommers 15 Aufführungen der Nürnberger Geſellſchaft ftatt. 

Sm Sommer 1819 Hefand fh die Gefellichaft und der Director 
Bode in Grlangen, und gab Opern, fowie Schau⸗ und Luftfpiele. 

Als nad dem Tode der verwittweten Marfgräfin in Erlangen 
bebeutende Zuſchüſſe, welche Diefe Frau dem Theater zufließen ließ, weg⸗ 
fielen, Der Sohn und die Tochter der Wittwe Reuter erklärten, daß 
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fie Mich niemals mit ber Direction befafſen würden, ja Dewoiſelle Reu⸗ 
ter ein glänzendes Engagement nach Caſſel erhielt, und Freiherr von 
Kreß des undankbaren und verbrüßlichen Gefchäftes gerne enthoben ges 
weien wäre, berieth fi Madame Menter mit dem Grafen Julius 
von Soden, einem alten treuen Freund des feligen Reuter'8s. Das 
Kelultat dieſer Berathung war, daß fie bie Direction ven 15. März 1819 
nieberlegte, die Geſellſchaft entließ und das Privilegium mit Gardershe, 
Dersrationen und Bibliothek an den Schaufpieler Braun unter folgen: 
ben Bedingungen abtrat: Braun mußte die noch rüditänbige Netien⸗ 
ſchuld von circa 10,000 Gulden übernehuen, und Madame Reuter ſo⸗ 
wie ihre Tochter, Die aber, wie bereit8 bemerkt, nach Caſſel gieng, ſollten 
8 Mitglieder der Braunifchen Geſellſchaft eintreten können. 

Am 9. April, al8 am Gharfreitag, wurde von dem mufifaliichen 
Lerein, im Saale des goldenen Adlers Mozarts: „Requiem“ zur Auf- 
führung gebracht. Vorher wurde eine große Sinfonie von Andre a8 
Romberg gegeben. Der Ertrag war für ben hieſigen Mufikbirector 
Blumröder beitimmi. Gntree 36 fr. 

Unter der Dirertion Reuter's und unter ber feiner Gattin be⸗ 
kam das Publikum eine fehr gute Auswahl von Opern und Singfpielen. 
Auch durch theatraliſche Quodlibets, abonnirte Concerte, Ballete, plaſtiſche 
Darſtellungen und maskirte Akademien ſuchte Reuter, und nach ihm 
feine Wittwe, das Publikum rege zu erhalten; namentlich wurden bie 
Quodlibet, befonder8 wenn fie aus recht vielen und komiſchen Scenen 
beftanden, mit allem Wohlgefallen aufgenommen. Die Bervorragenditen 
Mitglieder unter Reuter's Perfonale, ſowie unter der Wittwe defjelben 
waren: Anſchütz, Bonhak, Rolland, Braun, Kloftermaier, 
Fries senior., Niefer, Schröder, Hellwig, Med, ein geborner 
Fürther, und lange al8 gefeierter Künftler am Stadttheater in Frankfurt 
am Main Hefannt; Herrn Ludwig Berninger finden wir als Anfän- 
ger an hiefiger Bühne. Gnauth, Fürſt, Habermehl, dann bie Damen 
Madame Reuter, Mad. Mißwit. Dem. U. Spigeder (nad. Mt. 
Fries) Dem. Kette (nah. Mo. Anſchütz). Dem. Antonie Reu- 
ter. Dem. Backofen (nachh. Mad. Steinert), Mad. Braun, 
Dem. Giebel (nah. Mad. Geißler) Dem. Bötticher (nah. Mab, 
Med) Muſikdirectoren: Guhr, Salzmann, Wagner, Braun, 
Böhner, Blumröder. Gaftirt haben in Diefer Periode auch Eßlair, 
Vurm, Döbbelin, Prizzi, Krebs, Mövius, Vogel, Mud, 
Hafenhut und die Damen: Mad. Fries, Mab. Nenner, Mad. 
Glife Bürger, (bie geichiedene Gattin des unglüdlichen Dichters) 
Den. Mud, Dem. Mebger (nach. Vespermann). Nachdem Mad, 
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Reuter nach dem letzten Stücke ımter ihrer Direction „ver Wald bei 
Herrmannftadt” am 15. März 1819, in einer Rebe Abſchied genommen 
Hatte, ſchied fie von ihrer Stelle und bie Gefellfchaft gab in Verbindung 
mit den Familien Rolland und Maurer noch acht Vorſtellungen. 

Mit der Uebernahme des Theaters durch Herrn Braun, z0g fi 
Freiherr von Kreß von der Bühne ganz zurüd. Seine Vorliebe für 
diefelbe war fo vorwiegend, daß er ſelbſt nicht allein auf Liebhaberthea⸗ 
tern, ſondern auch auf ber unter feiner Direction ſtehenden ‚Bühne in 
Ansbach mehrfach aufgetreten il. - 

Ich gebe hier das Verzeichniß felner gefpielten Rollen von ihm 
ſelbſt notirt: 


Anm Kulmbacher Liebhabertheater wo ich ſelbſt (Frhr. v. Kreß) 
mitgeſpielt habe: 
1805. 3. November. Hausfrieden von Iffland, worin ich den Geheim⸗ 
rath ſpielte. 
10. November. Armuth und Edelſinn. Luſtſpiel von Kotzebue. 
Die Rolle des Van der Huſen. 
24. November. Das Kind der Liebe. Schauſpiel von Kotzsbue. 
Rolle des Frib. 
8. December. Die Stricknadeln. Schaufpiel von Kotzebue. Rolle 
des Baron von Durlach. 
22. December. Meafchenhaß und Neue. Schauſpiel v. Kotzebue. 
Rolle des Unbekannten. 
1800. 1. Januar. Der Papagoy. Schauſpiel v. Kotzebue. Rolle de Georg. 
11. Januar. Die Indianer in England. Luſtſpiel v. Kotzebue. 
Rolle des Samuel. 
19. depua EA Epigramm. Luftfpiel v. Kotzebue. Rolle des 
net 
2, Februar. Die Schachmaſchine. Luſtſpiel v. Bed. Die Rolle 
bes Aſſeſſor, indem ich die Rolle des jüngern Ruf an Lieu⸗ 
tenant von Barnilow abgetreten habe. 
16. Februar. Die Verläumber. Schaufpiel v. Kotzebue. Die 
Rolle des Eduard Schmit. 
2. März. Hippolit und Roßwida, v. Zſchokke. Die Rolle des 


Sir Hippolit. 
An 


8b ach. 
Unter meiner Direction, nebft den jelbit gefpielten Rollen: 
1811. 20. Januar. Die Strifnabeln. Baron v. Durlach. 
24. Januar. Der häusliche Swift, und die Zerſtreuten. Im 
legten Stüd den Major Staubwirbel. 
29, — ee verbannte Amor. Quftipiel v. Kotzebue. Guſtav 
rlenho 
1. Februar. Die Tochter Pharaonis. Der Sammtrock. Das 
Standrecht. Im erſten Stuͤck den Conrad Herzig. 
3. Februar. Das Gaſtrecht, Schauſpiel v. Ziegler. Guns, ein 
Leibeigner. 
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12. Februar. Das Intermezzo. Luſtſpiel v. Kohebue. Rolle 
des Lohnlakay. 
14. Februar. Die Brandſchatzung. Major von Thurnef. 
18. Februar. Das Intermezzo. Lieutenant von Silberforft. 
27. Februar. Die üble Laune. Schaufpiel v. Kotzebue. Die 
Rolle des hundertjaͤhrigen Greiſes. 
2. März, Rochus Pumpernikel. Mufitalifches Quodlibet. Den 
Hauptmann von Borthal bei der Probe übernommen. 
5. März. Die Rabikalfur. Quftfpiel von Frau v. Weißenthurn. 
Die Rolle des Fremden. 
8 März. Gin mufifalifches Quodlibet. Den Unbefannten aus 
Menſchenhaß und Reue. 
31. März. Die Kreusfahrer. Herr Anſchütz den Balbuin und 
ih den Emir. 
6. April. Kabale und Liebe. Herr Anſchütz den Ferdinand, 
Demsifelle Spi Kr er die Louiſe und ich den Kammerbiener. 
16. April. Pachter Yeldfümmel. Luftfpiel v. Kotzebue. Die 
Rolle des Ren 
23. April. Garolus Magnus. Luſtſpiel v. Kotzebue. Die Rofle 
des Olmers. 
25. April. Der verbannte Amor. Doctor Erlenhof. 


Mit Ende April wurde die Ansbacher Geſellſchaft wiederum auf- 
gelöft, und die Bamberger wurde von mir aus gegründeten Urfachen 


‚nicht übernommen. 


Am 27. Auguft 1819 ſpielte der junge Tonkünftler B. Molique, 
ber ſich nach feiner vortrefflicden Schule in München zu feiner weitere 
Ausbildung nach Wien begab, in einem Gonzert im golbnen Adler nor 
einer auserwählten Geſellſchaft, ganz meifterhaft Das Ite Spohrſche Violin- 
Conzert, und eben fo bemundernswürbig fehr jehwierige Wariationen, von 
ihm felbjt componirt. Diefer junge Virtuos verband, mit feiner aus⸗ 
übenden Kunft auch ein recht ſchönes Talent zur Gompofition, Davon er 


- in der Mbverture ſeines Conzerts ebenfalls eine treffliche Probe ablegte. 


Herr Braun, der von dem Gomite der Actionäre angenommen 
wurbe, trat am 2. September 1819 feine Direction al8 Privilegiumsin⸗ 
haber an und ließ e8 mit ben bisherigen Theaterverhältniffen, Abonnes 
ment, Anfang u. dgl. beim Alten. Braun war, wie fein DVorfahrer . 
Reuter, ein wiflenfchaftlich gebildeter, feſt muftfalifcher Künftler, ber 
als Schaufpieler wie als Baritonift, als Dichter wie als Compofiteur, 
fi) Geltung zu verſchaffen wußte, und als früherer Regiſſeur der 
Nürnberger Bühne ſich bejondere Werbienfte erworben hatte. Strenge 
Ordnung, Ehrgefuͤhl und Nechtlichkeit waren Die Grundzüge feines Cha⸗ 
rakters; hätte er feinen. Verpflichtungen nicht nachkommen fünnen, fo 
würbe ex es ſchwerlich überlebt haben. Als Schaufpieler hieng ex mit 

9 
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ganger Seele m Iffland und deſſen dramatiſchen Produkten; ja er 
mochte vielleicht in ſtillen befchaulichen Stunden jehnlid wünfchen, es 
möchte gar feine anberen Stüde geben, am wenigften aber Stüde in 
Samben. Als Director aber genügte er den Anforderungen feiner Zeit 
und des Publikums, defjen Achtung er genoß, obgleih man ihn wenig 
unter demfelben ſah. Eben fo hatte feine Geſellſchaft jenen Reſpekt vor 
ihm, ben fi Talent und ehrenwerthe Wirkfamkeit im Berufe immer 
fichern werben. Seine revidirten und erweiterten Theatergeſetze waren 
ein foliver Schuß für die Dirertion, wie für die Mitglieder. Eben fo 
folid und offen waren die Kontracte geftellt, die Feinerlei unrebliche Ballen 
enthielten. Der Gagenetot ımter Braun belief ſich auf 16,000 Gulden. 
Obgleich dieß für die Nürnberger Bühne eine nur mäßige Summe ge- 
nannt werden barf, fo ftellte Braun doch ein Schaufpiel und eine Oper 
her, womit bie Theaterbefucher zufrieden fein durften. 

Sin welchem AZuftande fich jedoch die früheren Chöre bei den Opern 
befanden, möge uns eine Motiz über bie Aufführmg der Oper: „Cosa 
rara“ am 3, April 1820 darthun, worin e8 heißt: „Der weibliche Chor 
„wurde heute und leider ſchon öfters von zwei Choriftinnen geſungen“. 

Direetov Braun eröffnete feine Vorftellungen in Erlangen am 
18. April 1820, und zwar mit dem damald in Nürnberg beliebten Schau- 
Ipiel von Theodor Hell: „Das Haus Angläde, oder: Die Vorjehung 
wacht”. Won da ab folgten alle Dienftage die Vorftellungen regelmäßig, 
und endeten am 12. September mit ber Operette: „Der bairifche Gre⸗ 
nadier“, und dem Gtüde: „Czaar Iwan”, 

Auch das nächſte Jahr wurden Die Vorfteflungen unter Director 
Braun in Erlangen fortgejeht, und gab Frau Adelheid Fries vom 
Doftheater in München mehrere Baftroflen. 

Am 17. Juli 1820 farb das aͤlteſte Mitglied der Geſellſchaft, 
Her Traugott Schulz, in feinem 74. Jahre, und wurdk auf Dem 
St. Rochuskirchhofe begraben. 

Die berühmte Sängerin Angelila Satalani fam am 26. Miy 
1821 nach Nürnberg und ließ ſich im Saale des Gafthofes zum goldenen 
. Abler zweimal öffentlich hören. Der Eintrittspreis war im Saale 4 
und auf der Gallerie 2 Gulden. Vor ihrer Abreife überfandte fie für 
die Armen biefiger Stadt 5 Carolins und 1 Friedrichsdor. 

Herr Karl Hahn trat am 17. September 1821 zum erftenmale 
auf der Nüriberger Bühne als Gottlieb Kofe, in Zieglers: „Partheien⸗ 
wuth” auf, und wurde engagirt. 

Obgleich Diresior Braun alle Mögliche für bie Hiefige Bühne 
uufgeboten hatte, waͤre es ihm demohngeachtet ſchlimm gegangen, wenn 
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nicht Weber's „Freiſchütz“ enihienen wäre, den Braun ganz vortrefflich, 
und mit Aufopferung oler ihm zu Gebote ftehenden Mittel auf die 
Bühne brachte. Am 19. Yuguft 1822 erſchien nachſtehende Anzeige der 
Theaterdirection. 


Theater RNachricht. 


Ich babe hiemit die Ehre, das verehrungswürdige pub kun vor⸗ 
läufig in Kenntniß zu ſetzen, daß Montags den 26. Auguſt, die allent⸗ 
halben ruͤhmlichſt bekannte Oper „der Freiſchütz“ in dem hieſigen Nas 
tionaltheater zum erſtenmal aufgeführt wird. 

Daß ich beim Arrangement dieſer Oper nicht nach eigennäßigen 
Srundfägen zu Werke gegangen bin, noch meniger aber, wie e8 hie und 
ba der Fall ſeyn dürfte, den Titel diefer Oper ſchon als eine fichere 
Lürgfchaft für eine reiche Kaſſa⸗Ernte angefehen, fie möge übrigens auch 

en werben, wie fie wolle; ſondern nur meine ſchuldige Hochachtung 
und Aufmerffamfeit für Das hiefge verehrungswürdige Publikum vor 
Augen behalten habe, wird die Aufführung ſelbſt — rüdfichtlich ihrer 
Präcifion auf der Bühne und im Occheſter, rüdfichtlich der hiezu neu 
angeſchafften Sarberobe, der Decorationen und Mafchinerien bis in die 
Heinften Theile — zur Geltung bringen. 

Aus diefem Grunde glaube ich auch nicht befürchten zu dürfen, daß 
mih, nach fo ungewöhnlich bedeutenden Tageskoſten für jede einpelne 
Aufführung dieſer Dper, der Unwilfe des verehrungswärbigen Publitums 
treffen werde, wenn ich mir eine mäßige Erhöhung der Eintritts-Preiſe 
wugleih anzufündigen erlaube, und zwar in der Art, daß felbe in ber 

Reſerv⸗-Loge a Berfon 2 fl. 

in ben Ranglogen a Perſon 1 fl. 36 kr. 

in den Parterre⸗Logen a Perſon 1 fl. 12 kr. 

im Barterre A Perſon 48 fr. 

auf ber Gallerie 24 tr. 
zu ftehen kommt, 

Um allen Irrungen und Unanuehmlichkeiten vorzubeugen, Bitte ich 
die P, T. Herrn Logen- Abonnenten, welche gefonnen find, Ihre Logen- 
Pläge für Die erſte Vorftellung beizubehalten, ganz gehorfamit, 
Billet8 zwei Tage vor ber Aufführung Diefer Oper gefälligit beftellen zu 
Ioßen, indem am Rage der Production felbjt, wegen einem vielleicht is 
ergebenden Andrange von Beſtellungen, bie und ba ein Verſehen ftattfin- 
den, und die Pläbe der P. T. Herrn Logen=Übonnenten, gegen meinen 
Wunſch und Willen, nicht gefichert werben fünnten. Indem ich mich der 
gütigen Theilnahme bes verehrungswürbigen Publikums an den Vorſtel⸗ 
lungen dieſer längft gewünſchten Oper, und wohlwollender Unterſtützun 
meine8 Unternehmens im Allgemeinen ehrerbiethigft empfehle, verharre 
mit der vollkommendſten Sndatung 

Nürnberg den 19. Auguft 1822. 

Dero 
gehorfamfter ergebengr Diener 
Georg Braun. 

9* 
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Bei ven brei erften Vorftellungen ſchien auch ber Freiſchuͤtz feine 
Zugkraft auf das Publikum zu üben, und Braun glaubte fi ſchon 
ganz verloren; als man aber die deutſche Volksthümlichfeit der Oper er- 
fannte, ald man den Sungfernfranz und den Jägerchor in jenem Gäßchen 
hörte, da füllte fi Das Theater bei jeber Wiederholung der Oper (fie 
wurbe in Nürnberg bis jeßt über 11dmal gegeben). Dadurch war 
Braun's Glück gemacht und den Nürnbergern für lange Zeit ein reicher 
Kunftgenuß geſichert. Gewiß werben noch Viele bes tüchtigen Zuſam⸗ 
menwirkens gedenken, und der VBegeifterung, mit der alle Mitwirkenden 
das Ihrige zum Gelingen de8 Ganzen beitrugen; der lange Sohn des 
großen Eßlair's Kat vielleicht nie eine befjere Rolle repräfentirt, als 
die des Samiel's. 


Es duͤrfte fuͤr die verehrten Leſer nicht ohne Intereſſe ſein, durch 
beifolgenden Zettel der erften Aufführung dieſer Oper die damalige Be⸗ 
ſetzung daraus erſehen zu können. 


Nürnberg. 
Bei gaͤnzlich aufgehobenem Abonnement 
wird heute 
Montag den 26. Auguſt 1822 
zum erſtenmal gegeben: 
Der Freiſchütze. 
Romantiſche Oper in drey Aufzügen von Friedrich Kind, mit Mufik 
von Carl Maria von Weber. 


Perſonen: 
— böhmifcher Fuͤrſt gen Weidt. 
Kuno, fürftlicher Erbförſter . Braun. 
Yaatde, feine Tochter Madame Weidt. 
Inphen— de junge Verwandte ern Geist Sälotthauer. 
aspar, eriter err Geißler. 
Mag, —8 Jaͤgerburſche „Bonhak. 
Samiel, ber ſchwarze Säger nn  Khlair. 
Ein Grem „Fiſcher. 
Kilian, ein reihe Bauer „ Hahn. 
Griter „Catterfeld. 
weiter „Wehefritz 
ritter ) Jaͤger „Kob. 
Vierter „Scächäͤffer. 


Fünfter „Pffiſter. 
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„8. Giebel. 
ß Brautjungfern B. Giebel. 


Giger. Schützen. Bauern. Bäuerinnen. Bergknappen. SKinber. 


Erſcheinungen. 
Die Zeit kurz nach Beendigung des 30 jaͤhrigen Krieges. 
Die Arienbücher find in ber Thenterkangten, und fpäter an der Kaßa zu 
haben um 6 ir. _ 


Auf der Bühne felbft, und den damit verbundenen Bängen kann Nie 
manden Zutritt oder Aufenthalt bewilligt werben. 


Preife der Plaͤtze wie befannt. 


Da in den Zwiſchen⸗-Akten die Hinwegräumung und Wiederher⸗ 
Rellung der nöthigen Decorationen und Maſchinerien, wegen beichrändten 
Raumes auf Der Bühne, einige Zeit erfordern, jo wird vorläufig aud 
um Gebuld des anweſenden verehrungswürbigen Publikums gebeten, und 
— daß dieſe Herſtellung ſo ſchnell, als möglich, beendet wer⸗ 

wird. 


Die Kaſſa wird um halb 4 Uhr geäfinet 
Anfang halb 6 Uhr; Ende na 9 Uhr. 


Die Oper wurde den 27. 28. 29. Auguft 1. 2. 3. 9. 15. 16. 
%. September und bis zum Schluffe des Jahres 1822 im Ganzen 
febgehnmale unter dem größten Andrange wieberholt. Im naͤchſtfolgenden 
Jahre 1823 wurde dieſe Oper 13mal gegeben, fo daß fämtliche Auffüh- 
tungen vom 26. Auguft 1822 bis Ende December 1823 nur Die Zahl 
von dreißig Vorſtellungen erlebten. Ach führe dies hier eben deshalb 
Ipeciell an, da noch viele Nürnberger von 60 aufeinander folgenden Auf: 
führungen dieſer Dper fprechen, und deshalb auch ſchon mehrfache Wet⸗ 
ten angeftellt wurden. 

Alles wurde damals mit dem Namen: „Freiſchütz“ bezeichnet; fo 
gab es Freiſchützbier, Freifchübiweften und Halsbinden, Damenkleider & la 
Freiſchütz, Rauch⸗ und Schnupftabat und vieles Undere. 

Im Friedens» und Kriegs-Kurier Nr. 213 vom 5. September 1822 
finden wir nachftehende8 Referat über die Aufführung diefer Oper: 


Nürnberger Theater, 


Siebenmal hintereinander ift nun auf unferer Bühne die belichte 
Dper: „der Freifhäh”, gegeben worben. In Bezug ber anftänbigen 
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äußern Ausflafftrung der Garderobe, beſonders der Brautjungfern, und 
der Decorationen, wie auch der erforberlihen Proben, ließ e8 die Direc- 
tion an nichts mangeln und fam fireng ihrem Verfprechen nad. Die 
Mafihinerien gelangen troß der niedrigen Bühne, und die Feuer-⸗Decora⸗ 
tion fand Referent in Leipzig und Berlin nicht jo vorzüglich. Der Ster- 
nenhimmel unb ber Monbtebein hingegen waren in ihrem Effekte nicht 
entfprecjend. Aus dem Enſemble blidte Leben, Eifer und Spiel- wie 
Singluft, und Herr Opern-Regißeur Wagner, welcher die Oper dem 
Ganzen einftudirte, Hat, da er mit vielen unmufifaliichen Individuen zu 
fämpfen hatte, Wunder gethan. (Der Ehor war damals ſehr ſchwach 
befegt, und nur die Herrn Kob, Wehefritz und Pfifter engagirt, 
e8 mußten alfo die Schaufpieler mitwirken. Gin weiblicher Chor egiftirte 
eigentlich gar nicht, und mußten Die Schaufpielerinen Chor fingen). Das 
Orcheſter, welches ſchon öfters bewieß, was e8 zu thun vermag, wenn e8 
gut dirigirt wird und Hinlängliche Proben hält, fpielte mit Fener und 
Präcifion. Und fo waren wir denn endlich fo glüdlih, das Bild einer 
großen Bühne, nach Belchaffenheit unfer8 Lokals Dargeftellt zu fehen. 
Fremde eilten auf 20 Stunden in Umkreis hieher, und flimmten in un⸗ 
fern Jubel ein, und wir waren erfreut, ſie in unjrer Mitte zu fehen. 
Mit Gefühl und Ruhe trug Madame Weidt die Agathe vor und be: 
wieh uns, daß wir an ihr eine geläufige- Sängerin für janfte und herz: 
liche Parthien befiten, über welches Lob Madame Löhner fih nit 
betrüben darf, indem wir auch ihre Vervienfte, und ihr muſikaliſches 
Talent erkennen. Demoifele Schlotthauer war in der Spielrslle 
bes Annchen eine erfreuliche Gricheinung, — Tanz, lebendiges gewanbtes 
Spiel, und gute muntere Yaune, in den Schranken der Natur, ohne alle 
Uebertreibung und Affectation, mußten fie uns werth machen. Herr 
Geißler bat den eignen Charakter des Kaspar durchblickt und rein 
— — ſeine Arie trug er herrlich vor und belebte den zwar ein⸗ 
fachen, aber charakteriſtiſchen und imponirenden Jaͤgerchor. Herrn Bonhak 
als Max, rufe ich zu, Daß wir es ſchon Tängft erkannten, daß er ein 
guter Tenorift if. 


Um 8. October 1822 wurde im Saal bes goldnen Adlers ein 
großes Gonzert, zum Beſten der Abgebrannten in Winklarn gegeben. 
Entree 1 fl. a Perfon. AbonnementSbillete à AB fr. Es giengen 263 fl. 
51 fr. ein, und ba fich Durch die unentgelbliche Mitwirkung ber fämmt- 
lichen Stabtmuflter und andere Grleichterungen die Unkoſten nur auf 
33 fl. 27 Er. beliefen, Jo fonnten den Herrn Herrfehaftsrichter Gareis 
in Winflarn 230 fl. 24 fr. baar eingefendet werben. 

Sonntag ben 3. November wurde zur Feier des Reformationsfeftes, 
mit zahlreich befeztem Orcheſter, die vier Jahrszeiten von Haybn, in dem 
großen Rathhausſaale aufgeführt. | 

Am A. December gab der beliebte Gomponift, Herr J. F. Dokauer, 
kgl. ſaͤchſiſcher erſter Violoncelliſt in Dresden, mit feinen beiden Sühnen, 
eine muſikaliſche Unterhaltung im Saale des bayriſchen Hofs. Durch 
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feine gebtegenen Vortraͤge auf dem Bioloneell rechtfertigke er den ihm 
korengegangenen Ruf vollkommen. Mit ihm wetteiferte fein älterer 
Sohn auf dem Fortepiano, und auch der jüngere zeigte, ‚mit welchem 
Gefolge er bereit das Studium des Violoneells, unter Leitung feines 
funfigebildeten Vaters betrieb. 

Am 27. Januar 1823 flach Die Schaufpielerin und frühere Theater⸗ 

unternehmerin Garoline Reuter. Sie betrat, in der berühmten Mann 
heimer Schule, unter den Vorbildern eines Ifflands, Beil u. a. für bie 
Sunf gebildet, bei der noch in gutem Andenken ſtehenden Michuleſchen 
Geſellſchaft 1794 zum erfienmale die Buͤhne in Nürnberg als exfte 
Gängerin. _ 
As im Jahre 1790 das hieſige Nationaltgeater von Herrn Aurn⸗ 
heimer gegründet wurbe, verließ fie Stuttgart, wehin fie fi im Jahre 
1795 zum fgl. Hoftheater begeben hatte, aus bloßer Vorliebe für Närw 
berg, gab ihr dortiges vortheilhaftes Engagement auf, und wibmete fidh 
bis zum letzten Leben&hauche treu, eifrig und Zunftfinnig ber Siefigen 
Bühne al8 Sängerin und zuleht al8 Schaufpielerin. 

Am 14. Mörz gab Herr Sibert, Könige. Sächſiſcher Hoflänger, 
ein Gonzert. Von feinen Vorträgen erwarben ſich beſonders eine Arte 
aus der Schöpfung, eine Arie aus Gazza Ladra von Roffini, ein Gebet 
am den Morgen, und Häusler Gompofition zu Göthes: „Kennft du das 
Land” großen Beifall. Die Lehtern beiden, melde er, nur vom Forte 
yiano begleitet, fang, gaben ihm beſonders Gelegenheit, neben dem großen 
Umfang feiner Stimme au das Geſchmackolle ſeines Vortrags zu ents 
wideln. — 

Die dießjaͤhrigen Winterconzgerte in ber Harmonie wurden am 
28. März als am Gharfreitug mit Braun klaſſiſcher Pafftionsmufif: 
„Der Tod Jeſu“ feierlich beſchloſſen. Unter Leitung des Muſikdirectors 
Blumröder, und der thaͤtigen Mitwirkung eines vollkommen befegten 
Saͤngerchors und Orcheſters, machte dieſes Dratsrium — von Blum 
röder neu inftrumentirt — ben tiefften Eindruck auf bie zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung. 

Den 25. April bat ber muſikaliſchen Welt in Nürnberg ber fuͤrſtl. 
fürftenbergifche Mufifpirector, Herr Waffermann, Virtuos auf ber 
Violine, einen Außerft genußreichen Abend bereitet. Man verehrte in ihm 
einen Künftler, der mit außerorbentlicher Fertigkeit von aller Affectation 
entfernt, einen Acht gebiegenen Vortrag perbindet und feinem. Inſtrument 
Die herrlichſten Töne zu entloden weiß. 

Am 4. Juni 4823 beglüdten Die Königlichen Majeſtaͤten von Bayern 
bie Stabt Nuͤrnberg mit ihrem Hohen Beſuche und beehrten am d. Juni 
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das Theater mit Dero Allerhöchſten Gegenwart, wo bie beliebte Oper: 
„Der Freiſchütz“ zum 25. Male aufgeführt wurde. Seine Königliche Ma- 
jeftät von der Vorftellung überraſcht, äußerte ſich ſehr zufriedenſtellend, 
und verließ das Theater erft in der Hälfte des dritten Altes. Daß das 
ganze Arrangement der Dper vortrefflich gewefen fein muß, geht daraus 
hervor, daß Director Braun am andern Tage vor den König berufen 
wurbe. 

Braun-mußte Seiner Majeftät genau angeben, was ihm bie 
Heritellung dieſer Oper gefoftet, und e8 wurbe ihm die hohe Ehre zu Theil, 
daß ber König äußerte, die Aufführung babe ihm in Nürnberg beffer 
gefallen als in München ſelbſt, wo die Scenerie große Summen foftete. 
Braun erhielt hierauf Die Tebenslängliche Stelle eines Defongmie - Sin= 
ſpektors mit 1800 Gulden Gehalt bei dem fgl. Hofthenter in Münden, 
wohin er im Sabre 1824 abgieng. 

Herr Kleining betrat am 27. Suly 1823 al8 Graf Richers, 
in dem Schaufpiele: „Johann, Herzog von Finnland”, zum Erftenmale 
die hieſige Bühne. 

Sonntag den 2. November wurde auf dem großen Rathhausfanle 
das würbdige Kunftwerf des Abt von Stadler: „Die Befreiung Serufa- 
lems“, Dichtung von den Gebrüdern Eollin, aufgeführt. Die ſaͤmmt⸗ 
che Stadtmuſik, viele Dilfettanten . und die Schüler der Geſangſchule 
nahmen an der Aufführung Untheil, jo daß die Stärke des Chor an 
80 Stimmen reichte, und auch das Orchefter im Verhältniß ſtark befegt war. 

Am 12. November gaben die jungen Violin⸗Virtuoſen, die Königl. 
Preuſſiſchen Kammermuftei, Gebrüder Ebner (11 und 12 Sabre alt) 
eine brillante mufifalifche Abendunterhaltung, in welcher fie ben großen - 
Erwartungen nicht nur entſprachen, fondern folche noch übertroffen haben. 

Den 5. December gaben die Herren Molique und Böhm im 
Saale zum goldnen Abler ein Conzert, wobei Molique als rühmlichſt 
befannter Viglinift, und Böhm als Flötift den Freunden der Tonkunft 
den größten Genuß verfchafften. 

Am 25. December als am Weihnachtsfeft, wurbe auf dem hieſigen 
Rathhausſaale zum Beten der Armen Händels großes Kunftwerf: ‚Der 
Meſſias“, aufgeführt. Gintrittspreis 48 fr. 
| Am 30. December 1823 fand die lebte Vorftellung unter Braun 
Direction flatt, Gegeben wurbe Juͤngers Quftfptel: „Er mengt fich in 
alles“ und ſodann folgte ein Epilog. 

Durch den Abgang des Directord Braun war das Nürnberger 
Theater keineswegs verwaift, denn ſchon vorher bewarben fich Mehrere 
um ben Unfauf des Privilegiumsd, wie die Schaufpieler Nöpel und 
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Weinmüller, der eintge Zeit als Gefchäftsführer von dem Director 
Braun aufgeftellt war, und bie an den Münchner Hoftheatern engagirte 
Sähaufpielerin Marianne von Trentinaglia, welche als bevorzugt, 
das Privilegium und Alles, was zum Theater gehörte, kaͤuflich um bie 
Summe von 11000 Gulden erhielt. Außerdem mußte Die Käuferin noch 
6800 Bulden rüdftändige Aktienſchulden baar herauszahlen und das 
ganze Braun’fche Perfonale, mit Ausnahme der Mad. Mißwitt und 
Demoiſ. Pauline Braun, mit allen feinen Rechten auf dreimonatliche 
Auffündigung beibehalten. Da fie dieß eingieng, fo trat fie in alle Vors 
md Nachteile der Direcfion ein und eröffnete die Bühne am 1. Ja⸗ 
nor 1824. Frau von Trentinaglia, eine Dame von Welt und 
Anſtand, war das Leben der Nefidenz und auch das Theaterweſen ber 
Sauptitabt gewohnt, die, auf einen ihr zu befcheiden duͤnkenden Zuſtand 
reduzirte, Nürnberger Bühne genügte ihr nicht. Rathgeber unterftühten 
fie in diefer Meinung, und fo follte denn das Nürnberger Theater mit 
dem Glanz einer Hofbühne wetteifern, welcher Glanz in feinem vollen Scheine 
citca 42000 Gulden jährliche Ausgaben koſtete, da Die Gagen fehr hoch 
und viele Fächer doppelt bejeßt waren, Auch die Verwaltung wurde auf 
proßartigere Füße geſtellt. Es erſchien am Nürnberger Theater ein eig 
her Dramaturg in ber Perfon des damaligen Theaterſekretaͤrs AUuguft 
Lewald, deſſen ganzes Dichten und Trachten der Direction indeß 
niht8 weniger als von Nutzen war. Gedichtet bat er nichts als ein 
mar Stüde, deren Fehler ein immenfer Aufwand von ‘Decorationen, 
Garderobe und Kunftreiterfpeftafel zubeden ſollte. Sein Stüd: „Al, 
Palda von Janina“ Hat ungeheure Summen für Decorationen und 
Koſtüme verfehlungen, die krummen Säbel der Sanitfcharen Eofteten allein 
ein erklekliches Sümmchen, und dennoch Hatte die Aufführung faum ein 
Drittel der Koften gebracht. Cine eigene unvorfichtige Weußerung im 
Raffeehaufe Fol verrathen haben, daß er felbft an die Spihe ber Direc: 
fon zu kommen teachtete. 

Am 8. Januar 1824 tft der Schaufpieler und Muſikdirector Wa g- 
ner unter dem Wöhrber: Chor plöglih am Schlagfluß geftorben. 

Den 15. und 16. Februar fand zur eier des 2Öjährigen Negie- 
rungsjubiläums Sr. Majeftät König Max I. das Feitipiel: „Die Königs: 
Eiche" ftatt. Dann folgte Mozarts: Titus”, mit neuer Garderobe aus⸗ 
geſtattet. Die Logen und Gallerie: Brüftungen wflrden hellblau ange⸗ 
frihen und geſchmackvoll mit weißer Malerei verziert. Um die Rang- 
logen liefen große WBlumentöpfe herum. Bei feitlichen Gelegenheiten 
wurden fie mit hellblauen Sammtbeden oder Vorhängen, welche mit fils 
beenen Franzen eingefaßt waren, tapezirt. Die Referveloge wurde mit 
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einer weißen unb hellblauen Sammtdecke, welde mit weißen Schmelz 
eingefaßt war, decorirt. Der Plafond war himmelblau und um den 
Kronleuchter mit einem gelben Sterngemälbe, verziert. Das Ganze ge- 
mährte einen fehr freundlichen Anblick. Die Garbine präfentirte die Stadt 
Nürnberg in ganzer Front, von der Baͤrenſchanze aus aufgenommen, und 
war fehr Tchön und mit großem Gffeft gemalt. 

Am 26. und 27, März 1827 fand unter der Direction der Yrau 
von Trentinaglia die 31. und 32. Vorftellung des „Freiſchütz“ ftatt. 
Mühldorferg Meiſterhand Tieferte drei neue Deeorationen dazu, ebenfo 
war in der Wolfſchluchts-Scene zum erftenmal ein lebendiger Waſſerfall 
angebracht, der von täufchender Wirkung war. 

Bis zum Jahre 1823 fanden von der Nürnberger Geſellſchaft 
wenig BVorftellungen in &rlangen mehr ftatt. Director Weinmüller, 
welcher von Frau v. Trentinaglia als Stellvertreter für ben ab- 
gegangenen Director Braun angeftellt wurde, ging fobann mit einer 
tüchligen Opern⸗ und Schaufpielgefellfchaft nach Erlangen, wofelbft er 
längere Zeit verweilte. 

Frau von Trentinaglia eröffnete am 15. uni 1825 die Er⸗ 
langer Bühne mit dem dramatifchen Gebicht: „Corregio“. 

Am 22. Juni fand eine Aufführung des komiſchen Singſpiels 
„Rochus Pumpernikel“ ſtatt. In Beziehung auf den Wunfch des Gr» 
langer Publifums, eine größere Oper zu hören, fol ſich Frau v. Tren- 
tinaglia geäußert haben: „Der Pumpernifel wäre für Erlangen gang 
anpaſſend“. Dieje unüberlegten Worte wurden geeigneten Orts Binter- 
bracht und am Abende der Vorftellung war das Haus in allen Räumen 
überfüllt, da ſich das Gerücht verbreitet hatte, e8 würde eine großartige 
Demonftration geben. Sowie der erſte Geigenſtrich im Orcheſter er- 
Hang, falvirte ſich der Kaffier mit feiner vollgeſpickten Kaſſa. Da man 
indeß in Erfahrung brachte, daß fih Frau v. Trentinaglta nicht in 
Erlangen befand, ſo wurde jedes Mitglied, welches fich auf der Bühne 
zeigte, zwar beim Auf- und Abtreten mit einem gellenden Pfeifen em⸗ 
pfangen und entlafjen, zum Schluffe jedoch das ganze Perſonal ſtürmiſch 
gerufen, al8 Zeichen, Daß das Mißfallen nicht den Darftellenden, fonbern 
der abwefenden Direction galt. Frau v. Trentinaglin fuspenbirte 
von biefem Augenblide bie Vorftellungen in Grlangen, und Director 
Wagner erhielt mit feiner Ansbacher Opern⸗ und Schaufpielgefehlfchaft 
die Erlaubniß daſelbſt Vorftellungen geben zu duͤrfen, bei welcher Gele⸗ 
genheit am 12. Juli die Oper: „Der Schnee” zum erftenmale aufge- 
führt wurde, worin der Tenorift Beils, vom Hamburger Stabttheater, 
Die Parthie des Lindsberg als Gaſt fang. 
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Der damals ſchon rühmlicäft Bekannte Deeorationsmaler und Mas 
ſchiniſt Herr Mühldorfer, gegenwärtig am Hoftheater in Mannheim 
engagirt, und in Deutfchland gewiß einer der erften Künftler in jeinem 
Face, wide von Frau v. Trentinaglia engagirt, und mußte feine 
trefffih ausgeführten Decorationen und Mafchinerien auf gehaltiofe Stüde 
verwenben, bie ungeheure Summen fofteten und nichts einbrachten, 3. ©. 
Die Auge Frau im Walde, Branko von Wolfenbüttel, der Meine Matrofe, 
welche Vorftellungen man nur wegen Muͤhld orfers Leiftungen befuchte. 
Da Nurnberg aber nur ein XTheaterpublifum hat, fo war mit zwei Vor⸗ 
ſtellungen alle8 befriedigt, denn die Stüde felbft waren ſchlecht, und der 
„Keine Matroſe“ ein fchon Tängft abgefpielte® Singſpielchen. Mühl⸗ 
dorfer8 Kunftfertigkeit war fchon damals fo groß, daß eine® Abends, 
old auf dev Bühne in einem Wafler-Baffin zwei Schwäne herumſchwam⸗ 
men und ſich wie natürliche bewegten, im Parterre Wetten gemacht wur: 
den, e8 feten lebende Schwäne. 

Ebenſo wurde mit der Barberobe verfahren. Nichts war zu koſtbar. 
Der Barberobier beforgte die Einkäufe, und ſoll ſich bei dieſem Geſchaͤfte 
nicht ganz fchlecht geftanden haben. Amar eiferte der fogenannte Caſſa⸗ 
Gontrolene Didolf fehr flarf gegen dieſe Verſchwendung, doch konnte 
er nicht durchbringen, da Frau v. Trentinaglia noch an ein Spar: 
Enftem nicht gewöhnt war. 

Da ich den Namen Didolf genannt, fann ich nicht umhin, des in 
ganz Nürnberg bei den ältern Thenterfreunden befannten Mannes Er⸗ 
wähnung zu thun, ber ſchon im Jahre 1791 dem Thenter in Nürnberg 
attachirt war. Er fpielte auch Fleine Rollen, ſiehe ven Theaterzettel von 
Schillers Raͤubern. Won einem Dirertor auf den andern, wie zum 
Inventar gehörig, Übergehend, war Didolf mit dem Schaufpielwefen in 
Nürnberg fo zu fagen, zufammengewachfen. Der Heine Mann mit den 
winklig geftulteten Beinen, auf benen er ſich des Tages wenigftens 
einmal, mag Das Wetter auch noch fo ungünftig geweſen ſeyn, vor 
bem Theater vorüber tragen ließ, bildete einft das Gentrum 
jener ganzen Wirffamfeit. Seine Haare waren ſchon gebleicht, 
die Augen matt geworben unb fein Gehör zulegt gaͤnzlich entſchwunden, 
aber fein Gedaͤchtniß war ihm treu geblieben, von feinen Erlebniſſen hatte 
er auch nicht ben Fleinften Umſtand verloren. Cr war das Faktotum ber 
Directionen, der Finanzverlegenheits-Schlichter aller Schaufpteler, wiewohl 
er fi von einer gewiflen Vorficht, die an's Mißtrauen gränzte, leiten 
ieh, denn, fowie er als verſchieden verwendbar geweſenes Individuum 
durch das Theater vermögend wurde, ſo hatte er durch das Theater auch 
wieder Alles verloren. Er hatte Zeiten, wo er als Liebesambaſſadeur 
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für Andere Gräfinnen entführte, wo er ſelbſt den Cicisbeo fpielte und 
wo er zum Ergöben des Publikums auf ben Brettern erſchien, um feine 
früher erworbene Routine zu zeigen. Gr war der Talleyrand des Nuürn⸗ 
berger Thenterftantes und konnte e8 faft auf die Minute jagen, wann 
die Herrlichfeit des Tcheaterfönigs zu Staub und Aſche werden würde. 
Didolf ſaß in dem Rathe aller Theaterbireetionen und wo ein Finanz- 
riß entftehen wollte, da batle Didolf feinen Kitt bereit, der immer 
wieder eine Zeitlang feithielt. 

ALS der Director, Herr Guftav Brauer, im Sabre 1839 das Privi⸗ 
legium faufte, und von Didolfs Dieniten einen Gebrauch nicht machen 
fonnte, zog er fich von allen theatralifchen Angelegenheiten zurüd; er war 
ſchon laͤngſt kraͤnklich und ftarb in feinem 88. Lebensjahre. Ich were 
in meinem Buche noch öfter8 auf ihn zurückkommen müffen. 

Dei jo außerordentlich großen Ausgaben mußte alfo fommen, was 
ficö begeben bat; jchon nach dem erjten Jahresſchluß der Directionsfühs 
rung gab Frau von Trenitinaglia bei dem Magiltrate ein, berjelbe 
möge entweder das Theater um 15000 Gulden antaufen oder demſelben 
einen Zufluß von 3600 Gulden und die Verlängerung des Privilegiums 
bi8 Ende 1840, ſammt noch einigen pecuniären Vortheilen, einräumen, 
wibrigenfall8 fie das Theater fehließen und ihr Kineingebrachtes Eigenthum 
daraus entfernen würde. Auf dieſen Entſchluß verwandten ſich viele Kunft- 
und Theaterfreunde bei dem Magiftrat. Allein es wurbe anfangs wenig 
erlangt, viel hin⸗ und hergeichrieben, ein Aftienplan gefchmiedet und das 
Privilegium mit langſam aufgehobenen Sohlen feiner Verlängerung ent⸗ 
gegengeführt, erft um 6 Sabre, dann wieder um 1 Jahr. 

Am 25. December, al8 dem eriten Weihnachtstag wurbe Das Häns 
bel’jhe Oratorium: „Judas Maccabäus” auf dem großen Rathhausfanle 
aufgeführt. — 

Im Jahre 1825 wurden im Theater rechts und links Die Parterre- 
Logen vermehrt, der Hintere Theil des Parterre8 dem vorderen gleich ge- 
macht, und der Eingang in dafjelbe unter der Reſerveloge eingerichtet. 
| Da auch mit 1. Januar 1825 der Austritt der beften Herren Stabt: 
mufifer erfolgte, jo mußte ein ganz neue8 Orcheſter organifirt werben. 

Die neu engagirten Kräfte brachten viel Fleiß und Ehrgefühl mit, 
und fo konnte Durch den trefflichen Muſikdirector, Herrn Georg, der 
auch die Proben nicht feheute, bald Einigkeit und Lebendigkeit in dem 
neuen Körper fichtbar werden. Die erfte, am 9. Januar mit dem neuen 
Orcheſter gegebene Oper war Spontinis „Veſtalin“, die unter Georg Leis 
tung Furore machte, 

Sharfreitag den 30. März 1825 wurde auf dem Rathhausſaale zum 
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Deften der ſtaͤdtiſchen Geſangſchule aufgeführt: „Das Weltgericht”, Ora⸗ 
torium von Auguſt Apel, in Muflf gejebt von Friedrich Schneider. 

Mit großem Intereſſe haben die Freunde des Gefanges in einem 
am 30. April im Saale des rothen Roſſes gegebenen Gonzerte, Herrn 
und Madame Weixelbaum, die Zierde mehrerer großen Theater, ges 
hört. Die vorgetragenen eigenen Gompofitionen des Herrn W. aus einer, 
zur Vermählung des Herrn Herzogs von Meiningen gefchriebenen Kantate, 
machten den Wunfch rege, das Ganze zu hören. 

Sonntag den 8. Mai wurbe im hiefigen Theater eine Tobtenfeier 
Schiller's veranftaltet. Nach einem Prolog von Lewalb, wurde Beetho⸗ 
vens Symphonie, und dann die Braut von Meffina aufgeführt. Diefe 
Darftellung Hatte überdies noch den fchönen Zweck, dem Schaufpielhaufe 
eine neue Zierde in der berühmten Eolofjalen Buͤſte des großen Dichters, 
von Danneder zu verſchaffen, welche bie Theaterbirection von dem Er⸗ 
trag diefer Vorftellung anfchaffen und im Haufe aufitellen wollte. (St aber 
meines Wiſſens nicht geichehen.) 

Am 16. und 18. Detober follte ein großes muſikaliſches Feſt, unter 
ber Direetion des berühmten Gomponiften und Kapellmeifters Friedrich 
Schneider aus Deffau gefeiert werben, indem unter ber Mitwirkung 
einer großen Anzahl von Muſikern und Mufiffreunden aus der Nähe und 
derne, am 16. October das Schneider'ſche Oratorium: „Die Sündfluth“, 
und am 18. Detober von mehreren Virtuofen die vorzüglichiten Inſtru⸗ 
mental⸗Conzerte auf dem großen Rathhausſaal gegeben werben follten. 
Alles war veranftaltet und in Bereitſchaft, als ganz unerwartet in ber 
Rat vom 13. auf den 14. October, zum Schreden aller Einwohner, durch 
einen Eilboten die Trauerpoft von dem in der Nacht vom 12. auf den 
13. October erfolgten unvermutheten plößlichen Tod Sr. Majeftät des Koͤ⸗ 
nigs Maximilian Joſeph, überbracht wurde. Das gedachte Mufiffeft 
wurde fogleich eingeftellt. 





Bierter Abſchnitt. 


Mein Engagement in Nürnberg. 


Sp mar der Stand der Thenter-Angelegenheiten, als ich das En⸗ 
gagement der Frau v. Trentinaglia antrat; ba ich aber ganz fremd war, 
ſo wußte ich Hiervon natürlich nichts, kümmerte mich auch als junger Menſch 


12 


. wenig barum. Mir war e8 genug, daß ich Doch endlich iu Nürnberg war, 
welche8 ich jedoch viel früher wieder verlafjen follte, als ich dachte. Am 
Tage meiner Ankunft war feine Vorftellung. Ich kannte von dem ganzen 
Perfonale, außer Muſikdirector Fakler und der Sängerin Demsifelle 
Stollberg, die ich beide nicht zu Haufe antraf, Niemand. Nun er- 
innerte ich mich an Nötzel's Anweiſung, gleich nach meiner Ankunft zu 
Horn nächſt dem Theater zu gehen, ich würbe daſelbſt gleich befannt 
werben wenn ich fagte, Daß ich einen herzlichen Gruß an alle lieben Nuͤrn⸗ 
berger von Nößel auszurichten Hätte *). 

Als ich bei Horn eintrat, fanb ich mehrere Perfonen, die dem 
Hrbeiterftande angehörten, und troß des heißen Tages ihre ſogenannten 
Bipfelpelze verkehrt angezogen Hatten. Am Ecktiſche beim Fenſter, wo 
heutigen Tages ber Gas-Compteur angebracht ift, ſaß ein einzelner Herr, 
der aus einer langen Pfeife rauchte, und, was mir fpäter au nur mehr 
als Gewohnheit vorfam, häufig ausſpuckte. Ach fehte mich an feinen 
Tiſch. Nachdem ich ihn, er mich höflich begrüßt hatte, ſprach er aber 
fein Wort weiter. Gr mochte e8 mir angefehen Haben, daß ich fremd ſei 
und fragte mich nach Diefem und Senem. Gnblich fagte er: „Sie find 
gewig vom Theater?’ Auf meine Bejahung frug er weiter, woher ih 
fäme. Da faßte ih Muth und brachte meinen Gruß von Nögel an. Nun 
war ich geborgen. Seine Freude kann ich nicht beichreiben. Es war der 
Serr Kellerverwalter Schönweiß, ein Freund und Verehrer aller Künftler. 
Gr lud mich gleih ein, mit ihm heute Abends eine geſchloſſene Geſell⸗ 
Schaft wor dem Laufer Thor (wenn ich mich nicht irre, Forſters-Garten) 
zu befuchen. Dafelbft war muſikaliſche Probuftion, und Herr Schön- 
weiß meinte, man würbe es gewiß gut aufnehmen und es fönnte mir 
auch von Nutzen fein, wenn ich mich entjchlöffe, auch etwas zum Beſten 
zu geben. 

*) Dieſes Local war damals das befuchtefte in g nz Rürnserg, und man faub 
dort ftet8 die gewähltefte Geſellſchaft aus allen Stänben vertreten. An Theater- 
tagen firömten die Theaterbeſucher audy in den Bwifchenalten dahin, um 
fi) mit Speife und Trank zu laden. Wie fi feit dieſer Beit fo Biete 
veränderte, ift auch hier durch Entſtehung mehrerer Wirthchaft8lokalitäten 
in der Rähe des Theater eine Soncurrenz eingetreten. Ieber Fremde und 
Einheimifche aber, der dieſes fchöne Local heute noch beſucht, erfreut fich 
ftet8 an dem philofophifchen Spruch des Beſitzers, Herrn Kißlalt, weldyer 
Spruch, unter Glas und Rahm verwahrt, wörtlid heißt: 

Der Menſch bat nir ale 

das Bifferl was er g’nießt; 

fowie ex frank wird kann 

er nir g’nieß’n, und wann 

er g’ftorb’n 18, i8 fo goar. Z’Bian 18 aa fo. 


(Der Befiger dieſer RVunhtqhaft war naͤmlich viele Sahre iu Wien.) 
Anmerkung bed Heraudgebers. 
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Gr war jo freundlich mich Abends im bayeriſchen Hofe abzuholen. 
Ith traf eine fehr große und gewählte Bejellichaft von Damen und Herren 
in ungezwungenfter Heiterkeit. Den Herren Vorſtaͤnden vorgeftellt, wurbe 
ih auf das berzlichfte aufgenommen, was einen recht wohltguenben Ein⸗ 
drud auf mich machte, und mir die Vorherfagung Noͤtzels beftätigte. 

Ich fang Dana einige recht gemüthliche äfterreichifche Liever, bie , 
bier noch nicht gefanut warm, wofür ich mit vielem Beifalle belohnt 
wurde, Che ich mich von dieſer heitern Geſellſchaft treunte, Hatte ich 
ſchon viele liebenswärbige Befanntfchaften gemacht. Ach mußte zugleich 
dad Verfprechen geben, morgen nach dem Theater in bie damals Kurzifche 
(jeht Neifffche) Brauerei zu fommen. Dort traf ich beim Bier einen 
gropen Theil meiner neuen Bekannten wieber. 

Sonntag den 7. Mai fah ich die erfte Vorftellung: „Maria Stuarts 
erfte Befangenfchaft.” Ach war erftaunt über die innere Einrichtung, ſowie 
über Die Präcifion der Darftellung in allen Theilen, dazu fdyöne Deko⸗ 
taltonen und fehöne Sarberobe. In Frau von Trentinaglia, fowie 
Fräulein Lay, den Herren Korner, Hahn, Werner und Stams 
mert lernte ich tüchtige Kräfte fennen, welche nur durch ihr treffliches 
Aufammenfpiel das ſchwache Produkt des Verfaſſers vom Untergange 
teteten. Much mein langjähriger Lollege, ber beim biefigen Publikum 
ſehr belicht gewefene Schaufpieler Herr Anton leining, war Damals als 
jugendlicher Liebhaber engagirt. Auch er war einer von ben Wenigen, bie 
Leid und Freude der Nürnberger Bühne theilten, und durch feine viels 
feitige Verwendbarkeit und guten Willen, die Direetionen oft aus großen 
Berlegenheiten zog. Dabei zeigte er fich ſtets als ein herzlicher Kollege, 
md aufriägtiger Freund; er war bei ung und Alt beliebt und geachtet, 
ud genießt dieſe Würdigung heute noch, nachdem er fi, in den an- 
genehmſten Werhältnifien lebend, von der Bühne zurückzog. Herr Rlei 
ning ift ſchon feit Jahren einer der beliebteſten Tanzlehrer. 

Nach dem Theater wurde ih im Kurziſchen Lokale als ein langft 
gekannter alter Freund auf das Herzlichſte begrüßt, lernte einige Kollegen 
kemen, und unter Andern auch unſern dahingeſchiedenen Volksdichter 
Veikert, ber jedoch damals die Bühne als Schauſpieler ſchon verlaſſen 
halte, und nur noch zeitweiſe als Gardrobier aushalf. Ueber bes fo 
beliebten gemüthlichen Volksdichters Leiſtungen als Schaufpieler las ich 
eine Kritit von einem achtungswerthen anerkannten TCheaterfreund. Diefer 
file nachſtehendes Urtheil: 

„Herr Weikert fien zweite und dritte Väter, ernſte und omifäe 


wichtige Nebenrollen. eigentlichen tragiſchen Stüden, wo ihn, 
‚Rt gut memorirt, Die langen Grählungen zu Theil werben, ball = 
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„in den Prebiger-Ton; in Sonverjations-Stüden aber gibt er einige Rollen, 
„wahr und natürlih auch im Spiel gehalten.” 

Donnerftag den 11. Mai erfolgte mein erſtes Auftreten. Ich laſſe 
ben Zettel dieſer Vorſtellung folgen: 


Theater in Nürnberg. 
6. Vorftellung im 11. Abonnements » Monat. 
Donnerftag, ben 11. May 1826. 


Sargine, eder: Der Zögling der Liebe. 
Oper in 2 Aufzügen. Wufit von Baer. 


Perſonen: 
Philipp, König von Frankreich Hr. Bonhak. 
Sargino, Ritter Hr. Wagner. 
Sargino, defien Sohn Dem. Rieländer. 
Sophie, beilen Nichte Dem. Stollberg. 
Montigni, Ritter ... 
Pietro, Burgverwalter Hr. Buͤrchl. 
Stella, feine Tochter Dem. Wagner. 
Iſidor, ein junger Burſche Hr. Huber. 
Bauern. Bäuerinnen. Soldaten. 


Montigni: Erſte Antrittörolle de8 Herrn Hyfel. 


Preiſe der Plaͤtze: 
Reſerve-Loge 1 fl. 12 fr. Loge des 1. Ranges 1 fl. Parterrelogen 48 fr. 
Parterre 30 fr. Gallerie 12 fr. Kinder zahlen die Hälfte, 


Die Kaſſa wird um 4 Uhr geöffnet. 
Anfang 6 Uhr. Ende 9 Uhr. 


Meine Auftritt = Parthie war nicht gerade geeignet, damit Gpoche 
machen zu können; allein e8 war die, mir noch von meinem verflorbenen 
Vater mit der Piſtole einftubierte, Ich erhielt Dafür Die Aufmunterung 
des Publikums. Herr Bonhak, Buͤrchl waren fehr brav, Demoifelle 
Rieländer eine glücdliche Anfängerin mit Kübfcher Stimme, und Demoi- 
fele Stollberg eine tüchtige Koloraturfängerin, die namentlich in En⸗ 
femble- Stüden mächtig burchgriff, dabei jedoch eine höchſt zankjüchtige 
Dame war. Ihren Hausfreund und Lehrer, wie fie Heren Faller 
nannte, lernte ich in Linz al8 einen ausgezeichneten Sänger erſten Ranges 
fennen, welcher Parthien wie Othello, Saraftro, Tancred u. f. w. vor 
trefflich fang, großen Umfang hatte, Durch und durch mufifaliich gebildet 
war, jedoch gar fein Spiel und nicht weniger als eine feine Lebens: 
bildung beſaß. Sein Stand als Muſikdirektor an Biefiger Bühne war um 
fo Ichwerer, denn fein Vorgänger, Herr Georg, war ein in jeder Beziehung 
ausgezeichneter Dirigent, und eine aflgemein beliebte Perfönlichkeit, ſowohl 
bei dem Gefammtpublifum als auch den Orcheſtermitgliedern, die Damals 
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ausgezeichnete Kräfte in fich vereinigten. Herrn Soncertmeilter Erdmann 8: 
dörfer fand man ſchon im Sabre 1825 im Orchefter als PVolontair, 
ebenfo den Flötiiten Herrn Löhner, der 50 Jahre im Theater⸗Orcheſter 
war. Herr Julius Grobe wirfte mit mir zu gleicher Zeit an ber hieſi— 
gen Bühne, bis zur Eröffnung des neuen Theaters 1833, und zwar aus 
Liebhaberei ftetS unentgelblih. Gr war abwechfelnd Wiolafpieler und 
Sontrabaflilt, und es freut mich auf das Herzlichite, daß beide jo verbienft- 
volle Männer jich Durch Fleiß und Ausdauer, und zwar mil Necht, eines 
ausgebreiteten mufifalifchen Rufes erfzeuen. Herr Grobe war lange Sjahre 
auch mein Mufifdirector, und ich fage ihm hier öffentlich für die häufigen 
Beweiſe vielfacher Gefälligkeiten und wahrer Freundſchaft den herzlichiten 
Danf. Die Herren Franz, Holzapfel, Reuter, Müller, Lip: 
pert u. ſ. w. waren Goncertanten auf ihren Sinftrumenten. So fonnte 
ihnen bie rauhe Art und Weiſe ihres jeßigen Dirigenten gegen bie frühere 
de8 Herrn Georg nicht entiprechen. Man hörte auch manchmal höchſt 
droflige Bemerfungen, meiſtentheils Citate aus der Preziofa, z. B. „Schief 
geht alle8 und conträr, feit der Unhold bei uns iſt“ oder: „Seit der letz⸗ 
ten Retirade, ſah'n wir folchen Flegel nie. Als ihn ein Trompeter auf 
der Probe fragte, was das für Trompeten feien, (nämlich welcher Bogen 
aufzuſtecken fei) gab er zur Antwort: „Meßene!“ (Trompeten von Meifing). 
AS einem PViolinfpieler die E Saite fprang, fagte er: „das E iS eh o, 
und’8 A is ah o! (Die E Saite ift ab, und die ASaite ift auch ab.) 
Zwiſchen ihm und der Sängerin Stollberg ereigneten ſich auf den Ge— 
neralproben zum Grgöben aller Mitglieder Befpräche von der Bühne herab 
in das Orcheſter und jo umgekehrt, welche hier mitzutheilen der Anftand 
verbietet. Doch viele der Herren Orcheitermitglieder erinnern fich gewiß 
noch diefer zarten, blumenduftenden Zwiegeſpräche. Den Chor fand ich 
auffallend ſchwach; e8 waren nar die Herren: Schwer, Pfilter, Kob 
und Wehefritz, dann die Damen: Frau Bonhak, Demoifelle Nagel, 
Rudahl und Kraus engagirt. Meine zweite Rolle war ber Franzel in 
„Wiener in Berlin. Obgleich das-Vaudeville durch die trefflichen Leis 
flungen der Madame Kupfer und deren beiden Töchtern ungemein ges 
fallen hatte, war Doch dieſe Rolle früher nie von einem Oeſterreicher 
gefpielt worben. Sich benützte in dieſer Vorftellung den komiſchen Irr⸗ 
thum eines Malers, welcher die Preziofa an dem neuerbauten Schiffe 
gleichen Namens auf dem Dußendteih, in ganzer Figur gemalt Hatte, 
dabei aber ihr die Guittare verkehrt in die Hand gab, und außerdem noch 
einige Stabtneuigfeiten zu dem Refrain des Liedes: „CS thut's Halt 
nimmer mehr!” Diefes Lied mußte ich dreimal da capo fingen. Ich 
machte mit viefer Rolle ſehr viel Glück. Bald nach meiner Ankunft bes 
10 
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gab ich mich auch auf bie Polizei, und zeigte Dem damals noch lebenden 
Herm Polizei-Aktuar Becker den Vorfall wegen meines. Paſſes in Salz- 
burg an, fowie, daß ich den neuen täglich erwarte. Cr erwiederte mir, 
das habe nicht zu fagen, ba ich ja hier engagirt fei. Einige Tage darauf 
erhielt ich meinen neuen Paß zugeſchickt; jomit war auch dieſe Angelegen- 
heit geordnet. | | 


Der Aufenthalt in Nürnberg wurde mir täglich lieber und werther. 
Frau von Trentinaglia ſelbſt ftand mit allen Mitgliedern auf dem 
freundfchaftlichften Fuße. Sie war fehr oft im Rholederersgarten, oder in 
St. Leonhard, im gemüthlichen Kreife derſelben. Die Schaufpieler erfreu- 
ten fich zu jener Zeit einer großen Achtung und Aufmerkſamkeit. Man 
fuchte fie überall auf, und man kann wohl fagen, Publikum und Schau: 
jpieler gingen Hand in Hand. Ach hörte nicht8 von Schuldenmaden. Von 
den Bürgern fam feine Klage, dab ſchon feit 6 Wochen fein Kreuzer 
Gage bezahlt wurde. Sich erhielt pünktlich mit der Stunde mein Gelb; 
als ich aber den Schaufpieler Fiſcher, welcher die biefige Bühne ver- 
ließ, das Geleite zur Stadt hinaus gab, fagte er mir beim Abſchiede, 
daß bereit8 feit mehr als ſechs Wochen an die Mitglieder Fein Kreuzer 
Sage bezahlt worden fei. Er habe mit Mühe und Noth fein Guthaben 
erhalten. Als ich zurückkam, fragte ih Korner auf Ehrenwort, ob fi 
die Sache fo verhalte, und hörte da die Beſtätigung der mir foeben von 
Fiſcher gemachten Mittheilung. Cr war übrigend der Meinung, daß 
e8 nichts zu jagen habe, in einigen Tagen würbe ſchon bezahlt werden. 
Und richtig! eined Morgens fah ich den frummen Didolf mit einem 
mächtigem Geldfade und dem Gagebuch unter dem Arm, die Mitglieder 
beſuchen. Sich theile hier fein getreued Porträt mit. 


Wenn heut zu Tage der Director die Gage nicht zur Stunde be- 
zahlen würde, jo wüßte e8 in der nächiten Minute die ganze Stadt und 
deren Umgebung, vermittelft telegraphifcher Depeſchen. Aber damals war 
hier ein Kreis von wirklich gebiegenen Männern beifammen, welche wohl 
wußten, wie wehe fie der Anſtalt thun würden, wenn der erwähnte Yall 
in die Deffentlichfeit gelangen würde. Es waren aber auch Männer, 
denen die Bürger auf noch längere Zeit den Krebit nicht verfagt hätten. 
Der Nürnberger ift von Natur aus gewiß nicht mißtrauifh, er ift e8 aber 
durch bittere Erfahrungen geworden. Die unangemehmen Folgen hiervon 
muß natürlich der Unfchuldige mit dem Schuldigen tragen. „In jeder 
Heerde gibt e8 räudige Schaafe,“ fo auch beim Theater; fogenannte 
privilegirte Schuldenmacher, die einzig und allein nur darauf ausgehen, 
rechtliche Leute zu prellen. Sin feinem Stande kommt e8 aber auch jehneller 
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zur Publieität, alS bei dem unfrigen. Es werben fehr oft von Leuten 
ſchlechte Schulden gemacht, von denen man e8 gar nicht glauben jollte, 
aber man hört nichts davon. Iſt jedoch der Schaufpieler nur 14 Tage 
jeine Koft ſchuldig geblieben, weiß e8 gleich die ganze Stadt. Damals 
war es glüdliderweife nicht fo; ein Beweis bafür ift, daß ich als Mit- 
glied nicht eine Sylbe von den Bagerüditänden erfuhr. Im Monat Juni 
hatte ih das Glück den berühmten Künftler Eßlair, von dem ich ſchon 
jo Vieles gehört, in mehreren Gaſtrollen bewundern zu können. Mein 
erſtes Begegnen mit ihm war nicht das freunblidjite. Er trat al8 Ober: 
törfter in den „Sjägern” auf, ich fpielte die Rolle des Sägerburfchen 
Mattes. Als Mathes von dem Oberförfter feines Dienſtes entlaffen wird, 
jagt Ieterer noch zu ihm: „Gute Beſſerung!“ Ich hatte dieſe Rolle ſchon 
öfter8 in Linz geipielt, und erwiederte ftet8 auf den Wunſch des Obers 
förfterd: ein „gleichfalls!“ was immer fehr auffiel. Ich fagte es alſo 
ah bier ſchon bei der Probe; Eßlair mußte es ja gehört haben. 
Kiemand machte mich darauf aufmerkfam, daß ich diefe Antwort wegzu⸗ 
Infien habe, weder Eßlair, noch ver betreffende Negifjeur. Abends wurbe 
der gefeierte Künitler vom Publikum nicht fo empfangen, al8 er es gewohnt 
war, Dazu kam noch, daß mein „gleichfalls‘ auf die „gute Beſſerung“ 
auch hier feine Wirkung nicht verfehlte. &8 fiel ungeheuer auf, und mein 
Abgang wurde raufchend applaudirt. ALS aber der Akt zu Ende war, nahm 
mich Meifter Eplair vor, und las mir über das „gleichfalls“ tüchtig 
ben Text, alle meine Ginreden, ich hätte e8 ja auf der Probe auch gejagt, 
fruchteten nichts. Bei der nächſten Vorftellung des Belifar, wo ih mit 
ihm als Gefangenwärter eine ſchwere Scene hatte, nahm ich mid, einem 
jolchen Kunſt-Heroen gegenüber, auf das Tüchtigite zufammen, wodurch er 
wieder zufrieden geftellt wurde und das Vorgefallene in Vergefjenheit kam. 
In der Vorftellung des Belifar war e8 auch, Daß Herr Julius Grobe 
zum eritenmale im-Nürnberger Theater-Orcheſter mitwirkte. Er fpielte 
an dieſem Abend Contze-Baß. Herr Blumröder dirigirte das Orche⸗ 
ſter. Zu jener Zeit hatte ſich auf dem ſogenannten Schröglers-Zwinger 
am Frauenthore eine Geſellſchaft: „Die Erheiterung“ gebildet Es wur⸗ 
den dort Produktionen mit ganzem Theater-Orcheſter, Geſangs-Vortraͤge 
u. ſ. w. vorgeführt, wie man fie nicht leicht befjer hören fonnte. Das 
ganze Theaterperfonal, mit der Directorin an der Spike, war jehr oft am 
weiend. Frohfinn und Heiterkeit Herrfchten in dieſem Kreife, der bie in- 
telligenteften PBerfonen der Stabt umſchloß. Herr Landarzt Schallern, 
Oberlehrer Hader u. f. w. erinnern ſich gewiß gleich mir noch mit Ver: 
gnügen jener gefelligen Stunden. Leider bat ber Tod viele Perſonen, 
welche damals dieſer Gejellichaft angehörten, abgerufen. Mühldorfer, 
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der Mafchinift des Theaters, überrafchte oftmals die Geſellſchaft durch 
geſchmackvolle ſinnige Transparente und Tableaux, welche bei Beleuchtung mit 
bengalifchem Teuer einen großartigen Effect hervorbrachten; Hunderte von 
Zuſchauern wurden dadurch vor das Frauenthor gelodt. Mit Leben$- 
gefahr richtete er oft diefe Begenftände auf. Es beitanden zu jener Zeit 
noch ſehr wenig geſchloſſene Geſellſchaften. Außer dem KHannenbergs- 
Zwinger, wo jeboch nur die Abonnenten Zutritt hatten, exiftirte damals 
fein anderer öffentlicher Verein. Wenn aber die Gefellichaft noch fo zahl: 
reich, Die Unterhaltung noch fo lebhaft war, jo wurde woch, felbft an 
den jchönften Sommerabenden, um 5 Uhr aufgebrochen, um das Theater 
zu befuchen, da das Logen-Abonnement ein zahlreiches und Jähriges war. 

Während meines Aufenthaltes in Nürnberg lernte ich meine jebige 
Frau fennen, welche dort als Wittwe lebte. Sie Hatte eine intime Freun- 
din, welche eine ebenfall8 jehr gebildete Dame war. Beide wohnten in 
einem Haufe. Sch hatte eines Abends den Kalif Harun al Raſchid in 
der Operette: „Aladin“ zu fingen, der, anfangs ärmlich gekleibet, zum 
Schluſſe jedoch in größten Glanz zu erjcheinen hat. Die Garderobe für 
alle Mitwirfenden war neu und prachtwoll angefertigi. Die Freundin 
meiner Frau gab mir zur Vervollftäntigung meines Anzug für dieſen 
Abend einen Brillantring in der Form einer Nofe, der wohl 800 bis 
1000 Gulden werth fein mochte. Sie bemerkte Dabei ganz richtig, ein 
Kalif müſſe auch einen ſchönen Ring haben. Alle meine Einwendungen, 
daß Achte Steine auf der Bühne nie die Wirkung machen wie falfche, 
nüßten nichts. Ich mußte den Ring Abends im Schmudfleide produziren. 
— Doch wer bejchreibt meinen Schreden und mein Entjeken, als ich 
beim raſchen Umfleiven, welches hinter der Bühne geſchah, auf einmal 
den Ring an meiner Hand vermißte. Zum Glüd Hatte ich nicht mehr 
viel zu thun; ich machte feinen Lärm, um nicht auf meinen Verluft auf- 
merfjam zu machen. Als die Vorftellung beendel war, ging ich mit Dem 
Thenterdiener Ernft unter das Theater, um zu ſuchen. Welches Glück! 
wir fanden den Ning unter der Stelle, auf welcher ich mich umgekleidet 
hatte. Der Ring war beim rafchen Umzug wahrfcheinlih vom Yinger 
geftreift worden, und Durch eine Furth der Goulifjenwägen Hinabgefallen. 
Ich habe diefen Ring nie wieder an den Finger geſteckt, und ftet8 mich 
gehütet, Aehnliches zu thun. 

Die Verhältniffe der Bühne trübten fich indeß von Tag zu Tag 
mehr und mehr. Meine Beihäftigung in der Oper war gleichfalls nicht 
der Art, daß ich damit zufrieden fein konnte, denn Herr Bonhak fang 
noch alle jugendlichen Tenorparthien felbft. Sich Hatte in Folge deſſen Die 
Ehre, ſtatt Tenor auch Baritonparthien, wie 3.8. den Inka im „Opfer: 
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tet”, Simeon in „Joſeph und feine Brüder” fingen zu müfjen. Nun follte 
endlich auch meine Stunde fchlagen, und mir Gelegenheit gegeben werben, 
mit einer ordentlichen Probe meine Talentes vor das Publitum treten 
zu Sonnen. Die Zönigliche Hofopernfängerin Frau Mebger:-Vesper- 
mann aus München, traf nämlich zu einem Gaftfpiel ein, und wählte 
unter ihren Rollen auch die Desdemona in der Oper: „Othello.“ Bons 
bat hatte Die Parthie des Othello, ich die des Rodrigo, die ich ſchon 
oft in Agram und Linz mit vielem Beifall gefungen hatte. Der verftor: 
bene Stadtmufifpirector Blumröder leitete die Proben diefer Oper, ba 
Muſikdirector Fakler die Parthie des ago fang Gr war mit meiner 
Leiſtung ſehr zufrieden. Auf einmal hörte ih, ber berühmte Tenorift 
Beigelbaum fei auf der Durchreife Hier eingetroffen. Da ich wußte, 
daß der Rodrigo eine Olanzrolle dieſes Künftler® war, hätte ich es 
ganz natürlich gefunden, wenn er darin aufgetreten wäre. Sich befragte 
debhalb, während der Zimmerprobe des Othello, den Opern⸗Regiſſeur 
Huber hierüber. Diefer erwieberte mir aber, daß ich bie Parthie fin- 
gen würde. Kaum war jeboch die Probe zu Ende, nahm mir Huber 
die Partie au der Hand, mit den Worten: „Sie können nach Haufe 
gehen, denn Weigelbaum wird in diefer Parthie auftreten.” Diefe 
Behandlung in Gegenwart des ganzen Perſonals empoͤrte mich. Ich machte 
meinen gefränktem Ehrgefühle dadurch Luft, daß ih fofort nach Haufe 
eilte, von ber gegenfeitigen breimonatlicheng Kündigung Gebrauch machte, 
, md um meine Entlaffung nachſuchte, die mir auch ohne alle Weigerung, 
md ohne um ven Grund befragt zu werden, ertheilt wurbe. Ich Hätte 
ohnedies, wenn auch fpäter, mein Engagement verlaflen müfjen, da id 
ft entfchloffen war zu heirathen. Dies konnte jedoch in Nürnberg nicht 
geſchehen, weil weber meine Braut, noch ih, dort heimathsberechtigt waren. 
Mein lieber guter Kollege Korner verließ zum Bedauern aller Theater: 
freunde, ebenfalls wegen feiner Heirath, Nürnberg. Er trat ein Engage: 
ment in Linz an, wo ex fein Ziel auch erreichte. Als wir diefen eben. 
ſo tuͤchtigen Kuͤnſtler, ſowie allgemein geachteten Mann, früh Morgens 
das Geleite bis Neumarkt gaben, rückte gerade die Chevauglegerd-Divifton, 
von dem damaligen Major Spraul fommanbirt, zum Epgerciren aus. 
AS diefer ung erblickte, ritt er voran und erfuhr, daß fein Liebling Kors 
ner fortreife. Da ließ er die Trompeter bis zur damaligen Peter-Haide 
einen Abſchieds⸗Marſch blaſen. Sollten meinem lieben Freunde Korner 
biefe Blätter zu Geficht fommen, wird er fich dieſes Augenblickes gewiß 
mit Vergnügen erinnern. Korner tft gegenwärtig k. k. Hofſchauſpieler 
am Burgtheater in Wien. Sn dDiefer Zeit gaftirte auch an ber hiefigen 
Bühne einer der herühmteiten Sänger feiner Zeit, Baffift Sibert, mit 
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ferner Tochter. Beide Säfte traten u. a. in dem „unterbrochenen Opfer: 
fefte‘ auf, am Schlufje gerufen, erichien Sibert mit ber Guitarre, und 
jang mit feiner Tochter einen Tyroler-Jodler, zwar gefiel er jehr, doch 
nahm fi das im Eoftüm der Indianer fehr komiſch aus. Es ſchien kaum 
glaublih, daß der Inka von Peru und jeine Tochter Myrrha, jemald 
jodeln gelernt haben fonnten. Ich traf Sibert in fpäteren Perioden noch 
öfter8 in Nürnberg. Leider ging e8 immer mehr mit ihm abwärts, bis 
er zufegt in allen Bierlofalitäten zur Guitarre ſang. Er mar ein Künſt⸗ 
ler erfter Größe, und an mehreren Hofbühnen lebenslanglich angeſtellt. 
Doc trieb ihn fein unruhiger Geift überall fort. Ja er verkaufte ſogar 
feine lebenslängliche Penfton, welche er vont k. k. Hofoperntheater am 
Kärnthnerthore in Wien, bezog. Diefe Bühne ftund damals unter Faijer- 
licher Regie. 

Nach meiner Kündigung war die Beidhäftigung noch geringer, doch 
fümmerte ich mich darum nicht, denn ich war bis über Die Ohren verliebt, 
und machte Pläne wegen meiner Heirath. Die Achtung und Freunbichaft 
meiner Befannten ging mir jedoch nicht verloren, da es ja befannt war, 
wie ich behandelt wurde. Sch war noch Zeuge des erften Volksfeſtes, 
welches Herr Major Spraul in's Leben rief. Es war eine8 ber ge- 
müthlichjten, welche8 mir je vorgefommen, und dabei fonnte man fo recht 
den ächten Nürnberger Sinn kennen lernen. Dieſe Herzlichfeit, dieſen 
ungetrübten Frohfinn, Heiterkeit und Luft Tann man nicht befchreiben; man 
muß es felbft empfunden haben. Das ganze Felt war mir eine neue 
Melt, da ich Uehnliches vorher noch nicht mitgemacht hatte. 

Nun follte auch noch vor meinem Abgange der Zeitpunkt fommen, 
wo ich Revanche für die Ehrenkränkung durch Oyernregiffeur Huber, er: 
halten follte Huber hatte ſchon laͤngſt Luſt das fomilche Singipiel: 
„das neue Sonntagsfind‘ zur Darftellung zu bringen, weil die Parthie 
des tauben Hausmeifter8 eine feiner Lieblingsrollen war. Es befand fid 
aber beim ganzen Perfonale Niemand, der die Rolle des Herrn von Heins 
zenfelb Ipielen fonnte Glaubte mih Huber durch Mebernahme dieſer 
Barthie auf das Eis führen zu wollen, oder war ihm wirklich nur darum 
zu thun, den Hausmeiſter zu ſpielen, furz, er fam ganz freundlich zu 
mir und frug, ob ich den Heinzenfeld übernehmen wolle, obgleich es eine 
fomijche Rolle fei und ganz außer meiner Sphäre läge. Ich hatte jedoch 
dieſe Rolle Schon oftmals in Linz mit wirklichem Furore gefpielt, ja jogar 
meinen eigenen Anzug dafür bei mir; deſſen ungeachtet ftellte ich mich aber 
gegen Huber, als wenn es mir fchwer fallen vürfte, dieſe Rolle auch nur. 
einigermaßen genügend durchzuführen. Doch verjprach ich, mir alle mög- 
liche Mühe damit zu geben. Selbft auf der letzten Probe teilte ih mid 
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noch fo, als paſſe dieſe Rolle wirklich nicht für mich, dafür änderte ſich 
aber am Abend die Scene. Mein guter Huber wurde als Hausmeifter 
gar nicht beachtet, ich war und blieb Sieger auf dem Kampfplag. Ich 
machte einen ſolchen Succeß mit diefer Parthie, daß dieſes bereits früher 
ſo oft gegebene Singſpiel meinetwegen allein breimal wiederholt werben 
mußte. Die Direktion machte mit dieſem alten Stück tüchtige Einnahmen. 
Herr Staatsratö von Hartmann ließ mich gleich nach der eriten Auf- 
führung rufen, und machte mir viele Komplimente über mein komiſches 
Zelent. Er ftellte den Antrag, ob ich denn nicht wieder bleiben wolle; 
man würde mich gewiß recht gut befchäftigen, und mir würben nebit den 
jugendlichen Zenorparthien auch alle jüngern fomifchen Geſangsrollen zu⸗ 
geheilt werden. Ich erwiderte Herrn von Hartmann, daß ih nad) 
der erlittenen Behandlung weder bleiben fünne, noch bleiben wolle. Er 
rug ganz erftaunt, was mir denn wiberfahren fei. ch erzählte ihm den 
Auftritt mit der Parthie des Rodrigo, und fügte hinzu, dag Huber nur 
im Einverftändniß mit der Direetion jo gehandelt Haben könne. Herr von 
Hartmann war ganz blak vor Zorn und Erregung, und verjicherte mich, 
daß er nicht8 davon wife. Gr habe Huber den Auftrag gegeben, mir 
im Ramen der Direction die Anzeige zu machen, daß Herr Weigelbaum 
in diefer Oper als Gaſt auftreten werbe, und daß man mich für meinen 
Fleiß, welchen ich bei den Proben für diefe Parthie an den Tag gelegt 
hatte, durch eine andere entjchädigen wolle. Herr v. Hartmann zog 
die Klingel; der Theaterdiener Ernſt wurde beauftragt, fogleih Herrn 
Huber zu holen. WIE derſelbe erſchien, hielt ex ihm feine eigenmächtige 
Handlungsweife mit dem Bedeuten vor, fünftig ſolche Willtürlichkeiten 
bei Verluft des Engagement8 zu unterlaffen. v. Hartmann erneuerte 
mir in Gegenwart Hubers feine Anträge, Die ich aber wiederholt ab- 
lehnte, denn ich hatte bereit8 wegen meiner Verheirathung Schritte getban. 
68 wurde mir auch der Rath ertheilt, ich möge fuchen ein Engagement 
in Karlsbad (Böhmen) zu erhalten, wo ich leichter als irgendwo anders 
mein Ziel erreichen fünnte. Ich ſchloß alſo mit der Directorin, Frau 
Schantroch, ein Engagement ab. Da fich diefelbe bei meinem Abgang 
yon Rürnberg in Budweis befand, mußte ich auch dahin abreifen, obwohl 
ih mit vecht ſchwerem Herzen das mir in kurzer Zeit jo lieb geworbene 
Nürnberg verließ. Ich hatte nicht Die Ahnung, daß ich ſobald dahin 
jurüdfehren würde. Die Gefellfehaft Erheiterung gab mir einen eben fo 
ehrenwollen al8 herzlichen Abſchied. Am 2. Januar 1827 ftand ich ſchon 
als abgegangen‘ auf dem Theaterzettel. Weine Braut blieb in Nürnberg 
zurüd, bis der Augenblid der Vereinigung fe für immer zu mir füh: 
sen follte. 
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Zur 300 jährigen Subelfeier des Nürnberger Gymnaſiums am 
23. Mai 1826 wurde in dem großen Rathhausſaale von mehr als 150 
Mitwirkenden das Aleganterfeft, ober die Gewalt der Mufil, von Händel, 
und eine Pfingft-Cantate von Friebrih Schneider, aufgeführt. 

Am 1. December 1826 gab die Sängerin Ungelifa Catalani 
bier wieder ein großes Vocal- und Inſtrumental-Conzert in dem Saale 
des goldenen Adlers, welches mit audgezeichnetem Beifall aufgenommen 
wurde. Der Preid war dießmal auf dem erften Plab 3 fl. und auf 
dem zweiten 1 fl. 30 fr. 

Am 25. December, al8 am MWeihnachtöfefte, wurde im Saale des 
geldenen Adlers Händel8 großes Oratorium: „die Sündfluth”, zum Be⸗ 
ften der Armen aufgeführt. Der Eintrittspreis im Saal war 1 fl., auf 
der Gallerie 24 fr. 


Fünfter Abſchnitt. 


Mein Aufenthalt in Sudweis, Pilfen, Karlsbad und Prag. 


Mein Aufenthalt in Budweis bot durchaus nichts Intereſſantes. 
Ich Tang und ſpielte Iauter gute Rollen, und hatte in ber Wittwe Schans- 
troch eine jehr reelle und zahlungsfähige Direction. Sie ging mir mit 
Rath und That auch an die Hand, wie ich e8 in Karlsbad einleiten follte, 
um mein Biel, bezüglich meiner Verheirathung, raſch zu erreichen. Die 
Schantroch'ſche Geſellſchaft bereiste fchon mehr als 30 Jahre den Kurort 
Karlsbad. Sie war wegen ihrer ftrengen Pflichterfillung und mufterhaf- 
ten Ordnung allgemein gefchäßt und beliebt. Ehe wir jedoch nach Karls- 
bad reisten, beſuchten wir noch Die Stabt Pilfen und gaben dort vier 
Wochen lang Vorftellungen. Das Theater war damald im alten Rath- 
hausſaale. Es fam gerade Dort, ja an derjelben Stelle, Schiller8 „Wallen⸗ 
ſtein“ auf die Bühne, wo der berühmte Feldherr einft felbft geftanden. 

Mit Ausnahme des Prager und Karlsbader Cur-Orcheſters fand 
ich, wie fo Viele, die Mufif in Böhmen nicht überall gut, noch viel 
weniger ausgezeichnet. Es ift eine Fabel, daß man in jedem Böhmen 
einen geborenen Muſiker finden kann. Hätten wir in Budweis und Pilfen, 
alfo in den bedeutendſten Städten nach Prag, nicht die Hilfe der Mili⸗ 
taͤr-Muſik gehabt, jo Hätten wir ſehr wenige Opern zur Aufführung ge 





153 


bradt. In Pillen traf ich abermald mit dem Schaufpieler Reitzen⸗ 
berg zufammen. Noch immer war er derfelbe große Künftler, aber auch 
noch immer berfelbe Menſch wie früher. Gines Abends fpielte er den 
Abaͤllino. Die meiften Mitglieder wohnten im Bafthof zur Nofe, wo ſich 
auch dad Theater befand. Im Hofe des Gafthaufes ftritten fich zwei 
Handels juden wegen des Kaufes einer Hofe, und machten einen heillofen 
Speftafel. Reigenberg, welcher fi auf feinem Zimmer angezogen 
hatte, brauchte nur über den Gang zu gehen, um auf die Bühne zu ge- 
langen. Cr tritt aus feiner Thüre und hört das Zanken der uben, fo: 
gleih nimmt er feine Maske vor das Geficht, ſtürzt in den Hof, und 
feuert feine blind geladene Piftole mit den Worten ab: „Abällino ift uns 
ter Cuch!“ — und verfehwindet. Beide Juden flürzten vor Schreck zu 
Voden, glaubten fie feien verwundet und fehrieen jämmerlich um Hilfe, 
Die Sache wurde zwar unterfudht, da aber Zeugen fehlten, fo konnte 
auch fein Beweis hergeftellt werben. 

Eine8 anderen Abends, als Reitzenberg den Karl Moor fpielte, 
Inte er in der Garderobe: „Heute rufe ich mich felbft heraus!” Als 
Karl Moor die letzten Worte fpricht: „dem Manne kann geholfen werben,” 
hält der Vorhang. Reigenberg warf fehnell feinen bereit gehaltenen 
Strahenmantel um, fchlüpfte unbemerkt in das Orchefter, und fing zu 
rufen an: „Reitzenberg heraus!" Die Gallerie ftimmte bald mit ein und 
dann auch das Parterre. Kaum erfolgte die Wcclamation, fo ftand 
Reipenberg ſchon wieder auf der Bühne, und, heraustretend, ſprach er 
tolgende Dankesworte an das Publikum: „ver hoffnungsvollen Jugend 
von Pilſen meinen innigften Dank!“ Da erhoben fid Stimmen im Bars 
irre, welche Reitzenberg zuriefen: „Auch Männer haben gerufen!‘ 
„Ah!“ erwiderte Reitzen berg, „geherfamer Diener, auch diefen meinen 
Dank!“ Endloſer Jubel folgte dieſem Nachſpiele. Reitzenberg war 
es auch, der mit dem Schauſpieler Glaſsbrenner längere Zeit auf 
Dörfern herumwanderte, und den Bauern Komödie vorfpielte. Einftmals 
famen fie in ein große Dorf, und kündigten mit großen Buchſtaben auf 
geichriebenen Zetteln an: „Heute wird in der und der Scheune eine große 
Borftellung gegeben, betitelt: „Chriftus und Petrus auf der Flucht! 
Die Scheune wurde hergerichtet, mit einer Gardine von Betttüchern ver: 
eben, die wenigen Dorfmufifanten acquirirt, und das Schaufpiel nahm 
inter großem Zulauf feinen Anfang. Nachdem die ohrenzerreißende Ouver⸗ 
ture zu Ende war, ging der Vorhang auseinander, and bald erfüllte die 
Bühne und die ganze Scheune eine Weihrauchwolfe, während die Muſik immer 
ſort Spielte. Da erfchien auf einmal Reigenberg als Chriftuß, in ein weißes 
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Leinwandtuch eingehüfft, und ſchritt mit majeftätifchenSchritten über die Bühne. 
Als er beinahe die andere Seite erreicht hatte, drehte er ſich um, winkte 
einigemale und ſprach mit feierlicher Stimme: „Petrus! folge mir!“ und 
ging ab. Hinter ihm erſchien nun Glasſsbrenner, gleichfalls mit einem 
Leinwandtuche bekleidet, die Geldkaſſe unter dem Arme und folgte Chriſtus 
eiligen Schrittes nach. Die Scheune führte auf offenes Feld hinaus, 
welche günſtige Gelegenheit fie zum Verſchwinden benutzten. Die Mu: 
fiter fpielten, ober beſſer gejagt, fraßten immer darauf los, und die Bauern 
warteten vergebens auf Die Dinge die da noch fommen follten. Es fam 
aber nichts mehr. — Ich traf Reitzenberg noch einmal in Nürnberg, in 
demjelben blauen Zeugrock mit gelben Schnüren bejebt, ausgejchlagenem 
Hemdfragen, und ſchwarzes Sammtbarett, wie ich ihn feit Jahren gefehen 
hatte. In Prag wurde er eines Abends tobt in einem Rinnftein gefun- 
den. Traurig, daß ein fo großartiges fünftlerifches Genie auf ſolche Art 
zu Grunde gehen mußte. | 

Wir überfiedelten nach dem herrlichen Karlsbad, wo ich fogleich Die 
nöthigen Schritte betreff8 meiner Heirath unternahm. Ich befand mich 
dort ganz wohl, und verdiente außer meiner Gage viel Geld, da ich eine 
fehr ſchoͤne Hand ſchrieb und alle muſikaliſchen Copiaturen beforgte. Durch 
den Geichäftsführer der Franiek'ſchen Buchhandlung aus Prag, dem 
Buͤhnendichter Kuno, von bem die Stüde: „Vetter Benjamin aus Polen,” 
„Räuber auf Maria Kulm” u. f. w. find, allen Fremden die fih nad 
einem guten Gopiften erfundigten, auf das Beſte empfohlen, verdiente ich 
manden Zag 10—12 Gulden. In Folge defjen war meine Kafja immer 
mit 4—500 Gulden gefüllt. Das meilte Geld verdiente ich jedoch durch 
die Bedienten fremder Herrſchaften, denen ich Briefe an ihre Herzaller- 
liebiten fchreiben, und wenn dann Antwort fam, wieder beantworten mußte. 
Sch erhielt für jeden Vrief zwei Gulden. Den Sommer über hatte idh 
eine erfleliche Anzahl geichrieben. Auch mit Duartettgefang verdiente 
ich Geld. Sch erinnere mich noch ganz genau des Abends, als wir bei 
einem rufftfchen Yüriten fingen mußten, und per Mann 10 Dufaten hie— 
für erhielten. Ja ſelbſt an meinem HochzeitSabend wurde ich mit Gewalt zum 
Singenfortgefchleppt. Weil ich meinen Collegen ihren Verbienft nicht ſchmaͤlern 
wollte, mußte ich mitgehen. Es war ebenfall8 im Haufe eines Ruſſen, 
welcher Jedem von uns für drei Quartett- Vorträge 6 Dufaten zahlte. 
AS der Baffift Heuberer fein Papier auf der Straße öffnete, worin 
die Dufaten eingewicelt waren, fchien eben ver Mond fo herrlich darauf, 
daß Heuberer, überrafcht von Diefem Anblid, ganz entzüdt außrief: „So 
viel Gold habe ich in meinem Leben noch nicht auf einmal beifammen 
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gehabt!" Als ich Gewißheit hatte, daß meiner Heirath fein Kinder 
niß in den Weg gelegt werben bürfte, fehrieb ich meiner Braut, ed wäre 
Zeit zu kommen. Ginige Tage nach ihrem @intreffen fam auch bie Bes 
willigung der k. k. Negierung zu Prag, und wir wurden am 10. GSep⸗ 
tember 1827 in der Dekanatskirche zu Karlsbad in Gegenwart des Gott⸗ 
fried Seydler, Schauſpieler, und Wenzel Voigt, Karlkbader Bur⸗ 
ger, als erbetene Zeugen, nach vorhergegangener geſetzlicher Aufbietung, von 
dem Herrn P. Vincenz Rudolf, z. 3. Kaplan, dem chriſtkatholiſchen 
Gebrauch gemäß, ehelich eingefegnet und getraut. 

Am andern Tage verließen wir Karlsbad, um ein Engagement in 
Pin, anzutreten, welche Bühne damals mit dem Theater in Innsbruck 
imter Leitung meines frühern Directors, Herrn Pellet, vereinigt war. 
Ich wollte meine Frau nicht den vielen Unannehmlichteiten des Reiſens 
in Böhmen ausfegen, denn die Wege waren damals fehr ſchlecht. Db- 
gleih e8 mir bei Madame Schantroch fehr gut gieng, fo tradhtete ich 
doch, um nicht den vielen Strapazen ausgeſetzt zu fein, an ein befjere® 
Theater zu kommen, weshalb ich auch ſchon früher mit Herrn Director 
Bellet wegen Engagement unterhandelt hatte, 

Da ich bei diefer Gelegenheit Prag kennen lernen wollte, fo reiten 
wir über Prag nach Linz. Allein der Menſch denkt, und der Theater: 
director lenkt. 

In Prag angekommen, war es mein erſtes, mich ſogleich nach 
einer Fahrgelegenheit umzuſehen. Ich fand auch eine, welche den zweiten 
Tag nach meiner Ankunft nach Linz abfahren ſollte. Ich accordirte um 
den Preis von 25 Gulden, und gab dem Kutſcher das übliche Aufgeld. 
Damals beftand die Direction des Theater8 in Prag aus drei Directo: 
tn. Der Eine davon, Herr Kainz, war ein intimer Freund meines Va- 
ters, und ein Landsmann meiner Frau, ein Salzburger. Es erforderte 
alſo die Höflichkeit ihn zu befuchen. Er war ganz erfreut mich fennen 
ju lernen, lud uns zu Tiſche, und frug mich ohne weiters, ob ich in 
Prag nicht auftreten wolle. Wenn ich entfprechen würde, ftünde mir 
auch ein Engagement offen. Es war eben in diefem Augenblide der Ba: 
titonift Wiedemann burchgegangen, und dadurch die Direction in großer 
Berlegenheit; ich aber nicht minder, denn ich war ja nicht Varitonfänger. 
und Hatte ja ſchon einen Contract für Linz abgefchloffen. Herr Kainz 
ſagte mir, ich follte e8 mir überlegen, und ihm morgen darüber Antwort 
geben. Als ich in den Gafthof kam, fand ich einen Brief des Director 
Bellet vor, der mir von Karlsbad nachgefandt wurde. Der Inhalt 
lautete, er babe ſich anders beſonnen, ich Hätte ftatt in Linz, in Inns⸗ 
bruck einzutreffen. Diefe Nachricht war mir fehr unangenehm, denn Ling 
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und Innsbruck war für mich ein großer Unterfchied. In meinem Vertrage 
ftand nicht8 von Innsbruck, deßwegen überlegte ich mir den Vorſchlag 
des Herrn Kainz. Meiner Frau ſchlug ich vor, daß wir lieber in Prag 
bleiben wollten, woich, auch im Falle meines Nichtgefallens, doch etwas ver⸗ 
dienen würde. Der Weg nad) Innsbruck ftund mir immer noch offen. Hätte 
ich jedoch damals in Prag gewußt, was ich |päter erfuhr, ich wäre un- 
verzüglich abgereift, und meine theatralifche Carrière Hätte eine andere 
Richtung erhalten. Director Pellet, der in mir ſchon bei meinem erſten 
Engagement unter feiner Leitung viel fomifches Talent erkennen wollte, 
beftimmte mich für das Fach der erften komiſchen Gefangsrollen nad) 
Innsbruck. Dort Sollte ich mich in dieſem Fache tüchtig einipielen, und 
mit naͤchſter Oftern, wo er das Innsbrucker Theater aufgab, in dieſer 
Eigenfchaft nach Linz uͤberſiedeln. Allein davon ftand leider nicht8 in dem 
erhaltenen Brief. Abends ſah ich im Theater Webers „Freiſchütz“. Eine 
Aufführung, welche gegen Nürnberg, was Decorationen, Mafchinerie und 
Arrangement betraf, zu den fchwächften gehörte, Die ich je gejehen babe. 
In der Wolffchluchts - Scene war die ganze Bühne ſtockrabenſchwarz. Man 
fonnte nicht unterfcheiven was eigentlich vorfam, oder vorkommen follte. 
Erft Herr Director Stöger feßte dieſe Oper fpäter in Prag auf bie 
würbigfte Weife in Scene. Die Leiftungen der Sänger felbit waren 
diefen Abend wenigſtens nicht viel befjer als Diejenigen der Nürnberger. 
Am andern Morgen ging ich zu Herrn Kainz, frug ihn, in was ich 
auftreten könne, worauf er mir den Figaro im „Barbier von Sevilla‘ vors 
ſchlug. Diefe Oper wurde fehon längere Zeit nicht gegeben. Von deren 
Aufführung follte ih, wenn aus dem Engagement nidhtS werben jollte, 
den dritten Theil der Einnahme erhalten. ch Hatte in Budweis und 
Karlsbad den Barbier ſchon öfter gefungen, war alfo taktfeſt. Kainz 
führte mich zu Herrn Kapellmeifter Triebenfee, der mich prüfen follte, 
Sch erflärte ihm, daß ich eigentlich Tenorift fei. Sch mußte ihm Die erite 
Savatine des Grafen Almaviva vorfingen, wobei der alte Herr einige 
male mit dem Kopf nidte. Dann fang ich die große Arie des Figaro, 
worauf ich mit dem Bemerken entlaflen wurde, morgen 11 Uhr Vor: 
mittag auf der Bühne zu erſcheinen, um mit vollem Orcheſter zu probiren. 

Mittlerweile fam ich mit meinem Kutſcher in Conflikt, da er den 
bedungenen Fuhrlohn von 25 Gulden beanfpruchte. Sch konnte wegen 
meines Auftretens nicht mitzeifen. Die Direction verftand ſich jedoch 
mit DBereitwilligfeit Dazu, Diefen Poften zu deden. Andern Morgens war 
mir doc) etwas fonderbar zu Muthe. Man muß Prag, die mufifalifche Welt⸗ 
ftabt, und feine Bühne fennen, fowie die großen Anforderungen, welche dort 
gemacht werben ; Dazu war mein Vorgänger, Herr Wiedemann, als Figaro 
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fehr beliebt; der andere Bariton, Herr Podhorsky, war früher ein 
trefflicher Sänger. Yu jener Zeit befaß er jedoch wenig Stimme mehr, 
wurbe aber in der böhmifchen Oper noch immer ſehr gerne gehört. Außer 
bem wurbe er durch feine Yrau, eine ber beiten Sängerinnen bie ich je 
hörte, und Die in Prag mit Recht vergöttert wurbe, über Waller gehalten. 
Ich hingegen kam, als ein junger unbefannter Menſch, vom Karlsbader 
Theater, und hatte Die Kedheit in der Rolle des Figaro aufzutreten. 
Diefe Gedanken giengen mir wie Geſpenſter durch den Kopf. Regiſſeur 
Ernfſt und feine Gattin, mit welchen ich früher in Linz engagirt war, 
fuhten mir Muth einzuflößen. Ernft nahm mich in das Weinhaus „zum 
Defterreicher” mit, um einige Flaſchen ächten Melneker zu trinfen. Um 
1 Uhr ftand ich auf der Bühne. So eben war General- Probe der 
Dper: „Die diebiſche Elſter“, welche Abends aufgeführt werben follte. 
Nachdem der erſte Akt zu Ende, wurden die Stimmen des „Barbier“ auf: 
gelegt. ch mußte Die große Arie Des Figaro, ſowie das darauf folgende 
Duett mit dem Grafen Almaviva fingen. Wer je eine Probe unter ſolchen 
Umftänden mitgemacht, wird ſich gewiß der ausgeftandenen Tantalusqualen 
erinnern. In allen Eoulifjen ftanden die mir ganz fremden Gollegen, in ben 
Rogen waren viele Gavaliere, die bei dem koͤnigl. Landſtaͤndiſchen Theater 
mitzuſprechen hatten. Ich armer Teufel war ganz vereinfamt und allein. 
Do der Melneker that feine Wirkung; ich griff, da eine Guitarre nicht 
fogleih bei der Hand war, nad einer Violine; die Muſik hatte ſchon be⸗ 
gonnen, und fo faußte ich in Gottes Namen hinaus. Zum Glück bewegt 
man fih auf einer großen Bühne immer leichter als auf einer Heinen. 
bh fang die Arie und das darauf folgende Duett. Von da zu Haufe 
angefommen , traf ich meine Frau in Todesängften an. Ich Eonnte ihr 
natuͤrlich nichts Beſtimmtes jagen. Da pochte e8 an meine Thüre, ber 
Thenterbiener trat ein, und brachte mir die Parthie und Rolle des Fi- 
garo mit dem Bemerfen, übermorgen fei die Oper. Am felbigen Tage 
fi auch um 10 Uhr Generalprobe. Nun Hatte ich doch wenigſtens Die 
Beruhigung, daß ich den Kunftrichtern nicht mißfallen hatte. Sch machte 
mich mit Luft und Liebe an das Nachitudiren der Parthie. 

Da diefe Oper, welche beitimmt vie bejte und beliebteite komiſche 
Oper ift, die je gejchrieben wurbe, ſchon feit längerer Zeit nicht mehr 
jur Aufführung gekommen war, war das Haus gebrängt voll. Kerr 
Podhorsky mit feinem Anhang befand fi ganz vorne an ber Dr: 
cheſterbrüſtung. Es wurden mir alle möglichen Chicanen Durch Vergefien 
der Requifiten des Grafen Almaviva: als Geldbörſen, Ring, Nichtvor⸗ 
handenfein des Schreibzeugs u. f. w. gefpielt, Doch ſchon nach dem eriten 
Alte fam Herr Director Stiepaned auf die Bühne, und lub mich für 
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den andern Morgen auf das Bureau, um den Gontraft abzuichließen. So⸗ 
wohl Herr Orcheſterdirector Pixis, als auch Opernregifjeur Schida- 
neder, jprachen fich recht wohlwollend über meine Leiftung aus. Andern 
Tags wurde ich für das erfte Jahr mit 1600, das zweite mit 1800, und 
das dritte Jahr mit 2000 Gulden Wiener- Währung engagirt. Hätte 
fi) das Engagement zerfchlagen, würde ih laut Caſſa-Rechnung 375 ul: 
den auf meinen dritten Antheil erhalten haben, io aber jtellte mir bie 
Direction meinen Gontract gleih von dem Tage meiner erften Probe aus, 
und ich trat jogleih in Gage. ich kaufte eigne8 Möblement, und wir 
richteten und ganz behaglich ein. Sich fang Parthien wie Jago in „Othello“, 
Leon in „Maurer und Schlofjer”, Barbier, Simeon in „Joſeph“, Prinz 
Neuburg im „Schnee” u. ſ. w.; außerdem hatte ih im Schaufpiel, wie 
alle Sänger, nichts zu thun, mit Ausnahme der Penſionsvorſtellungen, 
wenn es beſonders nöthig war. Ich follte mich meiner Ruhe nicht Lange 
freuen; denn meine Gollegen waren mir nicht8 weniger al8 freundlich ge- 
finnt. Damals waren zu viele Böhmen bei der Bühne engagirt. Selbit 
außerhalb der Bühne war es fehr ſchwer fich an irgend Jemand anzu- 
ſchließen, weil das böhmifche Element das vorherrichende war. Wenn 
man irgendwo in einer größeren Gefellichaft, einen Deutjchen bemerkte, 
fo wurde gewiß nichts als böhmiſch geiprochen. Ich und meine Frau 
waren jomit auf uns ſelbſt angewiefen. Wir konnten und manches Ver- 
gnügen verichaffen, da die Lebensweife damals in Prag ſehr billig war. 
Die Umgebung von Prag iſt zu reizend, die Stadt jelbjt bietet zu viel 
des Merfwürdigen, als daß man von Langweile angewandelt würde. 
Ich machte bei 14 tägigem Urlaub eine fleine Reife nah Wien. Bei 
meiner Unfunft wurde der polnische Graf Jaroſchinski wegen des be- 
fannten Mordes an einem Abbe aufgehängt. Obgleich fein Freund von 
jolden traurigen Schaufpielen, war e8 für mich doch von dem lebhafte- 
iten Intereſſe, da ich die liebenswürdig leihtfinnige Thereje Krones 
perſönlich kannte. Durch ihr ausgezeichnetes Spiel und dur ibren 
herrlichen Gefang, in Vereinigung mit den Künftlern: Raimund, Jg: 
na Schuiter, Korntheuer, Tomafelli, Satory u. ſ. w.“ wurde 
ich oft ergötzt. Daher gewährte mir fpäter das Charakterbild die „The: 
reſe Krones“ ftetS das größte Intereſſe. Sowohl viele der handelnden 
Perfonen, als auch die meisten Dextlichfeiten kannte ich dur) meinen oft- 
maligen Aufenthalt in Wien zu genau. Nach meiner Rückkehr gieng 
Alles feinen alten Gang fort, und ſo nahte ber verhängnifvolle Sylvejter- 
abend heran, an welchem auf der Prager Bühne ſchon feit mehreren Jah⸗ 
ren das Luſtſpiel: „Abentheuer einer Neujahrsnacht“ gegeben wurde. 
Das Theater it an dieſem Abend ſtets ausverkauft Schon mehrere 
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Tage zuvor hörte man davon ſprechen, dah bei dem in dieſem Stüde 
vorfommenden Maskenballe der Komiker Feiſtmantel einen, won dem 
SrenadiersHauptmann M. verfaßten, Epilog zum Schluß des alten Jahres, 
fpreihen würde. Dabei würbe das ganze Perſonale ver Oper und bes 
Schauſpiels, welches im Stuͤcke nicht beichäftigt war, in dem Goftüme 
ihrer vom Publikum anerkannt beiten Leiftungen erfcheinen. Doc flüfterte 
men ih auch in die Ohren: das geſchaͤhe nur um einige Mitglieder, 
welhe in das fechite Penſions-Jahr treten follten, bei bem Publifum 
lächerlich zu machen. Dieß follte ſodann Anlaß geben, venfelben kündigen 
zu fönnen. In Prag nämlich beſtand ein Penfionsverein für alle Mitglies 
ber. Wer das Gluͤck hatte, ſechs Jahre engagirt zu fein, fonnte nicht mehr 
entloffen werden. Man trat fomit auch in die Penfionsrechte. Ob es 
jdoh heute auch noch fo ifl, weiß ich nicht. Die eingelabenen Mitglieder 
fonnten nicht wiffen, was Feiſtmantel über fie fprechen werbe, zumal 
da eine Probe wahrſcheinlich abfichtlich nicht gehalten wurde. Alle waren 
in größter Spannung und Erwartung. Ich Hatte in dem Goftüme des 
Figaro zu erf einen. Als die Reihe an mich kam, ſprach Feiftmantel: 
„Wer it denn dieſer hier? Ah! das ift der neue Barbier!“ Dagegen 
ließ fi nicht8 einmwenden, weil ich ja erft 4 Monate engagirt war. Die 
jmigen Mitglieder, welche durch ihre erlangten Penftonsrechte gefichert 
waren, erhielten von dem Munde des Herrn Feiſtmantel's Echmei- 
cheleien Damit das Publikum Anlaß zum Applaubiren finden follte, was 
denn auch geſchah. 3. B. fagte er der Sängerin Ernſt, welche im Ko⸗ 
füme der „Königin der Macht” erichien; fie hätte fo viele bezaubernde 
Zone in ihrer Kehle, als Sterne auf ihrem Kleide und andere zarte 
Schmeicheleien. 

Nun kam aber die Reihe an die auserſehenen Opfer. Dieſe waren: 
der Baſſiſt Michaleſi, Liebhaber Haas, und Charakterſpieler Diet⸗ 
tih, deſſen Frau einen großen Putzladen in Prag hatte. Allen dreien 
wurden Dinge gejagt, daß das Publikum in ein homeriſches Gelächter auß- 
brach, ftatt ſolche unwuͤrdige Angriffe mit Ziſchen und Pfeifen zurüczumeifen. 

AS das Publitum zur Befinnung über diefe ungerechte Handlungs⸗ 
weile fam, war e8 zu ſpaͤt; ber Vorhang gefallen, und daS Loos ber 
Armen entfchieden. — Michalefi, ein eben fo rechtlicher als braver 
Familienvater und feft mufifaltfcher Sänger, war darüber fo gefränft, daß 
ihm die Thränen in die Augen traten. Er konnte wohl ahnen, wie es 
jet mit feinem Gngagement ftehen würde. Haas und Dietrich fag 
ten feine Sylbe; doch war auf ihrem Untlih viel zu leſen. Die übris 
gen Gollegen äußerten nicht ein Wort über dieſe, jeden Begriff über: 
feigende Handlungsweiſe eines Menfehen, ber fih dazu hergeben fonnte, 
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feine mehrjährigen Gollegen öffentlich lächerlich zu machen. Sin der Gar- 
derobe war während des Ausfleidens alles til. In mir kochte und 
gährte es, daß ich als junger Menfch einen verdienten Mann mußte 
weinen ſehen. Ich konnte mich nicht mehr laͤnger halten, und ſprach 
meine Meinung offen über dieſes Verfahren aus. Ich äußerte mein Be: 
dauern, daß fih ein College zu jo was hergeben fünne, und tadelte 
die Direction, daß Dieielbe jo etwas nur geftatten könne. Das war 
Zündiloff genug. Die Beleidigten rührten fih nun auch gewaltig, und 
jeder ſprach fich über dieſe, ſchon längere Zeit worbereitete, Machination 
mit voller Entrüftung aus. Ich theilte meiner Frau fogleih mit, daß, 
wenn Michalefi, Haas und Dietrich am 1. Januar 1828 gekuͤndigt 
würden, ich auch fofort meine Entlafjung nehmen, und mein Stückchen 
Brod weiter juchen wolle, 

Und fo geſchah es auch. Andern Tages wurden alle drei mit einer 
vierteljährigen Kündigung entlafjen, mit dem Vorgeben: das Publikum 
fei mit ihren Leitungen nicht mehr zufrieden. Somit war der Zweck, 
die drei Mitglieder das ſechſte Engagements-Jahr nicht erreichen zu laſ⸗ 
fen, vollfommen erreiht. Sich gieng zu Herrn Kainz, ſprach mit 
ihm über diefe Angelegenheit, und erbat mir al8 eine Wohlthat, mic 
meines Gontracte8 zu entheben, da mir ja auch fo gut wie jedem andern 
eine8 Tages daſſelbe Schiejal bevorſtehen könnte. Ich fühlte mich nicht 
mehr heimiſch in einem Kreife von Männern, wo man die Mitglieder 
auf folche Weife ſich vom Halfe zu ſchaffen ſuchte. Nach langen Mühen 
erhielt ich Die Löſung meines dreijährigen Contractes; doch Tollte ich erſt 
am 1. Sanuar 1829 die Bühne verlaflen dürfen. Mein Benehmen in 
diefer Angelegenheit wurde im Publikum bekannt, und erft jegt fand id 
auch außer der Bühne eine recht wohlwollende Aufnahme. lan drängte 
fih, mich näher fennen zu lernen, zog mic) und meine Frau in alle ge: 
feltichaftlichen Kreife, fo daß mir der Abſchied und die Trennung von 
Prag wirklich recht ſchwer wurde. Hätte ich damals jtilE gefchwiegen 
und die Kunft verftanden, Krabfüfle zu machen, fo würde ih nie von 
Prag weggefommen fein. An Mitdireetor Kainz Hatte ich eine mächtige 
Stüße, woburd ich das fechite Engagements-Jahr leicht erreicht haben 
würde. Wllein mir ſteckte ſchon lange wieder mein liebes gemüthlidges 
Nürnberg im Kopfe. Als ich meine Entlafjung hatte, gieng mein Trach⸗ 
ten wieder dahin zurüd. Diefe Stadt und feine Bewohner waren mir 
jehr lieb geworden. Die gefellfchaftlichen Beziehungen, mit Prag verglichen, 
waren wie Tag zu Nacht. 

Auf ein Schreiben an meinen Freund Hahn, der mit Bonhak 
bie Direction des Interimstheaters auf der Schütt übernommen hatte, 
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erhielt ich die Antwart, daß ich ſofort nach Ablauf meines Contractes in 
Prag, in Nürnberg eintreffen folle. 

Damals hatte die Prager Bühne einen Verein von Künftlern, der 
in folder Vollendung jchwerlich wieber zufammen kommen dürfte Sch 
nenne nur bie Herren: Bayer, (Vater ber berühmten Künftlerin Bayer: 
Bürk in Dresden), Moritz, zulekt am Hoftheater in Stuttgart, Als 
-tam, Schickaneder, Feiſtmantel, Polamwsty, einen der geift- 
reichten und genialften Charakterdarſteller, welchen zu gewinnen fich daB 
ET. Hofburg: Theater in Wien bejondere Mühe gab, den damals be 
rühmten Tenoriften Binder; dann die Damen: Yrau Podhorsky, Yrau 
Ernſt-Seydler, Frau Binder, Frau Allram und Andere mehr. 
Die meiften von ihnen haben bereit8 das ewige Engagement angetreten. 

68 fällt mir noch eine treffliche Namens-Auslegung ein, welche ein 
Witzbold damals lieferte. Auf dem Prager Theaterzettel waren am Schluß 
defielben ftet8 die Namen der drei Herrn Directoren: 

Polawsky, Kainz, Stiepanef, 
mit den Anfangsbuchſtaben in einander verjchlungen, gleichſam als Siegel, 
beigedruckt. Nämlich jo: 
P.K S. 
Dieſes Monogramm wurde nun folgendermaßen außgelegt: 
Plag, Summer, Sorg, 

Es erſchien auch folgendes Bild: Herr Stiepanet fteht in ganzer 
Figur da, aus feinen beiden Seitentafchen ſchauen die Föpfe Polaws⸗ 
y8 und Rainz 8 heraus. Ebenfalls fehr treffend, da er fie beide im 
Sade hatte. 

Bevor ih von Prag Abfchied nehme, muß ich noch eines höoͤchſt 
komiſchen Ereigniſſes erwähnen. Gine fehr gefeierte Sängerin, welche 
damals ſchon von ihrem Wanne getrennt war, lebte mit ihrer Mutter 
zuſammen. Sie hatte eine Liaiſon mit einem Offizier, welcher eines 
Tages in eine von Prag entfernte Garnifon verfeßt wurde. Die Saͤn⸗ 
gerin entſchloß fi, ihm mit einem Beſuch zu überrafchen. Doch wie 
ſollte fie fort kommen, da in Prag alle Tage, worunter wöchentlih 3—4 
Opern, gejpielt wurde. So war die Sängerin ald Prima-Donna ftetd 
beipäftigt, und konnte an Urlaub zu einer Wergnügungsreife wohl gar 
nit denken. Sie nahm daher ihre Zuflucht zu einer Lift. Herr Rainz, 
einer der 3 Dixectoren, hatte die Opernleitung, während Bolamsty das 
Schau- und Quftfpiel leitete, und Stiepanek der Defonomie vor: 
Hand. Die Mutter der Sängerin zeigte Herrn Kainz perfönlid an, daß 
ihre Tochter plößlich erkrankt fei, und unter vier Tagen nicht auftreten 
Üönne; der Arzt hätte ihr hauptſaͤchlich Ruhe verorbnet, und alles Spres 
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Gen verboten. An bieſem und am folgenden Tage fanb feine Oper ftatt. 
Obwohl man nicht8 vermuthete, fo verfügte fi doch Director Kainz 
in die Wohnung der Patientin und erfunbigte fich nad ihrem Befinden. 
Gr wollte die Kranke ſprechen, doch die Mutter bemerkte, daß ihre Toch⸗ 
ter fchlafe und öffnete Die Thür des ſtrankenzimmers, deſſen Fenſter mit 
grünen Vorkängen verhäflt waren, fo daß nur ein ſchwaches dunkles Licht 
ins Aimmer drang. Kainz fand wirklich die Kranke, mit dem Kopfe 
der Wand zugefebrt, fchlafend, und fah auf dem Nachttifche einige Mebizin- 
gläfer, Cr wünschte gute Befferung. Den andern Tag kam er aber- 
male, und fand die Kranke wieder fchlafend. Mittlerweile war Die Yrift, 
in welcher bie Sängerin zurüd fern wollte, verflofen. Am vierten Tage fam 
gegen Wermuthen, Abends währen ber Vorftellung, Kainz wieder zum 
Krankenbeſuch. Es hieß, daß bie Kranke fo eben eingeſchlummert fei, 
ſich aber ſonſt bedeutend beſſer befaͤnde. Mochte er num Verdacht ge- 
ſchöpft, oder einen Wink bekommen haben, kurz er drang darauf, bie, 
Kranke zu ſehen, was man ihm natürlich nicht abſchlagen konnte, noch 
durfte. Gr fand alles im alten AZuftande: die Kranfe mit dem Kopf ber 
Wand zugefehrt, und ſchlafend. Schon wollte die Wendler die Thüre 
ſchließen, al8 Kainz raſch in Ba8 Aimmer trat, fi) an das Bett febte, 
und mit ber Sängerin zu Ylaudern anfangen wollte Er erbielt feine 
Antwort. Als er nad der Hand greifen wollte, fand er feine. Da legte 
er die Hand auf den Kopf der Patientin, und fanb emen Haubenſtock, 
welchem man ein zierliche8 Häubchen umgebunden hatte. Rem half alles 
Laͤugnen nichts; man mußte Die Wahrheit geftehen, und Rainz verlieh 
erbittert und Ärgerlich die Wohnung der Sängerin. ALS diefe am Tage 
darauf von ihrer Reife zuruͤckkehrte; war die ganze Geſchichte Thon Stadt- 
geipräh. As Die Künftlerin dann: in der Oper: „Johann von Parts’ 
auftrat, und als Prinzeffin von Navarra die Arie begann: „Welche 
Luft gewährt das Reiſen“ u. ſ. w., brach das Publikum in einen wahren 
Beifallsſturm aus. Kainz aber wurbe wegen feiner Krankenbeſuche 
tüchtig ausgelacht. 

Sch verkaufte nun mein Möblement, und reifte Aber Budweis nach 
Pillen, wo ich mehrere Gaſtrollen gab. Dann eilte ich nach dem mir 
hiebgeworbenen Nurnberg. Diefe8 verließ, ich ohne 8 Damals zu ahnen, 
nicht mehr. ch fand dort meine zweite Heimath. 
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Rückkehr nach Nüruberg und Fortſehung der Geſchichte des 


dortigen Theaters. 
Von 1827 bis 1863. 


Während meiner Abweſenheit von Nürnberg giengen vie Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Theaters immer raſcher ihrem Untergange entgegen, obgleich 
daffelbe ftetS gut befugt wurde. — Am 1. Februar 1827 wurde das 
„Räuſchchen“ von Bretzner gegeben, und der Fettel brachte folgende 


Theater - Nachricht. 


Die unterzeichnete Direction gibt ſich die Ehre, einem hochverehrten 
Publifum die Anzeige zu machen, daß die zu einer maßfirten Schlitten: 
fahrt vereinigte vwerehrliche Gefellfchaft Die angenehme Verſicherung gege- 
.ben hat, die heutige Vorftellung mit ihrem Beſuche im Maskenkoſtüm 


beebren zu wollen. 
Die Theaterbirection. 


Das Theater war in allen Räumen überfüllt, da dieſe maskirte 
Sälittenfahrt aus Perfonen der höchiten Stände, fowie des koͤnigl. Offi⸗ 
zier-Corps, veranftaltet war, und To prachtvoll gewefen fein foll, daß man 
heute noch mit Vergnügen davon |pricht. | 

Die Direction griff zu einem neuen Mittel um die Einnahmen zu 
vergrößern, indem man die Bühnen Nürnberg und Bamberg vereinigte, 
weiches dem Publikum in nachftehender Anzeige befannt gemacht wurde: 


Die Unterzeichnete giebt fich die Ehre, einem hochverehrten Publi⸗ 
fum hiedurch Die ergebenfte Anzeige zu machen, daß fle, in folge wieder— 
hofter, ihr gemachter Anträge, den Entjchluß gefaßt hat, mit ihrer nun 
bresjährigen Direction ded Theater in Nürnberg jene de8 Theaters in 
Bauıberg mit dem 1. Februar d. %. zu vereinigen, und den bisherigen 
Director des letztgenannten Theaters, Heren Auguſt Yewald, zu ihrem 
Geſchäftsführer, und Ober-Regiſſeur für Schaufpiel und Oper zu erwäh- 
len. Sie ijt bei dieſer WVereinigung und Wahl von der Abſicht geleitet 
worden, für jene zwei Nachbarftädte des Königreiches, welche ihre Liebe 
für Die dramatiſche Kunft längft beurfundet haben, eine diefer Liebe mit 
Gediegenheit und Mannichfaltigkeit entiprechenbe Theater - Anftalt, durch 
Verftärfung der Mittel zum Ywede, herbeizuführen, und feit zu begründen. 
Sie wird bei der Ausführung diefer Ubficht noch beſonders von einem 
ausharrenden Vertrauen in den alten Kunftjinn der edlen Einwohner einer 
Stadt belebt, welcher e8 vorbehalten ift, die glänzenden Beiſpiele ihrer 
Schweſtern in Deutſchland zu vermehren, welche feit kurzer Zeit die folide 
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Exiſtenz eines ſtehenden Theaters unter ihre öffentlicher” Sorgen aufzu: 
nehmen mit dem glüdlichften Erfolg bedacht find. 

Indem die Unterzeichnete, in einem erheiternden Hinblicke auf diefe 
allen Theilen erfreuliche Aufunft, nach der Größe ihrer Verpflichtungen 
auch den Grab ihrer Unftrengungen forthin zu bemeſſen ftreben wird, bittet 
fie das gefammte hochverehrte Publikum, den ganzen Ausbrud ihrer volle 
fommenften Verehrung und Ergebenheit genehmigen zu wollen. 

Nürnberg, den 1. Februar 1827. 

Marianne von Trentinaglia. 

Allein diefe „in allen Theilen erfreuliche Zukunft“ gewährte fein 
wünfchenswerthe8 Nefultat. Sobald die wenigen Gaftrollen der fönigl. 
Hoflhaufpieler Eplair und Urban in Bamberg beendet waren, hörte 
viefe Vereinigung alsbald wieder auf, indem das ganze Unternehmen mit 
zu viel Koften verbunden war. Die Mitgkieder fuhren in Chaiſen zwi: 
ſchen beiden Städten hin und her, und erhielten gute Diäten. Sin dieſem 
Punkte war die Direction nicht8 meniger als ſparſam. 

Sn Bamberg geht im Sommer fein Menſch ind Theater, ſondern 
nur dem guten Bier nach, um fich, mit einem trefflichen Rettig Dazu, bed: 
felben zu erfreuen. Cine foldhe Vereinigung mit der Bamberger Bühne 
fönnte wohl heut zu Tage, aber au nur im Winter, mit einer guten 
Dper, weit eher fruchtbringend fein, weil eine eigene Direction in Bam⸗ 
berg nicht im Stande it, eine den Anforderungen des Publikums ge- 
nügende Oper herzuitellen. | 

Frau von Trentinaglia gab auch am A. März 1827 wieber 
die erite Vorftellung in Erlangen, wobei fie in einem von ihr geſproche⸗ 
nen Prologe das beleidigte Publikum verföhnte. Hierauf folgte die Oper: 
„Maurer und Schlofjer”. - 

Am 21. Mai 1827 Hatte die erfte Vorftellung von Boildieus 
Oper: „Die weiße Frau”, troß des herrlichen Wetters und ber 
ftarf befuchten Erlanger Kirchweihe, die wahren Freunde der Bühne 
zahlreich verfammelt. Seit dem Freifchüg Hat feine Dper diefe Senfa: 
tion erregt; falt jedes einzelne Muſikſtuck wurde raufchend applaubirt, 
und das zweite Finale machte, nad) dem jebt fo bekiebten Ausbrude, Furore. 

Unter der wadern Leitung des feit einigen Wochen eingetretenen 
Conzertmeiſters Dittmayr gieng die ganze Vorftellung rühmlichſt von 
ftatten. Bei biefer Gelegenheit lernte das Publikum ein neues Mitglieb 
ber hiefigen Bühne, Herrn Wagner, vom Roͤnigſtädter Theater in 
Berlin fommend, al8 Georg Brown fennen. Sowohl fein vortreff⸗ 
liches Spiel, als auch feine ſchöne Stimme und Vortrag, befriebigten in 
hohem Grade. Herr Wagner war fpäter Megifjeur ver Oper am K- 
niglichen Hoftheater in Berlin, und ift. ver Water der berühmten Kuͤnſt⸗ 
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lerin Grau Wagner: Jahmann, Köonigl. Preußiſche Hof⸗ und Kam: 
mer: Sängerin, ebenfalld am Königl. Hoftheater in Berlin. Sie if 
jet um Schaufpiel übergegangen. 

Demoifelle Wilhelmine Backofen, eine geborne Nürnbergerin, 
damals bei dem Churfürſtlichen Hofthenter zu Caſſel angeftellt, legte am 
2. Juni in einem im großen Rathhausfaale veranftalteten Gonzert, vor 
einer zahlreichen Verſammlung, ſehr ehrenvolle Proben ihrer in der Ges 
fangkunft gemachten Yortfchritte ab. 

Den 13. Auguft gab Fräulein Canzi, Mitglied der philharmoni⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Bologna, ein Gonzert, wobei fie mit der größten 
Auszeichnung fang, und den Ruf rechtfertigte, der ihre von Italien und 
Deutſchland, von der Seine und Themfe aus, voraußgegangen ar. 
Raufchender Beifall lohnte fie dafür. 

AUS am Donnerftag den 7. uni 1827 Vogeld Drama: ‚Das 
Majorat“ gegeben wurde, wollte man während ber Vorftellung auf ber 
Bühne ein ſtarkes Krachen vernommen haben; e8 zeigte fich das Geſpenſt 
der Gefahr im Theatergebaͤude. inige Leute glaubten, e8 feyen die 
Folgen der durch den Maſchiniſte Mühldorfer vorgenommenen Ar: 
beiten; fur; — man vernahm ein Krachen im Gebaͤlke. Das Theater 
wurde außer Benüßung geitellt; die Direction gab dieß am 10. Stunt 1827 
dem Publikum Durch nachftehende gedruckte Anzeige fund. 


Theater: Nachricht. 

Die unterzeichnete Direction fiebt fih in dem Yalle, einem vers 
ebrungäwürbigen Publitum die Anzeige zu machen, daß von einem hoch⸗ 
löblichem Meagiftrate, als Volizeifenat, auf den Grund eines, über die 
Baufälligkeit des Theaters abgehaltenen Beſichtigungs⸗Protokolls, alle 
Borftellungen bis auf weiter8 unterfagt worben find. 

Unter Vorbehalt näherer Anzeige erneuert den Ausdruck der volls 
fommenften Hochachtung. i 

Nürnberg, den 10, Suni 1827. 

Die Theater - Direction: 


M. v. Trentinaglia. 


Mir wurde von Gollegen, bie in dieſer Vorftellung mitwirkten, bei 
meiner Zurückkunft nach Nürnberg, die Verficherung gegeben, daß ſie von 
einem Krachen nicht das minbefte gehört hätten, obgleich nicht zu laͤugnen 
wor, das Sowohl das Podium der Bühne, als auch mehrere Balken, 
zu Mühldorfers Mafchinerien tüchtig in Anſpruch genommen und 
verfehnitten waren. Man glaubte jedoch, daß die Bühne mit einigen 
neuen Durchzügen, fowie Legung eines neuen Podiums, in 8—14 Tagen 
wieder benüßt werden könne. Das Theater, im Sabre 1801 neu gebaut, 
war mithin erft 26 jahre alt. — Meber die wirkliche, Baufälligfeit des 
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damaligen Theaters ünnte Herr Mühldorfer in Mannheim”) wohl bie 
beiten Auffchlüffe geben. Allein e8 Hatte nun einmal gefradht, was nun 
thun? — Gin anderes Local mußte gefchaffen werben, da fi die Di- 
rection im Beſitze des Privilegiumd befand; allein die Stabt befaß fein 
paflendes. Daher wurde der Dirertion die Inſel Schütt auf unbeftimmte 
Beit zur Erbauung eines foliden bretternen Ihentergebäubes auf eigene 
Koften überlafien. Das Capital hierzu wurde von einem Privatımanne 
vorgeſchoſſen, welcher vom Grirage jeder Vorſtellung 49%/, einzog! “Die 
Direction verfuchte zwar, mit Bewilligung des Magiftrats, im großen 
Rathhausſaale Konzerte zu veranftalten. Nachdem zwei ober drei ftafts 
fanden, und man auch vergeblich verfuchte ganze Opern, 3. B. „Lodoiska“ 
in Sonzertform aufzuführen, gieng man davon ab. Die Theilnahme war 
mehr als ſpärlich. Da während des Baues nur halbe Sage an bie 
Mitglieder bezahlt wurde, fo zog dieſes den Abgang mehrerer beliebter 
Mitglieder: Werner, Dittmarſch, Huber u. ſ. w. nach fid. 

Am 15. Juli 1827 erſchien folgende Anzeige und Cinlabung: 

Die unterzeichnete Direction hat bei der, einem verehrungswürdigen 
Publifum gegebenen, allgemeinen Nachricht von der, wegen einem bedenk⸗ 
lichen Baufale erfolgten polizeilichen Schlieffung des Theaters, fich eine 
nähere Anzeige geziemend vorbehalten, und fteht fi nunmehr im Stande, 
das gemachte Veriprechen zu erfüllen, wie folgt: 

Nachdem aus dem mitgetheilten Beſichtigungs-Protokolle vom 
8. uni d. J. bervorgieng, „daß die Gefahr des Cinftürzend nicht nur 
bei Darftellungen, welche eine größere Tätigkeit Der Maſchinerie erfor⸗ 
dern, fondern überhaupt fchon fo groß feye, daß man fich fcheuen dürfe, 
in da8 Gebäude hineinzugehen” **); und nachdem die Sachveritändigen 
einftimmig erklärt haben, „daß feine Reparatur auch nur auf furze Feit 
das Durchgreifende Uebel mehr heben, und ein theilweifer Verſuch nur 
vergebliche Koſten veranlafjen würde”; fo war bie natürliche Folge, fc 
eined Theils mit dem Plane und den Mitteln einer neuen TCheater-Baute, 
und andern Theil mit ber Gewinnung eines provifgrifchen Local® zur 
Yortfegung der unterbrochenen Wirkſamkeit nach dem öffentlich audge: 
ſprochenen Wunfche zu beifchäftigen. Die vielfeitige Schwierigkeit einer 
bedeutenden, der Stadt und der Anftalt im Innern und Aeußern würbi- 
gen Neubaute, und die hiefür ſchon zu weit abgelaufene günftige Bauzeit 
Iprachen fich gebietherifch für die Wahl eines Proviſoriums aus, und fo 
bat fi nun die Direction entfchlogen, mit der Bewilligung eines hoch⸗ 
(üblichen Magiſtrats, auf der freundlich gelegenen Inſel Schütt ein Inte⸗ 
rims⸗Theater in einem Bretterhaufe, nach dem Mufter der in andern größeren 
Städten bei ähnlichen Fällen ausgefüßrten Hülfsbauten, und nach dem Plane 


*) Während bed Drudeß biefed Bogens überrafchte mich die traurige Nach» 
richt von feinem am 8. März d. 3. erfolgten Tobe. 

*8) Wie Lomifh! Und doch wurden bis zum, Reubau des Theaters alle 
Singproben in biefem Gebaͤude abgehalten. 





Durchſchnitt gegen die Bühne. 


Durchſchnitt gegen das »arterre. 


a. Bühne. 
b. Barterte. 
0. Logen. 


ä. Orcheſter. 


e. Amphitheater. 
f. Kaſſe. 
g. Conditorei. 





h. Eingänge. 

i. Treppen zu den Kogen. 

k. Treppen zu dem Amphitheater. 
1. Treppen zu der Bühne. 

m, Garderoben. - 

n. Ausgänge. 

o. Heigung + Ganäle. 
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des, durch Fo manche ſchöne Bauwerke ſich bewährten, Architekten, Serm Se y⸗ 
deloff, unverzüglich errichten zu laſſen. Die Direction giebt fih nun- 
mehr die Ehre, den Plan vieles Hauſes im ber lithographirten Anlage 
zur gefälligen Anſicht eines verehrungswärbigen Publikums zu bringen, 
und dabei zu bemerken, daß das Haus, welches am 36. uni ausgeftedt 
worden, am 26. Anguſt, zugleich zur Yeyer des Geburts⸗ und Namens» 
feſtes Unſers allergnädigiten Königs, nach worgängiger, zur öffentlichen 
und allgemeinen Berußigung dienenden, baupoligeiliher Einſicht, eröffnet 
werden wird. 


(Siehe die beigefügte Anficht des Interims-Theaters von Innen.) 


Rachdem das Haus eine von allen Seiten freie, ben ZugÄngen, 
wie den Zus und Abfahrten günftige Stellung erhält; mit Biegeln ge 
tedt; mit Heizungs-Canälen, und neun Ausgängen verſehen; wit einer 
auf grobe Theater⸗Effecte berechneten, bisher vermißten Oeffnung und 
Erweiterung der Bühne in ihrem Hintergrunde ausgeftattet; und endlich 
mit anftändiger Verzierung bekleidet wird; fo fehmeichelt ſich bie Direr- 
tion, daß für Die Sicherheit, Bequemlichkeit und Annehmlichleit der Bes 
juhenden ein Weſentliches nicht vermißt werde; und e8 bleibt ihr nur 
noch übrig, die der Beſtimmung und innern Geftaltung des Haufes ent - 
ſprechenden Bedingungen des Beſuches ergebenft befannt zu machen. 


1. 
Die Direetion verpflichtet fich vorerft zu Hundert Vorftellun: 
en in dieſem Haufe, in der Art, daß Sonntag, Montag, und Donner 
9 als Die gewöhnlichen ordentlichen Worftellungstage, welche mit den 
übrigen gefeflfchaftlichen WVerhältniffen im Ginflange ftehen, beibehalten 
werden, Das Mepertorium wird jedesmal durch Anfchlag im Haufe bes 
fannt gemacht. 


2. 
Ein eigentliches Abonnement hat in dieſem Haufe nicht ftatt. Je⸗ 


doch werben ben hochverehrten Theaterfreunden in der Vorausſetzung, daß 


fie ſich für Die verficherten Hundert Vorftellungen verbindlich machen, und 
auf dem Balcon der Logen, welche nad) Belieben verengt ımb erweitert 
werben Eönnen, beftimmte Logen oder Togenpläbe ftändig zu befigen wün⸗ 
ſchen, dieſe gegen eine jedesmal auf 25 Vorftellungen zu leiftende Prä- 
numeration des ordentlichen EintrittSpreifes, welcher für einen Logenplatz 
auf eine Viertelskrone gefeget wird, eingeräumt. “Die Prömumeration 
eines Logeplate für 25 Vorſtellungen beſteht demnach in 61/, Kronen. 
Hiefür werden 25 Eintrittsfarten gegeben, welche ſodann nach Taufenber 
Nummer wieder abgegeben, und demnach bei einem folgenden Cyelus von 
25 Vorftellungen nicht mehr gültig find. Bor jedem neuen Cyelus von 
25 BVorftellungen bat die besfallfige Pränumeration gegen Empfang der 


auf diefen Cyelus lautenden Gintrittfarten ftatt. 


Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die EintrittSfarten der Praͤnume⸗ 


- 


werben koͤnnen. 


ration bei Benpfiguorftellungen der Gäfte und Witglieber nicht angewendet 


168 


Uebrigens wird der Wunſch ausgedrückt, daß bie Erklaͤrung für den 
Befitz mehrerer, beſtimmter und ftändiger Logenpläße ſfich immer wenig: 
jten8 auf vier Pläße ausdehnen möge, weil ſonſt zu viel Logenraum ver: 
Ioten gehen würde, und daher bie in einer Loge frei belaſſenen Plaͤtze an 
die bei einzelnen Vorftellungen ſich hiefür Meldenden abgegeben werben 
müßten. Den Beftellungen einzelner Logenplaͤtze wird durch Bildung einer, 
oder mehrerer dieſer Zahl angemefjenen Logen entſprochen. 


3 


Die bisherigen Hochverehrten Logenabonnenten ge- 
nießen den Vorzug, daß Ihnen vor Allen, nad Maasgabe Ihrer ges 
fälligen Erklaͤrung, die gewuͤnſchten Logen, nach ausgedruͤckter Lage Der 
Loge, und Zahl der Plaͤtze gebildet werben. Erſt nach erfolgter Erflä- 
rung, daß Sie von ber Pränumeration, und aljo von dem Wortheil 
des ftändigen Beſitzes beitimmter Logenpläße, einen Gebrauch zu machen 


nicht. gedenfen, wirb über bie freien Logen zum Velten der übrigen Prä- 


numerations = Unerbietungen verfügt. 


4, 

In Folge deffen ergeht hiemit die allgemeine geziemende Einla— 
dung, die ſchriftlichen Pränumerations:Erflärungen in der Woche vom 
22. 618 28. $uly an bie Direction gefälligit gelangen zu laffen, damit 
fie mit aller ihnen gebührenden Aufmerffamfeit rechtzeitig beachtet, und 
ſodann mit dem Eintritte des Auguft, als des Eröffnungs - Monates, die 
entſprechenden GintrittSfarten zugefendet werden fünnen. 

Uebrigens tft Die unterzeichnete Direction zu ſehr non den Einſich— 
ten, wie von dem MWohlwollen eines verehrungswürbigen Publikums, 
durchdrungen, als daß fie glauben könnte, bei demſelben einer außgebrei- 
teten Schilderung des von dem Acte einer plößlichen Schließung unger- 
trennlichen vielfeitigen Schadens, oder einer betaillirten Berechnung der 
von ſelbſt erfichtlihen großen Koften der ſoliden Interims-Baute, zu be- 
dürfen. Sie überläßt fi vielmehr der danfbaren Erinnerung an die 
laute Stimme einer allgemeinen Theilnahme, welche fie im Augenblicke 
zu vernehmen die Genugthuung genofjen hat, und gründet hierauf ein 
unerfchütterliches Vertrauen, daß die verehrteiten Kunſtfreunde aller Stände 
Durch neue Zeichen eine8 regen Kunitfinne8, wozu in der Benuͤtzung ber 
Pränumeration die fruchtbarite Gelegenheit dargeboten ift, Die neuen Opfer 
der Direction mit der That zu würdigen, wetteifern werben. In dieſer 
Zuverficht bittet Die Direction, den Ausdruck ihrer wollfommenften unter 
allen Verhältniffen unwandelbaren Verehrung und Ergebenheit, geneigteft 
genehmigen zu wollen. | 

Nürnberg, ven 15. Sunt 1827. 

Die Direetion des Theaters: 
Marianne von Trentinaglia. 


Der Bau des Interims⸗Theaters gieng raſch vorwaͤrts, und am 
26. Auguſt 1827 erſchien das neue . 





N 


169 


Brogramm 
zur 
Eröffnung des Interims⸗Theaters auf ver Schütt. 


1 


Das Interims⸗Theater wird Sonntags, den 26. Auguft 1827, 
gleich zur Mitfeier des allerhöchften Geburts: und Namensfeſtes 
Seiner Majeftät Unſers allergnädigften Königs, eröffnet. Die Darftel: 
lung wirb durch den gewöhnlichen Zettel des Tages bekannt gemacht. 


2 


Die Theaterdireetion ift von einem hochlöblichen Stabt-Magiftrate 
iu der beruhigenden Anzeige ermädhtiget: 

„Daß nach dem, von ber, zur Beſichtigung des Theaterbaues abge: 
ordneten polizeilichen Baukommiſſion erftatteten Gutachten die Eonftruction 
be8 Thenterbaues zweckmäßig befunden worden ift, um fowohl dem 
ei , als auch den Schauſpielern vollkommene Sicherheit zu 
gewaͤhren. 


3 


‚ „Rad der Conſtruction des Hauſes find die Beſuchsplätze, und 
die Eintritts-Preiſe für dieſelben geworben, wie folgt: 


A. Ein Logenbalcon 


mit 25 größeren und kleineren Qogen, wozu bie beiben Edlogen Wr. 10 
und 16 zu Mefervelogen beftimmt find. Die Stühle in den Logen, und 
die Eintritt8farten in diefelben find mit gleichen, ſich aufeinander beziehen: 
den, Nummern verfehen, welche alfo das Necht auf die Plähe ausſprechen. 
Der Eintrittspreis ift: 

a) für die Reſervelogen 1 fl. 12 fr. 

b) in bie übrigen Logen eine Viertelskrone. 


B. ine Logengallerie 
im Sintergrunde des Logenbaleons. Eintrittspreis: 36 fr. 


C. Das Parterre 


mit einer angemefjenen Anzahl von Baͤnken, und im Hintergrunde, fowie 
ju beiden Seiten, mit Stehpläßen. Gintrittspreiß: 30 fr. 

Zugleich ift um denſelben Eintrittspreis der Zutritt in den an beis 
den Seiten laufenden Logengang bes Balcons, jedoch unter der Voraus⸗ 
ſetzung geftattet, daß diejenigen, welche von dieſem Zulaße Gebrauch ma- 
hen, fich von felbft zu einer das hochverehrte Logen-Publikum durchaus 
nicht beläftigenden Entfernung beſcheiden. Der Logengang im Hinter: 
grunde, zwiſchen den Logen und der Logengallerie, muß frei belaffen werben. 


D. &in Amphitheater, 
immittelbar ober ber Logengallerie. Gintrittöpreid: 18 fr. 
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E. Der Eintritt für Kinder 
um die Hälfte des Preifes fann in dieſem Haufe nicht zugeftanden werben. 


4. 


TE den@intritt in das Hauß find die beiden Haupteingänge an ber 
Vorderfeite, zwiſchen welchen die Kaffe gelegen, beitimmt. Beide Gingänge 
führen anf ben Logenbalcon, in die Logengallerie, und in das Parterre. 
Der Eingang vecht3 führt zugleich durch eine eigene Treppe auf das Am- 
phitheater. Am Schluße der Vorftellung werden für den Ausgang and 
dem Parterre die Thüren an den beiden Seitenwänden des Hauſes ge: 
öffnet. Das hochverehrte Logen-Publikum wird am bequemften die links 
gelegene Treppe zum Abgange wählen. Bon dem Amphitheater führt 
deſſen eigene Treppe zur recht8 gelegenen Hauptthüre; fo, daß alſo nad 
diefen Beitimmungen das verehrliche Publikum der drei Haupt-Beſuchs⸗ 
plaͤtze fich beim Ausgange nicht hemmend begegnen kann. 


5. 


Meber die Ordnung der An= und Abfahrt ift bereitd eine eigene 
Polizeiverfügung erfchienen. 


6. 


Die Theaterbirection bittet ein 'verehrungswürbiges Publikum um 
gütige Nachſicht, wenn bei der Kürze der Belt, in welcher Die Theater: 
baute ausgeführt worden iſt, im Anfange noch Einiges in Beziehung auf 
Dequemlichkeit vermißt werben follte. Sie wird es fich zur befondern 
Angelegenheit rechnen, die desfallſigen Ergänzungen unverzüglich folgen 
zu laffen, fo, wie fie überhaupt gerne bereitet jeyn wird, den Bemerfungen 
und Wünfchen, mit welchen fie etwa von bewährten Thenterfreunden 
beehret werden wollte, alle möglihe Beachtung und Ausführung zu 
widmen. 

Nürnberg, den 25. Auguſt 1827. 

Die Theater: Direction: 
M. v. Trentinaglia. 


Obgleich das Sinterimds Theater in feinem Innern wirklich ſchön, 
und von Alfen die e8 befuchten al8 zweckmäßig erfannt wurde, fo fehlte 
doch tie Hauptfache: „eine geräumige Gallerie““, denn das Amphitheater 
faßte faum Hundert Perfonen, und mar ber Preis zu 18 fr. zu hoch. 
Der damalige Beleuchtungs-Inſpector des Interims⸗Theaters, Herr Di⸗ 
ftelbart, wollte auf feine eigene Koften rings herum eine Gallerie bauen 
lafjen, e8 wurde aber nicht geitattet. 

Die Eröffnung dieſes Theater8 fand wirklich an dem. bezeichneten 
Tage ftatt, wie der nachſtehende Theaterzettel beftättigt. 
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Nürnberg. 
Eroͤffnung des Interims-Theaters auf der Schütt. 
Sonntag, den 26. Auguſt 1827. 
1. Cyelus der Praͤmmeration. 1. Vorftellung. 
Zur Mitfeyer 
des Geburts- und Namens⸗-Feſtes Seiner Majeftät 
des Königs Ludwig von Bayern. 
Subelfymphonie von 6. M. v. Weber, 


Hierauf zum Erftenmale: 


Ein z.g Carls Des Füänften 


Hiftorifches Gemälde in 2 Aufzügen v. J. F. Caſtelli. 
VBerfonen: 

Carl V., genannt der Weile Herr Memmert. 
Graf Bertrand von Beaumanoir „Buͤrchl. 
Der Sänger Froiſſart „ Wolfram. 
Thevenay , Hahn. 
Bafton, Page em. Gollmann. 
Herrmance de Merouan, defien Mutter Map. Memmert. 
Clariße, Thevenays Tochter Dem. Wild. 
Ein Mann aus dem Volke Herr Frank. 
Ein Bote „Kob. 


Hofleute. Leibwachen. Volk. 


.„Zum Beſchluße, zum Erſtenmale: 
Kaiſer Ludwigs Traum. 
Feſtſpiel von Eduard von Schenk. 


Die muſikaliſche Einleitung, ſowie die Chöre und Märfche find von ber 
Gompofition des Freiherrn von Poißl. Die neuen Decorationen find 
von Heren Balletmeiſter Borkmann georbnet. 

Das Schlußfeuerwerk iR von Herrn Vidacevich. 


Perſonen: 

Ludwig der Bayer, deutſcher Kaiſer Herr Hahn. 
Pfalzgraf Rudolph, ſein Neffe „  Kleining. 
Ein Ritter „ Bürdl. 
Ein Künftler „Fiſcher. 
Ein Buͤrger „Bonhak. 
Ein Landmann „Frank. 
Bavaria v. Trentinaglia. 


Ritter und Edelfrauen. Künſtler und Gelehrte. Bürger und Bürgerinnen. 
Landleute. Chor bes bayerischen Heerd. Chor von Genten. 


Eintrittspreiſe. 
Reſervelogen: 1 fl. 12 fe. Logen bes Baleons: Cine Viertelskrone. 
Logengallerie: 36 fr. Parterre und Bogengang: BO. Amphitheater: 18 tr. 
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Eintrittöfarten auf alle Pläße find Morgens von 9 5i8 12 Uhr, und 
Nachmittags von 2 bis A Uhr in der alten Theaterfanzlei, fpäter an 
der Caſſe zu haben. 


Die Caſſe wird um 4 Uhr geöflnel 
Anfang 6 Uhr. Ende gegen halb 9 Uhr. 


Zugleich erfchten auch nachftehende Einladung in Nürnberger Mund: 
art, von Herrn Göbel, welche ihrer gemüthlichen Art und Weife wegen, 
wohl ein Plätchen in diefem Werk verdient, und felbit vielen Nürnber: 
gern noch unbekannt fein bürfte. 


Einladung nd das Publikum 


Eröffnung des nenen gF beaters 
m 26. Auguſt 1 
von 


Göbel. 


Gi, ei, fiht dös Ding ſu ſchöi! 
Dõs Hält ih nit vermouth, 

Daß fib a Haus von Brettern a 
Su oartlih machen thout. 


Haut doch a moalt döi Sorg an End, 
Didi Mancher haut fu trog'n; 

Di hob'n g’mant, es hält nit gout, 
Wer kohn denn fu wos fog’n. 


Di Woar mouß eierit ferti jet, 

Su lang dau mouß mer fchweig'n. 
Deiz fummt ner, wer Korafchi haut, 
Der kohn fih überzeug’n. 


68 wirb’8 a jeder fog’n moin, 

Des Haus thout gründlih ſtöih; 
" Drum hobn's ner die Gütigfeit 

Und b'ſouch'n ſi's recht ſchoͤi. 


Yür mein Tahl ſoll's dau goar nit fehln, 
Ih ſtell mih fleißi ei, 

Doch mei Billet dös tröckt ner nichs, 

Ih geih a ſu ner nei. 


Die Herrſchaften in Loſchna rum 
Wen halt ben B'ſouch nit ſpoaren, 
Döi trog'n freilih meiher ei, 
Wenn's ins Thioater foahren. 


Sie weren doch fu gnädi ſei, 
Wenns grod die Zeit ſu [eib, 
Sp kummes halt, die gnäbi Yrau 
Haut g'wies a herzlia Freud. 
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ah Sie, döi das Paterr ſu biſouchn, 
Lod ih recht freundlih ei; 

Ad trogn’8 doc, ih hoff a wal, 
Viel halbi Gülden nei. 


Und di ben graußen Haften noh, 
Sie fenn doch ah ſu gout, 
Der immer af der Gallerie 
Su goar arg ftreiten thout, 


63 werd an Platz kan Menfchen föhl’n, 
B'fouchn's ner recht oft dos Haus. 

A Haͤnd vul af ver Gallerie 

Macht ah an Gülden aus. 


Sie ſenn dau in an neua Bau, 
Der feſt iſt, dörf mer ſog'n, 
Sunft könnt er nik doi Zöigellaft, 
Zwölfhundert Bentner, trog’n. 


Und kumma Leut zwanzk Moal ſu viel, 
Ds haſt, wenns könnten ne, 

Sp dörf a jeder unfhöndiert 

Und ohne Sorg’n fei. 


Den Haus: föhlt langa Zeit jo nis; 

Wenn ih fu g'ſund thou bleib’n, * 
Nau werd der Doktor eiwilang - 
Mir fa Necept verſchreib'n. 


Dos Hulz is nos, Haut mancher g’jagt | 
Der ander haut gear g’wett , 

Es fenn ner blaus die Balken ſchwach, 
A fu haut der nau g'redt. 


Und ſoͤtti Balken, wii bög jenn, 

Dau thout mer ficher löig'n, 

Ih bob halt g'mant, doͤl fon mer gleih, 
AS wöi a Brautwurſt böig’n. 


Mer mouß ner döja riven laun; 
Mir hob'n in Augenſchei. 

Aft letzt dau fallet goar bes neu, 
Mit zammt’n alten ei.. 


Ach hält mer doös in alten g'wißt, 
Daß wos zon baua wir, nn 
Aft letzt wär goar. ka Menſch nit nei, -- 

Is ju oft g’wefen leer. : Ze J 
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Drum baut mer für a anders g’jorgt, 
Und Leut, döi's machen gouf, 

Dau fon doch nau a jeder glabn, 
Daß richti halten thout. 


Wenn mer dau freili beten moͤißt: 
Herr hilf uns, wir verderb'n! 
Nau könnten wuhi a Bisla a 

Gleih mit anander fterb’n. 


Die gnädi Frau döi Haut dös Haus 
Af eigni Koſten baut, 

Und, baut g’wiß rechten Männerna 
Do Schicht ſu ohvertraut. 


Und wöi paßt nit ber ur ſu gout, 
Thout3 dau a Opern güb 

Dau 86’ mer in ber —* 

A vartlis Ding derlöb'n. 


Deiz für 668 haut mer weislih g'ſorgt, 
Dau werd halt g’öffent ſchöi, 

Und döi zwa in ber Wafferprob 
Möiß'n Durch Die Pengez göih. 


In Goͤishaus von Herr Ruprecht ah, 
Döos auf der Schäth Dort ſieiht, 
Dau is vurher Die. Yeuerprob, 

Ih will ſög'n, wii doös geiht. 


Dau werd a holiſch Feuer g'ſchürt, 
Dau kohn mer's nau recht prob'n. 
Will ſeg'n, obs nit ſchreia nau 
Und obs fa Unglüd hob'n. 


Daß eppet fie in Schurz werbrennt, 
Wenns dur döi Hig will gaih; 
Ih glab, fie könna alli zwa 
In eher. Prob nit b’jtöih. . 


Der Freifhüg wenn bau gäb’n werd, 
Rau thout dös Goishaus gout, 

Dau merkens, wöi mei geuter Ur 
Die Kugel göißen thout. . 


Goa, fu. full dées verohſtallt wern, 

Wenn halt die Leut nit Iiig’n. 

an wenn mer eierſt goaz af DAS 
A noh weit ſchoͤiners kroͤig'n. 
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D5E werd der Wunſch von allna fet, 
Dau bin ih ah berbei; 

Nau ſchaͤnd ih über doͤs dau recht, 
Wenn ih ins neu kumm nei. 


Kotz Himmel tauſend ſapperlott, 
Doͤs hält ih freili gern, 

Ih glab Halt ober, daß doͤs Ding 
Werd lang verzögert wern. 


Doch woll'n mer ung begnöig'n lau'n, 
Es ſicht jo doös ſcho ſchöi, 

Und's thout jo mit'n Baua ah 

Bald übers ander göih. 


Dos armen Haus dös dauert mih, 
Wöi doͤs fu dorten ſteiht, 

Es ſicht jo ſcho von außen her, 
Als wenns die Blautern häit. 


Ih freu mih ſcho a bisla draf 

Und bild in Geiſt mir ei, 

Wal dös an Bündel Gölb doch koſt, 
DIS werd nauch Guſto fen. 


Wenn ner bie Zeiten befjer waͤr'n, 
DIE anzi waͤret gont, 

Und daß nit jeder mit'n Gölb 

Su goar arg zipfeln thout. 

Dau konnt'n Doch nau meiher Leut 
Derzwiſchen nei fu goih; 

Alla wenn halt des Goͤlt ſu foͤhlt, 
Nau macht ſe ſih nit ſchöi. 

On Göld dau foͤhlets grod mit fu, 
Wers ober halt ner haut, 

Dös werd nau auf die Haͤuſer g'legt, 
Drum leiden döi fu nouth. 


Daß eppet in Thivater drob'n 

Su uben af ans liekt, 

Drum hob'n nau die Balken Fracht, 
Des Goͤld hauts zamma brüdt, 


Drum wol’n mer ner ſchöi foug'n drob'n , 
Obs mit dem Böld fu fteiht. Ä 
Ah, wenn mer 30 den neun Bau 

A ſuh an Fond Doch Hält! 

Deiz löbens Halt recht herzlih wuhl! 

Ih will Bedenken trog'n, 
Wenn vielleicht‘ Dort wos z'finna wär, 
Ran. will is Ahnen ſog'n. 
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Da dur die am 9. Juni d. J. erfolgte polizeiliche Schließung 
des alten Theaterd noch neue Vorftellungen für das genannte zwölfte 
Abonnementd-:Monat im nothwendigen Rüdftande verblieben, fo zeigte am 
3. September d. J. die Direction des Interims⸗Theaters dem Publikum 
an, daß diefelbe e8 zu ihren Verpflichtungen rechne, dieſe rückſtaͤndigen 
Vorftellungen, im Laufe der letzten vier Monate dieſes Jahres, in einer 
angemefjenen Einhaltung nachzutragen, und werde Mittwoch) den 5. Sep: 
tember die erjte biejer rüdjtändigen Vorſtellungen ftattfinden. Die vor: 
maligen Logen-Abonnenten, und nunmehr zugleich Pränumeranten, befäßen 
für dieſe nachträglichen Vorjtellungen bereit8 ihre Plätze. Denjenigen der 
vormaligen Abonnenten, welche fich für das Interims-Theater der Prä- 
numeration nicht angefchloffen haben, wurbe für dieſe Vorftellungen bie 
Logengallerie angewiefen. Ebenſo wurden den vormaligen Abonnenten der 
Sperrbänfe im PBarterre die beiden vorberften Reihen dafelbft zum Beſuche 
der nachträglichen WVorftellungen eingeräumt, und wurden beide Claſſen 
der Abonnenten gebeten, fich gefälligft für Diefen Beſuch Der noch in DHän- 
den babenden Billete zu bedienen. Man räumte fpäter dem Publikum 
auch eine Pränumeration für die Logengallerie, und das erfte und zweite 
Parterre ein. In der Logengallerie wurde nur eine Pränumeratih von 
breißig Pläßen, auf dem erften Parterre eine desgleichen von fünfzig, 
dem zweiten Parterre von fünfundzwanzig -Plägen angenommen. Den 
Kindern unter zehn Jahren wurde auf allen Pläben ber Eintritt um die 
Hälfte des ordentlichen Preiſes geftattet. Die Direction glaubte Durch 
dieſe Pränumerationd = Bedingungen Die Beſuchs-Begünſtigung im legten 
Grabe erfehöpft zu haben, allein auch dieſe Verfuche vermochten das be- 
reits jo lecke Schiff nicht mehr vom Untergang zu retten. 

Am Reformationsfeit, Sonntag den 4. November 1827, wurde 
Schneider’8 Oratorium: „Das verlorene Paradies, Text von de Maréés, 
zum Vortheil der ftäbtifhen Geſangs-Anſtalten, im Saal des goldenen 
Adler aufgeführt. Dieſes Oratorium — zum erjtenmal mit dem beiten 
Erfolge bei dem großen Mufifeft in Wagdeburg vorgeführt — gilt mit 
Grund für eines der vorzüglichften Werfe des geiftwollen Somponiften. 

Dem Andenken des großen deutſchen Tonfehers, 2. v. Beethoven, 
wurde am 26. März 1828, als dem Tag, an welchem im verfloffenen 
Jahr zu Wien fein Hinfcheiden erfolgte, ein großes Conzert gewidmet, 
das in dem Saale des goldenen Adlers ſtattfand und ganz allein aus 
vorgetragenen Gompofitionen des Verewigten beftund. Zu biefem ſchoͤnen 
Zwede hatte fih die größere Zahl der Künftler und Dilettanten Nürn= 
bergs vereinigt, und Herr Mufifdiredor Dittmayr übernahm die Di- 
section des Orcheſters. Den Schluß des Banzen, machte das koloſſale 





117 


Berk: „Wellingtons Sieg, ober: Die Schlacht von Vittoria.“ Der 
Gintrittöpreiß war 48 fr. Die Einnahme, nad Dedung der Koften, war 
ben Armen beitimmt. 

Der ehrende Aufruf unferes Eunftliebenden Monarchen zur Xheil- 
nahme an dem Weite der Grundfteinlegung zu Albrecht Dürer Denkmal, 
fand den größten Anklang. Aus allen Gauen bes beutjchen Befammt: 
Volerlandes, aus Münden, Stuttgart, Dresden, Berlin, Gaflel, 
Leipzig, Darmftadt, Braunfchweig, Hamburg, Frankfurt, fogar aus Neapel 
und Florenz Hatte die Kunft ihre Sünger und Genofien, ihre Verehrer 
und Freunde, zu dem fchönen Feſte abgeorbnet, das Nürnberg, bie 
Wiege und das Grab des großen Künftlers, am 6. und 7. April 1828 
in feinen Mauern feierte, und welches dadurch zum Nationalfeft erhoben, 
in unfern Annalen eine benfwürbige Stelle einnehmen wird. Von dem 
König war der ſchöne Impuls des großartigen Vorhabens ausgegangen. 
Seine kunftbegabte Hauptſtadt war es denn auch, die in den Meiftern 
und Sängern ihrer Kunftanftalten am zahlreichften fi) einfand, um das 
Ihöne Feft zu begehen. Schon mehrere Tage vor demfelben hatte eine 
große Anzahl der Hoffnungsvollen Eleven der Münchner Maler⸗Academie, 
von der ftäptifchen Behörde und den Einwohnern auf8 Gaftlichite auf- 
genommen, ihre Huldigungen für den unfterblichen Meiſter vorbereitet, 
und mit allegorifchen Bildern deutungsvollen Inhalts den alterthlimlich- 
ehrmwürbigen großen Rathhausfaal gejhmüdt, und am Vorabend des Feſtes, 
den 6, April, als dem eigentlichen Todestage Dürers, verfügten fie fich 
am frühen Morgen an fein Grab auf dem Sjohannes-Kirchhof, wo fie in 
einem Chor won 300 Sängern, mit Begleitung von tief erfehütternden 
Bolaunen, erhebende Gefänge ausführten, und alsdann dem Freunde des 
Meiſters, Willibald Pirkheimer, an feinem Grabe auf gleiche Weiſe 
eine Todtenweihe brachten. 

Der Abend des würdig verlebten Tages wurde mit Sehnſucht ers 
wartet, denn Auge und Ohr follten entzüdt werden. Es wurde auf dem 
Rathhausſaal Schneiderd großes Oratorium: „Chriftus, der Meifter‘‘ 
(Text von Herrn Dr. Philipp Mayer dahier) aufgeführt. Die perſön⸗ 
lihe Gegenwart des außgezeichneten Compoſiteurs, Herrn Kapellmeifter 
Schneider aus Deffau, der mit edler Bereitwilligkeit herbeigefommen 
war, die Ausführung feines Werkes zu leiten, der mit ben Transparent: 
bildern gezierte, und auch im Webrigen fehr geſchmackvoll dekorirte Saal, 
die Anweſenheit fo vieler Fremden und eine Außerft zahlreichen hieſigen 
Publikums, die Bediegenheit ber, der religiöfen Bedeutung bes Feſttages, 
wie dem fpeciellen Zweck der morgenden Feier fo fehr entfprechenben Com⸗ 
poſition — Alles wirkte zufammen, dieſer Vorfeier cn erniten, wuͤrdi⸗ 
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gen Charakter zu verleihen. Die Aufführung des Oratoriums war eine 
vorzügliche. Der Eintrittöpreiß a Perſon 1 fl. 12 kr. 

Am Feſttage felbft wurde der Grundftein zu Albrecht Dürers 
Denkmal gelegt, und eine Vorſtellung im Theater gegeben, und zwar: 


Zur Feier 
des 
Säcularfeſtes Albrecht Dürers. 


Geboren am 20. Mai 1471. Geſtorben am 6. April 1528. 


Der Dürer id. Mit Ehrfurcht nennt den Namen 
Daß deutiche Vaterland. 


Er brach die Bahn; zur deutſchen Kunft den Samen, 
Den freute feine Sand. 


Campe. 
Nach einer Symphonie von Beethoven zum Erſtenmale: 
Albredt Dürer. 
| Schauſpiel in 1 Akt von Grielek 
Nach einer Symphonie von Mozart zum Beſchluß: 
| Noris ihrem Dürer. 
Eine Scene der Huldigung. Geſprochen von M. v. Trentinaglia. 


Die Directorin, Frau v. Trentinaglia, als Noris erſcheinend, 
brachte dem Helden des Tages die verdiente Huldigung dar, und am 
Schluß kam deſſen Bildniß mit dem Monogramm des Meiſters, im 
Trandparentfeuer, zum Vorſchein. Nach beendeter Vorſtellung bewegte 
ſich der Fackelzug, den die Zöglinge der Kunſt- und polytechniſchen Schule 
veranſtalteten, nach dem Platze des Monuments, wo das große Modell 
befielben von dem Architekt Herrn Heideloff bereits aufgeſtellt 
war, und welches Herr Kuppler durch griechiſches Feuer im geeigneten 
Momente magiſch beleuchtete. Auch wurde nach einer tief eingreifenden 
Rede des Herrn Dr. Campe, ein von demſelben gedichteter Weihegeſang 
vorgetragen. | Ä 

Das Haus, in welchen Dürer geboren, jene, in welchen er wirkte 
und farb, waren mit paſſenden, vom erſten Bürgermeifter Dr. Binder 
verfaßten Inſchtiften geztert, won den Kunitzöglingen geſchmackvoll beleuch⸗ 
tet, und am feßten zeigte fein Bild bie von Herrn Dr. Campe verfafte 
Infchrift: 


Blick freundlich heut, Du großer deutſcher Meiſter 
Aus einem Kreiſe Dir verwandter. Geiſter 

Auf uns, auf's deutſche Volk herab; | 
D gib und, Vater Dürer, Deinen Segen, _ 

Daß treu, wie Du, die deutfche Kunft wir pflegen, _ 
Sei unſer Stern bis un das Grab! 
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So enbigte dieſe denkwuͤrdige eier, die nicht Nürnberg, nicht Bayern 
allein, die daB gefammte deutſche Vaterland als fein Yeit, als fein Werk, 
in Anfpruch nehmen darf. 

Mittwoh den 9. April wurde auf allgemeine® Verlangen Schnei⸗ 
ders Oratorium: „Shriftus, der Meiſter“ auf dem großen Rathhausſaale 


wiederholt. 

Abermals erfchien eine Tamentable Theaters Nachricht wie folgt: 

„Die unterzeichnete Direction bat feit der Vertheilung ihrer erge⸗ 
„venften Einladung zu einem, Die Erhaltung des Theaters bes 
„nwedenden, Abonnement die Beruhigung genofjen, von mehreren 
„Seiten ber die Verficherung einer Geneigtheit zur Theilnahme an dem 
„Abonnement für die Logengallerie und das Parterre, unter ber Voraus- 
„egung empfangen zu haben, daß für eine Vorftellung im Cyelus meb- 
„zere Abonnementöbillete gleichzeitig angewendet werrden dürfen.“ 

„Die Direction kommt diefem, wie e8 feheint, vielfeitigen Wunfche 
„mit Vergnügen entgegen, und ergänzt biemit ihre Ginlabung durch bie 
anßteägtige Bufigerung: daß die 25 VBillete, welche für den 
„Cyclus von 25 Vorftellungen für zwei Monate an einen verehrlichen 
„Abonnenten gegeben werden, weber auf einen beftimmten Namen, noch 
„auf eine beftimmte Vorftellung lauten, ſondern für jeden Ueber: 
„bringer gelten follen, und daher von einem verehrlichen Abonnenten 
„bei einer Vorſtellung in jeder ihm beliebigen Anzahl, ſei es 
‚auch die ganze Zahl der in Handen habenden Billete, für eben fo viele 
„Perfonen angewendet werben fünnen. 

„Mit diefem unbefchränkten Gebrauche der Abonnementsbilfete find 
nachfolgende, ſich von ſelbſt verſtehende Beſtimmungen verbunden: 

1) Wenn ein verehrter Abonnent die 25 Billete für einen Cyelus 
vor Ablauf deſſelben verbraucht hat, ſo können ihm für denſelben 
Cyelus keine neuen Abonnementsbillete zugefertigt, ſondern im Falle, 
daß er eine der noch übrigen Vorſtellungen die ſes Cyelus mit ſeinem 
Befuche beehren will, dieſer nur gegen den Eintrittspreis eines Nicht: 
Aboñnenten gewährt werden. Billete, welche im Laufe ihres Cyelus 
ni ht verbraudgt werben, find verfallen, und können für einen folgen- 
den Cyelus nicht angewendet werben. 

2) Da theild durch den Außerjt mäßigen Preis des Abonnements, 
theild Durch die Außerfte Freiheit in der Anwendung der Abonnement: 
billete der bisherige Grund der Abtheilung in ein erſtes und zweites Par- 
terre hinwegfällt; fo Hört dieſe Wbtheilung mit dem neuen Abonnement 
wieder auf, und es beiteht forthin nur ein Parterre mit dem gewöhn« 
lichen Eintrittspreife zu 30 tr. für eine Perſon. 

3) Wenn die freie Anwendung der Abonnementsbilfete, was bei 
neuen oder beltebten Stüden geichehen bürfte, fih zu einem das 
Verhältniß Des Raumes überfteigenden Grade erheben foffte, 
fo werben die verehrten Abonnenten und Weberbringer der Abonnements: 
billete über die Befchaffenheit, oder gar Unmöglichkeit eines zu 
erhaltenden Platzes fich von ſelbſt gefälligit beſcheiden, uud mit der Ber: 
fherung beruhigen, daß in einem —** Falle Die ſchnelle Wieder 
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bolung des Stüdes angeorbnet, und dadurch der filhtbar gewordene 
Wunſch, e8 zu ſehen, fobald als möglich, erfüllt werben jolle. 

4) Wenngleich der höchſt freie Gebrauch der Abonnementsbillete für 
die Zahl des Eintrittes geftattet ift; To kann doch Feine Ver— 
faufsntederlage folcher Abonnementöbillete weder bei einem verehrten 
Abonnenten; noch bei einem Gommilfionär, zum Nachtheile des 
Tagsbeſuches gebildet werden; nachdem der Verkauf aller Eintritts⸗ 
billete, fei e8 auf dem Wege des Abonnements, oder des Tagsbeſuches, 
nur allein beiſder Gafje der Direction zugeftanden werden fann. 

Die Direction fchmeichelt fich, durch diefe große Begünftigung 
des Theaterbefuhes im Abonnement alles erjchöpft zu haben, 
was die Gewinnung der zur Dedung des Etats erforderlichen Anzahl 
von 240 Abonnenten herbeiführen fann, und richtet nunmehr an die 
verehrten Theaterfreunde die ergebenfte Bitte, die geneigte Erflärung ihres 
Beitritte8 zum Abonnement, entweder ın der in Handen habenben, oder 
auf der Theatersflanzlei zu diefem Ende aufliegenden Einladung gefälligit 
beifegen, zugleich aber audy bei dem nahen Anfangstermine gütigft be- 
I&leunigen zu wollen. Die Direction erneuert den Ausdrud ihrer, einem 
verehrungswürdigem Publifum gemwidmeten Hochachtung und Ergebenbeit. 

Nürnberg, den 10. April 1828. 
Die Direction de8 Theaters. 
M. v. Trentinaglia, 


Das Publikum Nürnbergs ſchien aber ſehr wenig Luſt für dieſe 
„große Begünftigung“ des Thenterbefuchs mehr zu haben. Es mar 
über die ganze Gejhäftsführung im höchſten Grade unmillig, und die nach— 
ftehende Anzeige mag wohl den Iprechenditen Beweis liefern, wie gering 
die Theilnahme für dieſes Abonnement war. 


Ä Theater Nachricht. 

Das in Folge der ergebenjten Einladung vom 20. März, und 
des wegen freier Anwendung der Billete am 10. April d. J. gefolgten 
Nacht rages eröffnete Thenterabonnement ninımt nad) vollendetem 
Saftipiele des Königlichen Hofichaufpielers und Regiſſeurs der Hofbühne 
in Münden Herrn Urban, alfo am - 

Sonntage den 4. Mai 
feinen Anfang. 

Noch Mehr die Zahl der verehrten Übonnenten tief unter der: 
jenigen;, welde zur Dedung, felbjt des rebucirten Gtat8, in Voran⸗ 
Ichlag gebracht ift; und die Direction fieht fi) daher zu dem lebten Ver⸗ 
ſuche veranlaßt, den Termin für den Beitritt zum Abonnement, 
wofür die Unterichriften täglich entweber auf der Theaterfanzlei, oder an 
der Kaffe gefälligit gemacht werben können, no den ganzen Monat 
Mai hindurch offen zu belafien, woburd für jeden beitretenben ver⸗ 
ehrten Parterreabonnenten die Abonnementsbillete bei der in jeder belies 
bigen Anzahl freigegebenen Anwendung berfelben nicht verloren find. Das 
Abonnement wird fobann mit dem 1. Juni als geſchloſſen angefehen, 
und her Thenteretat ſtrenge in Mebereinftimmung mit dem Refultate 
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bes Abonnement®, und dem Voranfchlage des Tagesbeſuches regulirt wer- 
ben. Zu gleicher Zeit hat fi die Directton veranlaßt gejehen, ven 
Bilfetabnehmern die der allgemeinen Theater-Ördnung entipres 
ende Anweifung ftrenge zu erneuern, vermöge welcher, während ber 
ganzen Dauer der Vorftellung, der Antritt zu dem Parterre 
md Amphitheater nur gegen die EintrittSfarte, welche entweder ver- 
möge des Abonnement® , ober des Tagebeſuches gelöſet ift, und ber 
Rödeintritt nur gegen die beim Austritte empfangene Gegenfarte 
geftattet werben kann. 

Die Direction erneuert die dringendfte Bitte, daß ihrer ergebenften 
Einladung vom 20, März eine wohlwollende, die Erhaltung des 
Theaters mit fich führende Folge gegeben; und der Außorud ihrer volls 
fommenften Verehrung und Ergebenheit genehmigt werben möge. 

Nürnberg, 1. Mai 1828. 
Die Theaterdirection: 
M. v. Trentinaglia, 


Allein auch dieſe mehr als Elägliche Petition fruchtete nicht mehr. 
Schon mit Anfang 1828 haäuften ſich die Gagenrüdftänne; man juchte 
durch viele Separatuorftellungen auszugleichen, gab aber Gälten fo große 
Honorare, daß die Mehrausgabe die Mehreinnahme weit überftieg, um 
jo mehr, da man dadurch die Ubonnement-Vorftellungen ſchwaͤchte. Die 
Mbonnenten wurbeg verbrüßlich und traten aus, jo daß man mit Unfang 
Mai nur noch 30 Abonnenten in den Logen und 14 im Parterre hatte, 
Man verminderte nun den Abonnementsbetrag und legte dem Publikum 
eine Scheinrechnung vor, um ein neues etwas jtärfere8 Abonnement in 
Nürnberg und Fürth zu erfünfteln Man faffterte e8 auf 2 Monate im 
Voraus ein: denn die Unzufriedenheit und Geldabnahmen der Yyaı 
v. Trentinaglia hatten fih von Tag zu Tag vergrößert. Sowohl 
fie, al8 ihr eifriger Beiftand, Staatsrath v. Hartmann, ließen e8 am 
Bitten bei dem Magiſtrate nicht fehlen. Diefer ließ fich aber durchaus 
niet aus feiner ruhigen Faſſung bringen, ja blieb fogar, al8 bie Gefells 
Ihaft wegen Gagenrüdftänden der Direction Pflicht und Gehorſam auf- 
fünbigte, beharrlich in ber Verweigerung, der durch Frau v. Trenti⸗ 
naglia erbetenen unverzinslichen Vorſchüſſe. Die Schaufpieler, die zum 
Theil im höchſten Elende waren, (denn die Schuld an bie einzelnen Mits 
glieder flieg von 30 bis 300 Gulden und darüber) lebten der Hoffnung, 
daß die für zwei Monate einfaffirten Abonnementgelder vertheilt werben 
würden. Do auch davon befamen fie nichts, ſondern als fte zu Tpielen 
ih weigerten, nahm Frau v. Trentinaglia die einfafftrten Gelber, 
verließ die Stabt, und blieb dem Publitum vie Vorſtellungen Tehulbig, 
erflärte aber im Korreſpondenten v. u. f. Deutfchland, daß ſie ihre Uns 
gelegenheiten einem WBevollmächtigten übergeben habe. 
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Das Theater wäre alfo als gefchloflen zu betrachten geweſen, denn 
e8 wurde auch vom 15. 618 19. Mai nicht geipielt. Einige Mitglieder 
ſchloſſen nun einen Verein, wählten die Herren Bonhak und Hahn als 
Vorftände, eröffneten ſodann das Theater, mit Zuflimmung der Behörben, 
Montag den 19. Mai 1828 al8 Benefize-Vorftellung für die Geſammt⸗ 
Geſellſchaft mit Webers „Freifhüß”, und febten diefe Benefize-Vorſtellun⸗ 
gen 518 Dienftag den 27. Mai fort, an welchem Tage aber, wegen Manz 
gel an Befuch, nicht mehr gefpielt werben konnte. Die Herren Hahn 
und Bonhak Hatten indeß im Intereſſe ihrer Golfegen ein neue8 Abonne= 
ment eröffnet, welches mit 9. uni feinen Anfang nahm. Die vereinig- 
ten Mitglieder fpielten auf Theilung bis Anfang September, von wo an 
beide Vorftände das Theater als Direetoren, gegen zehn Prozent 
Abgabe, auf eigene Rechnung übernahmen. 

Am zweiten Pfingftfeiertag, den 26. Mai 1828, kam Kaspar 
Hauſer nah Nürnberg. Der Zettel, den er bei ſich trug, beitand aus 
einem Oectavblättchen, abrefjirt an Rittmeifter Weflenich, folgenden Inhalts: 

„Das Kindlein ift ſchon getauft. Sie heißt Kaspar Hauferin 
(einen) Schreibname mißen Sie im Selber geben das Kind moechten Sie 
aufgiehe. Sein Vater ift ein Schwoltfche geweſen wenn er 17 Jahr alt 
iſt fo ſchickten Sie im nach Nürnberg zu éten Schwelifche Regiment da 
iſt auch fein Water: gewefen ih bitte um bie erziehung bi8 17 jahre 
geboren tft er im 30. April 1812 im Jahre ich Hin ein armes Mägdlein 
tb Tann das Kind nicht ernehren fein Vater tft geſtorben.“ 

Auch ein Buch trug er bei fi, das den Titel führte: „Kunft, Die 
vediorne Zeit und übel zugebrachte Jahre zu erſetzen.“ | 

Es hieß ferner in dem Briefe: abe ihn chriftlich erzoge 
mad ſeit re) * dm Schritt aus m Fin Mm (ofen , nt —* 
heißt es: „Wenn Sie ihn nicht behalten wollen, ſo muͤſſen Sie ihn ab⸗ 
ſchlachten oder im Rauchfang aufhängen.“ 

Daß es in Nürnberg ſchwer haͤlt, ein ſtehendes Theater zu erhal⸗ 
ten, iſt eine allgemein bekannte Sache. Allein Frau v. Trentinaglia 


war in jeder Hinſicht für die hiefige Bühne eine viel zu ſtolze, leiden⸗ 


ſchaftliche und eigenfinnige Unternehmerin, die für fi ihren Ruin, und 
für das Publifum einen mehr nachtheiligen, als vwortheilgaften Wechfel 
Berbeigeführt hatte. Selten war, zufolge des beftändigen £oftfpieligen Per⸗ 
ſonalwechſels, ein Ganzes beifammen, objchon einige Färher immer dop⸗ 
zelt bejegt waren. Durch beinahe tägliches Spielen konnte auch wentg 
memorirt werben, fo daß man wohl jagen Eonnte, daß diefe Directions- 
führung nur periodenweiſe für das Publikum günftig war. Dec, hatte 
man ihr die Verbefjerung der Garderobe, Dekorationen, ſowie des Or⸗ 
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cheſters zu verdanken. Bei den Boritellungen der wereinigien Misglieber 
reichten Die Kräfte nicht weiter, als zu Gonverfatisnäftüden Diefe 
wurden aber rund und zur allgemeinen Zufriedenheit gegeben. Die Oper 
hatte ftch bei Den vereinigten Mitgliedern ganz aufgelöſt. 

Unter der neuen Dixeetian der Herren Hahn und Bonhak hatte 
fi) die Oper zwar eiwas gebefiert, allein mittelmäßig blieb fie doch. E⸗ 
fonnte auch bei dem geringen Enirde und Den geringen Abonnemeuför 
peeifen nichts Beſſeres erwartet und verlangt werben. 

Auch in dieſem Jahre hatten ausgezeichnete Künſtler gaftirt, 3. B. 
Hear Urban, Herr Löhle, Frau Birch, geborne Pfeiffer, die 
Taͤnzerfamilie Eaforti, Herr Mad und der berühmte Herkules Rapp o. 

Somit find die Verhältniffe des Theaters bis zu meiner Wieder⸗ 
kanft geſchildert. | 

Dienftag den 27. Januar 1828 traf ich wieder in meinem lieben 
Nürnberg ein. Als ich am Laufertiore von dem wachthabenden Unter 
offizier um meinen Ramen befragt wuxbe, ging foeben mein alter Freund, 
Oberlerer Hader, vorüber. WS er meinen Namen hörte, eilte er fe 
gleich zum Magen und bewilltommte mich auf das Herzlichſte. Seiner 
Eimladung, nach dieſen Abend die Geſellſchaft: „Erheiterung“ zu befuchen, 
entiprach ich. Sch war jedoch kaum im Gaſthof zur „blauen Glocke“ ab⸗ 
gefiegen und Hakte mich eiwas erwärmt und reſtaurirt, fo kam fchon 
Freund Kader und der jeht verſtorbene Cafetier Röfel, um mich in bie 
Geſellſchaft zu geleiten. Mit wahrer, aufrichtiger Herzlichfeit und Freude 
wurbe ich Da wieder empfangen, und ich traf Die alten lieben Yreunbe 
gerade fo, wie ich fe verlafien hatte. 

Montag den 2. Februar 1829 Heirat ich das Spnterimbs Theater 
auf der Schütt als Figaro in „Barkier von Sevilla”, und fand eine 
eben ſo freundliche, als fehmeichelhafte Aufnahme. Den Chor fand ic 
noch immer fo Schwach wie früher befeht, 4 Herren und 4 Damen 

Diefe Ungaber bis zu meiner Nüdtehr ſchöpfte ich aus authen⸗ 
tiſchen Berichten zweier Maͤmer, inSbefonbere eines Mannes, der Allee, 
was fich auf bie hiefige Bühne bezug, getzeulich ſammelte und verzeidgs 
nete, In feinen Bemerkungen findet nen weber Parteilichkeit noch Leiden⸗ 
ſchaft, ſondern Die ftxengite Wahrheit in ihrem ganzen Umfange. Seine 
glaubwürbigen Angaben, verbunden mit eigener vierundbreifigjähriger An: 
ſchauung der hieſigen Bühnenzuftände, follen mir zur Vollendung der mir 
getellten Aufgabe dienen. 

Sigisnund Freiherr von Praun, Pfalzgraf und Ritter mehrerer 
Drben, dieſes bewundernswuͤrdige Kunftgenie, das ſchon in feinem zweis 
ten Jahre nicht nur feztig Iefen, ſondern auch bie Hauptdata ber Melt- 


184 


geſchichte zufmmmenkängenb erzählen konnte, und nun in feinem 17. Jahre 
in ber eriten Reihe der Wiolin-Wirtuofen glänzte, unb auf feinen aus- 
gebehnten Kunftreiſen überall dem ihm vorangegangenen großen Rufe ent: 
ſprach, traf and in Nürnberg ein, und gab am 6. März im Theater 
ein Gonzert, das die Erwartungen aller Kenner und Freunde der Muſik 
tim höchſten Grade befriedigte. Diefer treffliche Jüngling ift am 5. Ja⸗ 
nuar 1830 zu Krakau, in Folge einer Qungenentzündung geftorben. 

Sonntag den 19. April fand im großen Rathhausfaale zum Vor: 
theile der ſtaͤdtiſchen Gefangsfchule eine fehr befriedigende Aufführung von 
Haydns „Schöpfung“ ftatt. 

Den 7. Mai beehrten die Königin Therefe von Bayern, die Yrau 
Herzogin Paul von Württemberg, die verwittwete Frau Fürſtin von Thurn 
und Taxis, bie Frau Herzogin von Naffau, fowie ber Prinz Friedrich 
von Württemberg und Der Herzog von Naffau das Interims⸗Theater mit 
Ihrem allerhöchften Beſuche, und mohnten der Aufführung der Oper: 
„Die weiße Frau“, 58 zum Schluffe bei, wodurch Die Allerhöchſten 
Herrſchaften Ihre Hohe Aufrienenheit mit der worgeführten Leiftung, auf 
eine fchmeichelhafte Weile zu erkennen gaben. 

Am Sabre 1828 — 29 wurde unter Direction Der Herren Hahn 
und Bonhak auch in Erlangen geſpielt. 

Bei meiner Wiederkehr nah Nürnberg fand ich die Gefellſchaft 
ganz gut. Die Herren Ball, Franke, Hahn, Berninger, Bon- 
hat, Geißler und Kleining waren beim Publikum beſonders beliebt. 
Xeider war dieſes mit den Damen nicht der Fall, und nur Demotfelle 
Zauber war ber erklärte Liebling des Gefammt-Publitumd, ‚und das 
mit Recht. Plötzlich verbreitete fich die Nachricht, daß Demoiſelle La u- 
ber die Bühne verlaffen würde, und Demoifelle Rudahl, Tochter des 
am Theater engagirt geweſenen Souffleur8 Rudahl, veren Stelle ein- 
nehmen ſollte. Die beiden Herren Directoren hatten jedoch gar nicht bie 
Abſicht, eine AUnfängerin für dieſes wichtige Fach "einzufchieben, fondern 
flanden fehon mit der von früher her beliebten Schaufpielerin, Fräulein 
Lay, in Engagement »Unterhandlung. Bis zu deren Eintreffen mußte 
aber doch gefptelt werden, da Demoiſelle Lauber bereit3 zu einem Gaft- 
ſpiele nach Darmftabt mit Bewilligung der Dirertion abgereift war. 

Domnerftag den 16. Juli 1829 wurde zum erſtenmale das Luft- 
fpiel: „Onkel Adam und Nichte Eva” won Lembert gegeben. ALS Probe 
Rolle: Dem. Rudahl, das Enden. Director Hahn fpielte den Unter» 
offizter Barthel, ich Die komiſche Nolle des Gärtner Bonifaz. Durch 
„Zufall, und zum Glück für die Direction, kam ich Nachmittags in Das 
Wirthshaus zum „Jammerthal“, wo man damals die erfte Gefellichaft Nuͤrn⸗ 
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berg& finden konnte. — Der ganze Pla war überfüllt; ich hörte Einen den 
Andern fragen, ob ex fein Pfeifchen hei fih habe, und bemerkte auch, daß 
man fleine beinerne Mfeifchen hervorzog. Auf mein Befragen nach ber 
Urſache flaunte man und frug mid, ob ich denn von Nichts wife. 
Man erklärte mir, daß über 400 Stüd Pfeifchen angefertigt wären, um 
heute die beiden Direetoren Hahn und Bonhak auszupfeifen. Der 
Direction follte gezeigt, werden, ob fie da8 Recht babe, dem Publikum 
ftatt einer Künftlerin eine Anfängerin aufzubringen. Sch machte mich fo: 
fort auf die Beine, um den Direetor Hahn davon in Kenntniß zu jeßen; 
denn Bonhak war kranf, Ach wollte feine Krankheit durch dieſe Hiobs⸗ 
poft nicht noch verjchlimmern, zumal da er dabei in feinem Zuſtande doch 
nichts wirfen konnte. Ich traf Hahn nit zu Haufe, Sondern erit 
Abends im Theater, eine Stunde vor Anfang der Vorftellung Cr war 
ganz erftaunt und beitürzt, denn er hatte von der ganzen Demonftration 
ebenfall8 nicht eine Syibe gehört. Es war nicht8 mehr zu machen; bie 
Borjtellung fonnte nicht abgefagt werden, denn das Haus war überfüllt. 

Die Vorſtellung begann und ging ruhig ihren Gang. Ich hatte 
eine jehr hübfche und dankbare Rolle, welche das Publitum im höchſten 
Stade amüfirte; doch hütete ich mich wohlweislich, etwas von den ge: 
ſehenen Pfeifchen zu erwähnen. Die brillante Rolle ter Eva ging vor- 
über, fpurlo8 und ohne Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens. Di: 
rector Hahn war ſchon lange vor dem Schluſſe des Stüdes fertig, 
tbeilte mir mit, daß er fich entfernen wolle, und bat mich, wenn ja 
wirflich nach der Vorftellung fich etwas ereignen follte, in feinem Namen 
vorzutreten, und dem Publifum die beftimmte Werficherung mitzutheilen, 
daß in einigen Tagen Fräulein Lay eintreffen würde. ch bedankte mich 
für dieſe feineswegs angenehme Miffion, Allein da ich mit meiner Rolle 
diefen Abend fo viel Glück hatte, und meine leßte Scene mit freund 
Berninger, als Dnfel Adam, einen wahren Beifallsfturm hervorrief, jo 
machte mir dieſes Muth; ich Hatte ja nichts verſchuldet, was den Un- 
willen des Publikums erregen konnte. Kaum war nun das Stüd zu 
Ende und der Vorhang noch nicht ganz gefallen, fo ging e8 auf eine Art 
und Weife 108, die nicht zu befchreiben if. Es war ein hoͤlliſches Con⸗ 
zert von A400 Pfeifehen, diejenigen nicht miteingerechnet, die auf ihren 
Fingern pfiffen. „Direction heraus!“ ſchrie und tobte das ganze Haus. 
Nach einigen Secunden ftand der arme Franz Eduard vor den Lampen. 
Kaum erblidte man mich, fo ſchrie Alles wiederholt: „Direction heraus!‘ 
Ich blieb aber geduldig ftehen, und erbat mir durch Pantomime, man 
möge mich fprechen Lafjen. Endlich wurde es ruhiger, ich entſchuldigte 
Heren Mitdirector Bonhak durch Krankheit, und bemerkte, daß Herr 
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Hahn bereit8 vor Beendigung des Stückes das Theater verlaflen habe. 
Sch gab zugleich die Verficherung, daß binnen einigen Tagen Frl. Lay 
als Erſatz für Frl. Lauber einireffen würde. Wlan verlangte unter 
Toben und Pfeifen, daß Hahn geholt werben follte. Sich verſprach es, 
und machte mich auf das Schnellfte aud dem Staube; jedoch nicht, um 
Hahn zu holen, fondern um mich auszuziehen. Das Auslöſchen der 
Lichter nübte auch nichts, denn das Theater war um 8 Uhr ſchon aus, 
und noch heller Tag. Zum Unglüd brach ein Gewitter 108; es regnete 
in fo ftarfen Strömen, daß Niemand das Theater verlaffen konnte. Um 
nun ſich Die Zeit zu vertreiben, feßte man das Pfeifen - Gongert jo lange 
fort, bis e8 zu vegnen aufhörte. 

Zum Glüde für die Direetion Fam unvermuthet Frau Geißler, 
damals am Hoftheater in Mannheim engagiet, und erfreute das Publi- 
fum mit mehreren Gaftrollen, wodurch Dafjelbe wieder beruhigt wurde. 

Ich Hatte inzwischen auch Kafpar Haufer kennen gelernt, ber mid) 
faft täglich Befuchte. Eines Tages Außerte er ben Wunſch, einer Probe 
im Theater beiwohnen zu können. Ich nahm ihn mit, da gerade General: 
probe von der „Zauberflöte mar. Er hörte in der Couliſſe aufmerkfam 
zu, und alles fchien feine Neugierde auf das Höchſte zu fpannen. Als 
er aber fah, daß die drei Damen unter Donnerfchlägen verfanfen, fing 
er fürchterlich an zu fchreien, und lief bleich wie ein Gefpenjt zum Thea⸗ 
ter hinaus, ohne je wieder eine Probe zu beſuchen. Biel fpäter ſah ich 
ihn im Theater, an der Seite des Herrn Bürgermeifter8 Binder in 
deflen Loge, als gerade / Kotzebues Schaufpiel: „Abbe de l’Epee“ gegeben 
wurde. Das unglüdliche Schickſal des jungen taubftummen Grafen Ju⸗ 
lius von Solar frhien einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht zu haben; 
denn man fab, daß er Thränen vergoß. Seit diefer Zeit fam er fait 
gar nie mehr in das Theater. 

Am 10. Auguft fand die erſte Vorftelung von Holteis „Reonore‘‘ 
ftatt. US Theaters Nachricht mar bemerkt, daß, da Demoifelle Tauber 
zu einem Gaſtſpiel in Darmſtadt von der Theater: Direction beurlaubt 
wäre, Demoiſelle Lay die Gefälligfeit Haben würde, Die Rollen ber 
Sritgenannten bis zu ihrer Zurüdkunft zu übernehmen. Der Erfolg bie 
fer Vorftellung war ein außergewöhnlicher. Frl. Lay, die Herren Ball, 
Franfe und Berninger wurden mit großem Beifall ausgezeichnet. 
Dieſes Stück blieb ein gewaltiger Magnet für die Theaterkaſſa. Auch 
dur die Aquifition der trefflichen Sängerin Frau Steinert, geborne 
Badofen, fehte fih die Direction bei dem Publikum einen großen 
Stein in das Brett. 

Unterdeß wurben die Vorfehläge, das alte Thentengebäube umzu⸗ 
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bauen, in mannigfache Erwägimgen gezogen, und endlich mit dem Plane 
vertaufcht, ein neues Theater aufzuführen, der dann auch realifirt wurde. 
Am 13. Auguft 1829 erſchien als Beilage zum Intelligenz-Blatt Ar. 107 


nachſtehende 
Einladung. 


6. 1.- 

Es bedarf bei dem verehrten Publikum, zu welchem wir fprechen, 
feiner Abhandlung über den Werth und Nuten eines guten Theaters, als 
eined Mittel® zur Belehrung, zur Geſchmacksbildung und zur würdigſten 
Unterhaltung. Daß unfere Stadt auf der gegenwärtigen Bildungsitufe 
ifter Bewohner, eines Theaters nicht entbehren könne, davon ven und 
der Beweiß ganz nahe, denn wie leicht gewann die Schaufpieler s Gefell- 
\haft, in dem Interims-Theater auf der Schütt, das Intereſſe des 
Publikums, mit wel freundlicher Bereitwilligkeit wirb biefelbe Durch 
zahlreichen Beſuch unterftüßt, und wie gerne unterwirft fi das Publikum 
den Ungemächlichfeiten, die in ber Eigenthümtichteit jenes hHinfälligen 
Tempels der Kunft liegen! 


S. 2. 

Daß diefen Mängeln abgeholfen werde, daß bald ein Danernveß, 
den gefteigerten Forderungen der Zeit entfprechendes, ber Stadt zur Bierbe 
gereichendes Theater fich erhebe, darauf dachten, dafür jorgten bie ſtaͤdti⸗ 
Ken Kollegin. Doch nur unterftügt von einem — das Bute willig für- 
eben Publikum, fann der Plan gelingen, zu deſſen Verwirklichung wir 
einladen. 

6. 3. 


Das neue Theater laſſen die Stadtbehörden an der Stelle des 
alten, duch Herrn Architekt Schmidtner erbauen, ber ſich ſchon durch 
mehrere große Bauten rühmlich amdgezeichnet hat, dem man daher volles 
Vertrauen ſchenken kann. 

‚ Der Plan dazu liegt im Grund: und Aufriß, dann im Durd- 
Mitt nebjt der Situatton, in ber Magiftratös Regiftratur zur Ein⸗ 
por. 

‚, Niemand wird verfennen, daß das Gebäude in mwürbigem Style, 
ſeinem Zwecke anpafiend, geſchmackvoll und den darauf zu verwenbenden 
Mitteln angemeſſen, erfcheint. Ä 

Damit die einladende Fronte frei vor das Auge trete, wird ber 
Thurm am Theater und ber Vorbau in das alte Zeughaus, wie fie im 
Situationsplan punftirt find, abgebrochen werben, ba fie den Plab vor 
dem Theater beengen. 

a8 neue Theatergebaͤude foll eine Länge von 188 Schuh, und 
eine Breite von 106 Schub erhalten. 

Sein Inneres werden 16 Parterrelogen, 2 Reihen Ranglogen, jede 
mit 16 Logen zu 6 Pläßen, und eine Gallerie auf ungefähr 4 bis 500 
Perfonen, A Nefervelogen im Profcentum, jede auf 10 Perfonen, dann 
ein Barterre mit 260 Sperrfiken und ungefähr 240 Stehpläßen bilden; 
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und fo wirb unfer neuer Tempel der Kunft 13 bi8 1400 Perſonen, alio 
3 bis 400 mehr als der alte, der kaum 1000 faßte, aufnehmen fönnen. 


4 


Fünfzigtaufend Gulden aus der Stadtkaſſe find dem Bau 
und der Dekoration gewidmet. Auf diefe Summe belaufen fidh Die genau 
revidirten Koften = Anfchläge. 

5 


Doch die Kräfte der Kaffe erlauben e8 nicht, jenes beträchtliche 
Duantum mit einem mal aufzuwenden; nur in 35 Jahren und in Raten 
zu 1600 Gulden jährlich, fann e8 ohne Nachtheil für andere gemeindliche 
Awede ausbezahlt werden. 

Darum bedarf das Unternehmen einer Aushilfe durch die freund- 
liche Theilnahme des Publitums, Bau-Vorſchüſſe naͤmlich, auf Aktien. 
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Das Baufapital fol durch 500 Aktien a 100 Gulden, auf den 
Inhaber lautend, aufgebracht werden. 

Das neue Gebäude dient den Aktionärs zur Hypothek bis zu ihrer 
völligen Befriedigung, und wird auf Koften der Stadt nicht nur baulich 
unterhalten, ſondern auch gegen Feuerſchaden nach feinem vollen Werth 
aſſekurirt. 


Ueberdieß dienen aber auch theilweiſe diejenigen 1600 Gulden zur 
Deckung, welche die Stadtfämmerei auf 35 Jahre, jährlich, nach dem ber 
Sinladung beiliegenden gebrudten Plan, zahlt, zufolge deſſen in ben erften 
Jahren 7, dann in jährlicher Steigerung ſelbſt 25 Aktien eingelöfet wer: 
den, deren Nummern das Loos beitimmt. 

. 8 

Die Aktien follen zu 4 Prozent verzinslich fein, und hiezu theils 
die jährlichen 1600 Gulden — aus der Stadtkaſſe, theils Die Abgabe 
von 3 Prozent der Bruttoeinnahme des Theaters, theils das Pachtgeld 
des Konditord und des Reftaurateurd verwendet werden Der Magiſtrat 
wird diefe Abgabe unmittelbar bei der Kafje erheben laſſen. 


G 9 

Wie wenig Gelegenheit zur fichern Geldanlage bietet fi im ge 
wöhnlichen Verkehre dar, wie oft entiteht nach langer Eoftipieliger Weit⸗ 
läufigfeit ein Verluſt, wenigften8 an den Binfen. 

Wir Dagegen laden im Namen der Stabtbehörben zu einem Unter: 
nehmen ein, das ganz gefahrlos ift, bei dem bie treffenden Zinſe pünft- 
lich bezahlt werden, das unter den Schub der öffentlichen Autoritäten 
gejtellt ift, und das den Segen patriotiſchen Verdienſtes in fich fchliekt. 

Wie dürften wir fürchten, daß ſolches die gewünfchte Unterftügung 
nicht finde? s Ä 

. 10. 


Dom Monat September dieſes Jahres an werden wir die Subs 
ſeriptionsliſten eröffnen. 
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Da bie Verzinfung nur zu Ende des eriten Baujahr anfängt, weil 
die Stabtfafje die Tilgungsfumme won 1600 Bulden — erſt nad Ablauf 
diefe8 Zeitraums ausbezahlt; da ferner das aufzunehmende Aktienkapital 
nur nach und nach anwendbar iſt, To genügt vor ter Hand die Sub: 
feription, die uns in den Stand feßt, nad Berürfen die ſubſeribirte 
Summe gegen Verabfolgung der Aktien einzuheben. &8 wird zu dem 
Ende durch die Herren Bifisiftönorfteher eine Subſeriptionsliſte circufiren, 
und außerdem fteht e8 auch Sjebermann frei, ſich bei dem Magiftrate in 
der dortigen Regijtratur, Vormittags, zur Unterzeichnung der Lifte einzu- 
finden. Möge denn dieß freundlich einfadende Wort ein bereitwillige® 
Entgegenfommen des Publikums erfahren, damit recht bald ein neuer 
Tempel Thaliens die Mufen aufnehme, und hervortrete al8 ein würdiges 
Denkmal der Kunftliebe, wie des Kunſtſinnes unjerer Stadt. \ 


Nürnberg, am 31. Auguft 1829. 


Die vereinigten Comités des MagiftratS und der Bemeinde-Bevoll- 
mädtigten zum XTheaterbau: 


Schäffer, rechtskundiger MagijtratSrath. 
Turkowitz, rechtskundiger Magiſtratsrath. 
Wolf, Baurath. 

Dr. Junge, —A— 
Baumann, Magiſtratsrat 
Faber, Magiſtratsrath. 

Dr. Lorſch, Vorſtand der Gemeindebevollmaͤchtigten. 
Löwel, Gemeindebevollmächtigter. | 
F. Fleiſchmann, Gemeindebevollmächtigter. 
Platner, Gemeindebevollmaͤchtigter. 

Albr. Reindel, Gemeindebevollmächtigter. 


0 
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Tilgungsplan 
über ein Aktienkapital von 50,000 Gulden, welches binnen 35 Sahren 
zurüdbezahlt, und bis dahin mit AO), jährlich verzinſt werben fol. 











Rük- 
zahlung. 


Binfen- h 
zahlung. “I gahlung. 





Bahr. Gapital. 








fl. 

1 50,000 700 2,000 — — 
2 49,300 700 1,972 28 — 
3 48,600 700 1,944 56 — 
4 47,900 700 1,916 84 — 
5 47,200 800 1,888 12 — 
6 46,400 800 1,856 — 
7 45,600 800 1,824 76 — 
8 44,800 900 1,792 8 — 
9 43,900 1,000 1,756 _ 56 
10 42,900 1,000 1,716 _ 16 
11 41,900 1,000 1,676 24 — 
12 40,900 1,100 1,636 — 36 
13 39,800 1,100 1,592 8 _ 
14 38,700 1,100 1,548 52 — 
15 37,600 1,200 1,504 — 4 
16 36,400 1,200 1,456 44 — 
17 35,200 1,300 1,408 — 8 
18 33,900 1,400 1,356 — 56 
19 32,500 1,400 1,300 — — 
20 31,100 1,500 1,244 — 44 
21 29,600 1,500 1,184 16 — 
22 28,100 1,600 1,124 — 24 
23 26,500 1,700 1,060 — 60 
24 24,800 1,800 992 — 92 
25 23,000 1,800 920 — 20 
26 21,200 1,800 848 52 — 
27 19,400 1,900 776 24 — 
28 17,500 2,100 700 — 100 
29 15,400 2,100 616 — 16 
30 13,300 2,100 532 68 — 
31 11,200 2,200 448 52 — 
32 9,000 2,400 360 — 60 
33 6,600 2,200 264 36 — 
34 4,200 2,500 168 39 — 
35 1,700 1,700 68 932 — 

50,000 | 43,444 | 1,648 | 692 


1,056 leberfhuß. 
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Einnahmen: Stabtfämmerei 35 Jahre A fl. 1,600 fl. 56,000 
Theaterdirection 35 Jahre a fl. 1,100 fl. 38,500 


ft. 94,500 


Ausgaben: Kapital: Rüdzahlung fl. 50,000 
Zinfenzahlung fl. 43,444 fl. 93,444 
Ueberſchuß: fl. 1,056 


Die Aftienzeichnungen ‚für dieſes Unternehmen hatten anfänglich 
jedoch nicht den erfreulichiten Fortgang, vbgleih man nur zu gut 
wußte, wie nothiwendig der Bau eined neuen anftändigen Theaters für 
eine Stadt wie Nürnberg war, und man für ein fogenannte8 Interims⸗ 
Theater wohl fein beſſeres, als dasjenige auf der Schütt, verlangen 
fonnte. — 


Director Hahn erklärte in diefer Zeit, daß er am d. Januar 1830 
von ber Mitdirection ausſcheiden wolle. Gr fah voraus, daß die fernere 
Führung doch fein guted Ende nehmen dürfte Die Sagen wurden un⸗ 
tegelmäßig bezahlt, und ftet8 nur in Raten. Es war gleichjam als ver- 
ichlänge die Pegnik die Einnahmen des Interimstcheaters. Der Beſuch 
war ſelbſt im Sommer immer gut; auch wurden nur Sommergagen 
bezahlt. 

Am 9. September fand die letzte Gaſtrolle der Fräulein Lay ale 
Leonore ftatt. Am 10. September betrat Fräulein Badjera vom Stabt- 
theater zu Augsburg, als Toni in Körner Schaufpiel, die hiefige Bühne; 
fie entfprah den Anforderungen des Publikums auf das Beſte. Mit ihr 
zugleich gaftirte deren Bräutigam, Herr Kalte, ein ganz waderer Schau- 
fpieler für Liebhaber; beide wurden engagirt. Um 2., 4. und 5. October 
hatte das Publikum das Vergnügen, den ausgezeichneten Komiker, Herrn 
Spitzeder, der damals am Königsjtädter: Theater in Berlin engagiert 
war, in folgenden Rollen zu begrüßen: od in „Joſeph Haydn“, Schu 
ftermeifter Brandel in der „Weiberfur”, und „Rochus Pumpernikel.“ Das 
Theater war bei allen Darftellungen überfüllt, der Beifall enthuſtaſtiſch. 


Donnerftag den 8. October war „Kabale und Liebe” angekündigt, 
als Saft Madame Fries vom königl. Hoftheater in Münden, tn der 
Rolle der Lady Milford. Die übrige Befegung der Hauptrollen war: 
Präfident — Hr. Berninger. Ferdinand — Hr. Franke. Wurm — 
Hr. Hahn. Miller — Hr. Ball Louife — Frl. Padjera. 

Die Theatergeitel waren kaum außgegehen ,‚ als wii barauf Io 
gende Anzeige erſchien: 
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Theater - Nachricht. 


Da wegen plöglich eingetretenen Hinderniffen die Bühne heute ge— 
ſchloßen bleiben muß, fo beginnt das Gaftipiel der Madame Fries 
Freitag den 9. October und wird am Sonntag und Montag fortgefegt. 

- Nürnberg, den 8. October 1829. 
J Die Theaterdirection. 


Der Zettel am 9. October von „Kabale und Liebe“ brachte die 
Anzeige: | 

Fräulein Foſetta, vom Stuttgarter Hoftheater, von der Stö- 
rung des Gaftipield der gefeierten Madame Fries unterrichtet, hat aus 
Achtung für diefelbe und aus Gefälligfeit für die Direction, auf ihrer 
Durchreiſe ſich unterzogen, die Rolle der Louiſe in fehr kurzer Beit zu 
übernehmen, und bittet um gütige Nachficht. 

Es gieng wie ein Lauffeuer durch die Stadt, daß Herr Kalis, 
welcher den Ferdinand fpielen wollte, jene Braut Frl Padjera dahin 
gebracht hatte, der Direction die beftimmte Erklärung abzugeben, daß 
fie nur unter der Bedingung die Rolle der Louiſe fpielen würde, wenn 
Herr Kalis in den Beſitz des Ferdinand gelegt würde. Als viefes 
nicht geſchah, und nicht geichehen Eonnte, fo mußte das Theater geſchloſ⸗ 
fen werden. Frl. Fofetta übernahm für den andern Tag bie Rolle 
der Louife. Das Höchft zahlreich verfammelte Publikum nahm die ſchwache 
Leiftung der Frl. Foſetta jeboch mit vieler Aufmunterung auf, und 
weder Herr Kalis noch feine Braut wirkten während der uͤbrigen Gaſt⸗ 
offen der genialen Künftlerin, Madame Fries, mit. Sonntag den 
18. Detober wurde das Schaufpiel: „Der Scharfrichter von Amſter⸗ 
dam“ gegeben. Beide waren barin beſchaͤftigt. Frl. Padjera mußte 
vor Anfang des Stüdes erjcheinen, und das Publikum um Ver⸗ 
zeihung für die begangene Unart bitten. Herr Kalis wurde diejen 
Abend bei feinem jebesmaligen Gricheinen mit Pfeifen und Ziſchen em⸗ 
pfangen. Beide blieben auf dieſes Hin nicht mehr lange in Nürnberg, 
unb verließen ihr Engagement nicht auf die ehrenvollſte Art und XBeife. 
Jedoch war der Verluft um fo weniger zu beklagen, da Mabame Geif- 
ler von Mannheim zu uns zurüdfehrte, und als engagirte Mitglied 
eintrat, was al8 ein offenbarer Gewinn für die Bühne zu betrachten war. 

Am 14. October erließen die Comités des Magiftrat8 und der 
‚Gemeindes Bevollmächtigten zum Thenterbau nachftehenbe 


Bekanntmachung. 


Die zurückgekommenen Subferiptions-Liften für den Theaterbau, 
haben das unerwartete Rejultat geliefert, daß nur für 21,000 fl. Aktien 
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unterzeichnet worden find. Die unterzeichneten Comité's fuchen dieſen auf: 
fallend geringen Grtrag der Unterzeichnung in dem ganz unvollftändigen 
Umlaufe der Liften, welche mehreren Perſonen entweber gar nicht, ober 
nur fehr fpät in die Hände gefommen find, auch von einem Theil der 
Herren Diſtriets-Vorſteher mit münblicher Erläuterung und perfönlicher 
Empfehlung nicht begleitet wurden. 

In dieſer Hinfiht nähren wir das Vertrauen, daß e8 nur der 
nochmaligen Ueberreichung der Subſeriptionsliſten, die wir veranftalten, 
bedürfen werde, um Theaterfreunde für ergiebigere Unterzeichnungen zu 
gewinnen. 

Ein weiterer Brund der geringen Subfeription, felbft von folchen 
Perfonen, welche als Theaterfreunde befannt, und im Beſitze eines an⸗ 
ſehnlichen Vermögens find, mag darin liegen, daß zu gleicher Zeit ein 
Plan zur Verlegung des Theaterd in das ehemalige Landalmofen- Ge: 
bäude ins Publifum gebracht, und von manden Seiten empfohlen wurbe. 

Dieſes bloſe Privat: Projeft möge doch ja niemand abhalten, unfrer 
Einladung ein willige8 Ohr zu leihen, Bon dem Magiftrat ift dafjelbe 
keineswegs angenommen worden, weil das Landalmofen: Gebäude als 
Stiftungs-Eigenthum erft von dieſer gefauft werden müßte, feine Einrich⸗ 
tung zu einem Theater aber einen Koftenaufwand verurfachen würbe, der 
den, der Erbauung eines neuen am Platze des alten, überitiege. 

Andere Nachtheile gar nicht zu erwähnen. - 

Noch einen Grund der unerwartet geringen Theilnahme des Publi⸗ 
kums möchten wir in der Beforgniß juchen, die hier und da erregt wurde, 
daß Die garantirte Summe von 50,000 fl. nicht zureichend fein möchte, 
und dann bie Aftionaird gezwungen fein würben, Zuſchüſſe zu machen, 
damit das angefangene Werk nicht liegen bliebe. 

Um auch dieſe Beſorgniß zu verdrängen, wird der mitunterzeichnete 
ftädtifche Baurath die Unfchläge auf das Genaueſte prüfen und nad dem 
Bedürfniß fo feftftellen, daß ein Zufchuß auf feine Weiſe nöthig werde. 

Endlich, und darin dürfte wohl der Hauptgrund liegen, beforgt ein 
Theil des Publikums, daß die Zinfen zu A Procent nicht binreichend 
gedeckt feien, wenn auch zugleich am Capital nichts gewagt werde. 

Auch dieſe Beſorgniß ift ungegründet, Die Zinſen, welde fich 
nad) dem Tilgungsplan jährlich” vermindern, werben theils Durch den jähr- 
lihen Beitrag aus der Stadteaſſa, theil® durch die Abgabe von der 
Theater Unternehmung zu 3 Procent von der Brutto» Einnahme vollkom⸗ 
men gebedt, jelbft wenn man diefe Abgabe auch nur auf 1100 fl. an- 

t 


ſchlaͤgt. 
Has Auf diefe Summe fann fo ficher gerechnet werden, daß ſelbſt ein 
Stillſtand der Schauftellungen ihre Leiftung nicht unterbrechen würde, 
Ein Haus, in welchem während der Dauer der Vorftellungen bie 
Ausübung der Traiteurd-Befugnifje und Das Recht zum Verkauf der Con⸗ 
bitoreiwangen vom Magiſtrat geftattet wird, in welchem Bälle, Gonzerte 
und Redouten gegeben werben dürfen, das zu Sthauftellungen jeder Art 
von fremden Künftlern benüßt werden fann, erträgt jo fer jährlich 
wenigftend 1100 fl. Pachtgeld, daß es ſelbſt noch eine ergiebige Speku⸗ 
Iation fein würde, daſſelbe um dieſen Preis in Pacht zu nehmen, und 
13 
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daß die Stabtbehörden ohne Anſtand auch die Verzinfung ber Aktien 
übernehmen würben, wenn fie nicht dadurch, Daß fie das Publikum zur 
Theilnahme einladen, Den Nebenzwed erreichen wollten, bem Theater 
durch diefe Theilnahme Iebhafteres Intereſſe und Häufigeren Beſuch bei 
dem Publikum zu erweden. 

Sp möchte denn bei genauerer Erwägung jede Beſorgniß ver- 
ſchwinden, welche den Kauf won Aktien als gefährlich und werluftbringend, 
darftellt; jo wirb ſich Jedermann überzeugen, daß das Unternehmen, un⸗ 
ter die Aufficht der Stadtbehörden geftellt, durchaus eine fichere Anlegung 
des Geldes darbietet und mit den frühern Thenter- Aktien von Privaten 
durchaus nicht zu verwechſeln ift, (wie dies auch einige verehrliche Sub- 
feribenten durch beträchtliche Subfeription erfannt Haben) To wird das 
Publifum, wie wir hoffen, eine lebhaftere Theilnahme an einem Werfe 
zeigen, daß der Stadt zur Ehre und Zierde und fo vielen Mitbürgern 
Gelegenheit zum Verdienſt gibt. 

Sollte uber gleichwohl dieſe erneuerte freundliche Ginladung die 
Subfsription von 50,000 fl, nicht zur Folge haben, ohne welche ber Bau 
nicht begonnen werden fann, jollten Bapitaliften ihren Patriotismus, ſoll⸗ 
ten Theaterfreunde ihre Kunftliebe, Gewerbsleute ihre Intereſſen nicht 
thätiger bezeigen wollen, Dann wäre e8 ein Beweis, daß ein neues Thea⸗ 
ter nicht für nöthig erachtet werde, daß das Publikum es vorzieht, daß 
binfällige Sjnterim8= Theater im Privatbefie zu befuchen und dann wür⸗ 
ben die Stadtbehörben fich von dem Unternehmen zurüdziehen im Be⸗ 
wußtlein, das Gute gewollt, und e8 dem Publikum, obwohl fruchtloS, 
dargeboten zu haben. 

Das Mefultat der nenen Ginlabung wird Durch den Drud der 
Subjeriptiond-Tiften zur Henntniß des Publikums gebracht werden. 

Nürnberg, den 14. Detober 1829. 


Die Comité's ded Magiftratd- und ber Gemeinde- Bevollmächtigten zum 
Thenterbau, 


Schäffer, rechtsk. Magiftratsrath. . 
Turkowitz, rechtsk. Magiftratsrath. 

Wolf, techniſcher Baurath. 

Dr. Junge, Magiſtratsrath. 

Baumann, Magiſtratsrath. 

Faber, Magiſtratsrath. 

Dr. Lorſch, Vorſtand der G. B. 
Platner, Gemeinde-Bevollmaͤchtigter. 

A. Reindel, Gemeinde-Bevollmaͤchtigter. 
Löwel, Gemeinde-Bevollmächtigter. 
Fleiſ & mann, Gemeinde: Bevollmächtigter. 


Montag ben 9. Rovember 1829 fand das erfte große Inſtrumen⸗ 
tal= und Vocal-Conzert von Ritter Nicolo Paganini, im Theater 
ftatt. Die GintrittöPreife waren. folgende: 

Ein Logenplag: 3 fl. 30 fr. Logengallerie: 1 fl. 45 kr. Bar 
tesxe: 1 9. 45 fr. Gallerie: 1 fl. | 
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Das Theater mar in afen Räumen überfüllt und ber Beifall 
enthuſiaſtifch. Win Spnbuftrieritter glaubte an diefem Abend ein glänzen- 
bed Geſchaͤft zu machen; der Billetverfauf fand nämlich in der Kanzlei 
de8 alten Theater ftatt. Dort wurde Nachts in der Caſſe eingebrochen 
aber nichts darin gefunden, da der Gaffierer Hör das Geld wohl 
weislich immer mit nad Haufe nahm. Donnerſtag den 12. November 
fand ein zweites Conzert zu denſelben Preifen ftatt. Der Erfolg war 
wo möglich noch größer. 

So nahte endlich der Jahresſchluß herbei. Hahn und Frau tras 
ten wieder als Mitglieder ein, und Bonhaf übernahm mit 1. Januar 
1830 da8 Theater als alleiniger Director. Man hoffte, daß er das 
Interims⸗Theater auf der Schütt 618 zur Eröffnung des neuen Stadt: 
theater8 Teiten würbe; allein e8 war ganz anders beichloffen. Ein allge- 
meiner Bericht über das verflofjene Theaterjahr 1829 fpricht fich dahin 
aus, daß, fo fehr vereinfacht und zum Theil mittelmäßig das Spiels und 
Singperfonale vom Anfang Januar bis September auch gewefen war, 
doch Gonverfationd- Stüde und leichtere Opern rund und befriedigend 
aufgeführt wurden. Um fo auiffallender ift es daher geweſen, daß feit 
Detober, wu doch das Perſonal vermehrt und verbeffert, fo viele Vor: 
ftellungen in Hinſicht des Enſembles fo fehlerhaft und nachläffig gegeben 
wurden. Disharmonie, Kabalen und Cinmifgungen von Unfundigen 
wurden Häufig bemerkbar. Doch mag auch im Winter das beftänbige 
Herumzigeunern nah Fürth und Erlangen viel zu dieſem Hebel beitragen. 
&8 iſt Dagegen auch Thatfache, daß Leute aus München, welche auf der 
Schütt Quftfpiele und Gonverfationsftäde geſehen, fi dahin ausfprachen: 
„daß, wenn man ein gutes Luft oder Schaufpiel fehen wel, man nur 
nach Nürnberg zu gehen brauche”. 


Am Weihnachtsfeſte Freitag den 25. December 1829, wurde in 
dem Saale des golpnen Adlers, Händeld Dratorium: „Der Meſſias“, 
aufgeführt. Eintrittspreis 1 fl. Gallerie 24 fr. Der Ertrag hatte den 
guten Zweck, Bebürftigen Holz zur Erwärmung zu verjehaffen. 


Herr Bonhaf eröffnete fein alleiniges Directoriat Freitag den 
f. Januar 1830 mit einem Prolog und Shakespeares Schaufpiel: „Kö- 
nig Heinrid IV.’ Diefe Vorftellung wurde jehr kalt aufgenommen. “Der 
Thenterzettel vom 17. Januar brachte Die Anzeige, daß wegen plößlichem 
Abgang dee Demoijelle Papjera pas angekündigte Schaufpiel: „Bayard“ 
heute nicht gegeben werben koͤnne. Der Befuch des Theater8 war fort- 
während ſchwach, wozu wohl die empfindliche Kälte daS. meifte beitrug. 
Am Sonntag den 31. Januar mußten fowohl Ball als ich, im Schaufpiele: 

13 * 
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„Ida Muͤnſter“, bei unferer Scene von der Bühne abgehen, da wir 
vor Kälte nicht mehr weiter jprechen Eonnten. Tags Darauf in ben „fie 
ben Mäbchen in Uniform‘ wo ich den Invaliden Bataille jpielte, der fo 
lange auf den Wall Wache ftehen muß, zog ich über meine Uniform eine 
Wildſchur an, verfah meine Kühe mit Pelzftiefeln, die Hände mit Pelz: 
handſchuhen, und den Kopf mit einer Pubelmüße. Dennoch fror mid 
ganz abſcheulich. Das Theater wurde in Folge der ftrengen Kälte für 
mehrere Tage gejchloffen. Die Liedertafel in Nürnberg, bejeelt von dem 
Wunfche auch ihrerfeit8 Weranlafjung zur Unterftügung der Armen im 
jegigen harten Winter zu geben, veranftaltete Mittwoch den 10. Februar 
eine mufifalifche Abendunterhaltung im Saale des goldnen Adlers. Ein⸗ 
trittSpreiß 24 fr.; der Ertrag war der Ausſpeiſung von Armen gewibmet. 
Der Zettel vom 18. Februar brachte die Theater-Anzeige: „Herr Kalis 
fei contractwidrig entwichen”. 

Am 26. Februar wurde zum erftenmale das „Fell der Handwer- 
ker“ aufgeführt, und zwar mit fo großem Grfolg, daß dieſes Vaudeville 
ſchnell aufeinander wiederholt werben fonnte und viel Geld einbrachte. 

Im Monat März wurde Göthes „Fauſt“ zum Erſtenmale aufge 
führt. Herr Ball als Yauft, Berninger Mephifto und Frau Geiß— 
fer al8 Gretchen, ſowie Die ganze Vorſtellung ernteten vielen Beifall, 

Die Gefangsproben wurden wie fehon früher bemerkt, während das 
Theater auf der Schütt beftand, noch immer in dem alten Gebäude ab- 
gehalten, wo auch der Gaffirer Förch, der zugleich Lotto = Gollefteur 
war, ben Zag über die Billets verfaufte. Eines Morgens al8 eben 
wieder Singprobe war, fam Geißler aus dem Probezimmer in Das bes 
Gaifird, und gab ihm A Nummern auf einen Zettel gefchrieben, nebft 
einen Kronenthaler mit dem Bedeuten, diefen Betrag auf die bezeichneten 
Nummern zu fegen. Hätte Förch ausgehen müffen, fo wäre Geißler 
ein reicher Mann geworden. Es kam aber anderd: Kurz vor 12 Uhr 
erhielt Geißler eine Einladung zum Mittagseffen in das rothe Roß, 
und ließ ſich, da er weiter fein Gelb bei fih Hatte, von Förch den 
Kronenihaler wieder zurüdgeben, wobei er bemerkte, daß er Doch Gelb in 
der Taſche haben müffe, ba gewöhnlich nach Tifche der Kaffee herausge- 
würfelt würde; am Ende fämen doch die Nummern nicht. Der Caſſir 
gab ihm den Kronenthaler zurüd, und bei der nächften Ziehung erfchienen 
alle 4 Nummern. Geißler war außer fih, und machte Foͤrch Lange 
Zeit Vorwürfe, daß er ihm das Geld wieder zurücgegeben habe. 

Montag den 22, März wurden „die Kreugfahrer” gegeben. Gin 
verhängnißvoller Abend in Nuͤrnbergs Theatergeſchichte. Sämmtliche be- 
ſchaͤftigten Mitglieder befanden fich in der Garberobe, und waren theils 
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angefleidet, theils noch nicht. Es war Damals ein alter bieberer Kollege 
engagirt, Namens Frank, beliebt bei allen Mitgliebern, ſowie bei dem 
ganzen Publitum. Er hatte den Knappen Konrad zu fpielen. Her ©. 
Ipielte den Bruno von Senfenberg und mar bereit8 in voller Rüftung. 
B., welcher den Emir fpielte, war eben beichäftigt fich feine tuͤrkiſchen 
Stiefletten einfehnüren zu laſſen. G. als Bohemund von Schwarzeneck 
machte fich gleichfall® fertig. Ich Hatte meinen Pla neben ®., und 
fand, als Pilger Walther gekleidet, zum Anfange bereit. Es war bereits 
dreiviertel auf ſechs Uhr. H. hatte Die Angewohnheit, oͤfters die Gar⸗ 
berobe feiner Gollegen zu muftern, und bann umzutaufchen, wenn daß 
eine ober andere Stück befjer zu feinem Coſtüm paßte. Cr fuchte eben 
wieder auf dem Platze de8 alten Frank herum, wobei deſſen Stiefel auf 
die Erde fielen. WS fih der alte Frank barüber ganz gelafien äußerte, 
erwieberte H.: „Shoriften müfjen fehweigen” u. f. w. Dem alten Manne 
tollten Die Thränen über die Wangen. Da wir Alle ihn ehrten und 
ihäßten, jo war H., ehe er fich’8 verſah, von Schlägen getroffen, vie wie 
aus der Luft zu kommen ſchienen. H. flug auch zu, hatte vielleicht den 
Unrechten getroffen, und nun war die Schlacht allgemein. Es regnete 
Prügel herab. Die Polizei erfchien, und der betreffende Officiant mit 
feiner Mannſchaft wurde in den wirren Anäuel verwidelt. 

Die Frauen Hahn, Geißler u. f. w., bereit8 im Goftüme der 
Konnen, ftürzten aus aus ihrer Garderobe und fielen unter dem Befchrei: 
„Ah! mein Mann!” auf der Bühne in Ohnmacht. Auch der Gaffacon- 
troleur Didolf ftürzte herbei, und erhielt manchen fanften Stoß. Das 
Publikum, welches den furdhtbaren Lärm und das Geſchrei der Frauen 
hörte, rief ganz laut: Gardine auf! wir wollen auch was ſehen!“ End⸗ 
ih befam H. Luft, flürmte aus der Garberobe über die Bühne, und 
rannte aus dem Theater auf die Schütt hinaus. Das blanke Ritter: 
[wert in der Hand, die Feldbinde zerriffen, die Federn des Helmbufches 
total zerfnidt, der Bruſtharniſch von den erhaltenen Stößen ganz einges 
drückt, fo floh er ind Freie. Da es noch ganz heller Tag war, hielten 
die Vorübergehenden dieſe feltfame Erjcheinung für "einen dem Irrenhauſe 
entfprungenen Wahnfinnigen. Ein anderer Schaufpieler übernahm deſſen 
fleine Rolle, und die Vorftellung fonnte beginnen. Die Feldbinde, Helm: 
buſch und Bruftharnifch Tagen Iange als corpus delicti bei der Polizei⸗ 
behörde. Bruno von Senfenberg, Bohemund von Schwarzeneck, unb ber 
Emir der Seldſchucken, wurden zu dreimal 24 Stunden Arreft und Tra⸗ 
gung der Koften verurtheilt. Cinige Theaterfreunde ließen dieſe komiſche 
Scene von Maler Schellhorn feizziren und unter befannte Perfonen 
vertbeilen. Ich füge Diefelbe Hier bei. 


498 


Endlich Iernte ich auch Den Kochgefeierten Künftler der Münchner 
Hofbühne, Herrn Urban, fennen. Er trat auf ald Fauſt, Eduard 
Ruhberg in ‚Verbrechen ays Ehrſucht“, Maler Spinarofa im „Bild“. 
Nie werde ich den tiefen Eindruck vergeffen, ben dieſer geniale Künjtler 
auf das höchft zahlreich verfammelte Publikum hervorbrachte. In „Verbre⸗ 
chen aus Ehrſucht“ fpielte ich den Baron Ridau. In der Scene, wo 
Urban in der Rolle des Eduard die Gafle feines Vaters beſtiehlt, und 
nach dem Diebftahl aus dem Kabinet Herausftürzt, war ich fo ergriffen 
und erfehüttert, daß ich faum zu fprechen vermochte, 

Schon feit Tängerer Zeit waren bie Proben zur Oper: „Die 
Stumme von Portici” im Gange. Es wurben neue Deforationen und 
Garderobe angefertigt. Das Publikum wurde unterm 27. Mai 1830 in 
Kenntniß gefeßt, daß am 2. uni die erjte Aufführung ftattfinden würde, 
Der großen Koften wegen wurben bie Preife der Pläbe folgendermapen 
geftellt: Neferveloge 2 fl. Logen des Balkon 1 fl. 12 fr. Logengals 
Ierie 40 fr. Parterre 36 fr. Amphitheater 18 fr. 

Bei Aufführung diefer Oper wurde nicht allein das Orcheſter, ſon⸗ 
dern auch der Chor in allen Theilen verftärkt. Bisher bheſtand derſelbe 
nur aus den ftereotypen 4 männlichen Choriften, mit denen man bie 
Dpern: „Freiſchütz“, „weiße Frau“ u. f. w. vorführte, das Publikum 
‚hatte fich Hegnügt. Die Aufführung der „Stummen“ war eine in allen 
Theilen gelungene. — Director Bonhak Mafaniello, Frau Geißler 
Fenella, Herr Geißler Pietro, vor allen aber Frau Steinert, Prin- 
zeſſin Elvira, ernteten vielen Beifall. Mit welch feltner Kunftfertigfeit 
leßtere die Prinzeffin fang, geht Daraus hervor, daß fie ſtets nach dem 
erften Akte ftürmifch hervorgerufen wurde; eben fo tüchtig waren Orches 
fter und Chöre. — Die neuen Dekorationen waren von Herm Fleiſch⸗ 
mann angeferligt. Die Oper machte ſolches Furore, daß fie 8 mal bei 
ſtets ausverfauftem Haufe, und mit erhöhten Preifen, gegeben wurbe. 
Troß deſſen war aber Doch nie Geld vorhanden. — Wir mußten in 
der Garderobe oft warten bis die verjeßten Goftüme ausgelöft waren, 
welche nach der Vorſtellung ftet3 wieder auf’8 neue verfegt wurden. Da- 
von wußte jedoch Director Bonhak nichts. Wenigſtens kann ich e8 
nieht glauben. Auf diefen Gegenftand, und auf die arge Wirthichaft feiner 
Frau, werde ich fpäter etwas ausführlicher zurüdtommen. Herr Unton 
Huber, ein fehr beliebtes Mitglied hieſiger Bühne, fam al8 neu enga- 
girt von Augsburg wieder hieher. Auch Herr Urban gaftirte noch 
einigemale, 

Am Freitag den 25. Juni 1830 fand im großen Rathhaus-Saale 
zur Feier des 300jährigen Jubelfeſtes der Uebergabe der Augsburgiſchen 
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Confeſſion die Aufführung des Oratoriums: „Chriſtus das Kind”, 
Text von Dr. Philipp Mayer, Muſtk von Dr. Friedrich Schnei⸗— 
der, Herzogl. Anhalt» Deffauifchen Hof: Gapellmeifter, Kati. Die Aufs 
führemg leitete der hochgeachtete Gomponift, auf Einladung des Magiſtrats 
der Stadt, welchem Dichter und Componiſt bie Partitur des Oratorium 
gewidmet Batten, perfönli. Die Feier des Feſt⸗Abends wurde duch Be 
leuchtung eine8 großen Gemaldes der beiden gefhäßten Künfller 6. Hei⸗ 
deloff und F. Fleifhgmann, die Verfammlung am Reichstage zu 
Augsburg vorſtellend, würbig erhöht. Der Eintrittöpreid betrug & Perſon 
fl. 12 fe. — Das Oratorium felbft ließ kalt, die Ausführung dagegen 
war jehr befriedigend. 

Am 2. Auguft feierte Die ausgezeichnete Sängerin, Fräulein Sa⸗ 
bine Heinefetter, al8 Rofine im „Barbier von Sevilla” große Triumphe, 
fonnte jedoch Leider nur dreimal auftreten. 


Im September ging das Lieberfpiel: „Der alte Feldherr“ neu in 
Scene, welches, feiner guten Aufführung und hübſchen Arrangements we- 
gen, ſehr gefiel und viele Wiederholungen erlebte, 

Am 27. September gaſtirte bie gefeierte königlich preußiſche Hof⸗ 
und Kammerfängerin Madame Milder aus Berlin, al8: „Donna El: 
vira‘’ im „Don Juan“ und zwar bei erhöhten Preifen, Es war eine 
großartige Leiſtung. Obgleich die Künftlerin Damals ſchon im 52. Lebens⸗ 
jahre ftand, fo war doc ihre Kunft noch jung und friſch. Die Gefeierte 
fang ferner die „Emmeline“, welche befanntlich vom Gomponiften für die⸗ 
felbe gefchrieben worden ift. Um dem allgemeinen Wunfche des Publis 
kums zu entfpredden, trug fie auch noch den „Gruß an die Schweiz”, 
von Blum ebenfall$ für fie componirt, wor. | 

Sim October traten zwei geborne Nürnberger in der Oper: „Das 
unterbrochene Opferfeſt“, auf, nämlich ver Tenorift, Herr Köchert, und 
der Baflift, Herr von Schirk. 

Der Schaufpieler Herr Hahn gab zu feiner Benefize-Voritellung das 
Drama: „Der Wahn und feine Schreden. Es umfaßte die Gefchichte 
Kaspar Hauferd mit einem erdichteten Schluß. Die Vorftellung mußte aber 
verſchoben, und das Manufeript erſt an bie Königl. Negierung nad) 
Ansbach zus Ducchfiht eingeſandt werben, weßhalb Die Hufführung einige 
Tage ſpaͤter ſtatt fand. — Das Stud jetbft gefiel nicht, obgleich man 
von bemfelben große Sinnahmen erwartete. So fanden bie Thenter-Ans 
gelogenheiten als der Schluß des Jahres 1830 herannahte. 

Es wird begreiflich erſcheinen, daß hier weder für Schaufpiel noch 
Oper ein vollflandiges Perſonal engagirt fein Somnte, wenn man bebenft, 
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daß bei einer großen Bühne 3, 6i8 A erite Fächer beinahe fo viel koſten, 
al8 hier der ganze Gagenetat betrug. So war im Laufe dieſes Jahres im 
Schauſpiel das Fach der Anſtandsdamen und Chevaliers unbefriedigend oder 
gar nicht beſetzt. In der Oper fehlte ein Baßbuffo und ein zweiter 
Baſſiſt, welche beiden Fächer durch einen Schaufpieler, der wenig Stimme 
hatte, und nach dem Gehör fang, beiekt werden mußten. Der männliche 
Chor ging an, der meiblihe war dagegen bei ten meilten Opern zu 
ſchwach. — Die Direction war zu ängftlich, unbeholfen, und allzu nach⸗ 
giebig, überbieß durch Einmifchungen oft in ihrem freien Willen gehemmt. 
Trotz aller diefer Gebrechen bot die hiefige Bühne doch manches Gute, und 
gehörte, im Ganzen genommen, noch immer unter die beſſern Provinz-Büh- 
nen. Einige GonverjationdsStüde, beſonders Quftfpiele, wurben im Laufe 
dieſes jahres für ein billig denkendes Publifum ganz befriedigend gege- 
ben, Die Oper befaß an Herrn Ditimaier einen ganz vortrefflichen 
Mufifdirector, welcher Orchefter und Sänger in möglichiter Orbnung zu 
erhalten wußte. Die erfte Sängerin, Frau Steinert, gehörte unter die 
gebildeten guten Sängerinnen, und fonnte jeder Bühne zur Chre gereichen. 
Mit Hermn Geißler, als erſten Bafliiten und Regiſſeur der per, 


war man ebenfall® mit Necht zufrieben. Dagegen war aber das übrige 


Opernperfonal theil8 mehr, theil8 weniger mangelhaft. Nichts deſto⸗ 
weniger gingen doch manche Dpern im Enſemble ganz gut, zum Beifpiel: 
„Stumme von Portici”, „Zanered”, „Barbier“, „weiße Frau’, ‚Maurer 
und Schloffer”, Johann von Paris”, „der Schnee”, „Don Juan“, „bie 
Zauberflöte” u. ſ. w. 


Sin Diefem und den folgenden Jahren war e8 au, wo von einem 
Kreife, der aus der Elite des Publikums beitand, theils im rothen Roß, 
theils im Mufeum, theatralifche Worftellungen gegeben wurden; ſelbſt 
Operetten famen. auf das Repertoire. Es herrſchte dabei fehr viel Luxus 
und Eleganz. Die Aufführungen waren fo präcis, daß .nicht3 zu wün- 
ſchen übrig blieb. Mir wurde dabei die Ehre des Arrangements, in Ver- 
einigung mit meinem Gollegen Huber, zu Theil; öfters auch mußte ich 
als unterirdifher Gedächtnißunterftüßer fungiren, was mir manch fehönes 
Stück Gelb einbrachte. 


Der 1. Sanuar 1831 wurde mit einem Prolog, und dem Luft 
ſpiel: „Liebe Hilft zum Rechte“, welches gefiel, gefeiert. Kurz darauf gab 
bie Sängerin Steinert die Oper „Freiſchütz“ zu ihrem Benefize, welche 
Vorftellung dadurch an Intereſſe gewann, daß Herr Muſikdirector Grobe 
aus Gefälligkeit für Die Benefiztantin die Parthie des Gremiten übernahm, 
und biefelbe wie nicht anders zu erwarten war, ganz tüchtig ausführte, 
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Montag den 7. März wurde zum Beneflze der Frau Nanette 
Geißler das Quftfpiel von Bresner: „Der argwöhniſche Liebhaber‘ 
gegeben, und die Einlabung an das Publikum enthielt folgende Worte: 

Menn ich einem verehrungswürdigen Publikum zum geneigten Ve: 
ſuche der Vorftellung, welche mir von der Theaterbirection zu meinem 
Benefige eingeräumt ift, meine ergebenfte Ginlabung darbringe, fo ift 
meine Zuwerjicht, einen frohen Abendgenuß zu bereiten, nicht auf die Wahl 
des Stuͤcks, als einer erheiternden Gabe ter älteren Zeit beichränft, fon: 
tern durch die Ankündigung einer eigenen, und nie mehr wiederkehrenden 
Eriheinung, verftärft. Ein Veteran des Bühncnlebens, ein Wann, wels 
her unter 16 Thenterbirectionen in Nürnberg vielfeitige Dienfte geleiftet 
hat; ein Mann, welchen wir heute noch im glühenden Strahle des Som: 
mers, wie im eifigen Hauche des Winters, als einen getreuen Wächter 
an der Schwelle unſeres befcheidenen Interimshauſes erbliden — Hers 
Didolf pittet um die Erlaubniß, einem unwiberftehliden Drange feines 
Herzen® nachgeben, und mit ber gegenwärtigen Benefizuorftellang feinen 
Abſchied auf ewig von den vielbebeutenden Brettern verflechten zu bürfen. 

Zum Organ diefer Bitte konnte mich nur bie dreifache Betrachtung 
bejtimmen: daß hiebei feine eitle Meberfchäßung der lange nicht geübten 
Darftellungsfräfte zum Grunde liegt; daß einzig die reme Abſicht vor- 
waltend ift, einem verehrungswürdigen Publikum einen öffentlichen Tribut 
der Hochachtung und des Dankes, für das, einem alten Buͤhnenverwand⸗ 
ten, beharrlich bewieſene Wohlwollen zu entrichten, — und endlich, daß 
eben in dieſem Wohlwollen die Bürgfchaft gelegen ift, daß, im Hinblide 
auf den Zweck, eine huldvolle Nachficht dem armen Baldrian jene 
Lüden feines Spiele8 ergänzen werde, welche die Fremdheit auf dem ent: 
wöhnten Kunftboden, und die Rührung eines letzten Auftreten® nur zu 
feidht erzeugen können. Unter dem Schutze dieſer Anfichten fehmeichle ich 
mir, die unſchaͤtzbare Gewogenheit eines hochverehrten Publikums nicht zu 
verlegen, ſondern mich vielmehr eines zahlreichen Beſuches, als des ſpre⸗ 
chendſten Beweiſes derfelben, erfreuen zu bürfen. 

Mit dieſer Hoffnung vereinige ich die Bitte, die WVerficherungen 
meine8 unermüdlichen Fleißes, und meiner vollfommenften Verehrung zu 


genehmigen. 
Nannette Geißler, 
Mitglied der Bühne. 
Das Theater war, wie zu vermuthen, in allen Theilen überfüllt. 
Der größte Theil des Publikums fand fih in feiner Erwartung, als 
gäbe e8 mit Didolf recht viel fomifche Situationen, getäufcht. Obgleich 
er mehr als 2 Monate an der Rolle des Baldrian Klau gelernt Hatte, 
jo verließ ihn Abends doch das Gedächtniß ganz und gar, unb er brachte 
höchftens die Worte heraus: „Freut mich, empfehl mi! Gehorſamer 
Diener!’ Seine Erſcheinung war übrigens urfomifh, und wenn Ber⸗ 
ninger, als fein Vater, zu ihm fagte: „Baldrianchen, fteh doch ges 
rade!“ mußte alle unmwillfürlich lachen. Man konnte ihn fpäter in Dies 
fer Rolle auf Schnupftabaksdoſen abgebildet, fehen. 
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Herr Juſt vom Stadttheater in Breslau gab mehrere Gaftrollen 
als Nicolo Paganini, der große Virtuos, und machte mit diefer Rolle 
ungeheure8 Furore und brillante Gaffengefchäfte. Er war aber auch vor- 
trefflich, und copirte den großen Meifter in allen Theilen auf das täu⸗ 
ſchendſte, wobei ihm fein gutes Violinſpiel jehr zu ftatten Fam. 

Auch der Damals berühmte Profeſſor Döbler gab mehrere äußerft 
zahlreich beſuchte Vorftellungen in der Phyfif und höhern Magie. 

Am 11. April fand zum Benefige des Herrn Anton Kleining 
das altveutfche Luftipiel: „Meiſter Martin und feine Geſellen“, jtatt. 
Det der im zweiten Akt vorfommenden Scene auf der Allerwiefe, führten die 
hiefigen Büttner-Gefellen, aus "&efälligkeit für den Benefizianten- den alten 
National-Tanz im Coſtüme (welcher bei dem Volksfeſte im vorigen Jahre 
jo Schön und zur allgemeinen Zufriedenheit ausgeführt wurde) auf. Herr 
Kleining hatte für das vorjährige Volksfeſt dieſen Tanz einflubiert, 
der ſowohl bei den Königlichen Majeftäten, als auch im: Ullgemeinen, 
die größte Anerkennung gefunden bat. Es war daher vorauszufehen, Daß 
er damit ein gute Benefize erzielen würde, 

Im Laufe des Winter wurden alle 14 Tage zwei Vorſtellungen 
in. Ansbach gegeben, und zwar Dienftag Schaufpiel, Mittwoch Oper, zu 
‚welchem Zwecke ein Abonnement eröffnet wurde. Das Unternehmen war 
allerdings mit bedeutenden Koften verknüpft, jedoch trugen die Opern: 
„Stumme“, „weiße Frau’, „Maurer und Schlofjer”, viel Geld ein. 
Auf einmal hörten die Vorftellungen auf, obgleich bereits wieder bad 
Geld für ſechs derſelben eineaffirt war. Das Publitum Ansbachs wars 
tete vergebens auf die Vorftellungen, und als Bonhak's Direction ihr 
Ende erreicht hatte, war feine Nebe mehr davon. Diefe Hanblungsweife 
fonnte man in Ansbach und zwar mit volljtem Rechte nicht vergeflen. 
Die Fluten der Finanzverlegenheiten fehlugen indeß dem Diredor Bon⸗ 
hak über dem Kopf zufammen. Man bemerkte ſchon feit längerer Zeit, 
daß er fein Geſchaͤft ganz und gar vernachläffigte, mehr als gewöhnlich 
tranf, einfilbig, mürvifch wurde, und die Menſchen förmlich ſcheute und 
floh. Den Mitgliedern wurde bekannt gegeben, daß mit 1. Mai 1831 
der zeitherige Opernregiffeur und Baſſtft Geißler an Bonhak's Stelle 
als Director treten würbe, und nun fuchte Jeder noch von feiner Gage 
rüdftänden zu erhafchen, was möglich war. Allein wo nichts tft, Hat 
auch der Kaifer das Recht verloren, fayt ein alte® Sprichwort; fo gieng 
es auch hier. Es wurden den Mitgliedern zwar bie lehten ſechs Vor⸗ 
ftellungen unter Bonhak's Direetion überlaffen; allein eben diefe Vor⸗ 
ftellungen gaben den beutlichiten Beweis, wel eine Wirthſchaft in der 
Verwaltung getrieben wurde. Sauͤmmtliche ſechs Vorſtellungen waren meifl 


überfält, und dach giengen kaum jedesmal die Tagekkoſten ein, da Yrau 
Bonhak Bäder, Mebger u. |. w. ſtets mit Billets bezahlte, und waͤh⸗ 
end ihres Mannes Direction vielleicht Taufende derfelben per Stuͤck um 
6 Kreuzer verkauft haben mochte Won deren großer Anzahl Hatte er 
wohl gar feine Ahnung. Unter der Bühne des Interims-Theaters, wo 
fi die Statiften ankleideten, befand fich eine Perfon, Namens Zeidler, 
weihe Brod, Knackwürſte, Schnaps, im Sommer aber meift Obſt aller 
Gattung, verfaufte. Diefer Frau war nun die Diretorin Bonhat für 
Obſt allein einige 50 Gulden ſchuldig. 

Bonhak war ein guter, rechtlicher, aber leider ſehr ſchwacher 
Kann, der ſich namentlih um das Gaflengefchäft gar nicht kuͤmmerie. 
Die Revifion der täglich ausgegebenen und eingegangenen Billets, forte 
das Ausgeben der Abonnements: Karten beforgte ganz allein feine Frau 
und Gaffecontroleur Didolf. Welche Maſſe von Billet8 auf diefe Art 
verjchleudert wurden, läßt fich Leicht denken. Auch Didolf mochte viel 
leicht nichts weniger als zu gewiffenhaft fein, denn er Batte jtet eine 
erfledlihe Anzahl fogenannter ftillfehweigender Abonnenten, was ganz 
Hadtbefannt war. Wurde im Theater Waͤſche und dergleichen gebraucht, 
Io entlehnte die Frau Directorin dieſelbe nen ber Damals noch Lebenden 
Frau Papſt. Statt fie aber nach der Borfiellung, aber am andern 
Tage zurückzuſtellen, wurden bie betreffenden Gegenſtaͤnde verſetzt. Es kam 
auch öfterd wor, daß Bonhak, wenn er in einem Congert zu fingen 
hatte, vor Beginn deſſelben abſagen Infies mußte, da fein ſchwarzer Frack 
verſeizt war. 

Die Farben zu dieſemn traurigen Bilde find nichts weniger als zu 
ſtark aufgeteagen; es ift leider nur allzuwahr. Bonhak war für Alles 
obgeftumpft, und nicht Mann genug, ſich mit Energie und Entſchloſſenheit 
aus dieſem Ghaos Insguacheiten; das PBabkilum hatte ihn anfänglich bei 
kr Gelegenheit durch hen zahlveichften Beſuch unterſtützt. 

Der Baſſiſt Beifler, ein Dann von rauhem Aeußeren, aber 
gutem Herzen, ber fich durch feine mehujährkge Anweſenheit in Närnberg 
viele Freunde und Bekannte erworben hatte, befaß eben fo wenig Mittel 
zur Führung den Direchion, als fein Vorgänger Bonhak. Allein feine 
Freunde giengen ihm mit Math und That an die Band, und fo brachte 
er em unverzinsliches Aktienkapital von 3600 Gulden zufemmen, von 
weiber Summe jeden Monat eine Aftie pro 100 Gulden gezogen und 
imädbesahlt werben ſollte. Er eräffnete am Sonntag ben 1. Mai 1831 
feine Direction mit Gätes ‚Egmont‘, und forgte für eine anftänbige Aus⸗ 
Rettung, Da Geifler nicht unfımbig in Betreff des Goftümes u. |. w. 
war, jo ſah Alles ſehr ſchön web geſchmackvoll aus, 
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Der Theaterzettel enthielt nachſtehende Anſprache an das Publikum, 

„Der gehorfamft Unterzeichnete beginnt feine heutige Eröffnung der 
„Theaters Direction, mit der jchuldigiten Gritattung feines imnigiten 
„Dankes, für Die zu dieſem Zwecke mit ganz befonderem Wohlwollen ihm 
„gewordene großmüthige Unterftüßung. Die Verlofung der biefür aus- 
„geitellten Schuldfcheine wird mit dem nächlten Juni beginnen, jedesmal 
„bei der fechsten Abonnements = Vorftellung eine® Monats im Theater 
„ſtattfinden; und der Betrag der gezogenen Nummer an den verehrlichen 
„Inhaber derfelben, gegen ihre Auslieferung, am Tage nach der Ziehung 
„don tem Rechts-Conſulenten des Theater8, dem kgl. Movofaten Herrn 
„Dr. Lindner, ausbezahlt werben.‘ | 

„Der Unterzeichnete begleitet dieſen öffentlichen Tribut feines Dankes, 
„und diefe geziemendfte Unzeigung der Crfüllung feiner ihm theuern Ver: 
„bindlichkeit, zugleich mit Der wärmften und reblichiten Verficherung, daß 
„die ganze Anftrengung feiner Kräfte dem Dienfte der dramatifchen An⸗ 
„alt gehören, und er biebei fein höheres Piel, zugleich aber auch feinen 
„böhern Lohn Fennen werde, al8 ſich die Zufriedenheit eines in feinem 
„Kunftfinne bewährten Publikums zu erwerben, in beffen Huld und Nach: 
„ſicht er jich mit eben fo großem Vertrauen, als tiefer Verehrung zu em: 
„pfehlen die Ehre Hat." , 

Wolfgang Geißler. 


Die erite Ziehung fand den 12. uni nad) Beendigung der Vor⸗ 
ftellung unter folgenden Formalitäten ftatt: 

Die der Zahl der Schuldfcheine entſprechenden ſechsunddreißig 
Aummern, wurden von dem hiezu ernannten ftäbtifchen Polizeibeamten 
nad einzelner WVorzeigung in eine Urne gelegt, und dieſe ſodann unter 
Siegel und Sperre de8 Amtes genommen. Am Verlosfungstage wurbe 
biefe Urne durch den beauftragten Polizeibeamten auf die Bühne gebracht, 
daſelbſt zum Behufe der Ziehung geöffnet, und in Gegenwart des Beam- 
ten die Ziehung von Geiflers Knaben, mit verbundenen Augen vor- 
genommen. — Die gezogene Nummer wurde dann öffentlich bekannt ge 
macht, in das Protokoll des Verlonfungsaftes eingetragen, und bie Urne 
wieder unter Siegel gelegt, und in amtliche Verwahrung zurüdgenommen. 

Die erfte Zurüdzahlung von fl. 100 Wwurben Herrn Geißler als 
Geſchenk zugefandt. 

Director Geißler engagirte für das Fach der jugendlichen Lieb: 
baberinnen Fräulein Berg, eine ausgezeichnete Schaufpielerin, die wir 
letder bald wieder verlieren follten. Sie folgte einem Auf an die Fänig- 
liche Hofbühne in Dresden, deren Hauptzierde bie Künftlerin Heute noch 
if. Ein großer Schlag für Geißlers Direction, die er faum begonnen, 
war die plößliche, contractöwibrige, Entfernung der trefflihen Sängerin 
Beau Steinert, die noch Abends zuvor im ‚Don Juan’ als Donna Anna 
Vorzügliches geleiftet Hatte, ihre Schwehter, Fräulein Backofen, vom 
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Stabttheater zu Frankfurt am Main, welche ſchon einigemale gaftirt Hatte, 
fang als legte Gaſtrolle die Berline, Fräulein Neu vom Stabtheater zu 
Augsburg, die Donna Elvira. Man konnte biefe drei Parthien in ſol⸗ 
cher Vollendung nicht Leicht beſſer hören, Es ift begreiflich, daß ein fols 
Ger Berluft mehr als flörend, auf das faum im Üntftehen begriffene 
Gefchäft einwirken mußte. Frau Steinert war eine fo prachtvolle Res 
pertoirfängerin, daß es nicht leicht einen nur theilweife genügenden Erſatz 
für fie geben konnte. — Director Geißler erließ daher folgende Be 
tanntmachung an bie Theaterfreunde: 


„Dem t bei feiner faum begonnenen Direction des 
uzheaters, t e Entfernung der Madame Steinert bas 
durch um ſ eworden, weil er durch dieſe Entbehrung 
„eines bei bi Sängerin beliebten Mitgliedes, in bie un- 
„angenehme | en it, bie AufführunfPgrößerer und neuerer 
„Opern mit m zu mäfjen. Gr genießt hierbei bie einzige 
Beruhigung mürbige Schritt der Madame Steinert, 
„durchaus ni ıen gegen biefelbe zugerechnet werben fünne, 
wie dieſe i. ter Sitte außzuftreuen verfucht, hierdurt 


„aber nicht8 weiter erreicht, als daß fie ihrer Unreblichfeit auch noch eine 
Anwahrheit zugeſellt.“ 

„Der Unterzeichnete war indeſſen ſogleich eifrig bemüht, jene Opern⸗ 
„unterbrechung foviel al8 möglich abzufürzen, und er iſt nunmehr fo 
glũctlich, einem hochverehrten Publitum die gewiß willfommene Anzeige 
„machen zu können, daß der außgezeichnete Tenorift Herr Breiting, 
„Sowie eine bereit8 an anbern Orten mit Beifall aufgetretene Sängerin, 
„für den Monat Juli zu Gaftvarftellungen gewonnen, und dadurch, wie 
mer ich fehmeichelt, bie ungweibeutigen Veweiſe feiner, einem verehtungs⸗ 
„würbigen Publikum gewibmeten Aufmerffamfeit und Unftrengung ges 
„geben find.” ' 

Nürnberg, ben 10. Juli 1831. 

Wolfgang Geißler. 


Den 11. Juli ging bie. zweite Ziehung der Schuldſcheine, unter 
den befannten Formalitäten vor fi; es wurden bie zurüdgezahlten 100 
Gulden ebenfalls Herrn Geißler als Geſchenk überwiefen. 

Die berühmte königl. Hofſchauſpielerin Madame Sophie Schrös 
der von Münden, gab von Mitte bis Ende Juli ſechs Gaſtdarſtellungen 
mit außerorbentlichem Beifall, und ſtets gebrängt vollem Haufe. Zur Feier 
der Anweſenheit dieſer großartigen SKünftlerin, gab ter Beſiher bes 
Schmauſenbucks ein prachtvoll arrangirtes. Zeit, wozu ſaͤmmtliche Mitglie 
der der Bühne und zahlreiche Kunftfreunde eingeladen waren. Die vier 
len Inſchriften an den Felfen und anderen Stellen, bie leiber beinahe 
ſchon ganz verwittert find, wurden alle nach Angabe der Frau Sophie 
Schröder angebradt. 
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Die gefeierte Künftlerin gab auch am 26. Juli im Stabtthenter 
in Grlangen, wo unter Geißlers Direetion wieber Borftellungen ſtatt⸗ 
fanden, die Iſabella in Schiller ‚Braut von Meflina” als Gaſt. 

Montag den 1. Auguft fand die erfte Gaſtdarſtellung des kgl. preußi⸗ 
ſchen Hoffängers, Herrn Breiting, al8 Maſaniello ftatt, deſſen Gaſtſpiel 
bald auf eine bebauerliche Weife vereitelt worden wäre. Abends ver 
feinem Auftreten war Breiting mit Director Geißler in der damaligen 
Weinſchenke des Theodor Bayer (Karolinenftraße), im Kreiſe von Theater: 
freunden, zu einem Abendeſſen eingeladen. Montag früh 7 Uhr Tieß mid) 
Geißler in feine Wohnung holen. Als ich in fein Zimmer trat, fand 
ih ihn beichäftigt rohes Fleiſch um fein rechtes Auge zu legen, welches 
in allen Farben fpielte. Auf mein Befragen erzählte er mir, daß er und 
Breiting in ber Micht, als er denfelben um 2 Uhr in feinen Gafthof 
zum bayrifchen Hof begleiten wollte, im Landgerichtögäßchen von unbes 
fannten Leuten angefallen worden jfeien, wovon ber &ine einen großen 
Stein in's Schnupftuch gebunden Hatte, und damit zuſchlug. Breitings 
Meerfchaumpfeife wurde zerbrochen, fein neuer weißer Hut ging verloren, 
und er mußte mit zerbläutem Nüden, ſowie Geißler mit gefchwollenem 
Auge, nach Haufe flühten. Geißler bat mich fogleich zu Breiting zu 
gehen und zu fragen, ob er heute fingen könne. Letzterer hatte fich bes 
reit8 von feinem Schreden erholt, und erklärte, daß er fingen werde, 
obgleich er ber Anficht jet, daß dieſer Vorfall ein nichteben freundlicher Empfang 
gewejen wäre. Statt feines neuen Hutes hatte er eine alte ſchlechte Mütze 
erwijcht, die, ebenfowenig wie bie weiter eingeleitete Unterſuchung, zu einem 
Rejultate führte. Man wollte die ganze Gefchichte dem verftorbenen Maler 
Schellhorn in die Schuhe ſchieben, der fich in die genannte Geſellſchaft 
drängen wollte, jedoch abgewielen, nun aus Rache diefe Leute gedungen 
haben ſollte. Es fehlten aber Beweiſe, und der richtige Sachverhalt 
wurde niemals ermittelt. Breiting trat mit großartigem Erfolg auf. 
Mit ihm zugleich gaftirte auch in mehreren Opern Fräulein Karoline 
Grünbaum, k. k. Hefopernfängerin von Wien, mit vielem und vers 
dienten Beil. Man fieht daraus, daß Geißler ſtets bemüht war, 
dem Publikum feltene Genüffe zu Bieten, welches Streben au durch 
anhaltend ſtarken Beſuch anerkannt wurde. Sin der Oper: „Stumme von 
Portici“ machte in ber Marktfcene der ſeit Jahren als Schauſpieler und 
Tänzer engagirte Herr Macco den Policinello, und muͤhte ſich durch 
einen Tanz dabei fo furchtbar ab, daß das Publikum barüber immer 
herzlich Lachen mußte. In feinem Alter konnte ex nicht mehr tanzen, bil 
bete fich jedoch noch viel darauf ein. Wir machten Breiting aufmerk 
fam, er möge ihm darüber einige ſchmeichelhafte Worte ſagen. Nach 
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beaubetem We kom Breiting in bie Garderobe und fragte, wo ber 
Herr fei, der eben fo vortrefflidg getanzt haͤtte. Maceo trat mit inne 
tem Bewußtjein feiner trefflicden Kunſtleiſtung vor, und wepräfentirte fich 
alb folhen. Breiting machte ihm nun bie größten Komplimente: „Ich 
„habe den Majaniello in Berlin, Hamburg, Dresden, Münden, kurz 
„auf allen beutichen Bühnen gefnngen, aber ich gebe Ihnen mein Wort, 
„men ſolchen Hanswurften wie Sie find, habe ich noch nie gefehen.” 
Marco war fehr erfreut über dieſes Lob, und meinte, nur große Künftler 
wühten bie wahre Kunſt zu ſchaͤtzen. 

Während Breitings Nnwefenheit trug fi fofgenber komiſcher 
Vorfall zu. Schreinermeiſter Lauermann, bekannt in ganz Nürnberg, und 
bei Jung und Alt beliebt, hatte von Jugend auf viel Vorliebe für den 
Belang, durch welchen er feinen Freunden ſchon viel Vergnügen bereitet 
hatte. Mur mochte er nicht gerne zugeben, daß außer ihm noch beſſere 
Sänger exiſtirten, noch weniger aber, daß einer höher fingen könnte als 
ei. — Dieß wurbe Breiting bekannt, und er verlangte mit Lauer: 
mann mm in die Wette zu fingen, um zu ſehen, wer von Beiden höher 
hinauf fünnte. Der Wettgefang fand in der Hofm'ſchen, jetzt Kißkalt'ſchen 
Wirthſchaft ftatt. Der verftorbene Kaufmann B. war ber Preißrichter, wels 
her die Töne Der beiden Sänger mit einem Maaßſtabe, den Qauermann 
mitheachte, meſſen mußte; — ich war zum Protofollführer ernannt. Beide 
Sänger mußten die Romanze aus „Fra Diavolo“: „Seht ihr auf feilen 
Hahn” u. ſ. w. fingen, und den hohen Ton: „Zittrel” fo lange aus⸗ 
hatten, biß die Meſſung vorüber wer. Breiting fang zueft, der Maß⸗ 
Kab wurde an feinen Mund geſetzt, die Hähe gemeſſen, erftaunlich ges 
funden, protofoflut, und Lauermann befragt, ob er fidh jetzt noch zu 
fingen wage? Er antwortete ſtolz: „Ich habe ſchon andere weggefungen, 
wit dem werde ich auch noch fertig”, und begann, 

Ich muß hierbei noch bemerken, daß über dem Tiſche, an weichen: 
der Wettgefang finttfand, in ber Zimmerdede ein Luftloch zum Abzug des 
Tabackrauches angekencht war. Lauermann hielt ben Ton auf das Wort: 
„Bitte in das Unmoͤgliche aus. DB. fette ihm während Des Aushal⸗ 
tens den Maßſtab an ven Mund, zählte die Zollhöhe, und ich mußte 
das Reſultat niederſchreiben. Darauf wendete fih B. als Schiedsrichter 
m Breiting, und ſagte, ex müſſe, jo leid es ihm auch ſei, doch, ber 
Wahrheit getreu, die Erklaͤrung abgeben, daß Lauermann um 3 Zul 
höher gefungen hätte alb Breiting, abgeſehen davon, ba noch einige 
Zell bei dem Luſtloch Hinaußgegangen wären, bie er natürlich nicht habe 
miümefien können, unb fomit blieb LYauermann ber Sieger. — Am 
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10. Auguſt ſang Herr Breiting am Stadttheater in Erlangen die Rolle 


des „George Brown“ als Gaſt. 

Mittwoch den 17. Auguſt fand die dritte Ziehung der Schuldſcheine 
ſtatt. Auch dieſer Betrag von 100 Gulden wurde Geißler als Ge⸗ 
ſchenk übermadt. 

Donnerſtag den 25. Auguſt fand wieder eine Vormittagsvorſtellung 
um 10 Uhr zur Feier des Volksfeſtes ſtatt. Es wurde der ‚alte Feldherr“ 
und der „hunberrjährige Greis“ hei fehr vollem Haufe gegeben. 

Sin der Zeit trat auch die Mutter der Hoflängern Grünbaum, 
die £. k. öfterreichifche Hoflängerin, Frau Grünbaum, als Donna Anna, 
und deren Tochter als Berline in „Don Juan“ auf. Es wurde bem 
Bublifum dadurch ein großer Genuß bereitet. — Kür die abgegangene 
Sängerin, Frau Steinert, hatte Geißler eine Fräulein Gerwer 
engagirt, ein junges Mädchen mit ſehr vielem Talent, die in ihrer An⸗ 
trittSrolle al8 Rofine im „Barbier“ vielen Beifall erntete. 

Herr Dr. Wagner, Regiſſeur und Schaufpieler der königl. Hof- 
bühne in Dresden, gab einen Gaſtrollen⸗Cyelus. Er wollte damals aud 
ein Werk über Kaſpar Haufer, mit welchem er befannt wurbe, heraus» 
geben, und jammelte fich alle möglichen Notizen. Sein zu früh einge 
tretener Tod vereitelte die Ausführung dieſes Planes. 

Montag den 19. September fand die vierte Ziehung der Schulb: 
fcheine ftatt. 

Sonntag den 16. Defober wurde dad Schaufpiel: „Der Leichen: 
räuber” mit Glanz ausgepfitfen. Jedoch wurden die Darfteller der Haupt: 
rollen, bie fich vergebliche Mühe gaben, das Machwerk über Waſſer zu 
erhalten, ihres vorzüglichen Spieled wegen hervorgerufen. 

Am 17. Detober fand die erite Aufführung der Oper: „Fra Dia- 
volo” ftatt, welche ungemein gefiel. Geißler hatte feinen guten erſten 
Tenoriften außer Bonhak, der aber für die Rolle des Fra Diavolo 
viel zu alt war. Er ließ ſich deßhalb vom Muſikdirector Dittmeier 
die Barthie für feine Stimmlage einrichten, und fang den Fra Diavolo 
felbit. — Gr ſah ſehr impofant aus, und fpielte die Rolle auch ganz 
gut. Herr Ball war ein trefflicher Englänver, der aus dieſer Rolle, 
ohne jedoch dabei zu übertreiben, ein höchſt draftifches Originalbild ſchuf. 
Fräulein Trautmann war eine fo. vorzügliche Engländerin, wie man 
fie bier feit dieſer Zeit noch nicht befier gefehen hatte, Fräulein Ger: 
wer war ein anmuthiges Zerlinchen, und Herr Eicke, zweiter Tenorift, 
eine ſehr vortheilbafte Bühnens Erjcheinung, ein vorzüglicher Lorenzo; 
Chor, Orcheſter, Arrangement, Garderobe und Dekorationen waren jehr 
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gut; und fo mußte die Oper gefallen und Caſſa maden. — Dr. Gäfer 
Diaz Heigel arrangirte im Theater Tableaug mit erläuterndem Texte. 
Herr Macco, der Tänzer, erbat fi von Herrn Heigel ihm die ſchwer⸗ 
iten Stellungen zu übertragen. Heigel, erſt kurze Zeit bier, kannte 
ihn nicht fo, wie wir. Gr freute fich aber herzlich, jemand gefunden zu 
haben, der ſich jo bereitwillig für die Sache zeigte, und übertrug ihm, 
feinem erlangen gemäß, die fehwerften Stellungen. Macco hatte dem 
Schnürmeifter ein gutes Trinkgeld verjprochen, wenn er ihm zwei dünne 
Schnüre berablaffen wolle, damit er vermittelft Schlingen in denſelben 
zut größeren Ruhe die Hand und ben einen Fuß legen könne, um doch 
einigermaßen eine Stüße zu gaben. Raum hatten wir Wind davon bes 
fommen , fo ftanden ſchon zwei von uns auf der Lauer, und ſobald daß 
Tableaug geftellt war, jo wurde an den Schnären gezogen, in beren 
Schlingen Maccos Hand und Fuß ruhte. — Der Effekt war zu komiſch. 
Gr ſchimpfte und fluchte, durfte aber nicht laut werben; er wußte nicht, 
woher es fam. Bei einem Bug am Fuße ſchnellte es ihn dermaßen in 
die Höhe, als ob er von einer Tarantel geflohen worben wäre. 

Am 27. October fand die fünfte Ziehung der Schuldſcheine ftatt, 
und am 23. November gab Herr Lafont, erjter Violinift Sr. Majeftät 
des Königs der Franzoſen, ein großes Vocal⸗ und Snftrumental-Goncert 
bei erhöhten Preifen, welchem noch ein zweites folgte. 

Die Ballettänzer-Sefellichaft des Herrn Caſſel aus Bruͤſſel 
gab mehrere glänzende Gaftvoritellungen, bei welchen die Damen Be- 
noni und Feldmann, fowie die Herrn Gavelli, Benoni und Feld- 
mann Vorzügliches leiſteten. 

Am 9. Januar 1831 farb Johann Conrad Ernit, geboren 1773. 
&r war 32 Jahre lang Theaterdiener der Nürnberger Bühne, widmete 
feine Dienfte den Directoren Auernheimer, Reuter, Braun, 
Frau von Trentinaglia, und beſchloß feine Laufbahn unter Bon⸗ 
haks Direction. Ernſt war ein Ehrenmann im wahren Sinne bed 
Wortes. Schaufpieler Ball wibmete ihm nachitehenben 


Nachruf 
an den verſtorbenen Theaterdiener und Requiſiteur Ernſt. 


Du! der Zettelträger treu'ſter, 

Wackrer Nequifiten » Meifter, 
Deine Rennbahn ift vollbracht! — 
Noch im Geiſt feh’ ich Dich Laufen, 
Torten und Bafteten kaufen, 
Die der Don Juan verfämaußt! 
Hör Di Deinen Rheinwein preifen, 
Seh’ Di, die papiernen Speifen 
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Mit dem Kehrwiſch Abergeh'n. 
Vor dem Schrank feh’ ic Dich ftehen, 
Und die Schäße überſehen, 
Die Dein Fleiß dort aufgeftellt; 
Diefe Dofen, Ringe, Ketten, 
Ordenskreuze und Silhouetten, 
Diefer falfehen Steine Pracht; 
Diefen Dolch dort im Verftede, 
Diefe Giftflaſch in der Ecke, 
Karren) eined Trauerſpiels; 
iefe Börfen mit Dufaten 
Von Theater : Potentaten 
So, en bagatelle verfehenft. 
Emfig ſchleppteſt Du zur Stelle, 
Tigerhaut und Bärenfelle, _ 
Die der Rolla Abends braucht. 
Unter Degen, Hüten, Müben 
Sah ich oft Dich, MWadrer, \hwigen, 
Wurde Dir die Laſt zu icdywer; 
Oft rangſt fchmerzlich © Du die Hände, 
War das Nitterjtük zu Ende 
Und dein Teppich war zerfebt; 
Gleichwohl wurbeft Du gefcholten, 
Dein Bemuͤh'n mit Hohn vergoften, 
Denn mit Undank lohnt die Belt! 
Doch! der Vorhang iſt gefallen, 
Du trittjt in bie gold’nen Hallen 
rommer Seitelträg er ein. 
Allen Deinen Karlı täten, 
Deinen Schinfen und Paſteten, 
Sagſt Du jetzo ‚gute Racht. 
Und den Thron mit gold'nen Treſſen 
Mögen nun die Motten freſſen; 
Mas fragit Du nach ſolchem Tand? 
Petrus, an der Himmelspforte, 
Winkt Dir freunvk mit dem Worte; 
„Geh' hinein, Du treuer Knecht.“ 


Unterbeffen wurde fhan am 80, Wei 1831 der Frau v. Trenti- 
naglia ein weiteres Privilegium auf 85 Jahre erteilt. Der Magiſtrat 
hätte nach Ablauf des dem Gaſtwirth Auernheimer verliehenen,, und 
zuleßt von Frau von Trentinaglia angefauften Brivilegiums baffelbe 
ohne Weiteres feinem Ende überlafjen können; allein der Magiftrat Hatte 
dabei die Rüdficht im Auge, theils Frau von Trentinaglia für ihre 
Aufopferungen zu entfegäbigen, theils ſich felbft von der läftigen Bürde 
einer unmittelbaren Ubernahme der Thenterangelegenheiten zu befreien. 
Da auch die Regierung ihte Zuftimmung nicht verfagte, fo wurbe ber 
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Genamnten das Privilegiem ertheilt uid dadurch ber Anftalt ein Be⸗ 
ſchwerniß aufgebrängt, das nachher feine fühlbaren Folgen nur allzufehr 
berausftellte. Das an dem bezeichneten Tage ausgefertigte Dokument 
lautet im Wefentlichen wie folgt: 


1) Der Magiftrat von Nürnberg verleiht an Frau Marianna von 
Trentinaglia, welde das ausfchließende Theaterprivilegium dafelbft, 
aus dem Titel des Kaufes bi8 zum 1. Januar 1830 befeflen hat, und 
aus dem Titel einer perfönlichen GSonceffion dur die Decrete vom 
12. Juli 1825 und 12. Mai 1827 bis zum 1. Januar 1837 befibet, 
neuerlich dieſes Theater- Privilegium auf 35 nacheinander folgende Sabre, 
zu welchem Zwed ihr das, mit Genehmigung ber Königl. Kreißregierung 
als Dberkuratel de8 Communal⸗Vermoͤgens nen zu erbauende Schaufpiels 
baus, mit den hiefür neu verfertigten Deforationen einge 
räumt wird. Dieſe 35 Sabre follen jedoch nicht erſt vom Auslaufe der 
damaligen perlönlichen Gonceffion, fondern ſchon mit der durch die erite 
öffentliche NVorftellung geſchehenden Eröffnung des neuen Theater® beginnen; 
fo daß alſo die zu diefer Zeit noch nicht abgelaufenen Goncejfionsjahre, 
in den fobann neu beginnenden 35 Privilegiumsjahren mit einbegriffen find, 

2) Dieſes neue Theaterprivilegium ift nach feinem ganzen Umfange 
während dem Laufe der 35 Jahre, mit dem Rechte, nicht nur ber perſön⸗ 
lichen Ausübung, jondern auch jeder Uebertragung an eine zur Thea 
terfühbrung geeignete Berfon oder —— verbunden; 
in welchem letzten Falle in Beziehung auf deren Fähigkeit das 
Vorwiſſen und bie Zuftimmung des Magiftrats vorausgeſetzt, 
und jeder Uebernehmer zur pünktlichen Erfüllung der nämlichen Bedin⸗ 
gungen verpflichtet wird, welche der Prinzipal- Gontrahentin obliegen. 

3) Das neue Xhenterprivilegium jchließt ferner die Befugniß in 
ih, Bälle, Redouten, Akademien, Soncerte, Oratorien, Declamatorien, 
Mufitfeke und dergleichen in dem Theater⸗Gebäude zu veranitalten, jedoch 
wird dieſe Deiugnib nicht als ein ausfshließendes Hecht eingeräumt. 

4) Der Eigenthümerin des Privilegiumd wird eine angemefjene 
freie Wohnung, nad) dem: Bauplan, wie derfelbe bereit8 angenommen ift, 
für ihre Perfon in dem Theatergebaͤude eingeräumt. \ 

5) Das Theatergebaͤude wird, auf Koften der Stabtcafja, der ins 
laͤndiſchen Brandaſſekuranz nach feinem vollen Wertbe einverleibt, und bie 
jaͤhrlichen Brandafjefurange Beiträge werben aus derfelben Caſſa beftritten, 

Auch werden auf die Stadteaſſa bie jährlichen Unterhaltungskoften 
bes Gebaͤudes übernommen, foweit fie nämlich zur Grhaltung der Sub⸗ 
ftanz gehören, folglich mit Ausschluß der Reparaturen an der Mafchinerie 
and den Dekorationen, und überhaupt aller derjenigen Bauausgaben in. 
der Wohnung, welche unter analoger Anwendung der für die Bewohner 
der Stantsgebäude beitehenden Verordnungen , dieſen obliegen. 

Die Koſten der Außern Beleuchtung werben von ber Stabtcaffa 
getragen, und ebenfo die Staatsausgaben. 

6) Der Eigenthümerin des Theaters ift zugleich die Befugniß zu⸗ 
geftanven, in dem Thorweg eine Conditorei und eine vollftändige Neftaus 
sation für jene Tage zu beftellen, an welchem das Theater zu dem Be⸗ 
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hufe einer jeden Ausübung des Privilegiums geöffnet, und am welchen 
Tagen ſodann diefer Reftauration geftattet ift, vor Eröffnung der Caſſa 
bis zur Polizeiftunde, Säfte zu bemirthen. 

7) Die bisher dem Theater ganz entzogenen, und entweder gar nicht, 
oder von dem Magiftrate zu mufifaliichen Aufführungen benüßten 6 Tage, 
nämlih der Bettag, der Palmfonntag, der Dfterfonntag, der Pfingit- 
fonntag, der Sonntag des Neformationsfeite® und der erite Chriſttag, 
werben bem Theater unter dem Beding überlafjen: 

a) daß fie nur allein Oratorien oder ſolchen mufifalifchen Compo⸗ 
fitionen, welche der religiöfen eier de8 Tages entſprechen und 
vorläufig dem Magiftrate zu deſſen Zuftimmung anzuzeigen find, 
gewidmet werben dürfen, und 

b) daß eine dieſer mufifalifchen Aufführungen, und zwar am erften 
Chrifttag, zum Beten der Urmencafja gegeben wird. 

8) Zur würdigeren Ausftattung der Produktionen an den genann⸗ 
ten feitlichen Tagen, wird die unentgeldliche Mitwirkung der ftädtifchen 
Geſangſchule geftattet, 

9) Der Magiftrat willigt in die Verordnung bed Stadt: Mufit- 
Korps zu allen im Theater vorfallenden Muſikdienſten ohne Ausnahme, 
und zu allen hiezu erforderlichen Proben, infoferne die Mitglieder geneigt 
fein jollten, fich zum Orcheſter im Theater engagiren zu lajjen, und über- 
läßt e8 der Direction, mit denfelben über die Bedingungen dieſes En- 
gagements, und bejonder8 über die ihnen zu zahlende Remuneration zu 
eontrahiren. 

10) Der Magiftrat wird, während der ganzen Dauer des Privi⸗ 
legium8 von 35 jahren, keine andere Schaufpieler- oder Operiften - Ge 
ſellſchaft zulaſſen, und ertheilt in Beziehung auf die fogenannten Lieb- 
baber- Theater die Verſicherung, daß fie in den Graͤnzen eines gejchloffe- 
nen, der Privatunterhaltung gewinmeten Vereines verbleiben follen; daß 
demnach der Zutritt dem Gefammtpublifum gegen förmliche Abonnements 
und fonftige Etntrittspreiſe nicht geftattet werde, daß alle Einladung zur 
Theilnahme durch Circularſchreiben, injoferne ſolche nicht an die Mitglie- 
ber des Vereins gerichtet find, fomwie jede Bekanntmachung durch öffent- 
liche Blätter oder Anfchlagzettel unterbleiben, und daß überhaupt Alles 
vermieden werden jolle, was dieſer privatgefellfchaftlichen Unterhaltung 
die Geitaltung einer öffentlichen Anſtalt geben Fönnte. 

11) Der Magiftrat ertheilt ferner die Verfiherung, daß die Bes 
willigung zu öffentlihen Kunftproduftionen jedesmal nur mit Ausnahme 
der gewöhnlichen drei Theatertage und zugleich” mit der Anweiſung ge⸗ 

eben werde, fich wegen etwaiger Benügung dieſer Tage entweder mittelft 
Sulaffung im Theater ſelbſt, ober mitteljt einer Abgabe an daſſelbe, in 
unmittelbare8 Benehmen mit der Theaterdirection zu ſetzen. Dieje bat 
aber auf die öffentlichen Produktionen während der Meßzeit feinen Bezug. 
. 12) Die Gigenthümerin des Theater-Privilegiums macht fich ver: 
bindlih, eine den örtlichen Mitteln entiprechende Theater: Anftalt 
erhalten und durch einen angemefjenen Wechjel zwifchen Schaufpiel und 
per, für einen würbfgen Genuß der Bühnenfunft mit allen zu Gebote 
ftehenden Kräften zu forgen. 
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13) Die Eigenthümerin des Privilegiums macht ſich ferner verbind⸗ 
ih, zur Tilgung der für den neuen Cheaterbau gebildeten Aktien, wähs 
rend der ganzen Privilegiumspauer von 35 Sahren, alljährlich einen Bei⸗ 
trag von 1100 Gulden zur Stadteafja zu Ieiften. Diefer Beitrag wird 
in monatlichen Raten von Hi fl. AO kr. entrichtet, wofür die Abonnementßs 
gelder, und das Pachtgeld für die Gonditorei und Die Reftauration, ſoweit 
diefelben zureichen, zur Verſicherung dienen. 

14) Die Gigentgümerin des Privilegiums ift verpflichtet, eine ans 
ftändige und geräumige Wreiloge für den Königl. Stabtlommiflär, die 
beiden Bürgermeifter und den Königl. Stadtlommandanten einzuräumen. 
Diefe Freiloge iſt jedoch als Amtsloge und nicht als Yamilienloge zu 
betrachten, und kann alfo nur außfgließend von den genannten 4 Herren, 
oder im Halle der Verhinderung de8 einen oter anderen, von denjenigen 
Amtsindivinuen befucht werden, welche derſelbe hiezu autorifiren wird. 

15) Zur Begründung und Erhaltung eines würdigen Stabttheaters, 
wird ein, alle Stänte des Publikums repräfentirender Theaterverein ge: 
bildet, welcher Die Gigenthümerin de8 Privilegiums in der Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen bewacht, zugleich aber auch gegen ungegrünbete Klagen 
und ungeeignete Anforderungen bejükt. 

ie Ernennung des Perſonals dieſes Theatervereins bleibt dem 
Königl. Stadtkommiſſär und dem Magiſtrat überlaffen. 

Es wird ſich der Verein alle Monate wenigftens einmal verfammeln 
und zu feinen, dem Zwecke und den Mitteln der Kunftanftalt gewidmeten 
Beratungen, wohln vorzüglid das Nepertorium, —* Wa 
des PVerfonalftandes und die Handhabung der Theater 
gejeße gehören, Die Gigenthümerin des Privilegiumd entweder in Pers 
fon, oder in einem Bevollmächtigten zuziehen. 

16) Die Eigenthümerin des Privilegiums werpflichtet ſich, weber 
in dem Theatergebäube, noch an ber inneren Ginrichtung defjelben, irgend 
eine Bauveränderung, fie fei groß ober Flein, ohne ausdrückliche Zus 
flimmung des Magiftrats, und ohne vorerft mit dem techniſchen Baurath 
Rückſprache deßhalb genommen zu haben, vornehmen zu laſſen. 

17) Die Eigenthümerin des Privilegums macht ſich anheiſchig, das 
Theatergebäube nebft dem ihr verliehenen Privilegium, noch vor Ablauf 
ber beftimmten 35 Jahre, der Commune zur weitern Dispofition zurüd- 
zugeben, wenn eine der von ihr übernommenen Verbindlichfeiten nicht 
vollftändig erfüllt werben follte, in welchem Falle fie jeden Anſpruch auf 
Schadloshaltung verliert. Auch kann fie wegen allenfallfigen Verbeſſe⸗ 
rungen an der Subſtanz nur infoferne eine Vergütung forbern, als Dies 
ſelben mit ausbrüdlicher Zuftimmung des Magiftrat8 gemacht worden find. 

18) Endlich wird in Erwägung der Durch gegenwärtigen Vertrag 
dem Icheater: Privilegium gegebenen Ausbehnung und Ausftattung von 
der Gigenthümerin deſſelben auf alle Entſchaͤdigungsklagen, welche fie aus 
bem Titel der polizeilichen Schließung des alten Theatergebäudes, oder 
Er fonftigen Zitel zu haben glaubt, der vollſtaͤndigſte Verzicht 
geleiitet. 

19) Zugleich verfprechen beide Gontrahenten, Tämmtliche Artikel 
genau und pünktlich zu erfüllen, und entſagen biemit feierlich und uns 
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wiberruflich allen Einreden und Rechtsbehelfen, ohne minbeften Vorbehalt, 
welche ihnen wiber bie im gegenwärtigen Vertrage übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen jegt oder künftig efwa zu flatten kommen könnten. 

20) Zum Schluſſe wird für den augenblidlichen Fall, daß das 
neue Theater durch Brand einer theilmeifen Beſchaͤdigung ober gänglichen 
Zerftörung unterliegen follte, bie worforgliche Beftimmung dahin getroffen: 

daß der Magiftrat die Verpflichtung übernimmt, bie theilweiſe ober 
gänzliche Wieberherftellung aus dem Brandaſſekuranz⸗ Capitale ohne 
allen Verzug zu bewerfftelligen; und daß die Eigenthümerin be8 
Privilegiumd ſich gleichfalls der Verbindlichkeit unterzieht, Die ihr 
eigenthuͤmlich zuftänbigen Inventurbeſtaͤnde ber Bibliothef und Gar: 
derobe, in einer hiefür eröffneten Aſſekuranz verfihern zu laffen und 
die verſicherte Summe zur unverzinslichen Nachichaffung der befchä- 
digten ober zu Verluſt Segangenen Inventarien zu verwenden, bamit 
durch dieſe gemeinfchaftlichen Kräfte der Stadt, das Mublifum, und 
das Privifegium fo fehnell al® möglich wieber zum Beſitze des 
Theaterb gelangen. 


Zur Urkunde alles Vorftehe in zwei 
gleichlautenden Eyemplaren ausgef ı, unb 
zwar von Gelte des Stadt: Magi meifter, 
und von Seite der Eigenthümerir ianna 
von Trentinaglia, buch i n, den 
Königl. Bayer. Stantsrath, Herrn echtsbe⸗ 


hoͤrig unterzeichnet und beſiegelt w 

Letzterer legitimirt ſich zur vorſtehenden Unterſchrift durch vidimirte 
Beilage der beſitzenden gerichtlichen Vollmacht und glaubt übrigens von 
der Billigfeit Eines Sodtöstiigen MagiftratS erwarten zu bürfen, daß 
die Voftulate der inneren Beleuchtung und eine Holzbeitrages fpäter 
moͤglichſt berüdfichtiget werben; und daß es fih zum Art. 17 von felbft 
vertiehe, daß in Fällen, wenn bie Gigenthümerin des Privilegiums in 
ber Grfüllung ihrer Verbindlichkeiten aus den von ihr unabhängigen An- 
laͤſſen einer Theaterſchließung, z. B. wegen Landestrauer ober baulichen 
Verhaͤltniſſen unterbrochen würbe, hiedurch das Privilegium nicht aufge 
hoben, ſondern vielmehr deſſen Beſitz auf dieſelbe Zeit, für welche bie 
Schließung eingetreten, erftredt, und bie contractliche Dauer wieder volls 
ftänbig Hergeftellt werbe. 


Die Verleigung dieſes Privtlegiums if bis zur Stunde im Publi- 
fum Gegenſtand vielfacher Beſprechungen geworben, unb nur ber Ginger 
weihte mag e8 erflärlih finden, wie ber Magiftrat und die Gemeinbes 
bevollmaͤchtigten fib zu einem Akte verftehen Eonnten, der dem Theater 
eine ſolche 36jaͤhrige Laſt aufbürbete. Wie aber alles in ber Welt ſei⸗ 
nen Grund hat, fo werben auch Bier die Betheiligten Ihre Handlungs⸗ 
weife zu motiviren wiffen. J 

Der 1. Januar 1832 wurde mit dem Luſtſpiel: „Die Brautſchau“, 
und einem Prolog begonnen Waͤhrend dieſer Zeit wurden Vorbereitun⸗ 
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gen zu einer würdigen Wufführung van Webers: „Dberon” getroffen unb 
die Direction feßte das Publitum durch folgende Anzeige davon in 


Kenntniß. 
Theater · Nachricht. 

Die unterzeichnete Theater-Direction, in ber Abſicht, einem Faffis 
ſchen Werke deulſcher Gompofition, und bem bafür ſich ausſprechenden 
Geſchmacke eines hochverehrien Publikums zu huldigen, hat 

Karl Maria vou Weber's Oberen, 
dieſes letzte Wert des zu früh der Tonkunft entriffenen Meifters, fih zur 
Aufgabe zu feen gewagt. 

Der Umfang, und bie meanichfaltigen Schwierigkeiten derſelben 
Eonnten nur bazu dienen, den Muth der Direction, und den Gifer aller 
Mitwirkenden auf den höchſten Grad zu fteigern; und es barf baher ber 
auf Sonntag den 15. d. M., beftimmten echten Auffuͤhrung diefer Feen⸗ 
oper bie Verficherung voraußgefchidt werden, Seite des 


: ber Mußftethung, w darderobe, 
Anſpruch genommer erſte auf⸗ 
m bei dieſem Aufwar : mit aufs 
und mit einer mäßi er Preife, 
nlichen nicht einmal m werben 
etion, auf eine allgen imme des 


vertrauen zu bürfen. Allein fie geht in ihrem 
Vertrauen noch weiter, indem fie ſich ber gewiß nicht unbeſcheldenen Zus 
verficht überläßt, daß dieſe Billigung fi in einem fo zahlreichen, als bes 
hartlichen Beſuche bethätigen werbe, welcher e8 allein möglich macht, fi 
den Zunftfinnigen Wuͤnſchen eines verehrungswürdigen Publitums mit 
einem Streben, wie das gegenwärtige, hinzugeben, und bem unfchäpbaren 
Wohlwollen der bewährten Kunſtfreunde mit den belohnendſten Gefühlen 
eine8 unerfchütterten Vertrauens, und einer unbegrenzten Verehrung ent» 
gegen zu kommen. 

ürnberg, den 11. Januar 1832. 
W. Geißler. 


Geißler Hatte nicht zu viel verſprochen, denn fämmtliche neue 
Dekorationen waren unter Leitung de8 Herrn Fleiſchmaun von ben 
Herren Pichler und Fries angefertigt worben. Ebenſo wurbe eine ganz 
neue Garderobe dazu angefchafft. Pa vom 10. bis 14. Januar bie 
Bühne geichloffen blieb, fo fonnten gehörige Orcheſter⸗ und Dekorationb⸗ 
proben abgehalten, und fo das trefffiche Werk dem Publikum am 15. Ja— 
nuar in einer gesunbeten Darftellung vorgefüßrt werben. Die Aufnahme 
war eine enthufiaftifche, und Geißler fowohl, als auch die Träger der 
Hauptrollen, wurben wiederholt gerufen. Die Oper wurbe in kurzer Zeit 
öfters, und ſtets bei gebrängt vollem Haufe aufgeführt. 

Bei der erften Aufführung des Oberon ftand die engagirte Schaus 
ſpielerin Mabame Link im 2. Alte in ver Gonliffe, und Härte zu. Als 
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nun Fräulein Gerwer die große Arte mit ben Worten begam: „Ocean! 
du Ungeheuer!’ frug Madame Linf eine neben iht ftehende Ehoriftin, 
wer denn die Rolle de8 Ocean ſpiele? 

Am 26. Januar fand die fechste Ziehung, und am 24, Februar 
die fiebente Ziehung der Schuldfcheine ftatt. 

Montag den 5. März 1832 fand meine erfte VBenefize- Vorftel- 
ftellung ſtatt, wozu ich das komiſche Singſpiel: „Der Doftor und ber 
Apotheker”, von Ditter8porf, und das komiſche Intermezzo: „Der Bes 
nefiziant in tauſend Aengſten““, gewählt Hatte. Damals herrfchte viel Sym⸗ 
pathie für Die polnifche Nation. Es famen mehrere höhere poln. Stab8: 
Offiziere hier an, welche ich unverzüglich einlud, Die Vorftellung zu befuchen, 
und ihnen Logenpläße einräumte. Das Haus war dicht beſetzt, und id 
batte die Freude, dab mein erfied Benefize fehr gut ausfiel, welches für 
die nachfolgenden als ein gute8 Dmen galt. Jedoch rechnete ich dem 
Zufalle mit den polniſchen Offizieren einen großen Theil des Bejuches zu. 

Bonhak wählte zu feinem Benefize den alten „Oberon“ von 
Wranizky, und machte bamit ebenfall8 eine fehr gute Einnahme. 

Am Monat März wurde das alte Theater abgebrodden, und mit 
dem Baue des neuen begonnen. 

Am 29. März fand bie achte Ziehung der Schulbfcheine ftatt. 

Unfere erfte Sängerin Fräulein Gerwer brachte zum Gritenmale 
das Meifterwerk Beethovens: „Fidelio“ zur Aufführung. Die Oper war 
fleißig einftubirt, machte auch ein fehr volle Haus, Da fie aber nur 
den Mufiffennern gefiel, ließ fehon bie zweite Aufführung das Theater 
entſetzlich leer. . 

Die königl. Bayeriſche Hoffängerin, Frl. Vial, Tochter des ba; 
mals bier lebenden Zahnarztes Vial, gab einen Gaftrollen-Eyelus mit 
wohlverbienten Beifall. 

Am 17. April 1832 erließ der Magiftrat nachftehendes Programm 
ber SFeierlichfeiten zur Grundſteinlegung des neuen Theatergebäubes. 


Programm. 


I 


Am Montag den 30. April Vormittags um 10 Uhr verfammeln 
ſich das Gomite, die Mitglieder des Theaters, die koͤniglichen Militair⸗ 
und Givilbehörben, die ftäbtiichen Behörden und die übrigen eingelabenen 
Perſonen im großen Rathhausſaal, und begeben fich in folgender Orb- 
nung, auf den Bauplap: 

1) Polizeibeamte mit Rottmeiftern ; 

2) das Theater⸗Comité; 

3) die Mitglieder des biefigen Theaters; 
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4) Beuhandwerfögefellen, welche die in den Brundfkein zu legenden 
Gegenftände tragen ; 

5) der ftäbtifche Baurath, der ſtaͤdtiſche Bau⸗Inſpektor mit Gehuͤl⸗ 
fen, die Bauhandwerksmeiſter und Paliere mit dem Werkzeug; 

6) Seine Excellenz der königliche Herr Staatsratd Generalkom⸗ 
miſſär und Regierungs-Praͤſident, von dem koͤniglichen Herrn Stadtkom⸗ 
miſſäͤr und einem Buͤrgermeiſter in der Mitte geführt ; 

T) fämmtliche eingeladene koͤnigliche Militair« und Givilbehörten, 
das Offizier Gorp8 der königlichen Landwehr und die übrigen eingelabe: 
nen Sonoratioren ; 

8) die eingelabenen Vorftände der Magiftrate von Erlangen, Fürth 
und Schwabach. 

9) der Magiitrat, die Gemeintchevollmäcdhtigten und Diſtrikts⸗-Vor⸗ 
Reber hieſiger Stadt; | 

10) die Lehrer der polytechnifchen Schule; 

11) der Künftlerverein ; 

12) die Gefellichaft zur Beförderung vaterländifcher Induſtrie; 

13) der Induſtrie⸗ und Gufturverein. 


II. 

Der Zug geht vom Rathhaus nach dem Herrenmarft, über bie 
Fleiſchbrücke, zur Königstraße, bei der Lorenzer Kirche links vorbei, auf 
ven Bauplaß. 

IM. 
.. Zur Handhabung ber Orbnung während des Zugs und ber Feier 
lichleit iſt die Landwehrmannſchaft aufgeftellt. 

IV. 


Auf dem Platze angekommen, nehmen jämmtliche Behörden, Gaͤſte 
und Handwerker die ihnen anzumeifenden Pläbe ein. 


V 


Der Akt beginnt mit einer muſikaliſchen Intrade. Hierauf hält 
ber erite Bürgermeifter eine Rede; dann werben die, unter Trompeten⸗ 
md Paukenſchall, in den Grundftein zu legenden Gegenſtaͤnde vorgezeigt 
und eingefenkt. Nachdem dieſes geichehen, wird die Bedeckung vorge- 
nommen, woran fämmtliche Staats» und ftädtifche Behörden ſammt den 
Mitgliedern des Theaters Theil zu nehmen eingeladen werben, und hier: 
auf wird von einem Mitglied des Theaters eine Rebe gehalten. 


VI 


Nach Veendiguns dieſer Handlung wird Seiner Majeftät dem 
Könige und ber königlichen Familie ein Lebehod gebracht; Trom- 
peten: und Paufenfchall befchließt die Yeterlichkeit, und die Verſammlung 
begiebt fich auseinander. 


vi 


Im Gaſthof zum rothen Roß, oder, infoferne e8 dort an Raum 
fehlen follte, im Mufeum, wirb ein folenne® Mittagsmahl gehalten. 
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VIII. = ZZ 
Im Interims-Theater wird Abends ein ber eier ded Tags unge 
meſſenes Stüd gegeben. 
Nürnberg, den 17. April 1832, 
Der Magiftrat, 
Binder v. Harsporf. | 
Wörndl. 
Sekretaͤr. 


Die bezeichnete Feierlichkeit gieng am beſtimmten Tage vor ſich. 
Ich mußte noch Nachts zuvor ein Verzeichniß aller beim hieſigen Theater 
engagirten Mitglieder, mit Angabe ihres Alters, Geburtsort, Vor⸗ und 
Zunamen anfertigen, da dieſes Verzeichniß mit in den Grundſtein gelegt 
wurde. Dieß verurſachte mir, der kurzen Zeit wegen, viel Arbeit. Ich 
mußte erft überall bei den betreffenden PVerfonen Erkundigungen einziehen, 
um bie genaue Angabe vollenden zu können. 

Der beichränfte Raum des Platzes geftattete nur Einzelnen von die⸗ 
fer Feierlichfeit Alles zu fehen, noch weniger aber jene geiſtreiche, denk⸗ 
würdige Rede des damaligen erften Buͤrgermeiſters Dr. Binder zu 
hören, weshalb ich Diefe ausgezeichnete Arbeit hier folgen laſſe, wadurch 
ich mir den Dank vieler meiner Lefer zu verdienen hoffe. 


Das Theater 
in feiner Entftehung und Fortbildung, insbefonbere als Vilbungsanftalt 
für den Menfchen betrachtet. Cine Rebe, bei ber feierlichen Grunbfteins 
legung zum neuen Theatergebäube in Nürnberg am 30. April 1832 
gehalten von 
3. Sr. Binder, 
erftem Bürgermeifter der Statt. 


Tief begründet ift in ber Seele des Menfchen der Trieb, den An- 
dern nachzuahmen. Im zarten Kinde bezeichnet er die erſte Spur des 
fi entwidelnden Geiſtes, den Mebergang des animalifch = finnlichen Ge⸗ 
Tchöpfes zum denkenden Weſen. Dem reiferen Finde bient er, bi8 Selbſt⸗ 
bewußtfeyn in ihm erwacht, zum fichern Führer auf ungewiſſer Bahn; 
dem werdenden Sünglinge giebt er, wenn ihn das eigene Urteil verläßt, 
bie Richtung, die feine Bildung zu nehmen Bat, und in bem erwadhlenen, 
aber ſchwachen Menfchen entfpringt Gute® und Böſes nicht felten nur aub 
diefer Duelle. — O großer, mädtiger Trieb, den der Schöpfer nur 
darum in ben Menſchen gelegt zu haben jcheint, bamit er nicht über- 
müthig fi nur auf feine eigene Kraft verlaffe, damit er nicht lieblos 
von feinem Bruder ſich zurüdziehe, nicht feindlich ihn von ſich ſtoße! 
Doch nicht Tange wirkt der Trieb der Nachahmung allein, bald bietet ihm 
die Einbildungokraft freundlich die Hand, und, wer wüßte ed nicht, welch’ 
große Gewalt beide Mächte vereint an bem Gemüth und felbjt an dem 
Berfiand des Menfchen zu Üben vermögen? Denn, wer vorher ſich be 
grügt, einzelne Gigenthümlichfeiten des Andern in ſich aufzunehmen, vers 
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fet ſich jetzt geiflig in beflen Stand, deſſen Lage, deſſen Verhältniſſe, 
und glüht vor Verlangen, wenn auch nur für Augenblicke, ganz derſelbe 
zu ſeyn. Wie aber in Ernft und Scherz die menſchliche Natur getheilt 
. it, fo wendet auch ein Jeder, nach dem ihm hievon verliehenen größern 
oder geringeren Maaße, bald einem ernten, bald einem heiteren Charak⸗ 
ter fi zu; wie die Seele bald an der Vergangenheit, bald an ver Be 
genwart fich erquidt, fo fucht auch der Einzelne feine Vorbilder halb uns 
ter den Lebenden, bald unter den Tobten. Was ift daher natürlicher, 
als daß ihm die Individualität feines Worbildes mit allen deſſen Eigen: 
thuͤmlichkeiten vorſchwebt, und daß er, wenn e8 dem Lebenven gilt, fie 
alle in Stimme und Sprache, in Geberden und Gang, in Kleidung und 
Haltung treu wiederzugeben verfucht. 

In ſolchem heitern Spiel der Wirklichkeit und der Einbildungskraft 
verbindet endlich Der Trieb der Gejelligfeit gleichgefinnte Menſchen zu 
gleichem Zweck, und vor uns liegt da8 Spiel der Vermummungen — 
das Masfenfpiel. — O des lieblichen Spiels, das, gleich den Erſchei⸗ 
nungen der Traumwelt, den Bettler zum Fürſten, den Thoren zum Wei⸗ 
fm, den Satyr zum Apoll, den Böſewicht zum Heiligen umwandelt — 
und dennoch können wir ihm nur eine fehr untergeordnete Stellung m 
bem ‚Gebiete der Künfte einräumen. Denn was Anders gewährt e8 uns 
al8 Unterhaltung und Beluftigung des Augenblicks, und welche andere 
Sinme werden durch feinen Genuß angeregt, als die äußeren, welche andere 
Kraft der Seele wird in Thaͤtigkeit geieht, als bie Einbildungskraft? 
Jedes Spiel aber, das vorzüglich die äußeren Sinne fefjelt, und ben 
innen Sinn wenig beichäftigt läßt, wird bald gleichgüftig, und erregt, 
wenn e8 bis zur Uebertreibung des dargeftellten Gegenſtandes, zur Garis 
fatur geht, Ueberdruß. Gleichwohl fordern, nad Sättigung der äußeren 
Sinne, Geiſt und Herz um fo bringender ihre Rechte, fordern Nahrung 
für Gedanken, Gefühle und Empfindungen, und was vermag mehr biefe 
zu erwecken, zu beleben und zu erheben, als die Anfchauung der innern 
Eigenichaften Anderer, im lebendiger Sprache und Handlung, wahr und 
treu vor Die Seele geftellt ? 

Hieraus erklärt fi und der Uebergang des Maskenſpiels zum 
Schauſpiel, das uns ‚nur ſolche Menſchen vorführen fol, denen, fey eb 
handelnd oder leidend, herrſchend, ober dienend, ihr Leben oder die Zeit, 
der fie angehörten, ernſte und große Greignifje bereitet hat. Hierin fin- 
den wir indbefondere den Grund, warum in Rom und Griechenland vor 
Allem das Scaufptel fih zur eignen Kunſt geftaltet; denn wir begreifen 
es wohl, daß Völker, bei denen in der Blüthezeit ihres öffentlichen Les 
bens Seelenadel und Gharafterftärfe Die bewunderungswürbigften Thaten 
hervorriefen, einen großen Genuß für Geift und Herz darin finden muß- 
ten, alle Erſcheinungen und Beziehungen zu biefem öffentlichen Leben 
und alle Wechfelmirfungen deſſelben in lebenden Perfonen über die Bühne 
geben zu laſſen. 

Wollen wir darum nicht lagen, daß jene Völker, ihrer hohen Geis 
ſtesbildung ungeachtet, aus anderen, mit den Vorurtheilen ihrer Zeit zus 
Iommenhängenben Gründen, des Spield mit Masken auf der Bühne fich 
nicht enthalten konnten! Was ihnen Menfchliches widerfuhr, begegnete 
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in anderer Art auch den fpäteren Zeitaltern, und felbft noch DaB dritte 
Biertheil des vorigen Jahrhunderts ift Zeuge tavon geweſen, daß, wie 
bei den Schaufpielen des Alterthums, nicht die Maske, bei den teutfchen 
Schaufpielen nicht der Luftigmacher fehlen durfte. — Dank deshalb ven 
Manen Leſſing's, Iffland's, Schröders, Schillers, Göthe's, 
und dem nimmerraltenden Tief, daß fie durch Die Kraft ihres Genies 
die alten, theils berechtigten, theils Ichwerfälligen und unmwärbigen Formen 
der barjtellenden Bühnenkunſt zerftörten, daß fie ihr eine neue Bahn er: 
öffneten, die Kunft zu ihrem reinen Wefen erhoben, den Schaufpieler in 
ei Reihe der Künftler, den Künjtler in die Reihe der Staatsbürger ein- 
rten. 

Abgeworfen iſt fortan das Rauhe und Schroffe, das Plumpe und 
Gemeine, das Lebloſe und Uebertriebene, abgeſtreift der hohe, aber ſchwer—⸗ 
fällige Kothurn. Angemefjene zarte und freundliche Formen find an ihre 
Stelle getreten, leichten Fußes fchreitet der Künftler über die Bühne; 
feinen Sinn dem Innern zugewandt, will er nur aus der Seele bie 
fremde Seele wiedergeben, und begeiltert ſchwingt fich der Dichter vom 
flüchtigen Roſſe herab zu dem Künftler, die Bruft ihm zu füllen mit 
Muth und Kraft. 

O der fehönen Zeit, die und aus der Vergangenheit reifte, o bed 
Genuſſes für uns, denen Saat, Blüthe und Frucht zugleich erſchien! Und 
diefe Kunft, die, da8 bunte Spiel der Masken von der Bühne verbrän- 
gend, fich felbit dem Ernft und Scherz des Lebens widmet; ſollte feinen 
andern Zweck haben, als ven der Unterhaltung und Beluftigung? 

Wenn ſchon der Anbliet eines gelungenen Bildes einen mächtigen 
Eindruck auf und macht, wenn gräßliche Scenen uns mit Schaubern und 
Gntfegen, Züge der Größe und des Edelmuths aber mit Rührung und 
Entgücden erfüllen, und wenn wir den Künftler um jo größer nennen, je 
natürlicher und treuer er die Handlung, und in ihr den Geilt und Cha- 
rafter der Handelnden darzuftiellen wußte, follte nicht eine Darftellung, 
die den Zauber der menfchlichen Stimme, den lebendigen Wechfel von 
Ruhe und Bewegung, den Ausdrud eines bezeichnenden Geberdenſpiels 
und den Wohlklang einer edlen Sprache in fich vereinigt, noch eine weit 
größere Wirkung in uns hervorbringen? Wenn die Erzählung merfwür- 
diger Schickſale und Handlungen irgend eines bedeutenden Menſchen aus 
beredtem Munde unfern Geift anzuregen, unfere Aufmerkſamkeit zu fefjeln, 
unfer Herz zu erwärmen und und am Ende in tiefe Nachdenken zu ver: 
fenfen vermag, follte nicht Die Kunft, durch welche und dieſelben Perſo⸗ 
nen lebend und handelnd norgeftellt, durch die wir in ihre geheimften Ge 
danken eingeweiht, von Gedanken zur That mit fortgerifjen und auf die Stelle 
gebracht werden, wo fie uns baflendwerth oder bewunderungdwürbig er- 
ſcheinen, einen weit tiefern Cindrud auf und machen, als die lebendigite 
Erzählung? — Nein! Gewiß! betrachten wir die Darfteflungen der 
Bühne von dem Standpunkt, auf den fie Die erſten Geilter unferer Leit 
gehoben, fo fönnen wir ihr das Zeugniß nicht verfagen, daß fie einen 
weit höheren Zwed, als den der bloken Unterhaltung und Beluftigung 
erreicht, dab fie vielmehr die Bildung des Menfchengejchlechts fördern 
hiift | 
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Durch Unterricht und Erziehung wird in der Seele des Menfehen 
ber Grund feiner geiftigen und fittliden Bildung gelegt, und die Grler- 
nung der Kenntnifje des beſondern Berufs,, den er ſich erwählt, foll ihn 
zum ftaatöbürgerlichen Leben tüchtig machen. 

Wie viel fehlt aber noch dem Menſchen, der dieſe Eigenfchaften 
befigt, um auf den Namen eined Gebilveten Anfprud) machen zu können. 
Denn nit die Bildung des Verſtandes und Herzens allein begründet 
das, wa8 man Bildung im Wilgemeinen nennt, fondern Dazu gehört auch 
die Bildung des Geſchmacks. 

Wie roh und unbeholfen erjcheinen aber Menſchen, denen viefe 
Bildung mangelt, vie viel geht dadurch an fchönen und edlen Genüſſen 
für fie verloren, wie fehr gerathen fie fogar deßhalb in Gefahr, am eige⸗ 
nen innern Werth verfannt zu werden, und doch — wie Vielen ift da 
Ölüd einer folchen Bildung ſchon von der Geburt an, bis zum Eintritt 
in die Welt verſagt! — Sollte nicht diefen der Genuß guter Bühnen- 
darftellungen erfegen, was ihnen ohne Verſchulden ihre Verhältniſſe vors 
enthielten? Sollte ihnen nicht dadurch der wejentliche Gewinn werben, 
Anftend und Sitte im Umgang mit Andern zu lernen — zu lernen, wie 
der Geringere dem Höhern, der Gute dem Schlechten, ja ſelbſt ber Feind 
bem Feinde begegnen fol? Und, wenn alle anderen, Thalien freundlich 
unterftügenden Künfte, die Dichtkunft, die Tonkunſt, die Geſangkunſt, die 
Deklamirkunft, die Malerkunſt und die Baufunft rings umher den Zauber 
ihrer Macht entfalten, follte nicht hiedurch der Sinn für eblere Genüfje 
gewedt, ja follte nicht ſelbſt durch diefe Bildung des Geſchmacks die in: 
nere Bildung des Veritande8 und Herzens um fo mehr hervorgehoben 
werden? Wahrlich! nicht Leicht laäͤßt ein Menſch von reiferem Alter, und 
fen e8 auch von feinem innigften Freunde, ohne Beſchaͤmung fich feine 
laͤcherlichen Seiten aufveden oder Belehrung darüber ertheilen, Denn auch 
die Teifefte Andeutung verwundet das Gemüth. Uber auf ber Bühne, 
diefem Schaupla der Welt im Kleinen, tritt ihm unter manchen Thor: 
beiten fein eigenes Tächerliches Bild entgegen, und mit dem feften Vorſatz, 
nie wieder ſich darin erbliden zu wollen, wendet er ſtill erröthenn das 
Auge davon ab. 

Auch wird der Menſch nicht leicht eine bleibende Beute leerer Er⸗ 
holungen oder unebler und gemeiner Genüffe werden, ber durch Dar- 
felungen der Bühne für edlere Erholungen und reinere Genüfle empfänglich 
geworden ift, und den Unterſchied zwilchen beiden fennen gelernt hat. 

Doc noch weit größer find die Wirkungen einer guten Bühne auf 
den Verftand und das Herz des Menfchen, dieſe Werkitätten feiner in- 
nern Bildung, und, wo möchte wohl Sjemand feyn, der Schaufpiele ge- 
jeden, und ihre Wirkungen nicht an fich erfahren Hätte? Zwar iſt hier 
nit die Rede von Befeltigung oder Erweiterung der gefammelten Kennt- 
nifje, wenn gleich in gelungenen Schaufpielen öfter freundliche Erinne⸗ 
tungen an fie gewedt werben; aber, wo wäre wohl dem Wiß, der Be 
urtheilung&fraft, dem Scharffinn, der Einbildungsfraft und der Geiftes: 
gegenwart ein weiterer Spielraum eröffnet, als auf der Bühne? Welche 
Prüfung kann hier der aufmerffame Zuhörer ihnen geben, wenn er in ers 
greifenden Momenten und Situationen fich fragt, wie er an ber Stelle des 
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Dargeftellten gejprechen, wie er gehandelt haben würbe! Und welche 
reine Luſt bietet e8 ihm, aus dem verworrenen Knaͤul verwidelter Ereig⸗ 
nifle und Handlungen ven Yaben entwidelt, das dunkle Näthfel gelöft zu 
haben! In den Tiefen unfer8 Herzens endlich finden wir Die größte 
Wirkung der gelungenen Darftellung guter Schaufpiele, denn hervorge⸗ 
boben wird aus ihm, was vielleicht in dunkler Nacht verborgen geblieben 
wäre, vor den Nichterftuhl des innern Lebens. Luft und Schmerz, Hoff: 
nung und Verzweiflung, Angſt und Beruhigung, Frohſinn und Zrauer, 
Gluͤck und Unglüd, und alle übrigen Genien und Dämonen des Lebens, 
wie greifen fie, wandelnd über die Bühne, oft ſcharf in unfer Herz ein! 
Wie Hu jchlägt e8 und vor Angſt, Furt und Hoffnung, wenn wir 
Wilhelm Tell, rettend den Verfulgten, und ſelbſt verfolgt, im Kampf mit 
den empörten Wellen erblicken! Wie klein dünft und die Erde, und wie 
groß der edle Men, wenn wir ihn nah glüdlich vollbrachter That fei- 
wen ihm zärtliche Vorwürfe machenden Lieben mit bewegter Stimme, aber 
feftem Sinne antworten hören: 

„Ich dacht' an Euch, drum rettet’ ich den Water feinen Kindern‘, 
und welche Verzweiflung zerreißt unſere Bruft, wenn wir ihn anf des ge- 
lebten Kindes-Haupt zielen ſehen. Mit welch’ erhebendem Gefühl Tehen 
wir Marquis Poſa, wie ex, voll männlichen Ernites, voll feiten Wer 
trauens auf feine gerechte Sache, und voll heißer Freundestreue vor 
Philipp den Gewaltigen tritt, und ihm Wahrheiten jagt, die wohl 
fein königliches Ohr noch nie nernommen. Über wie beugt e8 unfere 
Seele, wenn wir MWallenftein, den gefeierten Helden feine® Jahrhun⸗ 
derts, pflichtwergeflen auf Verrath finnend, und feines Schickſals Dunften 
Ausgang ahnend, vor fich jelbft in Die unmürdige Entſchuldigung ausbre⸗ 


hen hören: 
„Mich ſchuf aus gröber'm Stoffe die Natur 
Und zu der Erbe zieht mich die Begierde”. 

Sa, ſelbſt den ritterlihen Egmont hören wir, getheitt in Weh— 
muth über fein Schiefal, und in Unmuth über den verlomen — wmeift 
hundertfach, auf Dem Schlachtfeld, wie vor dem Thron bewährten Muth, 
im Kerfer und an den Pforten des Todes weichlich Elagen: 

„Süßes Leben! Schöne freundliche Gewohnheit des Daſeyns 

und Wirken; Bon dir foll ich feheiden; So gelaffen feinen“ 
und mit demfelben Abfcheu, mit dem wir Elifabeth von England im 
vernichtenden Aweigefpräch mit Maria von Schottland erbliden, wenden 
wir uns weg von Antoninen, daß fie den treuen Gatten, ben großen 
Römer verrieth, dennoch verzeihend ber Liebenden Mutter, bie des Kindes 
Mörder toͤdtlich Hafen mußte. Doch nicht dieſe munnichfaltigen und wech⸗ 
feinden Gefühle und Empfindungen allein find e8, welche die Daritellun: 
gen guter Schaufpiele in und hervorbringen, nicht die Tugenden umb 
Lafter Anderer allein, die, jene ermunternd, Diefe warnend, an und vor« 
überziehen, und noch weniger ift blos das MWohlgefallen, das wir an 
jenen, der Abſcheu, den wir vor diefen empfinden, der einzige Gewinn, 
den wir Dadurch für die Bildung unſeres Herzens erlangen. Wäre es 
fo, wir dürften darum nicht Elagen, daß uns nicht mehr gebeten wird, — 
über unfere Ausbeute ift viel größer. In uns ſelbſt, in unferem eigenen 
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inneren Leben, dieſer Duelle aller Seligfeit unb alles Schmerzes, liegt 
fle verborgen. Dorthin bringt die Kunft der Darftellung mit bel ftrahs 
lendem Licht, dort haut fie die dreifache Rinde, die Kafter und Verbre⸗ 
chen um ba8 Herz gezogen, mit der Schärfe des Schwertes entzwei, dort 
holt fie ans deſſen Winten und Falten mit unwiderſtehlicher Gewalt feine 
Sieden und Schwächen, feine Berirtungen und Gebrechen hervor, dort 
hält fie dem fünbigen Menſchen einen Spiegel vor, in welchem er ſich 
vielleicht noch niemals gefehen, und reißt den Schleier von der fi ver 
hüffenden Schuld, von dem fliehenden Gewiffen. Denn, was kann maͤch⸗ 
tiger auf den. Menſchen wirfen, als wenn er im dem bargeftellten Sün- 
der Mm jelbft erblidt, wenn veffen Denk: und Hanbfungsweife bie feinige 
ausſpricht, wenn er fie ſelbſt al8 verwerflich erfennen muß, und wenn er, 
met ftarl genug, fie abzulegen, allmählig den andern zu jener Stärke 
der Seele, zu jener Feftigfeit des Charakters ſich erheben flieht, wodurch 
allein bie ne Wiedergeburt möglich wird. Und dennoch, welche Scho⸗ 
nung in dem Gerichte, das in fremder Schuld über Die feinige gehalten 
wird! Sich felbft unbemußt, laͤßt die darſtellende Kunft aus fremdem 
Munde die ernſte Stimme der Wahrheit an das Herz des Schuldigen 
erſchallen! ohne Zeugen führt fie ihn und fein Leben in dunkler Geſtalt 
an feinem inmern Richter vorüber, und wenn tiefe Rene bie Flecken ge 


tigt, die Schuld gefühnt, giebt fie ihn in Lichter Geſtalt ſich felbft zuruͤck. 
i 


Wirkt nun eine Kunſt, die fo das Herz zu rühren und zu erſchüt⸗ 
teen, die fo es zu verwunden und zu heilen, die fo den Wankenden zu 
warnen, und den Gefallenen zu erheben wermag, nicht auf bie fitiliche 
Beflerung des Menſchen, und macht fie nicht auf folche Weiſe ihn fähig, 
fein eigner Yortbildner zu werben? Wenn fie nun aber ummiberjprechlich 
bieß vermag, nimmt fie dann nicht von felbft eine Stelle in den Anſtal⸗ 
tm für die Bildung der Menfchheit ein? 

Mer dagegen einwenben wollte, daß ihre Daritellungen nur das 
Werk der Illuſion feyen, daß ihre Wirkungen nur dein Augenblid ange 
hören, und ba fie ſelbſt, nicht ausſchließend auf den Zweck ber Fortbil⸗ 
dung des Menſchen berechnet, and wenig dafür zu leiten im Stande 
fey, würde ſelbſt grober Täufchung verfallen. Wohl fpricht der Künftler 
nicht aus fich, fondern aus dem Munde ded Dichters, und Gefühl und 
Einbildungskraft hauchen ihm den Geiſt des Charakters ein, ben er bar- 
ftellt; aber find denn darum dieſe Charafterbilder nur Schöpfungen aus 
dem Reiche der Bhaytafie, nur fabeläafte Ergiekungen bes dichteriſchen 
Genie's, auftauchend aus dem Meer der Ideen; oder find fie nieht viel⸗ 
mehr treue Abbildungen des innern und äußern Menſchen, abgelaufcht 
der Natur durch tiefed Studium derfelben, durch Bearbeitung des von 
ver Erfahrung und Wirklichkeit gegebenen Stoffes, um den die Phantafle 
bins ihre gefälligen Formen fehlingt? Zeugt nicht der höhere Pulsſchlag 
des Herzens, nicht eine innere tiefe Bewegung in dem Gemüthe manches 
Zuſchauers davon, daß er in dem dargejtellten Charakter nicht ein Ideal, 
fondern fich felbft erkennt, und finden wir nicht, wenn wir um und jehen, 
feicht und fehnell Verfonen, die dem Dichter zu feinen Gharafterbildem 
gleihfam gefeffen zu ſeyn feheinen? Auch verliert eine Wirfung darum 
nicht am Gewicht und Werth, weil fie dee Augenblick ergeugte. Verkuͤndet 
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doch ſchon der unfterblihe Sänger. eben jo wahr als ſchön: „daß ver 
mächtigfte von allen Herrichern der Augenblick ſey“, und die fhöne Wirs 
fung eines Augenblicks follte zur Unterwerfung unter die Vergänglichfeit 
verurtheilt feyn? O! wer e8 erwärmt oder erjchüttert empfunden, wie 
an einem Augenblid Minuten und Stunden fih angereiht, deren Eindrud 
unmer verlöfchte, wirb der dramatiſchen Kunft eine weit über den Augen⸗ 
blick reichende Wirkung zugeitehen. — Wer ihr endlich ihre hohe Ve 
deutung. und ihren Werth als Anftalt für die Fortbildung der Menid- 
- heit nur deßhalb abiprechen wollte, weil fie nicht ausſchließend auf Dielen 
Zweck gerichtet ift, würde feinen tiefen Blick in die menſchliche Natur 
verrathen; denn nicht felten unterwirft fich der freie Menſch den milten 
Forberungen des warmen Freundes lieber, al8 dem ftrengen Ausiprud 
des falten Geſetzes; nicht felten enthüllt Der leichte Scherz in feinen man: 
nichfaltigen lebendigen Formen ernfter die Wahrheit, als das itumme 
Recht, und nicht felten gehorcht der Menſch der Stimme des Gewiffeng, 
bie durch lebendige Darftellung der Schidjale des Andern zu ihm ſpricht, 
Leichter al dem nadten Wort des ftrengen Richtes. 

Auf welche menſchliche Einrichtungen kann aber dieſe Schilderung 
mit mehr Grund bezogen werden, als auf die bramatifche Kunſt und ihre 
Leiftungen, und wie follte daher aus der gleichen Urſache nicht die gleiche 
Wirkung entfpringen ? 

Kein, hohe Kunft, die du im freundlich ernten Kreis der Horen, 
Grazien und Camönen, Anmuth und Schönheit ‚über das Leben verbreitelt 
und in feine Schatten:Yarbe, Glanz und Licht gießeſt; Die bu’ bie rein- 
Ken Quellen edler Unterhaltung und geiftigen Genuſſes eröffneft, bald 
verfuchende und warnende, bald richtende und ftrafende Traumgeitalten in 
bie Wirklichkeit verwebit, die du das menfchliche Herz in feinen Tiefen 
bewegft und erichütterft, und aus der Hölle Abgrund wieder in des Him— 
mels Räume ſchwingſt — du haft dir eine würbige Stelle in der Reihe 
der Bildungsanitalten errungen! 

Können wir daher wohl und noch fragen, ob einer ſolchen Kunſt 
ein ihrer wüzxbiger Tempel gebühre? — Hierüber bat längſt die ein- 
ftimmige Meinung der Gebildeten aller Stände entſchieden, hievon zeugt 
die Stelle, auf der wir ftehen, hievon der Anblid, ber vor uns ausge: 
breiteten Arbeiten, hievon der heutige Tag, deſſen eier die Gegenwart 
Ihrer Durchlauchten und des hohen Chefs unſeres Kreiſes, wie bie 
Theilnabme aller ſehr verehrten Militärs und Bivil-Stellen, Behoörden 
und Yutoritäten unjerer Stadt, nicht minder als die fehr werthe Anwe⸗ 
jenheit der Magiſtrats-Vorſtände unferer engverbundenen drei Nachbar: 
ftädte verherrlicht; Hievon zeugt endlich die große Zahl aller hier Der: 
fammelten, zeugt ihre freudige Erwartung ber bevorſtehenden feſtlichen 
Handlung. Eine durch Gefinnungen und Thaten ausgezeichnete Gemeinde 
hat ſich zur Ehrenaufgabe gemacht, mit demfelben lebendigen und beharr⸗ 
lihen Sinn, mit welchem fie treffliche Anftalten für die heranblühende 
Jugend gründete, auch für die erwachjenen, gebildeten und fich Bilden 
wollenden Theile aller Stände zu ſorgen — aber nit ftarf genug, un: 
mitielbar aus eigenen Mitteln einen folchen großen Bau auszuführen, Hat 
fie ihr Unternehmen auf eine Aktiengeſ — *— gegründet. Die koͤnigliche 
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Regierung des Kreifed hat es genehmigt, Seine Majeität der König aller⸗ 
gnädigft betätigt. Ein eigene8 Comité und ein engerer Ausſchuß widmet 
fi der Leitung der Ausführung mit dem größten Eifer, kräftige Theil- 
nahme von Gemeinfinn erfüllter Münner ift ihr geworden, und die Reihen 
der eingezeichneten Theilnehmer verbürgen die Hoffnung, Daß noch viele 
ihnen folgen werben, 

Einem tüchtigen Architekten, der in dem Kreife feiner Heimath ſich 
ſchon ernfte Dentmäler feiner Geſchicklichkeit jeßte, ift der Bau anvertraut, 
brave Meifter und Gehülfen helfen — gilt es ja der Ehre ber geliebten 
Vaterſtadt — thätig feinen Plan ausführen, und fchon jteigen aus ber 
Erde Schooß die ftarfen Mauern hervor, Thaliens Tempel zu tragen. 
Aber und entgegen harret der Stein, zu ſchließen den Grund, in defjen 
Cingeweiden wir die Gegenwart mit der Nachwelt verbinden. 

Laffen Sie uns denn ihn legen mit Glauben, mit Hoffnung und 
mit Vertrauen! 


Nachdem die feierliche Hantlung vollzogen worden war, ſprach Herr 
Dürgermeilter Dr. Binder folgende Schlußworte: | 


Nach der Grundfteinlegung. 


Sp ift e8 denn gefchehen! Hier, wo den Unfang dieſes Jahrhun⸗ 
dert8 ein edler Bürger mit ächtem Gemeinfinn begrüßend, aus den Rui⸗— 
nen der Vergangenheit der Kunft ein neue8 Haus erbaute, ruhen nun bie 
Fundamente zum fünftigen, ihrer würdigen, Tempel. Danf ibm, dem 
Gntihlafenen, daß er leijtete, was Zeit und Sräfte geftatteten — aber 
bie Beit und die Kunft find ſeitdem Sahrhunderten vorangeeilt, und an 
und iſt es, ihnen zu folgen. Hier, wo einft noch enge und niedere 
Räume die Meifter und jünger, wie Die Verehrer und Freunde der Kunſt 
vereinten, jollen bald freie und große Hallen fie umfangen, und, wie die 
Kunſt felbjt, die erhabene, nur in Licht und Freiheit atmet und Iebt, fo 
ll ein freier und heiterer Bau ihr zur freuntlichen Wohnftätte dienen. 
Glaubend, daß eine große Zeit die unfrige fey, legten wir ihre ehrwür— 
digen und fruchtbringenden Denkmäler im Grunde nieder; hoffend, daß 
dem geſchickten Meilter ver Bau gelingen werde, jehen wir geiltig vor⸗ 
aus, ihn noch nach Jahrhunderten feit und würdig emporragen, und ver- 
trauend, daß den jchönern Außern und innern Formen des Tempel! auch 
Thaliens Prieſter nur reine und Achte Kunftgebilde, in Geift und Wahr: 
beit, würbig anteihen werben, freuen wir uns des einftigen Ganzen, als 
herrlichen Beſitzthums der Gemeinde. 


Wie e8 einjt Zeugniß geben wird von der Stufe der Architektur 
unjerer Zeit in einfacher und ebler Haltung, wird e8 Zeugniß geben von 
dem Sinn der Gemeinde für, ihrer würdige, Zwede. Und wie Die Ger 
genwart von dem holen Sinn unferes Königs für Kunjt und Bildung, 
wie für alles Schöne und Große begeilterl, auf die Werfe der Kunft den 
Stempel eines reinen und gebildeten Gefchmads zu drüden fich bejtrebt, 
wird bie Nachwelt in dem Eifer, womit unfere Stadt für eine, edler 
Erholung, reinen Genüfjen und der Bildung des Menjchen gewidmete 
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Anftalt geforgt Hat, den hohen Standpunkt der Bildung der Wergangens 
beit erkennen. Freudig rufen wir darum aus: 

Hoc Lebe der König! 

Hoc lebe das ganze königliche Haus! 


Während des feierlichen Aktes flog ein Storch über die Richtung 
des Theaterbaues und Viele wollten in diefem Vorfall ein günftiges Omen 
für die neue Bühne finden; jedoch wenn auch eine Schaar Krähen dar- 
über hinweggeflogen wäre, e8 hätten die Galamitäten für das neue Thea- 
ter nieht übler fommen können. — Mit der Eröffnung defjelben traten 
die mißlichen Zuftände auf eine Art und Weife ein, wovon man feine 
Ahnung Haben fonnte, und von welden man fpäter mit Erftaunen und 
Berwunberung leſen wird. 

Zur eier der Grundfteinlegung wurde am Abend bei beleuchtetem 
Haufe Webers: „Dberon” aufgeführt. Geißler Hatte von Seite des 
Bevollmächtigten der Frau v. Trentinaglia die Ausficht, daß er, als 
Director, auch die Führung des neuen Theaters erhalten ſollte. Allein 
dieſes Verſprechen wurde baldigſt wieder zurücdgenommen, und man ver: 
pflichtete fich, Die reitirende Summe von 2600 Gulden, welche Geißler 
durch Verloofung noch zurücdzuzahlen hatte, für ihn zur Dedung zu über: 
nehmen, weshalb auch die am 27. Detober 1831 erfolgte achte Ziehung 
der Schuldfcheine, von Seite Geißler's die letzte war. 

Ob diefe Summe wirklich heimbezahlt wurde, mögen die Götter, 
jedenfalls werben es aber die damaligen Aktien-Inhaber, wiſſen. Der 
Baifiit Sibert, fowie Herr und Frau Kettel von Braunſchweig gaben 
mehrere Gaſtrollen. _ 

Bei diefer Gelegenheit wurde zum eritenmale Richard’8 Wander⸗ 
leben, von H. Kette! bearbeitet, aufgeführt. Sjm ganzen Theater waren 
nicht 20 Perfonen. Das Stüd machte aber folches Yurore, daß es Amal 
bei ſtets vollem Haufe wiederholt werden mußte. Herr Kettel als Ri- 
hard Wanderer leiftete Ausgezeichnete. 

Anfangs Juli feierte der Beſitzer des Schmaufenbuds feine filberne 
Hochzeit. Es wurde, in zarter Aufmerffamfeit von Seite der Direction, 
diefen Abend das Schauspiel von Koßebue: „Die filberne Hochzeit“ ges 
geben, natürlich ohne irgend eine Bemerkung auf dem Zettel. 

Den 16. Juli wurde die Oper: „Zampa“ zum Erſtenmale aufge: 
führt, konnte aber nicht fo vecht Durchgreifen; es follte erſt ſpäter Herrn 
Breiting vorbehalten bleiben, dieſe treffliche Dper zur gerechten Geltung 
zu bringen. 

Bur Feier des WVolföfeftes fand am 25. Auguft Vormittag 10 Uhr 
eine Aufführung des „Fra Diavolo“ ſtatt. Ebenſo den 27. Auguft Vor 
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mittag 10 Uhr „ver hundertjaͤhrige Brei‘, und „das Felt der Hand⸗ 
werfer”. 

Montag den 10. September wurde aus Veranlaffung eines Gaftes, 
der Sängerin Fräulein Hebel, Roſſini's „Stalienerin in Algier“, neu 
einftudirt dem Publikum vorgeführt. In Crmangelung eines Buffo 
mußte ich die Parthie des Taddeo übernehmen. Ach freute mich auch auf 
diefe Parthie, die ich in Wien in fo nnübertrefflicher Weife von Meifter 
Spigeder gefehen und gehört hatte. Wer befchreibt aber meinen Schreden, 
alb ih am Nachmittag der Vorftellung erfuhr, Herr und Frau Spitz⸗ 
eder feien fo eben von Berlin auf ber Durchreiſe nat München in 
Nürnberg eingetroffen, und würden am Abend das Theater befuchen. Der 
Todesſchweiß ſtand mir auf ber Stirne. Sch Tief zu Geißler, und 
bat ihn um alles in der Welt diefe Vorftellung zu verfchieben; denn ich 
fürtete, in Unmefenheit dieſes gefeierten Künftlers, die Parthie nicht 
entiprechend durchführen zu fünnen. Doch die Vorftellung mußte ftattfin: 
den. — Herr Spikeder fam nad) dem eriten Akte auf die Bühne 
(man mochte ihm von meiner Angit erzählt Haben), und ermuthigte 
mih mit freundlichen Worten über meine Leiftung. 

Der gefeierte Künftler trat mit feiner Gattin dreimal auf, und 
jwar in der „ſchönen Müllerin”, „Barbier von Sevilla”, und „Don 
Juan“. Nürnberg follte ihn nicht wieder fehen, den bald nach dem Un- 
tritt feine8 Engagement an der königl. Hofbühne in München, ftarb der 
vortrefflichite aller Künftler. 

Auch der früher berühmte „Don Juan“, der Berliner Hofbühne, 
Herr Blume, trat als Gaft in diefer Oper auf. Die Scene am Schluß 
mit dem Geift habe ich nie jo ergreifend wahr geſehen. Gr gab noch 
ven Doktor Bartolo im „Barbier“, und einige Gajtroflen, 

Am 15. DOftober war das Dachgebälf des neuen Theaters voll- 
endet. An demfelben Tage fiel auch das Namenzfeft ihrer Majeſtät 
unferer allergnädigften Königin, weshalb im Theater bei beleuchtetem 
Haufe Webers „Oberon“ gegeben wurde. 

Nachitehendes Zimmermannsſpruch, verfaßt von J. Schnerr, ge 
halten bei Vollendung des Dachgebälfes, dürfte nicht uninterefjant fein: 


Gottlob, nad) fleißigem Bemühn 

Iſt nun der Bau ſo weit gedieh'n, 

Daß ich von dieſes Giebels Höhen 

Erfreut auf Euch herab kann ſehen. 

Es wurde traun, zu guter Stund 

Zu dieſem Werk gelegt der Grund; 

Denn, ſeht, kein Unfall hat betroffen 

Uns, die noch ferner Glück wir hoffen. — 
15* 
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- Schön ftieg der fefte Bau heran, 


Nach reiflih überlegtem Plan; 

Auch Haben wir und d’ran gemacht, 

Ihn wohl bezimmert und bebadıt. 

Nun prangt da oben im luft’gen Raum 
Der Arbeitsleute Weihnachtsbaum, 
D’ran bunte Gaben Iodend ſchwanken, 
Für die wir ſchönſtens uns bedanfen. — 


Sp wollen wir Werfleute auch 

Gluͤck wuͤnſchen dem Haus nah altem Brauch: 
Vor allem mög’ e8 Gott bewahren 

Vor dem Allerärgiten, vor Feuerdgefahren; 
Vor wäſſ'rigen und fchlechten Stüden, 

Die feinen Director je beglüden, 

Vor lahmen Zänzern und heifern Sängern, 
Vor theuer bezahlten Müffiggängern. 


Mir wünfchen dagegen von ganzem Herzen 

Stets wahre Künftler zu Trauer und Scherzen, 

Auch ſoll's zu feiner Zeit an Künftlerinnen fehlen, 

Die durch ihr ſchönes Epiel bezaubern und beſeelen. — 
Iſt Alles dann ſo wie es ſoll, 

So wird ſtets Haus und Caſſe voll. 

D'rauf bring' ich froh das Glas hier aus: 


Hoch leb' der König und Sein Haus. 


Und weil e8 denn fo ſchön fih mat, — 
Sp fey mein zweites Glas gebracht 
Der Königin aufs Allerbefte 
hrem hohen Namensfeite; 
* fehre Ihr im reinſten Ötüd 
Der heut'ge Tag noch oft zurüd 
Thereſens Tag ſey uns ein freundlich Zechen, 
Daß glücklich wir des Baues Ziel erreichen! 


Mein drittes Glas ſey Allen geweiht, 

Die dem Staate dienen in Gerechtigkeit! 
Mein viertes die Beſtimmung hat: 

Hoch leben die Väter unf’rer Stadt, 

Die alles nur zum Beten meinen, 

Und jeder Bürger mit den Seinen! — 
Wenn Sfeder, wie ich, lebt' und leben ließ, 
Dann würde die Welt ein Paradies. — 


Und weil fo gut ſich's trinkt bier oben, 
Sof auch ein Glas die Herren loben, 

Die ih da unten vor mir ſeh', 

Vom werthen Theatercomité. 
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Sie thaten nichts über Bauſch und Bogen, 
Nein, wohlberathen, reif erwogen. 

Vom neuen Haufe, mit Bedacht, 

Sey ihnen dieſes Glas gebracht! 


Sept aber (glaubt fein nicht, daß ich’8 vergaß), 
Dem Herrn Baumeifter ein beſond'res Glas! 
hm, der den Plan zu Diefem Bau erfonnen 
Wohl längft bevor wir ihn begonnen, 

Der fait allgegenwärtig ift, 

Und allwaͤrts leitet, wägt und mißt. — 

Ein jeder Balken, jeder Stein 

Sol ihm ein ehrend Denkmal feyn! 


Dann follen auch die Herren leben, 

Die Geld zum Baue hergegeben! 

Sch weiß nicht recht wie man fie nennt; 
Glaub’: Aktionäre zu drei Prozent. 

Brav it e8, daß fie fich bequemen, 

Statt vier Prozent nur drei zu nehmen. 

Sie leben alle zufammengenommen, 

Die ſchon da find und Die no fommen! — 


Das Glas ift leer; mein Spruch tft aus. 
Seht Iattet rafch und decket das Haus! 


Die Tochter des früher berühmten Tenoriften Weixel baum ga- 
firte nebft der Sängerin Madame Willmann=Deberton in mehre 
ten Opern. Frl, Weigelbaum gefiel fehr. US man ſich aber im 
Publikum fragte: „Will man Deberton?“ fo war die Antwort: „Nein! 
Deberton will man nicht!" 

Am 15. November jtand auf dem Theaterzettel folgende Anzeige: 

„Sontractbrüdig entwichen: 
Her Eicke“. 

Eicke war ein fehr beliebter Tenorift; er entfernte fi heimlich 
nah Bamberg, mußte aber er auf Requifition wieder nad) Nürnberg 
zurück, und am 18. November den Detavio in „Don Juan“ fingen, in 
welcher Oper der damals fehr beliebte Sänger der Frankfurter Bühne, 
Herr Marder, ald Don Suan, und dann noch in mehreren anderen 
Parthien mit großem Beifalle auftrat. 

Den 19. November wurde zum Benefize de8 Schaufpielers Ball 
das von ihm felbft gefchriebene romantiſche Gemälde der Vorzeit, aus der 
Geſchichte Nürnbergs, vom Sahre 1448: „Das Ehrenſchwert“ betitelt, 
aufgeführt. Dieſes Stück, welches die damaligen Patrizier Nürnbergs 
nicht in das fchönfte Licht fehte, wurde mipfällig aufgenommen, und fiel 
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- fo zu fagen durch. Ball verbrannte hierauf fein Manufeript, wie er 
felbjt behauptete. 

Domnerftag den 27. Decumber war die Oper: „Fra Diavolo“ 
angekündigt. Geißler wurde hinterbracht, daß Tenoriſt Eicke ſich aber: 
mals heimlich entfernen wolle, weshalb er ihn durch Die Polizei beobachten 
ließ. Eike war Nachmittags zum Kaffee im Haufe des Herrn Baron von 
Danfelmann auf dem Weinmarft eingeladen. Bwei verfleivete Poli⸗ 
zeimänner bewachten das Hausthor mit fcharfen Blicken. Jedoch eine 
Stunde vergieng um Die andere, und Eicke fam nicht heraus; troß daß . 
es Schon Seit war, im Theater zu erfcheinen. Endlich erfuhr man, daß ſich 
Eicke fchon lange tur die hintere Thüre, auf die Full zu, entfernt 
hatte. Herr Hanfen fang nun, im Coſtüme des Brigabierd Lorenzo, Diele 
Parthie aus der Singitimme, was fich Höchft komiſch ausnahm. Geißler 
war an der Entweihung Eicke's felber ſchuld. Deſſen Abgang ver: 
urfachte ihm nicht nur großen Schaden im Repertoir, fonderın, in Folge 
deſſen, natürlich auch in der Theatercaſſe. Geißler erfuchte mich näm— 
lih Schon einige Zeit vor Eicke's Entfernung, unter dem Siegel der 
Verfchwiegenheit, die Zufammenjtellung feinee Schulden zu machen, da e8 
mit ihm jo ftände, daß, wenn das Gejchäft nicht anders gienge, er fid 
infolvent erflären müffe. Als Geißler die Gewißheit Hatte, Daß er bie 
Direction des neuen Theaters nicht erhalten würde, ließ er vollends den 
Muth finfen.. Er befümmerte fi wenig mehr um das Geſchäft, und ed 
griff Die alte Unoronung wieder um fi. — Bäder und Mebger u. ſ. w. 
wurden mit Billet8 bezahlt, und Abonnementd-Karten auf gräufiche Art 
verichleubert. Die Gagen, die ohnedieß nie regelmäßig, jondern nur in 
fleinen Raten bezahlt wurden, reducirten fich auf einzelne Gulden, Die man 
jelbft nur mit Noth und Mühe erhielt; — kurz e8 war die alte Leyer. 
Ich ordnete alfo Geißler's Papiere, und mußte freilich über dieſe in 
furzer Beit angehäufte Schuldenlaft ftaunen. Das mir yon Geißler 
anvertraute Geheimniß Fam nicht über meine Zunge. Eined Vormittag, 
an welchem ich gerade unwohl war, ließ ih Geißler fagen, daß id 
heute Die Urbeit nicht mehr vollenden könnte, fondern erft morgen. Gide 
der mit der Feder auch gut umgehen fonnte und zufällig bei Geißler 
war, frug, was bad für eine Arbeit fei, und erbot fich, dieſelbe fertig 
zu machen. Geißler war fo unflug, ibn in dieſe Angelegenheit einzu 
weihen. — Eicke hatte nun natürlich nichts eiliger zu thun, als fi 
um ein anderes Gngagement umzufehen, und auf einmal wußte die ganze 
Stadt, wie e8 mit den Verhältniffen der Direction ftund, von deren 
Zerrättung man feine Ahnung hatte. 

Inzwifchen wurde das Jahr 1833 mit einem Prolog und bem 
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Luſtſpiele: „Richard's Wanderleben“ begonnen. Zu gleicher Zeit traf 
die neue Direction Unftalten Engagements abzuſchließen; das Publikum 
verſprach ih das Großartigſte. Diefe allgemein gehegten Hoffnungen 
mochten wohl auch viel beigetragen haben, daß der Beſuch auf der Schütt 
fih auffallend verringerte. 

Der Magiftrat war bemüht, pafjende Mitgliever zur Gründung 
bed Theaters Vereins zu ſuchen Herr von Kreß erhielt am 8. Yebruar 
1833 nachftehende Ginladung zu demfelben. 


Der 
Magiſtrat 
der königlich bayer'ſchen Stadt 
Nüruberg 


an 
Seine Hochwohlgeboren 
Herrn Jacob Wilhelm Gottfried Freiherrn von Kreß 
dahier. 


Sin dem mit der Eigenthümerin des hieſigen Theaterprivileguums 

von Trentinaglia unterm 30. May 1831 errichteten Vertrag 
ik, Art. XV., enthalten, daß, zur Begründung und Erhaltung eines wür- 
digen Stadttheaters, ein alle Stände des Publikums repräfenticender 
Theaterverein, gebildet werben foll, welcher die Gigenthümerin des Pri— 
vilegium8 in der Erfüllung ihrer Verpflichtungen bewacht, zugleich aber 
auch gegen ungegrüntete Klagen und ungeeignete Anforderungen befchügt. 
Zu feinen Berathungen jollen in$bejondere das Repertorium, die Wahl 
des Perfonalitandes, die Handhabung der Thentergejege gehören, und bie 
Situngen follen alle Monate wenigſtens einmal mit Zuziehung der Eigen: 
tHümerin des PBrivilegiums, oder ihrer Bevollmächtigten, ftattfinden. 

Da nun der Bau fo weit gediehen ift, daß die Eröffnung des 
neuen Theaters im Monat Auguſt d. J. erfolgen kann, jo bat ver Mas 
giftrat für nothwendig erachtet, jet ſchon die erforberlichen Vorbereitun⸗ 
gen hiezu zu veranfafjen, und zu Mitgliedern des Theatervereind folgende 
Berfonen außerfehen: 

1) Seine Exellenz den Königlichen Herrn General-Lieutenant, Frei⸗ 
heren von Zamotte. 

2) Herrn Staatsrath, Freiherrn von Hartmann, 

3) Herrn Stabtfommifjär Faber, 

A) den eriten Bürgermeilter der Stadt 

5) Heren Magiſtratsrath Beftelmeyer 

6) Herrn Gemeindebevollmächtigten, Marktuorfieher Platner 

7) Herren Sacob Wilhelm Gottfried Freiherrn von Kreß. 

indem der Untergeichnete die Ehre hat, Seine Hochwohlgeboren 
biezu einzuladen, fügt er noch das Erſuchen um gefällige Erklärung über 
die Annahme diefer Wahl, unter Verfiherung vollfommener Hochach⸗ 


tung bey. 
Binder. ea 
üfner. 
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Dhne Zweifel war Freiherr von Kreß derjenige, der die Verhält- 
niffe des Theater8 am beiten fannte, und fennen mußte. Sein Beitritt 
zu dem Verein wäre von unberechenbarem Nutzen geweſen — Herr von 
Kreß war jetoch nicht der Mann, der feine Zuſtimmung zu den Ideen 
der Frau von Trentinaglia und ihres Bevollmächtiaten gegeben haben 
würde. In der Vorausficht, daß, troß de8 neuen Theaters, fein Heil und 
Nutzen für die Bühne zu erwarten war, lehnte er Den ehrenvollen Antray 
mit dem Bemerfen ab, daß er es fich fchon feit dem Jahre 1819 zum 
Geſetz gemacht habe, fich mit dem Theater nicht mehr zu befafjen. Die 
neuere Zeit hätte ihm bewieſen, daß er mit feiner geringen Theaterroutine 
weber der Bühne weiter aufzuhelfen, noch den Erwartungen zu entipre- 
chen vermöge. So jehr er auch das in ihn gejeßte Vertrauen zu ehren 
wüßte, fünne er dennoch den Antrag als Mitglied in den Theaterverein 
einzutreten, nicht annehmen. 

Un die Stelle de8 Freiherın von Kreß wurde der Freiherr von 
Stransky gewählt. 

Ich kann nicht umhin, hier ein komiſches Intermezzo einzuſchalten. 

Geißler und ich befanden uns eines Vormittags nach beendeter 
Probe ganz allein auf der Bühne, und ſprachen von diefem und jenen. 
Zwei Holzbauern famen auf das Theater, ſahen fich verwundert um, und 
flüfterten Teile zufammen. Ich fagte zu Geißler: Wir fönnen einen 
Spaß mahen, wenn wir einen von den Bauern verfinfen -Iaffen würden. 
Geſagt, getfan. Geißler befahl dem Theatermeifter Fries, der mit 
feinen Leuten noch anwefend war, er möge die große Verſenkung Herrid- 
ten, und dieſelbe auf ein zu gebendes Zeichen fo fehnell al8 möglich Hin- 
ablafjen, ſich aber unten mit Licht verfehen, damit nicht8 paſſiren fünne. 
Wir näherten und den Bauern, fragten was fie wollten, und auf ihre 
Antwort: „die Komödie ſehen“ erboten wir uns ihnen Alles zeigen zu 
wollen. Sch nahm ven einen, Geiler den andern unterm Arm, zeigten 
und erklärten Alles. Geißler führte feinen Bauern auf die Mitte Der 
Verſenkung, Die noch gefchloffen war, und machte ihn auf die Souffiten 
aufmerffam. Als der Bauer recht neugierig in die Höhe ſchaute, gab 
Geißler das Zeichen. Als ob ihn die Erde verfchlungen hätte, fan 
der Bauer unter furchtbarem Gefchrei in die Tiefe hinab. — Der andere 
Dauer auf der Bühne fing ebenfall8 an zu jchreien und machte einen 
heillofen Spektafel: „Jakel! Jakel! um Gottes willen, wo bift denn? 
hat Dich der Teufel g'holt?“ — Der Safel wurde aber eben fo ſchnell 
wieder herauf gebracht, und nun liefen beide, als hätten fie Flügel, unter 
furchtbarem Gefchrei zum Theater hinaus. Schnell rannten fie über bie 
Schütt, den beiden Stegen zu, und „Roß und Reiter fah man niemals wieder”. 
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Am Montag den 18. Februar 1833 fand mein zweites Benefize bei 
übervoflem Haufe ftatt, wozu ich das komiſche Gemälde aus dem Volks⸗ 
leben: 


Nürnberg, Paris, London und Konftentinopel, 


Ueberall ift’8 gut, in Nürnberg doch am beiten, 
von Adolph Bäuerle zur Aufführung brachte. 


Am 15. April eröffnete Herr Breiting abermald ein glänzendes 
Baftipiel, wo er neben feiner ausgezeichneten Leiftung des Mafaniello, 
vorzugäweife auch als Bampa, großes Furore machte. — 


Montag den 3. Juni war die komische Oper: „die ſchwarze Frau’, 
angefündigt. Als man zur Generalprobe fam, fand e8 fih, daß Die 
Hauptrolle Des Rathsdieners Klapperl nicht bejekt war, obgleich Herr 
Huber auf dem Zettel ftand. Ich übernahm die Rolle ohne Probe, da 
ih diefe Oper, in welcher ich in Prag jedoch eine andere Rolle ſpielte, 
genau fannte. Abends machte ich ungewöhnliches Glück damit, maß 
mich natürlich ſehr erfreute. 

Am 6. April 1833 wurden die Aftienfcheine an die betreffenden 
Mtionäre ausgegeben. 

Zur Feier de8 Geburts: und Namensfeftes Sr. Majeität unferes 
allergnädigften- Königs, wurde am 25. Auguft 1833, Vormittag 10 Uhr, 
das Quftfpiel: „Freien nach Vorfchrift” von Dr. Töpfer aufgeführt. 
Diefe Vorftellungen, Vormittags, hatten an folchen WVolföfefttagen ſtets 
brillante Einnahmen zur Folge, und zwar durch den Zufammenfluß ber 
Tauſende von Fremden, welcher dieſesmal um fo größer war, da Seine 
Majeftät, König Ludwig, bie Stadt Nürnberg perfönlich mit feinem Befuche 
allergnädigſt beglüdte. In der fatholifchen Kirche war Hochamt, welchem 
der König anwohnte. Bei den Sängern auf dem Chore war auch Geiß— 
ler und ich beichäftigt. Das Theater konnte erft nach Weendigung des 
Gottesdienſtes beginnen. Das Publikum ftrömte feinem vielgelichten 
Monarchen nah, und das Theater blieb auffallender MWeife ganz leer. 
Auh Die wenigen Perfonen, die fich eingefunden hatten, gingen fort. 
Außerdem fing e8 erft um Halb zwölf Uhr an, und die Leute wollten 
doch ihr Mittagbrod einnehmen, um den Zug, der um 1 Uhr beginnen 
foltte, nicht zu verfäumen. Nur zwei Damen und ein Herr ließen fich 
die beiden letzten Afte in vollfommener Ruhe vorfpielen. Diefer Herr 
war der berühmte Humorift Saphir. 

Schon feit langer Zeit wurden zu diefem Volfsfefte die großartig- 
ten Anſtrengungen von Seiten eine8 befonderen Theater-GomitE8 gemacht, 
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um an diefem Tage eine große theatralifche Vorftellung im Freien geben 
zu können. Caͤſar Mar Heigel ſchrieb zu dieſem Zweck das hiftorifch- 
vaterländifche Schauspiel: 
Mar Emanuel’d Erſte Waffenthat, 
oder: 


Der Entfab von Wien. 


Lauter Dilettanten führten e8 auf. Mit deſſen Arrangement und 
Einftudiren waren die Herren Heigel und Huber, und ich betraut wor: 
den. Alle Coftüme (e8 wirkten über 600 Berfonen mit) wurden neu und 
auf das Schönite angefertigt und Proben über ‚Proben gehalten. Die 
erfte Aufführung begann Abends 51/, Uhr. 

Das Arrangement mit den verſchiedenen Koften war aber fo fchlecht 
getxoffen, dab, als Se. Majeftät das Theater mit feinem hohen Beſuche 
beehrte, da8 Publifum zu Taufenden nachſtrömte, und Niemand da war, 
ber da8 Geld in Empfang nahm, ober Billet8 ausgab. Auch von innen 
war eine gleiche Unorbnung, weßhalb das Theater-Comité einen bedeu⸗ 
tenden Schaden erlitt. Die Preife waren 48, 36 und 24 fr. Es Hätte 
eine bedeutende Summe eingehen fünnen, wenn auf praftifche Weiſe da- 
für gejorgt worden wäre, 

Die Vorftellung felbit war großartig und wurde mit vieler Prä- 
zifion gegeben. Die Rollen de8 May. Emanuel, Graf von Stahrenberg, 
Cara Muftapha, Frater Marcellinus u. f. w. waren vortrefflich beſetzt; 
‘die Evolutionen, Gefechte zu Pferde und zu Fuß wurben fehr gut aus- 
geführt. Das Ganze aber fonnte Doch nur wenig anfprechen, da man, 
des ungeheuren Raumes wegen, von dem Dialoge beinahe gar nicht8 vers 
ftehen konnte, und fomit nur auf einzelne Gefechte und Scenen beſchränkt 
war. Dieſe Vorftellung wurde im Verlaufe der Volksfeſtswoche noch 
einmal, aber bei ganz geringem Befuche, wiederholt, denn die Nürnberger, 
welche zwar gerne das Theater bejuchen, find feine Liebhaber von Thea⸗ 
ter = Vorftellungen im Freien. 


Montag ten 9. September erſchien die 
Fintodung 


Logen- Zbonnement, 


deffen Statuten. 


Die unterzeichnete Theater= Direction gibt fi) die Ehre, ein ver« 
ehrungswürdiges Publikum bei der mit 1. Dftober d. J. bevorftehenden 
Gröffnung des neuen Stabttheater8 dahier zu einem Logenabonnement, 
und zwar mit Zuſtimmung eines, alle Stände des Publikums, repraͤſen⸗ 
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tirenden Theatervereines, unter Anwenbung nachfolgender Statuten, eve 
gebenft einzuladen. 


1. 


Bu dem neuen Theater hat nur allein ein Logen-Abonnement ftatt. 
Ulle neben diefem bisher beitandenen Abonnements werben borthin nicht 
übertragen. 


2. 


Es beitcht ein eriter und ein zweiter Logenrang. Sn den eriten 
Logenrang werben fiebenzehn, in dem zweiten Logenrang ſechszehn Logen 
jum Abonnement dargeboten, 

3. 

Sin Dem erjten Rang find die Abonnementölogen für die nachfol⸗ 
gende Zahl von Perfonen, und zwar: 

a) die mittlere Loge für acht; 

b) die rechts und linf8 gelegenen ſechs Logen, jebe für ſechs; 

ec) Die rechtd und links an diefe angrenzenden acht Logen, jede 

für fünf; und endlich 

d) Die zwei vorderſten Logen an beiden Seiten, jede für vier Per- 

Ionen, eingerichtet. 

Die zwei Profceniumdlogen dieſes Ranges find rechts ald Amts⸗ 

Inge den oberften Autoritäten, links der Direction vorbehalten. 


4. 


In dem zweiten Rang find die Abonnementlogen, und zwar: 

a) bie ee und linf8 ber Mittelloge gelegenen ſechs Logen, jebe 
für ſechs; . 

b) die rechts und links an dieſe angrenzenden acht Logen, jede für 
fünf; und 

c) die zwei vorderſten Logen an beiden Seiten, jede für vier Per: 
fonen eingerichtet. 

Die Wittelloge und die zwei Profceniumslogen diefes Ranges find 

al8 Reſervelogen vorbehalten. 


6. 


Die Logen werden nicht nach einzelnen Plätzen, ſondern nur im 
Ganzen an einen ſich darſtellenden, für alle Plätze verbindlichen, Inhaber, 
welchem auch die der Zahl der Plätze entſprechende Zahl der Eintritts⸗ 
karten zugeftellt wird, in Abonnement gegeben. Der verehrliche Inhaber 
genießt dadurch die Annehmlichkeit, ſich die ihm beliebten Plätze darin 
auszuwählen, und die übrigen Plätze an andere ihm erwünſchte Theil: 
baber zu überlaffen, oder jeven ihm beliebigen Wechſel der Pläge feltzu- 
legen. Nur darf die Zahl ver Pläße, für welche die Loge eingerichtet 
und überlafjen ift, nicht überfchritten, und der Name der Theilhaber muß 
der Direction angezeigt werben, um jeben unbefugten Eintritt abwenben 
gu können. Wenn der Inhaber einer Loge in einzelnen Fällen fich ver 
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anlaßt fehen follte, Perfonen über die Zahl der abennirten Togenpläße 
aufzunehmen, fo muß von dieſen, oder für dieſe, Der ordentliche Eintritt8- 
preis entrichtet werden. 


6. 


Der Inhaber einer Loge macht fich zur nothwendigen Erzielung 
einer feiten Abonnement?» Einnahme immer auf ein ganzes Jahr verbind: 
li), wovon nur der Tod, oder eine ftändige Veränderung des Domicils 
eine Ausnahme machen kann, 


Außerdem ift eine etwaige Kündung auf den 1. uni jeden Jahres 
feftgejeßt, Damit die Direetion in ihrem Etat fich hiernach bemefjen fünne. 
Dei nicht erfolgter Kündung ift das Ubonnement auf ein weitere8 Jahr 
von ſelbſt erjtredt. 


7 ' 


Der Preis des Abonnements ift für einen Plab, und für zwölf 
Vorftellungen in den Logen des erjten Range auf ſechs, in jenen des 
zweiten Ranges auf fünf Gulden feſtgeſetzt. 


Das Abonnement wird jedesmal am Anfange der zwölf Vorftellun- 
gen bezahlt, und von der Zogenmeifterin gegen Quittung eingefammelt. 


8 


Die bisherigen, oft bis auf fünfzig im Jahre geftiegenen Benefize⸗ 
Vorftellungen für Mitglieder und Gäfte find aufgehoben. An die Stelle 
derfelben werden im Jahre nur zwölf Vorftellungen mit aufgehobenem 
Abonnement, nämlich monatlich eine, zum Beſten der Direction gegeben, 
und die verehrten Logen= Abonnenten, welche hiedurch auch der ausge 
zeichnetiten Säfte fich im Abonnement erfreuen fünnen, übernehmen für 
dieſen Vortheil die Verpflichtung, bei den zwölf jährlichen Vorftellungen 
mit aufgehobenem Übonnement jedesmal die Eintritt$farte im ordentlichen 
Preife zu Töfen, welche in den Logen des erften Ranges in 1 fl., in 
jenen des zweiten Ranges -in 48 fr. befteht. 


9. 


Um das billige Verhältnig ber Abonnementspreife, welche bei 6 fl. 
in 30fr., und bei 5fl. in 25 fr. für eine-Vorftellung beſtehen, zu ven 
ordentlichen Eintrittöpreifen ermeffen zu fünnen, werben dieſe letzten hie- 
mit vorläufig befannt gemacht, wie folgt: 

Nefervelogn . . . 2 20. 
Logen des eriten Ranges. . . LÄl. 


Logen des zweiten Ranges . . 48 fr. 
Amphitheater or... 36 fr. 
Vartrre . 2 2 2 re. 24 fr. 


Gallerie . 2 2 2 2 20. 12 Er. 
Man fieht, daß diefe Preife bei den ſechs Klaſſen der Plaͤtze jedes⸗ 
mal um den gleichen Betrag von 12 fr. fallen oder fteigen. 
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10. 


Die Direction wird in den acht Monaten, vom September bi8 zum 
Mai, wöchentlich vier, und in den vier Sommermonaten, vom Mai bi8 
zum September, wöchentlich drei Vorftellungen geben. 
Die Vorftellungstage in der Woche find: Sonntag, Montag, 
Donnerftag und Freitag. Bei drei Vorftellungen in der Woche fällt ver 
Freitag hinmeg. 


11. 


Nach den Directiven des Repertoriums tft der Sonntag dem Klaſſi⸗ 
hen und Guten aus alter und neuer Zeit; der Montag dem Komiſchen, 
aljo dem Lujtfpiele, der fomifchen Oper, oder einer Verbindung der 
fleineren Stüde mit dem Liederipiele; der Donnerftag der großen Oper, 
und der Freitag einer "guten Wiederholung gewidmet. Won den großen 
Opern werben im Sjahre mindeſtens vier neue gegeben. 


12. 


Die verehrten Theaterfreunde, welche gefonnen find, an dem bar- 
gebotenen Abonnement Theil zu nehmen, werden ergebenft gebeten, ihre 
desfallfigen Erklärungen, entweder unmittelbar an die Direction, oder 
durch) Die Xogenmeifterin an Diejelbe gelangen zu laſſen. 

Die unterzeichnete Direction fhmeichelt ih, die Ehre der Anitalt, 
wie den Vortheil des Abonnements in gleichem Grade in das Auge ge- 
faßt zu haben; und ſich Daher der Zuverſicht in eine allgemeine beifältige 
Theilnahme eben jo vertrauend= al3 verehrungsvoll hingeben zu bürfen. 

Nürnberg, am 9. September 1833. 

Die Theaterdirection: 
M. v. Trentinaglia. 


Auch erfuhr an diefem Tage das Publikum eine neue Einrichtung, 
welche die Fünftige Direction de8 neuen Stadttheaters getroffen hatte. 
Auf dem Zettel befand fich nämlich Folgende 


Gehorjamfte Anzeige: 


Der gehorfamft Unterzeichnete Hat mit der Eröffnung des neuen 
Stadttheaters dahier, von der verehrten Direction defjelben, den Druck und 
die Verbreitung der Theaterzettel, nach dem Beiſpiel anderer Städte, auf 
eigene Kojten, und nach einem neuen und gleichen Formate, in ber 
Auverficht übernommen, daß ſich Die hochverehrten Theaterliebhaber in 
hbinlänglicher Anzahl geneigteft entfchließen werden, ihn monatlich mit einem 
beftimmten Honorar von ſechs Kreuzern, wogegen das unbeftimmte Ho⸗ 
norar am neuen Jahre hinwegfaͤllt, zu entichädigen. Diefe Umwandlung 
des Honorard für eine fo bejchwerliche Bemühung iſt gewiß fo äußerſt 
billig ım Vergleich zu der Bequemlichkeit, fich nach aller Gewohnheit von 
den theatralifchen Vorftellungen und - deren Rollenbefegung unterrichten zu 
fönnen, daß eine entjprechende Annahme des gegenwärtigen Anerbietens 
nicht zu bezweifeln ift. Um jeboch zu wiſſen, ob biefe wirklich Die eigene 
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Auslage und den verdienten Lohn deckt, und wo die Fettel abzugeben 
find, muß vorläufig um Unterzeichnung des Gircular$ gebeten werben, 
welches naͤchſtens vorzulegen die Ehre haben wird ’ 
Eines hochverehrten Publikums 
gehorſamſter Diener 
Georg Ernſt, Theaterdiener und Zetteltraͤger. 


Mittwoch den 25. September wurde als letzte Vorſtellung im 
Theater auf dem Ludwigsfelde, von einer Geſellſchaft Dilettanten, zum 
Beſten der hieſigen Armen, aufgeführt: 

Wallenſteins Lager. 

Hierauf folgten einige durch griechiſche Feuer erleuchtete Tableaux. 
Zum Schluſſe wurde ein brillantes, zur Feier der Anweſenheit Ihrer 
Königl. Majeftäten, gefertigtes Feuerwerk abgebrannt. Die Pläbe koſte⸗ 
ten: 36, 24 und 12 fr. Anfang Punkt 5 Uhr. 

Nach Beendigung der theatralifchen Vorftellung wurde dem Geſammt⸗ 
Publikum der freie Eintritt, um das Feuerwerk mit anfehen zu fünnen, 
‚ geftattet. Dieje Vorftellung zum Beſten der Armen war aber fehr Ieer. 

Donnerjtag den 26. September nahm die Familie Bonhaf Ab- 
jhied von dem Publifum, und zwar mit einer Vorftelfung zum Beſten 
der Fräulein Minna Bonhaf, da die neue Dirertion mit ver Familie 
Bonhak nicht wieder contrahirt hatte. Es wurde die „Teufelsmühle“ ges 
geben, und die Benefiziantin richtete nachitehende Worte an das Publikum: 

Mit Vertrauen wendet fich die ehrfurchtsvoll Unterzeichnete an das 
Bublifum, in dem Augenblide, da wir diefe uns fo werthe, unfere eigent- 
lihe Vater: Stadt verlaffen müſſen. — Unfere Lage ift befannt, — 
unfere einzige Hoffnung Shre Güte! — Mein Vertrauen täufeht mid 
fiher nit, und Ihres Befuches gewiß, zeichnet im Voraus mit Den 
innigiten Gefühlen des Dankes * 

‘ Ihre tief verehrende Dienerin 

Minna Bonhak. 


&8 war allerbing8 Hart und fehr betrübenn, daß ein Mann wie 
Bonhak, der 17 Jahre feine Kräfte als erfter Tenorift ber hiefigen 
Bühne widmete, von bier auf folche Art und Weiſe ſcheiden mußte, 
allein Bonhak war felbit der Schöpfer feines Geſchickes. Welcher 
Thenterfreund erinnert fich nicht mit wahren Vergnügen an feine 
herzliche, zum Herzen dringende Tenorjtimme, bie bei nur einigermaßen 
größerer Ausbildung von feiner übertroffen worden wäre. — Bonhak 
lebt im gegenwärtigen Yugenblik in Havre. Wie e8 ihm aber feit er 
Nürnberg verfaffen, ergangen, oder wie es ihm jekt ergeht, weiß fein 
Menſch. Einem von mir au ihn gelandten Brief, worin ieh ihr, im 


Kamen vieler Yreunde, um Auskunft über fein Schickſal erſuchte, ließ er 
unbeantwortet. 


Sonntag den 29. September fand Die Schlußvorftellung im Interims⸗ 
Theater ftatt, und zwar zum Vortheil des feitherigen Directors Geiler, 
Gegeben wurde: 


Der Tag der Erlöfung, und der alte Feldherr. 


Geisler Sprach nachſtehende Worte: 


Zum Abfchiede an das hochverehrte Publikum. 


Der Tag der Erlöfung, fo heißet das Stüd, 
Das wohl überlegt man zum Abſchied gewählet, 
Ein Tag der Erlöfung wohl Allen zum Glück; 
Es ift zu bemweifen, wenn man barob fchmälet: 

Es wird der Director erlöfet von Sorgen, 

Don ſchlafloſen Nächten, von endlofer Qual: 
Erlöst von Autor’n, die mit Stüden ihn plagen, 
Von der Recenjenten erbittertem Spott, 

Bon Gäften, Die nimmer die Koſten ertragen, 

Bon Tablern, die nimmer befriedigt ein Gott. 


Das Publifum wird nun erlöft von der Hütte, 
Im Winter fo froftig, im Sommer fo heiß, 

Erlöſt von ber Pegnitz umflofjenen Schütte, 

Wo oft Ueberſchwemmung gebrohet uud Eis. 
Erlöft von des Interims niedrigem Graus, 

Denn fieh’! e8 will alles fich ſchöner geftalten; 
Neu ſchimmert unt pranget ein gaftliche8 Haug, 
Nun wirfet und fchaffet ein Fräftiges Walten. 
Dod was mid vor allem am meilten erfreut, 

Sit: daß e8 mit mir doch noch bleibet beim Alten, 
Wenn rings um mid) her fich auch alles erneut. 
Sch bleibe, wenn gleich in veränderter Lage, 

Doc ftet8 in demjelben, fo freundlichen Kreis, 
Und könnt’ ich beitimmen bie fünftigen Tage, 

Sch bliebe in Nürnberg, ſelbſt noch als ein Greis, 
Und widmete innig und freudig mein Leben 

Dem innig verehrten. Publifum; 

(Ich bin ja feit Tange ihm einzig ergeben, 

Ich Hin ja feit lange fein Eigenthum.) | 
Will dieſes nur hegen mir nimmermehr rofl, 
Will dieſes mir freundlich entgegengeh’n, 

So heißet am Ende mein Lebewohl: 

„Auf baldiges, glüdliches Wiederſeh'n.“ 

D'rum fei mir der Tag der Erlöfung willflommen, 
Fürwahr! er ift Allen zum Nutzen und Frommen. 
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Da benannte Vorftefung zu meinem Vortheil beftimmt ift, fo 
ladet ein hohes und verehrungswürdiges Publikum gehorſamſt ein 
Ihr dankbarer | 
Wilhelm Geißler. 


Und fomit war das Spiel in dem Interims-Theater vorbei, weldes 
fofort wieder abgebrochen wurte, da das Landwehrfommando feine Rechte 
auf den Bla geltend machte. Mit dieſer letzten Vorſtellung Hatte zugleich 
die Direction Geißler's ein Ende, und brachte ihn aus einer Stellung, 
in welcher er ſich fo wenig als feine Vorgänger halten konnte. Durch 
den allzugroßen Aufwand der Frau von Trentinaglia, die ihre Oeko— 
nomie wie eine fleine Hofhaltung eingerichtet Hatte, wurde Die Anjtalt in 
eine übermäßige Schuldenlaft geitürzt. Die Direction aber wurde zu 
Schritten gezwungen, die fie dem Publikum gegenüber ‚nicht in 
günftigem Lichte erfcheinen ließen. Sie nahm Abonnement3= Gelder ein, 
ohne dafür Vorftellungen zu geben, und blieb dabei den Mitgliedern bie 
Sagen fehuldig. Die nachherigen Direcioren Hahn und Bonhaf, und 
zulegt Geißler, waren ebenfall8 nicht im Stande, die Anftalt aus ihrer 
Schuldenlaft zu reißen; ja fie vergrößerten dieſelbe noch. Es war nur 
zu bewundern, daß die Bühne noch fo viele brauchbare Mitglieder zählte, 
bie, troß der Gagencalamitäten, in Nürnberg ausharrten. Von einem regel: 
mäßigen Etat konnte feine Rede fein; der Theaterbeſuch war flau, weil 
das Vertrauen gefunfen war; die Ausgaben wurden immer ſtärker. Yuf 
bieje Art lebte man eben von einem Tage zum andern, mit der fargen 
Ausfiht auf Befferung, und einer leichtfinnigen Nichtachtung der fchlimmen 
Buitände. Geißler felbit vernachläffigte gleichfall8 von dem Augenblide 
an, wo er wußte, daß es für ihn mit der Directiond = Uebernahme des 
neuen Theater nichts jei, das Geſchäft auf auffallende Art und Weiſe. 
Selbjt der in den langjährigen Theater Galamitäten und Geldverlegen- 
beiten ergraute Caſſa-Controleur Didolf wußte weder Rath noch That 
mehr; denn alle Quellen de8 Grebit8 waren verfiegt. Didolf hatte 
ſchon ſeit langer Zeit‘ ven Kopf fo ſehr tarüber verloren, daß er oft 
nieht wußte, wo er fein Geld liegen ließ. An einem Winterfonntag, an 
welchem viel Schnee gefallen war, fam et zu mir, um etwas Geld zu 
bringen. Als er aber in den Sad langte, war nicht8 da zu finden. Ganz 
erſchrocken fagte er, er hätte eine Geldrolle mit 85 Gulden bei fich gehabt. 
Ich frug, wo er zuleßt gewejen wäre. Er meinte an der Caſſa des In—⸗ 
terims = Theater8 , deſſen Zahlbrett ſich auswärts auf die Straße befand. 
Ich begleitete ihn dahin, und richtig, die Geldrolle lag noch dort. Der 
Weg wurde, des ſtarken Schneefall8 und der Mittagsftunde wegen, zufällig 





2a 


wenig begangen. Gin großes Glück für Didolf; denn ein Vorüber: 
gehender Hätte die Geldrolle ſehen müflen. 

Ein großer Uebelſtand für die Nürnberger Bühne, der zwar leider 
noch heute beſteht, war und iſt der fogenannte Billetsverkauf. Viele 
irieben damals einen förmlichen Hantel. Sie abonnirten ſich auf 2—3 
Barterre = Abonnementd, ließen Bekannte für fich noch mehr unterzeichnen, 
und brachten jo des Monats 30 — 40 Dutzend Billet8 zufammen. Da⸗ 
durch konnte monatlich immer ein hübſches Sümmchen verdient werben. 
Den Impuls hierzu gab wohl Bonhafs Frau, fpäier aber au Geiß— 
ler. Vorzugsweiſe unter des erfteren Direction wurde fo Vieled mit 
Billet3 bezahlt. Tie betreffenden Perfonen, um zu ihrem Gelde zu 
gelangen, mußten diefelben natürlich wieder verfaufen. So wurde diefe 
Angelegenheit dann ein förmliches Gefchäft. Gin Theater, wie Nürnberg, . 
welches nicht die geringfte Subvention, noch ſonſtige Erleichterung genießt, 
folfte nicht noch auch auf Diefe Weiſe dem Director Nachtheil bringen. 
Derfelbe gab den Abonnenten das Billet um 171/2 fr. ab; durch den 
Händler aber wurde es zu 21 — 24, ja felbit zu 30 fr. verfauft. Yür 
biefen Ausfall hätte die Direction einen tüchtigen Tenoriſten und eine 
Sängerin bezahlen fünnen. — Es wurde im leßten Jahre unter Geiß—⸗ 
ler8 Führung viel zu oft gefpielt, oder befjer gejagt, zu oft geleiert, 
jo daß nur wenige Vorſtellungen als gelungen bezeichnet werden fonnten. 
Die Opern wurden der großen NAufführungsfoften wegen nur ſparſam 
gegeben. Gin ärmlıches, fehlerhaft berechnetes, und jehr gemißbrauchte® 
Barterre » Abonnement hatte den guten Geißler fo zu Grunde gerichtet, 
daß er zuleßt nicht einmal! mehr die halben Gagen bezahlen konnte. Bei 
mehr Energie und richtiger Handhabung der Caſſen-Verhaͤltniſſe Hätte 
Gewinn erzielt werben muͤſſen. Es ift zwar nicht zu Iäugnen, daß wäh: 
vend der Sinterimd: Periode, nach dem Worbilde anderer Bühnen, hie 
beiten Stüde der neueren und älteren Autoren, fowie Opern und Sing. 
ipiele gegeben wurden. Nur hätten die finanziellen Verhältniffe, und eine 
befjere Unterftüßung von Seite des Publitums, der Anftalt nußenbringen- 
ber an die Hand gehen Tollen. — Von jener Zeit an, wo Frau v. Tren- 
tinaglia bie Mbonnementögelder einnahm, ohne dafür die Verbindlich 
feiten zu erfüllen, hatte das Theater mit allen Kräften gegen die wider: 
wärtigjten Yinanzzuftände zu kämpfen. So ficher die Garantie war, bie 
anfangs unter der Direction der Frau von Trentinaglia für bie 
Mitglieder beitand*), fo ſchlimm wurde es fpäter, fo daß zulegt bie 


*) In den Theatergefeßen war nämlich ein Paragraph enthalten, durch wel⸗ 
hen fih die Direction verbindlich machte, im Fall eines Theaterſchluſſes, 
die Hälfte der Sage zu bezahlen, was auch geſchehen iſt. 
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größten Unorbnungen einriffen und das Theater aus dem Defizit nidht 
mehr herausfommen fonnte. — Es war daher hohe Zeit, daß Die ganze 
Sinterimd= Periode zu Ende ging, und mit der Einweihung be3 neuen 
Theater eine neue Aera begann. Es war aber leider feine neue Aera, 
fondern noch größere Galamitäten tauchten auf. Einen großen Theil zu 
Geißlers Ruin trug bie öftere willfürliche Handlungsweiſe feines Yreun- 
des Ball bei. Wenn e8 ihm nicht gelegen war zu fpielen, Tieß er fi 
am Tag der Vorſtellung krank melden. Ach bin wohl mehr ald ein 
Dugendmal von Geißler erfucht worden, für Ball die und die Rolle 
zu übernehmen. Es famen aber auch viele Rollen vor, 3. B. Helden, 
Charafterväter, Liebhaber, für welche fein Erfak vorhanden war. Da 
mußte Dann entweder das Theater gefchloffen, oder eine zufammengemür: 
- felte Vorſtellung eingefchoben werben. Diefes wirkte natürlich nicht allein 
auf die Einnahmen nachtheilig ein, fondern mußte auch den gerechten Un 
willen des Publifums erregen. Wenn fih Ball frank meldete, und id 
für ihn fpielte, traf ich ihn jederzeit nach der Worftellung in der Damali- 
gen Kurzifchen Brauerei, fein Pfeifchen rauchend und ſich ganz gemüth- 
lich unterhaltend. Auf meine Verwunderung, daß er als Kranfer Bier 
tränfe und Tabak rauche, erwiderte er: „Der Arzt hätte e8 ihm erlaubt.‘ 
Ball war ein ganz lüchtiger Schaufpieler; das Publikum hatte jedoch 
von feinen Launen fehr viel zu leiden. Mit Recht pfiff es ihn dafür 
auch einigemale aus. Er wurde fogar mehrere Male gezwungen, vor 
Beginn der Vorftellung, dem Publikum Abbitte zu Leiften. 

Das neue Theater, deſſen Bau, wie bemerft, durch ein Aktien⸗ 
Kapital gedeckt wurde, koſtete circa 75,000 Gulben. 

Wenn ſich der Baumeifter durch dieſes architektoniſche Werk den 
Ruhm der Nachwelt ſichern wollte, fo iſt ihm dieß keineswegs gelungen?). 
Der moderne Styl des Gebaudes zeigt keine Schönheiten im Aeußeren, 
und läßt im Betreff des Innern in afuftifcher und optiſcher Hinficht fehr 
viel zu wünſchen übrig, Das Hinfichtlich der innern Eintheilung, dem 
Münchner Hoftheater, wenn auch im fchwächiten Miniaturbilde nachge⸗ 
bildete Gebäude, verfiel auch ſchnell dem Volkswitze, der e8 bald mit 
einem Vugelhaisla (Wogelhäuschen), bald mit einem mit Säden belabenen 
Müllerefel verglich. Das neue Gebäude trägt die Auffchrift: 


„Ddie Stadt den Mufen 1833," 
aber dieſe Auffchrift fönnte füglich umgewandelt werben in: 
„Der Stadt die Mufen,” 





*) Dem Baumeifter fol, nach glaubwürdigen Perſonen, der Plan des neuen 
Theaters, in München ſtark befchnitten worden fein. 
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Dur Die verurfachten Abgaben des verliehenen Privilegiums dürfte 
biefe Umaͤnderung vollkommen gereihtfertigt erſcheinen. So lange biefe 
drüdenden Abgaben auf dem Theater, wie haͤßliche Gnomen fauern, wer: 
ben die Muſen in dem Tempel immer fauere Gefichter fchneiden. In der 
gegenwärtigen Zeit, in welcher die meilten Bühnen Zuſchüſſe erhalten, 
bat Feine wie Nürnberg Abgaben zu leiten. Während Die Theater ande: 
rer Stäbte, durch die Munificenz wohlgefinnter Fürſten, oder Durch die, 
für bildende Unterhaltung der Einwohner forgenden Magiſtrate unterftüßt 
werden, blieb Nürnberg hier zurüd; ja Nürnberg, die zweite Stadt des 
Landes, deren Kunſtſinn fprichwörtlich geworben ift. 

Che das Theater fertig war, beſah ich mir den Bau, unb ftieg 
auh auf die Gallerie. Jeder Laie Fonnte gleich bemerken, daß man - 
von dort aus nicht gut fehen könne. Ich äußerte dieſes gegen Herrn 
Staat8rath v. Hartmann, der mir zur Antwort gab: „Um 12 Kreus 
zer brauchten die Leute nicht wiel zu fehen!” Um eine Erfahrung reicher, 
ſchwieg ich ſtill Darauf. 

Die 16 neuen Dekorationen wurden in Münden von den königl. 
Hoftheatermalern Quaglio und Fries gefertigt; die Mafchinen- Ein- 
richtung lieferte der königl. Hoftheater-Maſchiniſt Schütz in München. 
Einige Tage vor Eröffnung des neuen Theaters, fand Abends bei voll- 
itändiger Beleuchtung, Probe der ſämmtlichen Dekorationen ftatt; da 
ftellte e8 fich zu unferem Schreden heraus, daß Tämmtliche neue Gouliffen 
im Verhältniß zur Höhe des Theater viel zu niedrig waren. Ebenſo ging 
ed mit den meilten neuen Deforationen, fo, daß das neue Werk ſchon 
von vorne herein geflidt wurde. Man ſah nämlich die nadten hölzernen 
Schnürbödens Gänge, welchem Uebel durch Anſtücken der Deforationen 
und Couliſſen abgeholfen werden mußte. Gerade dieß macht einen fehr 
unangenehmen Eindrud auf das Publikum, da ja alle Illuſion dadurch 
verloren geht. Unter folchen ungünftigen Aufpicien, wurde das Stabt- 
theater mit. nachitehender Vorſtellung eröffnet: 


Stadttheater von Nürnberg. 
Erſte Vorftellung im Sahres = Abonnement. 
Dienftag, den 1. October 1833. 


Bur 

Feier der Eröffunng des neuen Stadttheaters. 
Das Große wie das Kleine aller Zeiten, 
Des Lafter8 Pein, der Tugend Seligfeiten, 
Des Weibed Milde, und des Mannes Muth, 
Die Macht der Töne, und der Rede Gluth, 
Ein ew'ger Wechſel zwiſchen Ernſt und Scherz, 
Das iſt der Bühne Frucht für Geiſt und Herz. 
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Hierauf zum Erſtenmale: 


Die Krone bon Cypern. 
Schaufpiel in 5 Wufzügen von Eduard von Schenk. 


Perſonen: 
Amalrich, Fürſt von Tyrus, aus dem Hauſe Luſignan, 

Uſurpator von Cypern Herr v. Zauhlhas. 
Balian, Fuͤrſt von Iblim, fein Vetter, Seneſchal des 

Reichs Herr Hahn. 
Amadea, deſſen Tochter Frl. Soſtmann. 
Fulko von Villarets, Großcomthur“ des Johanniter⸗ 

Ordens Herr Ball. 
Adhemar, deſſen Zögling Herr Ellmenreich. 
Loredan, Hauptmann der Leibwache Amalrichs Herr Frank. 
Fr neapolitanifhe Söldner Amalrichs FAR armer 

ano, Ä Her Schramm. 

irro Herr Hyſel. 
Bertano Winzer Herr Fiſcher. 
Joel, Herr Kob. 
Civa, Magd im Hauſe Amalrichs 2. Trentinaglia. 
Cumizza, Dineri Frl. Hahn. 


Ritter und Knappen des Hosſpitaliter-Ordens. Pagen, Gefolge, Wachen, 
Winzer und Winzerinnen. Volk. | 
Die Handlung fpielt in Famaguſta, der Hauptſtadt von Cypern, zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts. 


Das Theater war, wie vorauszufehen, in allen Theilen über: 
füllt; doch weber das Stüd, noch weniger aber die Darftellung befjelben 
war im Stande, das Publiftum auch nur einigermaßen zu befriebigen. 
Man bemerkte augenblidlih, Daß das Publikum die fehlerhafte Bauart 
des Theater8 herausfühlte. Gin großer Theil der Logenbejucher konnte, 
wie e8 noch heute zu Tag ber Fall ift, nichts jehen, von Bequemlichkeit 
gar nicht zu reden. — Die Gallerie befindet fich in derſelben Lage; 
Diejenigen, welche nicht in der Mitte fißen, können von einer Handlung, 
Die etwas im Hintergrund vorgeht, wenig ſehen. Die Pläße des 
Amphithenters, rechts und links beim Eingang des Parterres, waren eben- 
falls fehr unbequem; kurz — das Ganze machte auf das Publikum nicht 
ben wohlthuenden Eindrud, den man von einem jo pomphaft angefündig: 
ten neuen Schaufpielhaufe erwartet hatte. — Das ganze Haus fapt 
1000 Berfonen, und zwar: der erfte Logenrang 96, der zweite 104, 
das Parterre 500, und die Gallerie 300 Perſonen. Auf der lebteren 
wäre, wenn die Bauart anders, Raum für wenigjtend 600 Menſchen. 
Von den 16 ParterresLogen, fowie den 260 Sperrſitzen, wie es in ber 
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Bekanntmachung vom 31. Auguft 1829 hieß, war nichts zu entbeden. 
Auch war in berfelben bemerkt, daß jebe Loge 6 Perfonen faflen folle; 
die verehrlichen Logenbeſucher wiſſen aber am beiten, daß die fünf Sitz⸗ 
pläge jchon fehr wenig Raum bieten, und baß der Sechſte für fein glei- 
ches Selb ftehen muß. 

Der Volksdichter Weikert äußerte ganz richtig, als er ben Zettel 
der erften Vorftellung gelefen: „Mit einer Krone fangen fie an, und mit 
einem Kaͤppla (Kappe) werben fie aufhören!’ Seine Prophezeifung follte 
feider nur zu bald in Erfüllung geben. 

Schon der Zettel der zweiten Vorſtellung brachte die Anzeige, daß 
wegen noch nicht erfolgter Ankunft zweier neuen Opernmitglieder, des 
Herrn und Madame Wolfram, die auf heute angefünbigte Oper nicht 
gegeben werben fönnte, und ſtatt ihrer: „Torquato Taffo”, Schau⸗ 
fpiel von Göthe, aufgeführt würde. Das neue Theater war entfehlidh 
leer. Gin Parterre- Abonnement, die Seele des Ganzen, beitand nicht. 
Man glaubte ja, weil jet ein neue8 Theater da ftehe, fei Thon Alles 
getdan. Das Publiftum würde fein gute8 Gelb Kineintragen. Dem war 
aber nicht fo. Das Rürnberger Theater kann ohne Abonnement durchaus 
nit beitehen. Das bei Gröffnung des neuen Theater ausgegebene 
Repertoir grängte an das Uinglaubliche; ich will nur die erften 14 Vor⸗ 
fellungen bezeichnen: 

3. Vorftellung: Der beite Ton. Hierauf: Nehmt ein Exempel d'ran. 
4, " Der Stern von Sevilla. Trauerſpiel. 

5 » Tancred. 

b. n Die Advokaten. 

7. „ Lorenz Stark. 

8. „ Heinrih von Anjou. Trauerſpiel. 

9. „ Don Juan. 

10. n Königin von 16 Sahren. Dazu: die beiden Britten. 
11. n Maurer und Schloſſer. 

12. n Die Söhne der Nadıt. 

13. » Selbitbeherrjchung. 

14. Mirandolinee Dazu: Rataplan. 

Die Sonntage waren für die Trauerfpiele beftimmt. Sch ftelle 
nun bie Frage, ob ein folches Nepertoir den Anſprüchen an eine neu zu 
eröffnete Bühne genügen. fonnte. Nichts wie alte, furz vorher oft weit 
befier gegebene Vorftellungen. Daher blieb das Theater, mit Ausnahme 
ber Opern, meiſtens Ieer; letztere erregten aber auch nichts weniger 
als Enthufiasmus, da außerdem die beiden Tenoriften Löwe und Brüds 
ner nicht anſprechen wollten. 

Am Donnerftag den 31. October, follte das Publitum aud von 
ber Trefflichteit der neuen Mafchinerie überrafcht werben. Es wurde 
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Weber's Dberon gegeben. AS Ritter Hüon (Löwe), und fein Knappe 
Scherasmin (Hyfel), jeder auf einer eigenen Verfenfung, aber zu glei- 
cher Zeit, erfcheinen follten, gingen die Verfenfungen fo ſchlecht und fo 
langfam, daß diefelben förmlich ſtecken blieben. Nach langer Zeit langten 
wir, unter allgemeinem Gelächter des Publikums und Bravorufen, end 
lich auf der Bühne an. US man wieder ruhig war, fagte ich: „Herr 
Ritter! langſam, aber fiher!” Der Jubel des Publikums wollte gar 
nicht aufhören. Die Vorftellung der ganzen Oper war, gegen jene auf 
der Schütt, fehr matt und traurig, und fonnte unmöglich gefallen. 

Her v. Hartmann bdirigirte das Theater von feiner Wohnung 
aus. Geißler war Opern, v. Zahlhas Schaufpielregiffeur. Cine 
Maſſe von Mitgliedern waren engagirt, 3—4 für ein Fach, und doch 
jpielten meift die fchlechteren, die beijeren gingen fpazieren. 

Als erite neue Oper wurde „Die Fremde’ von Bellini einftudirt, 
ein Werk, welches Sänger erfordert, die vollfommen mit dem italienifchen 
Geſang und Vortrag vertraut find, was nur bei der eriten Sängerin, 
Frau Schweiger, der Fall war. v. Hartmann begegnete mir eined 
Tages an der Spitalbrüde, und frug mich, wie bie erſte Quartett-Probe 
diefer Oper ausgefallen wäre Sch erwieberte ihm, daß ich davon nichts 
wifje, fo viel mir befannt, jei heute die erſte Chorprobe davon gemejen. 
Er glaubte die Aufführung ſchon in 6 Tagen, wie man e8 ihm verfichert 
hatte, anjegen zu fünnen; er mußte aber noch über 3 Wochen warten. 
Die Oper gefiel gar nicht, und bei Wiederholungen glich Das Theater 
einer menfchenleeren Sandwüfte.e > 

Die Reftauration im Theater hatte der Weinwirth Theodor Bayer 
übernommen, ebenjo die für die Bälle. Bayer gab feit Eröffnung des 
neuen Hauſes alle 14 Tage im Foyer des zweiten Stodes ein großes 
Mittagefjen, woran die Elite des hHiefigen Publitums Theil nahm. Die 
Gaſtwirthe befchwerten fich jedoch bei der füniglichen Negierung, worauf 
ibm das Abhalten diefer Mittageſſen für immer unterfagt wurbe. 
Bayer zahlte damals der Theaterbirection einen jährlichen Pacht von 
600 Gulden. Heut zu Tage bezahlt der Konditor, wenn ich nicht irre, 
einen jährlichen Pacht von 100 Gulden. 

Am 14. December 1833 wurde Kaſpar Haufer zu Ansbach 
im Hofgarten, am Ugifchen Denkmal, von einem ihm unbefannten rem 
den, ber ihn mit dem Vorgeben, daß ihm nun fein ganzes Schickſal fund 
werben follte, und unter ſchwerem Verbot etwas davon zu entdecken, ba 
hin gelodt hatte, ermordet. Cr brachte ihm links zwifchen ber fechöten 
und fiebenten Rippe einen Stich bei, ber, wie bie Section auswies, ab- 
ſolut tödtlich war. Am 17. December, Nachts 10 Uhr, 78 Stunden 
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nah der Verletzung, erfolgte fein fonfter und ftiller Tod. Ein gothiſcher 
Grabftein det im Hofgarten, neben dem Wonumente ded Dichter Uz, 
bie Refte des armen Juͤnglings und feine verfehleierte Gefchichte: „hie 
oceultus occulto occisus est“ liest man auf dem Steine. Wenn ein 
Jurift im falben Mondlicht vor dem Leichendenfmal fteht, fo mag er wohl 
mehr als andere, zu benfen berechtigt werben, baß feine Weisheit eitel 
Stüdwerf fei. 

Diefer Stelle, Profefjior Daumer's Gnthüllungen über Kafpar 
Hafer entnommen, räume ich deshalb ein Pläbchen in meinem Werke 
ein, da Hauſer mir ftet8 fehr befreundet war, und ich großen Antheil 
an feinem Schickſal nahm. 

Gin damals neues Schaufpiel: ‚Pauline von Frau von Weißen: 
thurn, machte viel Glück und mehrere fehr brillante Einnahmen, weil das 
Gerücht verbreitet war, dieſes Stück behandle den Stoff der Lebens- 
geihichte einer geachteten Yamilie Nürnbergs; doch daran war fein wahr 
te8 Wort. Das Stüd wurde vorzüglich gut gegeben, und traf den Ges 
mad der Damenwelt. 


Am 10. Sanuar erließ die Direction nachſtehende 
Ankündigung der Maskenbälle im Stadttheater. 
1. 


Im dießjährigen Carneval werben drei Masfenbälle im neuen Stabt- 
theater veranftaltet, und zwar an den drei Dienftagen: 14., 27. Januar, 
9. Februar. 2 


Der Einlaß zu den Bällen beginnt um ſechs Uhr, der Ball ſelbſt 
um act Uhr. 
3. 


Der Eintritt in den Ballfanl, welcher aus einer WVereinigung des 
Parterres mit der Bühne gebildet ift, in Die Logen des erſten und zwei⸗ 
ten Ranges und in das Amphitheater, kann nur Masten geitattet were 
ben. Hierunter werden verftanden: die anjtändigen Charaftermasten die 
ſchwarzen oder farbigen Ballmäntel und Dominos; und alle Diejenigen, 
welche fich bei angemefjener Ballkleidung auf bloße Vornahme einer gan⸗ 
zen oder Halbmaske beichränfen wollen. 


4. 
Nach Mitternacht können die Masten abgenommen, und um den 
Arm, oder auf dem Hute befeftiget werben. 
5. 


Die Zuſchauer auf der Gallerie find von der Verbindlichkeit einer 
Maske frei, aber auch von dem Zutritt in den Ballſaal ausgefchlofjen. 
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6. 

Es ift Eorge getragen, daß Masfenanzüge, Mäntel und Dominos, 
ganze wie Halbmasfen und Handſchuhe im Theater erhalten, und Dagegen 
beliebige” Garberobeftüde zur Aufbewahrung übergeben werben fönnen. 
Auch wird für Ans und Umfleiden eine gewärmte Lofalität dargeboten. 


7. 

Die Ordnung und Leitung der Tänze iſt einem Ausſchuſſe von 
drei Theatermitgliedern, dem Opern- und Ballregiffeur Herrn Geißler, 
dann ben Herren Huber und Kleining übertragen. Sie werden, um 
erfannt zu fein, eine weiß und roth ‘gemifchte Rofe an der Bruſt tragen. 


8. 

Wenn Gefellichaften Belieben tragen follten, Masfenzüge zu ver- 
anftalten, oder eingeübte Tänze aufzuführen, fo werben fie gebeten, hie⸗ 
von dem Ballregifjeur am Vorabende des Balle8 im Theater gefällige 
Anzeige zu machen, und die gewählte Stunde ihres Erjcheinend bemerken 
zu wollen, damit hierauf bei Eintheilung der Tänze Rückſicht genommen, 
und ber erforberliche freie Kreis gebildet werden fönne- 


9. 

Die hochverehrten Logen-Abonnenten, welche den Maskenbällen in 
ihren Logen beizuwohnen wuͤnſchen, genießen den Vorzug der gewuͤnſchten 
Einräumung. Sie werden jedoch ergebenſt gebeten, am Vorabende des 
Balles bei der Logenmeiſterin, oder an der Theatercaffe die desfallſige 
Beitellung treffen zu wollen. Iſt eine folche nicht erfolgt, wird am Ball: 
tage über die Loge nach anderweitigem Begehren verfügt. 


10. 

Wenn die verehrlichen Beſitzer einer Loge viefelbe in Gefammtheit 
nur in der Abficht verlaffen, um entweder in dem Ballfaale umberzu- 
gehen, oder ein Abendeſſen zu genießen, und wieder in biefelbe zurüd: 
zufehren gedenken, jo werben He ergebenft erfucht, hievon der Logen⸗ 
meifterin die gefällige Anzeige zu machen, damit fie in der Xoge bei ihrer 
Zurückkunft wieder die freie und ungeftörte Aufnahme finden. 


11: 

Einem verehrungsmwürbigen Publikum wird die Verficherung ertheilt, 
daß für deſſen Bedienung mit warmen und falten Speifen, mit Weinen 
und andern Getränfen, und mit Conditoreiwaaren, fowie für bequeme os 
falitäten zu gefellichaftlichen Wereinen beſtens geforgt ift. 

Zugleih wird das verftärfte Theaterorchefter mit ganz neuen QTän- 
zen den Beifall des verehrten Publikums zu erwerben bemüht feyn. 


12. ’ 
Der Eintrittspreis in den Ballfaal, in die Logen des erften und 
zweiten Ranges, und auf das Amphitheater ift für die Perfon 1 Gul⸗ 
den, auf die Gallerie 18 Kreuzer. 
Nürnberg, den 10. Januar 1834. 
Die Theaterdirection: 
e M. v. Trentinaglia. 
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Obgleich fi bei allen öffentlichen Unzeigen Frau von Trenti« 
naglia al8 Theaterbireetion unterzeichnete, jo war es doch eigentlih v. 
Hartmann, welcher biefelbe führte. Als die aus ihrem freiwillig ges 
wählten Exile, von ihrem Landgute am Schlierfee, zurüdgelehrte Yrau 
von Trentinaglia bie Direction bed neuen Theaters wieder überneh⸗ 
men wollte, gab fie die Erklärung ab, daß fie mit dem großen Gagen⸗ 
lat, den v. Hartmann in ihrer Abweſenheit veranlaßt hatte, nicht aus⸗ 
zukommen im Stande fey. 68 wußte auch niemand, wer eigentlich Koch 
oder Kellner ſei; jeder that was ihm beliebte. Daher las man alle 
Augenblide auf dem Theaterzettel die Anzeige: „Wegen Unpäßlichkeit 
„dieſes und jenes Opern oder Schaufpiels Diitglieves, fünne Die anges 
„ündigte Worftellung nicht ftattfinden.” Cine der vorzüglichften Operns 
borftellungen war Mozarts „Figaro's Hochzeit”, bie mehrere Wiederho⸗ 
lungen und gut bejeßte Häufer erlebte. 

Am 14. Januar fand ber erfte Maskenball ftatt, und war zahl: 
reich beſucht. Tas Ganze war fehr hübſch arrangirt, nnd machte einen 
angenehmen Eindruck; jeboch klagte man allgemein über Kälte. Trotz des 
vielen verbrauchten Holzes, erwieß ſich tie unterirdifche Heizung als ganz 
zwecklos. Dieß wirkte ebenfalls auf den Theaterbefuch höchft flörend ein. 
Bei dem Baue eines neuen Theaters Hätten dergleichen fühlbare und 
für die Caſſe fo nachtheilige Mißſtände nicht vorfommen follen, vie 
ſchnellſte Abhülfe des Uebels wäre notwendig geweſen. Das Podium 
des Ballſaales war höchſt unzweckmäßig. Statt daß, wie bei andern 
Bühnen, daſſelbe zum Hinauffchrauben eingerichtet ift, wurden hier einzelne 
Bretter zufammengefügt, auf Böcke gelegt und eingefehraubt. Diefe Ars 
beit verurjachte der Direction viele Koften, ta da8 Auf» und Abſchlagen 
bes Podiums fünfzig Gulden koſtete. Durch den öftern Gebrauch führten 
fih die Schrauben aus und die Bretter Tprangen, fo, daß tie Tanzenden 
oft Dutzendweiſe Hinftürzten. Dadurch gieng alle Luft und Liebe zu bie: 
fer Unterhaltung verloren. Ueberhaupt war die ganze Herrichtung für 
die Direction fo hemmend und foftipielig, daß, wenn Dienftag Ball war, 
ſchon am Montag feine größere Oper oder Schaufpiel gegeben werben 
konnte. Kaum war die Vorftellung beendet, jo wurde die ganze Nacht 
und ben folgenden Tag an. Heritelung des Saales gearbeitet. Oft ge 
ſchah es, daß noch an dem Podium gehämmert ımd genagelt wurde, 
wenn fich ſchon Ballgäfte im Theater befanden. Die Koften eines 
Theaterballes beliefen fih immer auf 250 Gulden. Auch die beiden 
andern Bälle fanden, der Neuheit wegen, zahlreiche Theilnahme. Sin 
den öfterreichiichen Theatern, deren Räume auch nicht größer als die hie- 
figen find, findet fi) ein Ballfaal mit den nöthigen Reftaurations> Zims 
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mern; bei den Bühnen, wo dieſe Lofalitäten nicht verhanden find, ift 
die Vorrichtung der Art, daß felbe mit fehr geringen Koſten hergeſtellt, 
und das Theater in längitens 2 Stunden in ben fehönften Ballſaal um⸗ 
gewandelt werben kann. 


Bei dem neuen Baue fehlte e8 doch wahrlich nicht an Raum. Dan 
hätte ein Gebäude, mit allen Comfort verfehen, Hinftellen Eönnen. 


Von dem damaligen Podium ift ſchon feit dem Jahre 1847 feine 
Spur mehr vorhanden, weßhalb auch von Theaterbälfen längere Zeit 
feine Rede mehr fein konnte, 


Die Dirertion des neuen Theaters ließ auch gedruckte Repertoires 
für den ganzen Monat erfcheinen, welche an der Theatercafje für brei 
Kreuzer zu haben waren. Diefe neue Einführung bewie8 am beiten, 
welche Unordnung damals herrſchte. Gewöhnlich wurden mehr als bie 
Hälfte der Vorftellungen abgeändert, und e8 fam einigemale vor, daß 
auswärtige Thenterfreunde, die fich im Vertrauen auf das Repertoire Die 
Koften machten, nach Nürnberg zu fahren, um dieſe oder jene Oper zu 
hören, fehr getäufcht wurden. Entweder fand gar feine Vorſtellung ftatt, 
oder bie eines alten Stückes. Eines Abends famen 4 Chaifen und ein 
Omnibus bei Ankündigung der neuen Oper: „Vampyr“, von Schwabach 
am Theater angefahren. Als die Beſucher ausftiegen, fanden fie das 
Theater gefchlofien. Der Herr Stadteantor von Schwabach, ein jehr 
eifriger Opernfreund, wurde namentlich fehr oft getäuſcht. Dergleichen 
Täuſchungen und Unordnungen waren um fo bitterer, da damals eine 
folhe Fahrt mit nicht unbebeutenden Koſten verfnüpft war. Die Fol 
gen davon hlieben nicht aus, man zog Öffentlich Dagegen zu Felde und 
die Befucher blieben weg. Darum aber fünmerte man fich nicht; es war 
ja ein großartige8 Monat3- Repertoire ausgegeben. Ueberhaupt mußte 
Alles großartig fein, damit ſich Weikert's Ausspruch mit dem Käppla 
bald bewahrheiten jollte. 


Die früheren Direetoren, und auch Frau von Trentinaglia 
hatten das Theater in Fürth mit dem Hiefigen vereinigt, ohne welche 
Bereinigung das Nürnberger Theater nun einmal nicht beftehen Tann. 
Fürth felbft Hefigt ebenfalls ein ſehr thenterluftige8 Publikum. Es wurde 
in Fürth nur am Sonnabend gejpielt und die Direction fonnte bei guter 
Wahl, an diefem Tage, an welchem doch in Nürnberg nicht gefpielt wird, 
auf eine gute Einnahme rechnen. — Bei der Eröffnung des neuen Thea⸗ 
ters, erklärte Herr v. Hartmann, daß er in Fürth mit feiner Geſell⸗ 
haft, um dieſelbe nicht zu plagen, feine Vorftellungen geben würde. — 
Ein Ausfall war nun da, der anderweitig nicht gedeckt werden konnte. 
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Das Fuͤrther Theater übernahm Director Stahl. Er gab natür⸗ 
lich nur Schaufpiele, und zwar woͤchentlich 2 bis 3 Vorftellungen, wobei 
er bis Oſtern netto 1800 Gulden erübrigte, wie ich aus feinem eigenen 
Munde erfahren habe. Die hiefige Direction hatte Dagegen ſchon im 
eften Jahr der Eröffnung ein bebeutenbed Defizit. Es war zu Ipät,, 
als man wieder einlenfen wollte, denn Stahl hatte bie Dirertion bed 
Theater8 in Fürth auf 2 jahre erhalten. 

Herr von Kreß fpricht fih über eine in Fürth gefehene Vorftel⸗ 
lung der Stahl'ſchen Geſellſchaft „Adelheid Marfgräfin von Burgau“ 
wörtlih aus: 

„Diefe fleine Geſellſchaft Leiftet im Verhaͤltniß mehr als unfere 
„übergroße Geſellſchaft in Nürnberg, und es fteht ihr Doch einer vor, 
„ver die Sache verfteht und die wenigen Mittel anzuwenden weiß. Gin 
„beſſeres Locale und fchönere Dekorationen würben Die Sache ſehr heben‘. 

An diefem Jahre hatte ich das Ungluͤck, meine beiden einzigen Kin- 
ber durch das Scharlachfieber, welches damals fo viele Opfer forberte, 
zu verlieren. In dem Yugenblide, al8 man die Leiche des Maͤdchens 
aus dem Haufe trug, und uns der Troſt des Prieſters zu Theil murbe, 
verichied auch der Knabe. Ich Hatte einen nicht unbebeutenden Gagen- 
rückſtand, und ſchickte zu Herrn Staatsrat v. Hartmann wegen Geld, 
um die Leiche des zweiten Kindes beftreiten zu können. Meine Wohnung 
war damals im Haufe der jebigen Wirthfchaft „zum Peter Viſcher“, im 
2. Stode. Ich ftand eben auf dem Gange, al® mir Didolf vom 
Herrn Staatsrath Geld brachte, e8 war Ein Kronenthaler!!! Roll 
Wuth packte ich Didolf und wollte ihn über den Gang hinab ſtuͤrzen, 
wurde aber zum Glücke daran verhindert. Gin Freund half mir endlich 
mit einem Darlehen zur Deckung der Leichenkoften aus, während ich mehr 
als 100 Gulden rüfftändige Gage zu fordern hatte. So ſtand es mit 
ber freiherrlichen Thentercaffe. 

Abends mußte ich zwei komiſche Rollen fpieln, — ich wurde 
nit davon dispenfirt. Das ift Künftler8 Erdenwallen. 

Sonntag 6. April wurbe das zum erftenmal gegebene Luſtſpiel: 
„Der Mufifus von Augsburg” tüchtig ausgepfiffen. Der Zettel 
verfünbete Herrn Bauernfeld al8 Verfaſſer. 

Am 9. April gab der berühmte Königl. preußiſche Kapellmeifter 
Herr Bernhard Romberg, der Meifter des Violoncells, ein großes 
Conzert bei erhöhten Preifen und großem Beifall. 

Nachdem die neue Oper Marfchner’8: ‚Der Vampyr“ mehrere 
male angekündigt, aber wegen eingetretenen Hinderniffen immer wieder 
verſchoben worben war, fand die erfte Aufführung den 1. Mai ftatt. 
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Herr Bach, der für den erfranften Muſikdirector Dittmater Die Lei⸗ 
tung bes Orchefter8 übernahm, hatte Diefe Oper trefflich einftudirt. Bad 
gieng von dem Grundſatze auß, nie eine Oper dem Publikum vorführen 
zu lafien, bevor dieſelbe nicht in allen Theilen ganz genügend zufammengieng. 

Die Aufführung befriebigte die Mufikfreunde und Kenner in hohem 
Grade, vermochte aber doch feinen günftigen Einfluß auf die Theatereaſſe 
hervorzubringen. Auch Geißler als Wegifjeur, ſowie alle Mitwirkenden 
waren im volliten Eifer bemüht, ihrer Aufgabe gerecht zu werben. 

‚Bei der zweiten Aufführung wurde zum Schluffe nachſtehendes 
Gedicht unter dem Publitum vertheilt. 


Dem 
verehrungSwürbigen fämmtlichen Theater: Perfonale, fowie Herrn Karl 
Bach, fubitituirender Mufikdireetor, und Herın Geißler, Regiffeur ver 
Opern, nebit den verehrten Herrn Mufifern. 


Gewidmet von Freunden der Kunſt. 


Ihr — die Ihr Ulle nur dem Großen, — Schönen — Euch geweiht, 
Euch Edlen fei von uns hierdurch der größte Danf, 
Daß Ahr ein Werk der erſten Größe 
Sp rein und meifterlich uns dargeſtellt. 
Nur Scorpionenftih will alles Schöne ſtets wernichten, 
Do uns begeifert und begleißt er nicht; — 
Uns jagt Gefih! ſtets, wie wir Tollen richten, 
Meil Hahrbeit , Freundſchaft, Liebe uns verpflicht. 
D'rum Dank den Führern und CEuch All'n — Ihr Lieben, 
Tab Ihr fo Hohes wahr uns dargeſtellt; 
&8 werde ftetS befeelt von gleichen Trieben 
Eu'r Herz — dann immer gleiches Urtheil fällt. 
Nürnberg, den 9. Mai 1834. +rrro 


Endlich fam der Zeitpunkt, wo au die Theatercafje auf nachhal- 
tige Weile floriren follte, indem mein Sugendfreund, der Komiker Herr 
Joſeph Chriftl, zu einem Gaſtſpiele in Nürnberg eintraf. 

Am 20. Mai war die erfte Vorftellung des „Lumpacivagabundus“. 
Die Rollen waren in allen Theilen fo gelungen beießt, wie man es auf 
den bebeutendften Bühnen nicht beffer treffen konnte. 

Herr Christl fehte Die Poſſe felbft in Scene, und der Erfolg 
war ein fo durchſchlagender, daß dieſes Stuͤck binnen acht Tagen bei 
ftet8 gebrängt vollem Haufe 5 mal gegeben werben konnte. Chriftl, 
Wolfram und ich wurden als „liederliches Kleeblatt”" von Maler Hart: 
mann jun. portraitirt, und die Abdrücke wurden in vielen Exemplaren 
verfauft. Chriſtl brachte au die „falſche Catalani“ zur Aufführung 
und erzielte damit zwei ſehr bedeutende Einnahmen. Nah Beendigung 
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ſeines Gaſtfpiels reifte er ab, um furge Zeit darauf als engagirie® Mii⸗ 
glied bei der hieſigen Bühne einzutreten. 

Wir hatten bier einen Dilettanten Namend Mörtel, der aus 
Liebhaberei gratis in Kleinen Mollen mitwirkte. — Bei der Probe bes 
Luftfpield: „Der Doppelgänger‘ fam feine Magd auf die Probe, und 
händigte Regiffeur Ball die Rolle mit folgenden Worten ein: 

„Sine Empfehlung von Herrn Mörtel, und er thut nimmer mit.‘ 

‘ Die königl. bayrifche Hoflängerin v. Haffelt veranftaltete im 
Theater ein Gonzert bei erhöhten Preiſen. Die trefflihe Künitlerin 
erntete enthufiaſtiſchen Beifall. Sie gab leider nur eine Gaſtrolle als 
Rofine im „Barbier“, deßhalb war der Beſuch überaus zahlreich. 
Hear Wilhelm Kunſt eröffnete mit glänzendem Grfolge ein größeres 
Gaftipiel und fpielte als letzte GBaftrolle den Karl und Franz Moor zu: 
ſammen. Dieſes Kunftitü machte eine übervolle Einnahme: Die Dop⸗ 
pel⸗Leiſtung aber entiprach dem Publifum nicht. 

Da das Repertoire des ftatutenmäßigen Abonnements für den Monat 
Juli bei den feitgefeßten, dem Publikum befannt gegebenen, 12 Vorſtel⸗ 
lungen nicht weniger al8 9, fage neun, Veränderungen erlitt, fo machte 
fih der ohnedieß ſchon gereizte Unmille des Publikums gehörig Luft. 
Daflelbe blieb in Folge defien von diefem Augenblide mit den Bekannt⸗ 
machen des Repertoirs verfchont. 

Donnerftag den 31. Juli fand die erite Aufführung der Oper: „Adlers 
Horſt“ statt. Die beiden erften Akte gefielen allgemein; doch ſchadete 
der lange Zwiſchenakt, in Folge des Aufbaues ber legten Dekoration, 
welche ganz neu und ſehr ſchön von dem Theatermaler, Herrn Maier, 
angefertigt worden war, der Oper ungemein. Dazu war der lebte Akt 
auch etwas matt und langweilig, und fo Hatte dieſe Oper gleichfalls kei⸗ 
nen nachhaltigen Erfolg für die Caſſe. Herr Wilhelm Kunft gab 
abermals 5 Gaſtrollen mit brillanten Erfolg. 

Donnerftag den 24. Wuguft trat Herr Chriftl als engagirtes 
Mitglied in der Poffe Lumpazi auf. Das Haus war überfüllt. 

Montag den 25. Auguſt bei Belegenheit des Volksfeſtes. Vormit⸗ 


tags 10 Uhr: 
Des Adlers Sorfk, 
Mittwoch den 27. Auguſt. Vormittags 10 Uhr: 
Der böſe Geiſt Lumpazi-Vagabundus. 

Beide Vorſtellungen müfjen wenigſtens einen Reinertrag von 1000 
Gulden geliefert haben. 

Am 1. September erſchien eine neue Einladung zum Logen⸗-Abon⸗ 
nement vom 4. Ocetober 1834 his 1. October 1835. Das Parterre⸗ 
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Abonnement blieb abermals ausgefchlefien. Den Lagen-Abonnenten wurde 
weiter fein Recht eingeräumt, als daß fie nicht gezwungen wurben, eine 
ganze Loge zu miethen, fondern auch einzelne Plätze zum Abonnements⸗ 
Preis erhalten fonnten. Auch wurden in beiden Logenrängen eine Re⸗ 
duction der Pläße vorgenommen, fo daß: 


a) die mittlere Loge für fieben; 

b) bie rechts und links gelegenen 14 Logen jede für fünf; 
un 

c) die zwei vorderſten Logen zu beiven Seiten, jebe für drei Per⸗ 
fonen eingerichtet wurden, 


Zum Behufe des Abonnements wurden 50 Wehen des Jahres, 
und in einer jeden Woche nur brei Vorftellungstage angenommen: näm- 
lich Sonntag, Montag und Donnerftag. Die Dirertion behielt ſich je- 
doch vor, in jevem Monate einen Montag für eine Vorftellung mit auf- 
gehobenem Abonnement, jedoch ohne Verbindlichkeit der Eintrittskarten 
zu benuͤtzen, und bafür ben Freitag einfeßen zu können. — Der Direc 
tion blieb e8 hiebei frei, an jedem andern Wochentage, Vorſtellungen 
außer Abonnement geben und je nach Umftänden auch bie Gintritispreife 
erhöhen zu Dürfen. 

Durd die Beitimmungen des vorſtehenden Artikels follten Die ver⸗ 
ehrlichen Abonnenten zwei wejentliche Vortheile genießen, nämlih, daß 
der bisherige Abonnement8-Cyelus, welcher während acht Monaten Durch 
vier Vorftellungen eine fehnellere, und dadurch größere, Abonnementszah⸗ 
lung in Anſpruch nahm, in monatliche Schranken zurüdgebradht, und daß 
die biöherige Verbindlichkeit zum ordentlichen Gintrittöpreife bei jährlich 
zwölf Vorftellungen außer dem Ubonnement aufgehoben wurde. — Wit 
biefen beiden Wortheilen war noch ein dritter, durch Die bereits oben au- 
gegebene Reduction der Plaͤtze, verbunden. 

Zu einiger Ausgleichung ber vorftehenden Abonnement ⸗Vortheile 
wurde der Abonnements⸗Preis mäßig erhöht, in einen etwas größern für 
die Vorder und in einen geringern für die Rückplätze abgetheilt. Dem⸗ 
na wurde in dem erften Logen-⸗Range ein Vorberpla auf 8 fl., ein 
Rückplatz auf 6 fl., und in dem zweiten Logen- Range ein Vorderplatz 
auf 7 fl., ein Rüdplab auf 5 fl., feitgefekt. 

Diefe Einladung, welche fein günftiges Nefultat erzielte, trug ganz 
einfach die Unterfchrift: „Die Thenterbirection”. Denn Frau von Tren⸗ 
tinaglia, welde zwar in dem Theaterjournale von 1834 al8 Direcz 
torin und Unternehmerin ftand, trat ſchon am 16. März 1834 das Thea⸗ 
ter-Privtlegium an Freiherrn von Hartmann förmlich ab, weil fie fidh, 
wie ſie angab, dann ungeflörter der Kunſt wiomen fönnte. Gegen diefe 
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Abtretung wurde fein Ginwand gemacht, wenn Her v. Hartmann, 
die in dem Vertrage vom 30. Mai 1831 enthaltenen Bebingungen er- 
füfle, und für die ftipulirte Wbgabe von 1100 Gulden an die Stabtfäm- 
merei, entweder genügende Sicherheit leifte, oder den Gaffler verpflichten 
fafje, von jeder Vorftellung den betreffenden Betrag einzuliefern. — Dieß 
ift nun zwar leicht zu verfprechen, aber, wie fich ergeben bat, ſchwer zu 
halten. 

Frau v. Trentinaglia fügte dem Verkaufe bes Privilegiums 
die Bedingung bei, daß jeber Beſitzer oder Pächter des Privilegiums für 
beffien Dauer gehalten fei, fie als Schaufpielerin mit einer Jahresgage 
von 900 Gulden zu engagiren. Entſage fie freiwillig dem Engagement, 
fo babe fie eine jährliche PVenfion von 500 Gulden zu Beanfpruchen. 
Würde fie Dagegen an einer fremden Bühne ein Engagement antreten, 
fo fiele die Penſion weg. 

Mit vielen Bedingungen die erft durch den Tod der Yrau v. 
Trentinaglia ihr Ende nahmen, wurbe dem Theater eine weitere 
jährliche LKaft von 500 Gulden aufgebürbet. An Oftern 1834 erfolgte 
der Brivilegiumsantritt Dur Herm v. Hartmann; Frau v. Tren- 
tinaglia trat mit der ftipulirten Jahresgage von 900 Gulden als Mit 
glied ein. Herr v. Hartmann orgmmifirte einen Directionsausſchuß in 
den Perſonen der damaligen Bühnen: Mitglieder Zahlhas, Ball und 
Geißler; allein er gerieth bald fo fehr in Ruͤckſtand, daß er ſich Die 
Führung des Theaters, je eher, je lieber, wieder vom Halfe jchaffen 
wollte. Alle Bitten der Direction bei dem Masgiftrate, die Abgabe nach: 
zulafien, waren fruchtlos. Es fam fo weit, daß von jeder Vorſtellung 
6 Gulden erhoben werben follten, um bie laufende Abgabe zu decken und 
wegen der Rüditände gingen Mahnfchriften auf Mahnſchriften ab. 

Die intimen Verhältniffe, in denen v. Hartmann und Frau v. 
Trentinaglia geitanden, wurden allmählig Ioderer ımd die Dame 
wollte wieder Anſprüche auf das Privilegium machen, die freilich nit 
die gewünfchte Beachtung fanden. Was man allgemein bei diefer Wirtb- 
haft prophezeihte, traf nur zu fehnell ein. “Die vielen unnäß hinausge⸗ 
worfenen Sagen für das übermäßig ftarfe Perſonal, wovon ein guter 
Theil wenig oder gar nichts leiſtete, Hatte eine fo große Schuldenlaft 
herbeigeführt, daß ſchon mit Ende October der jährlide Gagen-Etat 
um 5500 Gulden rebucirt werben mußte. Die Kräfte der Oper blieben 
ſich ziemlich glei; Orcheſter und Chor hatten fich unter der Leitung des 
neuen Muſikdirectors Carl Bach, der an die Stelle des ſehr verbienits 
vollen, aber leider erblindeten, Muſikdirectors Dittmaier getreten war, 
verbeflert. Es war nur zu bedauern, daß Die eigentlichen größeren Opern 
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als; „Die Fremde’, „Wampyr u. |. w. jo wenig dem Gefchmade des 
Publikums entfpracdden. Mit dem Schaufpiel gieng es weit fehlechter, 
denn nach der Reducirung giengen befjere Kräfte fort, fchlechtere blieben 
zurüd. Meift waren e8 Anfänger, und dennoch waren die Leiftungen im 
Laufe dieſes Jahres mitunter beſſer, als man bei fo unrichtiger Gagen: 
zahlung, To vieler Uneinigfeit und Intrigue erwarten fonnte. 

Die Kunftreiter-Gefellfchaft der Herren Tourniaire und Öhelia 
gaben im Theater Pantomimen mit Evolutionen zu Pferde, wovon nur 
die erite Vorftellung befucht war. ALS einmal die Brüde mit ſammt den 
Pferden einftürzte, verlor das Publikum alle Luft an diefem gefahrvollen 
Spektakel. | 
Dagegen machte „Rumpazi fortwährend brillante Einnahmen; Feine 
war unter 400 Gulden. Herr v. Hartmann ärgerte fih jedesmal 
darüber, denn gleich bei Eröffnung des neuen Haufes fagte er: „man 
müffe das Publikum bilden”, weshalb er auch fo viele klaſſiſche Stüde 
und Trauerſpiele vor leeren Bänfen aufführen ließ. „Lumpazi“ war 
ſchon mehr denn 18 mal gegeben worden; der Genannte hatte ihn jedoch 
noch gar nicht geſehen. Sich forderte ihn deshalb auf, er möge doch ein» 
mal einer Vorftellung diefer Pofje, die Doch To viel Geld einbringe, und 
wirklich gut gegeben würde, mit beimohnen. Er that e8; fah aber nur den 
eriten At an, denn für ihn waren ſolche Stüde ein Gräuel. Wäre er 
Millionär gewefen, er hätte fich zum Frühſtück den „Don Carlos”, zu 
Mittag die „Maria Stuart”, und zum Abend den „Fauft“ und „vie 
Braut von Meffina’ aufführen Iafjen. 

Christl brachte auch Meifeld Phantaftifches Zeitbild: „Vergan⸗ 
genheit, Gegenwart und Aufunft, oder: Nürnberg in den Sahren: 1734, 
1834, 1934", mit Beziehungen auf die hieſige Lofalität, zur Aufführung, 
welches Stüd gleichfalls brillante Einnahmen machte. 

Auch die Oper „Freiſchütz“ wurde am 30. Detober 1834, mit 
etwas neuer Garderobe und Wolfsſchlucht ausgeftattet, gegeben. Man 
machte in 14 Tagen vier großartige Einnahmen. Geißler erhielt für feine 
Bemühungen eine Remuneration von hundert Gulden von der Direction. 

Sonntag den 2. November 1834 am Neformations=Feite fand im 
Saale des goldenen Adler die Aufführung von „Joſeph Haydn's 
Oratorium: „Die Schöpfung” ftatt. Das Drchefter und die Chöre wa: 
ren vorzüglich, die Soloftimmen theil8 gut, theils mittelmäßig. Der Gr: 
trag war der ftäbtifchen Communal-Caſſe beitimmt. 

Der fo fehr beliebte Komiker Chriſtl, welcher feit feiner furzen 
Gngagementd- Zeit der Direetion durch feine Stüde enormes Geld ein- 
brachte, merkie in Folge der hochſt unrichtigen Gagenzahlung, daß die ganze 
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Geſchichte binnen kurzer Zeit ein fehredliches Ende nehmen muͤſſe, und 
ſuchte um feine Entlaſſung nah. Den 14. November 1834 betrat er 
zum letztenmale die biefige Bühne, zu weldem Zwecke ein von ihm zus 
fammengefeßte8 Potpourri: „Die Komödie ohne Titel” gegeben wurde. 
Das Haus war in allen Räumen ausverfauft, die Vorftellung geflel fo 
ehr, daß dieſelbe am andern Tage bei gleichem Andrange wiederholt 
werden mußte. 

Sonntag den 16. November 1834 trat der Schauſpieler Ferdinand 
Röder, ſpäter Director des Nürnberger Theaters, zum erſtenmale an 
hieſiger Bühne als Gaſton in dem Stücke: „Der Mann mit der eiſernen 
Maske“, auf. Er war damals ein hübſcher Mann und hatte ein gutes 
Organ; feine Spielweife näherte fich der des Herrn Kunft. Gr gefiel 
ah und wurbe engagirt. — Doc gleich fein erſtes Erfcheinen im 
Nürnberg follte durch Schwintel bezeichnet werben. Es verbreitete 
fih die Rachritht, daß er als „Don Juan“ auftreten wolle, welche Par⸗ 
thie wie er öffentlich erklärte, feine befte fei. — Als eine Vorprobe 
ngejegt war, und alled im Mrobezimmer auf Röder wartete, hörte 
man auf einmal an dem Gingang zur Bühne, von der Directorswohnung 
ber, einen furchtbaren Schrei und fehweren Fall. AS man binzueilte, 
fand man Röder bewußtlos am Boden liegen, neben ihm eine große 
Blutlache. Er trug damals einen langen femmelfarb’nen Oberrod, der 
ebenfalls vol Blut war. Als er zu fih fam fagte er, daß ihn ein Bluts 
ſturz plößlich überfallen hätte. Man lief fehnell nad einem Wagen und 
nah dem Arzt. ALS erfterer zu lange ausblieb, war ich noch der dumme 
gutmüthige Einfaltspinſel, Tchleppte ihn nach Haufe, half ihn entkleiden 
und in da8 Bett bringen. Die Blutlache hatte fich fpäter als geriebenes 
und aufgelöftes Ziegelmehl erwiefen. Die ganze Comödie wurde nur 
geipielt, Damit er ſich auf der Probe nicht als Sänger zu blamiren 
brauchte, Denn Räder Hatte feinen Funken von Stimme. Als er ſpaͤ⸗ 
ter in meinem Haufe wohnte, ließ er ſich die Parthie des Fröhlich eins 
ſtudieren. Sch Rebanfte mich bei ihm für feinen mächtigen Gefang, denn 
jeit diefer Zeit waren bei mir die Ratten und Mäuſe fpurlo8 ver- 
ſchwunden. 

Herr Wilhelm Kunſt eröffnete einen dritten Gaſtrollen-Cyelus, 
Ipielte auch wieder in den Näubern; dieſesmal aber den Karl Moor 
allein, wag allerdings eine großartige Leiltung von ihm war. 

Welen Erfolg hatten in diefen, Zeitraum die drei Abonnements⸗ 
Gonzerte im Saale des golbnen Adlers, veranftaltet von Herrn Wils 
beim Kramer, deren Programm da8 Beſte und Gebiegendite von klaſ⸗ 


ſiſcher Mufit enthielten. 1 
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Wie fehr auch das neue Unternehmen mit Bomp, Verfprechungen u. |. w. 
angefündigt wurde, fo traurig ſah e8 mit dem Schluffe des Jahres 1834 
and. Man fah voraus, daß fich Die hiefige Bühne wahrſcheinlich nicht 
meßr lange würde halten können, und dieſe Wahrjeheinlichfeit wurte im— 
mer ehr zur Gewißheit. Schon feit längerer Zeit wurben Die Gagen 
nur in bomdopathifhen Dofen gereicht, und. feitdeın verwandelte fich die 
Unordnung, welche bisher bei der Bühne berrfchte in einem Auftand völ- 
figer Desorganifation und Anarchie. — Viele Mitglieder thaten, mas 
ihnen gefiel, und glaubten an tem jtetS wachfenden Gagenrefte einen trif- 
tigen Rükhalt zu haben; Uneinigfeiten, Awiltigfeiten, Grobheiten und, 
gerade herausgeſagt, auch Semeinheiten, welche fich einzelne Mitglieder, in 
Gegenwart des Publikums, während der Vorftellung, auf der Bühne einan: 
der zufügten, fonnten auf die Anſtalt nur ſehr ftörend einwirfen, Komiker 
Ehriſtl verließ die Bühne mit Bewilligung der Direction; auch) Herr 
v. Zahlhas ſchied von berfelben. Gin Streit gab die Veranfaffung, 
der nahe daran war, der Anftalt einen großen Vortheil zuzumenden, indem 
er beinahe den Abgarg der beiden NRegifjeure nach fich gezogen hätte, Herr 
v. Zahl has ergriff jedoch ven flügern Theil, um dem nahenden Schiff: 
bruche auszumeichen. Da indeß bei der Steuerung des lecken Schiffes 
feine Aenderung eintrat, jo war auch auf feine Beflerung zu hoffen. Die 
Theaterfreunde tröfteten fih Damit, Daß fich hier der befannte Grundſatz 
bewahrbeiten würde: Es muß erit ganz ſchlimm fein, um beffer werben 
zu fonnen. Noch verlegen Die hieſige Bühne vie beliebten Mitglieder 
Herr Franke, ver nad Gaffel, und Herr Berninger, welcher nad 
Didenburg gieng, wo beide jet Iebenslänglich engagirt find. Die Herren 
Huber, Elmenreihd und Schramm, Fıl. v. Zahlhas und Frau 
Schramm, nebſt noch Vielen von Oper und Schaufpiel gingen ebenfalls 
ab. — Sie hatten recht; denn fie entgingen einer böfen Zeit. Nur ich 
blieb, troß den jchredlichen Verhältniffen, mein Nürnberg war mir zu fehr 
an das Herz gewachlen, und ich tröſtete mich fletS mit den Gebanfen: 
„Einmal muß es doch beſſer werden‘! Ja — noch ſchlechter wurde es. 

Mie Herr v. Hartmann Ipeeulirte, möge aus Folgendem zu er: 
fehen ſein. Als er das Unglück hatte fich im Frühjahr 1834 in feinem 
Zimmer beinahe den Fuß zu brechen, und über 6 Wochen das Bett hüten 
mußte, lich er fich bei feiner Wiedergeneſung das ganze Mepertoir der 
klaſſiſchen Stüde, welche während jeiner Krankheit gegeben wurden, wie: 
derholen, denn Frau von Trentinaglia jpielte nur Sappho, Braut 
von Meſſina, Eliſabeth, Medea, Merope u. ſ. w. Da es noch dazu 
Sommer wa®, fo blieb das Haus bei dieſen Stücken lerr. Wenn man 
ihn Tarauf aufmerffam machte, rieb er fich vergnügt Die Hände und fagte: 
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„das thut nichts, es ift Doch hübſch kuͤhl herinn“! — Um dag Caſſen⸗ 
weſen befümmerte er fich chen fo wenig, wie feine Vorgänger. Die Ein: 
nahmen und Ausgaben wurden ihm jeden Morgen nach der Vorftellung 
in das Haus gebracht. Gaffecontrolleur Didolf hatte natürlich bei dem 
ewigen Geldmangel ber Direction alle Hände voll zu thun. Allein es 
ergieng ihm eben fo wie Karl VII, der alfo ſprach: 

„Kann ich Armeen aus der Erbe ftampfen, 

„Wächſt mir ein Korafeld in der lachen Hand“? 

Es wurde eben ein Loch zugeftopft und bafür brei andere — aufs 
gemacht. Kurz, das ganze Unternehmen ging täglich feinem Zuſammen⸗ 
furze näher entgegen. Das neue Theater war am 2. October 1833 eröffnet 
worden, und fehon zu Ende December 1834, mithin in 14 Monaten, in 
feinen Grundveften erfehüttert. Das ganze Geſchäft war durch und durch 
wurmftichig. Sch Habe alle Anfündigungen der Frau von Trentinaglia 
und des Herrn v. Hartmann darum mitgetheilt, weil aus jeber neuen 
zu erfehen war, wie es mit,dem Theater Stand. In dem Interims-Thea— 
ter auf ber Schütt ging es mandmal recht bunt zu; aber bie Führung 
im neuen Theater übertraf Alles, das da geweſen. 

Der, alle Stände des Publifums repräfentirende, Theaterverein, 
welcher zwar alle Monat eine Sitzung hielt, fonnte oder wollte vieleicht 
nicht energiich genug einjchreiten, obwohl Die völlig begründeten, münd- 
lihen und fehriftlichen Klagen des Publikums oft zur Sprade Famen. 
Mehrere achtbare Diänner dieſes Vereind zeigten ihren Austritt an, Da 
‚man wohl einfehen mußte, daß hier leider weder zu rathen nod) zu hel⸗ 
fen iſt. — O du armer Storch! warum mußteit du bei der Grundftein- 
legung über den Platz des neuen Theaters fliegen, man hätte Doch dann 
nicht Urfache gehabt, dieſes al8 ein gutes Zeichen zu erklären. Da das 
ganze Unternehmen im neuen Haufe verfehlt war, warum follte nicht 
auch einmal ein armer Storch ſich verirren und fehl fliegen können ? 

An dieſem Winter befand ſich in Bamberg der XThenterdirector 
Joſeph Lutz, den id, von Karlsbad aus, als einen fehr rechtlichen 
Dann fannte. Ich war damals bei feiner Schwiegermutter der Frau 
Schantroch engagirt, bei einer Der Älteften und renommirteften Geſell⸗ 
ſchaften in Böhmen, die vielleicht fchon AO jahre vor dem Zeitpunkte, 
von welchem ich fpreche, exiſtirte. Man findet die Direction des Herrn 
Georg Schantroch ſchon im Jahre 1799 in Trieft und Laibach ver 
zeichnet. Regiſſeur Ball Hatte unterdeß allerlei Diffidien veranlaßt, die 
ihn um fo mehr zwangen, das hieſige Engagement fofort zu verlaſſen, al8 
auch Privatverhältnifje der unangenehmften Art damit verfnüpft waren. Herr 
v. Hartmann übertrug mir an deſſen Stelle die Regie, und zog mid 
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in fein Vertrauen. Des Gefchäftes ſchon lange überbrüßig, frug er mid, 
ob ich Niemand wiſſe, der die Direction des bhiefigen Theaters über 
nehmen würde, da er gefonnen fei, Diefelbe, wenn er eimen anftänbigen 
Manne fände, mit 1. Mai 1835 zu verpacdhten. Cmpfehlungen diefer 
Art And immer eine fehr ſchwere Sache. Doc fiel mein Augenmerk auf 
Quß, der mir, wie bemerkt, al8 rechtlich befannt war. Ich nannte jedoch 
feinen Namen nicht, da ich erft fondiven wollte. Schon vor längerer Zeit 
hatte ich mir Buch und Partitur von Raimunds „Alpenkoͤnig“ angekauft, 
wohl wiſſend, daß Die Zeit nicht ferne fei, wo die Mitglieder für ihre 
Bemühungen wieder Benefize erhalten würden, Die von Herrn v. Hart- 
mann feit Eröffnung des neuen Theaters eingezogen waren. Gr lieh 
mich eine8 Tages holen, und fagte, er wife, daß ich im Beſitze dieſes 
Stüdes fei, und bat mich, ihm dafjelbe zu Aufführung zu überlaflen, da 
er e8 gerne am 1. Sjanuar 1835 dem Publifum vorführen wolle. Ich 
bedachte mich nicht lange und erklärte mich dazu bereit. Er überließ mir 
nun das ganze Arrangement, die Anfchaffung der benöthigenden Defora= 
tionen, Garberobe u. ſ. w. Allein, du lieber Himmel, wo fein Credit 
mehr iſt, da ift nichtS zu machen. — Mir fiel ein, daß Lutz in Karlsbad 
dieſes Stüd prachtvoll ausgeftattet Hatte, und ich fchrieb an ihn nach Bam- 
berg, ob er nicht ſo gefällig fein wolle, Rollen, Orcheiterftimmen , ſowie 
fämmtliche Goftüme und Verwandlungs-Kleider auf mehrere Vorftellungen 
herzuleihen. Lutz war auch gleich bereit dazu. Bei diefer Gelegenheit 
frug ich auch wegen Uebernahme der Hiefigen Direction an, und jeßte 
ihm alles genau und pünktlich auseinander. Er erwieberte, daß er, ſowie 
e8 feine Zeit erlaube, felbjt nad) Nürnberg fomme, um das Nähere ein- 
zufehen und zu beiprechen. 

Sch Hielt unterdeſſen fleikig Proben meines Alpenkönigs; die nöthi⸗ 
gen Verſatzſtücke und fonftige Kleinigfeiten, wozu ich natürlich Tauter alte 
Leinwand und Pappendedel verwenden ließ, fofteten nur 18 Gulden. 
Nachdem dieſes Stüd tüchtig eingeübt war, wurde dafjelbe am 1. Januar 
gegeben und mit ungewöhnlichen Beifalle aufgenommen. Hahn (Alpen 
fönig) Wolfram (Nappelfopf) und meine Wenigfeit (Habafuf) wurden 
im Laufe des Abends wieberholt gerufen. Es erhob fich nach beendeter 
Voritellung der allgemeine laute Ruf im Publikum, man möge dad Stüd 
morgen wiederholen. Allein da Herr Kunft fein Gajtipiel eröffnete, fo 
mußte bie Wiederholung unterbleiben, welche erſt am 11. Januar ftatt- 
finden konnte. Derjelbe Beifall und gleicher ubel.- Am andern Tag 
hieß mid v. Hartmann rufen, und zeigte mir den Kaffenrapport mit 
dem DBemerfen: Ueber das Logen- Abonnement und Tageskoſten feien 
268 Gulden übrig geblieben, alfo träfe zur Hälfte 134 Gulden; ich 
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möge fie al8 einen Beweis feiner Anerkennung für meine Bemühungen 
annehmen, aber Niemand etwas davon fagen. Der Wlpenkönig trug 
noch jehr viel Geld ein. 

Für den Garneval waren 4 Bälle beftimmt, und Quß fam in 
biefer Zeit von Bamberg. Gr erfundigte ſich bei mir um jede Kleinig« 
feit, Die ich ihm gewiflenhaft beantwortete. Wir gingen dann zu Herrn 
v. Hartmann, und beide famen endlich dahin überein, daß Lutz am 
1. Mai 1835, das biefige Theater gegen einen jährlichen Pacht von 
1000 Gulden und Abgabe an den Magiftrat von 1100 Gulden auf bie 
Dauer von 3 jahren übernehinen follte. Lutz erlangte auch die Erlaubs 
niß, gegen Bezahlung der Abgaben, die Bühne vom 1. Mai an, wäh: 
rend des Sommers, fchlieffen zu dürfen; er wollte dann mit einer erlefe- 
nen Geſellſchaft Diefelbe am Herbit wieder eröffnen. Er hätte fomit Ge⸗ 
legenheit gehabt, fowoHl in Nürnberg, als auch in Karlsbad Audgezeichs 
nete8 leiiten zu fönnen, da Quß ein Mann von Geſchmack, und zugleich 
ein vortrefflicher Negifjenr war. Sch follte vorläufig nah Schluß der 
Bühne hier bleiben, und alles auf die Wiederöffnung VBezügliche in Ord⸗ 
nung bringen. Der Zufall jedoch führte Breiting durch Nürnberg. 
Gr gab 4 Gaftrollen bei ungeheueren Andrang: die vollen Häufer, und 
vielleicht auch noch Den Grirag der A zu gebenten Mastenbälle beredh= 
nend, für welche ihm brillante Ginnahmen in Ausſicht geftellt wurden, 
dann aud die Sorge, e8 könne doch noch ein anderer Bewerber als 
Pächter auftreten, veranlaßten Herrn Lutz auf dringende Zureden 
des v. Hartmann, hinter weinen Rüden, den Contract zu unters 
zeichnen, die Bühne fchon mit 1. Februar zu übernehmen, und dieſelbe 
mit 1. Mai zu fohließen. Diefe Haft von Seiten des Directors Lutz, 
wurde auch von dem PVerpächter vortheilhaft benüßt und ausgebeutet. 
Denn al8 Sonnabend den 24. Januar 1835 die Uebergabe im Foyer 
de8 Theater, in Gegenwart des föniglihen Anwaltes und der 
Magiftratsperfonen vor ſich ging, beichwor ich noch Lutz beim Hinauss 
gehen, ſich um Alles in der Welt nicht dazu beitimmen zu faflen, etwa 
Schulden für v. Hartmann zu übernehmen. — Gr fagte mir, wie ich 
nur auf einen ſolchen Gedanken fommen fünnte; das falle ihm nicht ein, 
Wer aber beichreibt meinen Schreden, als ich endlich bei der Uebergabe 
hörte, daß fih Lutz rechiäfräftig verbindlich gemacht Hatte, eine nicht un- 
bedeutende Schulvenlaft zu bezahlen, melche fein WVorfahrer aufgehäuft 
hatte. Sch war fehr aufgebracht darüber, denn in 8 Tagen hätte 
v. Hartmann aufhören müflen. — Die Geldſchubladen des Herrn 
v. Hartmann waren wohl alle angehäuft mit Rollen von ganzen, 
halben und Viertelsktronen, um die Leute fo lange e8 ging 
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zu blenden. Allein die Hülfen waren leer — das Spiel fomit verloren 
und für immer aus. Lutz Hatte Damald Hoffnung, das Theater um 
einen Spottpacht zu erhalten. Es wäre aber auch Gelegenheit gemefen, 
iofort das Privilegium einzuziehen; denn wo follte im Februar gleich ein 
Director gefunden werden. Aber die Haft nur auf das Schnellite Direc- 
tor in Nürnberg zu fein, hatte Lutz vermuthlich dazu bejtimmt jo vor⸗ 
ichnell zu handeln. Er Hatte den v. Hartmann auch ein baared Dar: 
Iehen von 485 Gulden ohne mein Wiſſen gemacht; auch dieſe waren 
verloren. Armer Lug! Du follteft deine Uebereilung theuer büßen. _ 

Am 26. Sanuar empfahl fi) Fuß dem Publifum in einer Anz 
fündigung als neuer Director, mit dem Bemerken, daß vorerit nur ein 
monatliche8 Logen- Abonnement von 12 Vorftellungen eröffnet würde, und 
begann am 1. Februar fein Unternehmen mit ber Oper: „Die weiße 
Frau worin Herr Breiting den Georg Brown fang, So lange 
der gefeierte Sänger gaftirte, waren natürlich die Einnahmen gut, bejon- 
der8 machte „Zampa“ fo brillante Einnahmen, daß Breiting für zwei 
Vorftellungen diefer Oper auf feinen Antheil 406 Gulden erhielt, Die ich 
ihm ſelbſt überbrachte. 

Am 19. Februar führte Zub feinen engagirten Tenoriſten und 
die erfte Sängerin von Bamberg, Herrn und Frau Heim, in der Oper: 
„Dthello‘ vor. Das Haus war jehr leer, der Beifall aber ein noch 
felten dagemwefener. Dieß war um fo ehrenwoller für Herrn Heim, Da 
er unmittelbar nad Breiting auftrat. Heim und Frau mußten natür- 
lich wieder nach Bamberg, dann wieder hieher, das foftete nicht allein 
viel Geld, fondern die Bamberger wurden böfe Darüber, daß Heim und 
Frau mehr in Nürnberg als bei ihnen fangen; die Saifon näherte fich 
in Bamberg auch ſchon dem Ende, das Publikum blieb vom Theater 
weg, Qu mußte wahrfcheinlich auch auf die Gagen zahlen, welches ven 
biefigen Einnahmen entzogen wurde, und da fein Etat hiet nicht unbe: 
deutend, und das Orchefter-Berfonale feft engagirt war, fo mußte er trag 
ten, möglichjt viel Opern zu geben, woran e8 auch nicht fehlte. „Fidelio“, 
„Adlers Horſt“, „Zampa“, „Othello“, „der Klausner auf dem wülten 
Berge“ (damals neu) „Diebiſche Elſter“, „Fra Diavolo“, „Tanered“, 
„weiße Dame“, Maurer und Schloſſer“, ſowie der „Vampyr“ wurden in 
dem kurzen Zeitraum von 22. Februar bis 21. März gegeben. Doch 
fonderbarer Weiſe blieb das Theater bei den meiften Aufführungen leer, 
und doch waren die Kräfte vielleicht nie fo gut zufammen, als unter 
Zub. Heim und Frau waren außgezeichnet; ich erinnere mich wenig- 
ften8 nicht, daß, fo lange ich in Nürnberg bin, ein fg vortrefflicher Te— 
norift engagirt gewejen ift; Dazu Tenoriſt Löwe, Geißler, Wolfram, 
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Aräulem Hegel, Frau Wolfram, guter Chor, und ein trefflidded Dr: 
heiter. Die 4 Maztenbälle brachten auch nicht mehr, al® die Koften ein, 
da Dad Publikum für tiefes Vergnügen ganz abgeflumpft war. 
Ferdinand Röder verlich zu Diefer Zeit tie hieſige Bühne wieder. 
58 erichien ein öffentliches Sendſchreiben an Herrn Lutz, derzeiti- 
gem Director des Stadttheaterd zu Nürnberg, welches wörtlich Tautete: 


Mit Bedauern haben wir vernommen, taß Ste geſonnen find, dem 
hiefigen Publikum Den Genug des Theaters für Drei Monate während 
diefem Sommer zu entziehen Grfauben Sie uns, Denen weder Eigennutz 
neh Parteifucht Die Ferer führt, Ahnen bier nur mit kurzem Worten 
unfere Anfichten und Meinungen darüber, fowie auch unfere Vorſchläge 
mitzutheilen und wir haben Grund zu glauben, Daß wir Dielelben einem 
einfihtswolfen und, beflimmt, gerechten Manne ans Herz legen. 

Die Bewohner unferer Start find feit geraumer Zeit daran ges 
wöhnt, ununterbrochen im Befige eine Theaters zu feyn, das unter den 
ſchwierigſten Verhältniffen, zwar mit mannigfachen Aufopferungen, aber 
dennoch fortgeführt wurde. Erſt feit ganz kurzer Zeit haben Sie, vers 
ehrter Herr, Die Leitung unferes Theatere übernommen, haben dadurch 
die ſchönſten Hoffnungen auf vielfältigen Genuß in und vege gemacht, 
und diefe follen nun, kaum aufgeftiegen, wieder vernichtet werben? Ihre 
Aficht Dabei kann, abgefehen tavon, daß Sie wahrscheinlich Verpflichtune 
gen nach Karlsbad rufen, nur darin bejteben, das Publikum durch laͤn⸗ 
gere Entbehrung zu häufigerem Beſuch tes Theaters für die Zukunft 
anzureizen und ein Perfonale zu erhalten, das mit geringen Gagen ſich 
begnügt. Was den erften Punkt anbelangt, find wir durchaus nicht Ihrer 
Meinung, fürchten vielmehr, Daß viele ter ftätigen Thraterbeſucher, cin: 
mal des Genuſſes entwöhnt, ihn auch ferner für entbehrlich halten möch— 
tn, und Daß viele Der jüngern Freunde Thalia? thätig fein werben, 
durch Privatunternehmungen, welde dann fpäter nicht fo Leicht wieder 
gelöft werden können, ſich fehatlos zu halten, Den zweiten Punkt bee 
treffend, mögen fie vielleicht in Ihrem Jutereſſe Recht Haben, ob «ber 
dem Nublifum damit gedient, das ift ein ander Ding. Wie betrübend 
ſchon muß es für Die Bewohner unferer heben Noris ſeyn, welche ven 
Karren Des Thespis verfehwinden und einen Tempel Ihalias erſtehen 
jahen, wenn ihnen auf den Brettern des letzteren Die Leiſtungen einer 
wandernden Truppe, wir fcheuen uns bier diefes harten Ausdruckes nicht, 
denn Dazu wird und muß es auf Diefe Art kommen, ftatk derer ftändifcher 
Mitglieder vor Augen geführt werten. Daß jtändifche Mitglieder, deren 
wir und hier welcher feit vierzehn Sahren zu erfreuen haben, vagirenden 
Hiftrionen, welche werer Lob aufmuntert noch Tadel beffert, weil ffe 
heute ta und morgen dort auftreten, vorzuziehen find, werden Sie un 
wohl nicht in Abrede ftellen. Nehmen wir nun vollends Ihr Gefühl für 
Menfchlichkeit in Anfpruch, zeigen wir demfelben, in welche troſt- und 
brodloſe Yage ſehr viele Perſonen kommen, weldye, namentlih zur Som— 
merzeit, nicht wiſſen werben, wohin fie ſich wenven follerr, um ein pafign: 
des Unterfommen aufzufinten, jo hoffen wir, dag Sie, ftänden Ste un 
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perfönlich gegenüber, fagen würden: „Ja Sie haben Recht, aber geben 
Sie mir nun ein Mittel an die Hand, um Ihren Anforderungen und 
meinen anderweitigen Verpflichtungen zu gleicher Zeit genügen zu Tönnen.” 
Dieſes Mittel wollen wir ihnen denn bier andeuten und hoffen, Sie 
ſchenken uns noch für einige Augenblide willige8 Ohr. Reiſen Sie alfo 
nach Karlsbad, und übergeben Sie einem hrer biefigen Mitglieder in 
diefer AZwilchenzeit die Leitung; würben Sie und Dann nod weiter fra= 
gen, wem? fo würden wir unanimiter antworten: Herrn Hahn, der feit 
14 Jahren uns mit feinen, ftet8 gelungenen Leiftungen, erfreut, der fi) 
durch fein tadeffreie8 bürgerliche8 Leben die allgemeine Achtung und Liebe 
erworben hat, der uns feine fchönfte und fräftigfte Zeit geopfert, und Den 
wir ungegn von uns feheiden fehen würden, und der endlich ſchon früher 
einmal die Direction rühmlich geführt, und ihnen dephalb beitimmt vie 
beiten Vorjchläge geben könnte. Der Zuftimmung eines hochlöblichen 
Magiftrats, dürfen Sie fi) unferer Meinung nad) um To mehr verfichert 
halten, da wohl manche der, fubaltern beim Theater angeftellten, Perfonen 
theilweife der Stadt zur Laft fallen möchten. Daß die Direction, nament- 
lih zur Sommerzeit, unendliche Schwierigfeiten darbietet, geftehen wir 
Ihnen gerne zu, glauben aber auch in dem vorgefchlagenen Herrn Hahn 
den Mann gefunden zu haben, der Diefelben zu überwinden weiß. Sorg⸗ 
“ fältige Auswahl der Stüde, und emfige8 Sorgen für berühmte Gäfte 
dürfte nicht außer Acht gelaffen werden, vor Allem aber müßte Herrn 
Hahn geftattet fein, ein mäßige8 Parterre:Abonnement zu errichten, denn 
F auf der Baſis dieſer zuverläſſigen Einnahme läßt ſich etwas unter: 
nehmen. 


Noch legen wir Ihnen ſchließlich an's Herz, daß es Ihnen ſchwer 
fallen möchte, bei Ihrer Rüͤckkehr das hieſige Orcheſter fo trefflich zu 
organiſiren, als es gegenwärtig iſt, das mit dem vollkommenſten Rechte 
eine Zierde unſerer hieſigen Buͤhne genannt werden kann, und bei der 
Oper für fo manchen, von oben herab gehörten ſchmerzlichen Laut ent⸗ 
hädigen mußte. Wir verfichern Sie, daß nur reines MWohlmollen für 
hre eigene Berfon, Wohlwollen für das hiefige theaterliebende Publikum, 
und endlih Wohlwollen gegen die Mitglieder unſeres bisherigen Theaters, 
denen wir jo manchen genufreichen Abend verbanfen, Veranlaſſung zu 
diefen wenigen Zeilen waren, welche wir mit dem innigen Wunfche fchreis 
ben, daß fie von Ihrer Einficht Beherzigung finden möchten. 


Mehrere Theaterfreunde. 


Director Lutz hatte fchon früher, als dieſes Sendſchreiben im 
Publikum circulirte, den Entſchluß gefaßt, den Sommer über nicht zu 
ſchließem und das Geſchaͤft in Karlsbad von ſeiner Frau führen zu laſſen, 
die dasſelbe genau kannte, und vor ihrer Verheirathung die Direction 
ihfer Mutter mehrere Jahre auf das Anerfennungswerthefte geleitet Hatte, 
Auch war beſchloſſen ein Parterre-Abonnement zu eröffnen, und fchon am 
30. März enthielt der Bettel nachſtehende 
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Thewter - Rachgicht. 


Dem mehrfeitig geäußerten Wunfche mehrerer verehrter Theaters 
gönner zu begegnen, welches ‚mir ftet8 die angenehmfte Pflicht fein foll, 
beehre ich mich, mit dem Beginn des nächitfolgenden Abonnements, auch 
in da8 Parterre ein Abonnement, beftehend in Yamilien- Billets, das 
Dutzend à 3 fl. 3U kr., — und ini Laufe des Abonnements unbeichränft 
gültig, zu eröffnen. Durch forgfältige Wahl der Vorftellungen werde ich 
bemüht fein, mir Die geneigte Theilnahme und Zufriedenheit des hoch: 
verehrten Funftfinnigen Theater: Bubliftum8 zu erwerben und dauernd zu 
erhalten. Die hochverehrten Theaterfreunde, welche geneigt fein follten, 
dem Abonnement beizutreten, werben böflichit erfucht, entweber‘ in ber 
Mehr; der Direction, oder an der Gafla, ihre Beſtellungen gefälligit 
ju machen, 


% Lutz, Director. 


Bei feiner Directions= Uebernahme hatte Lutz fogleih das un: 
praftifche Amphitheater aus dem Parterre entfernen laffen. Es wurden 
Unterbanblungen mit gediegenen Bäften, z. B. Herrn PBellegrini, 
Herrn und Frau Kettel, Herrn und Frau Med, Frau Spitzeder 
uf. w. angefnüpft, und alles aufgeboten, die Anjtalt wieder zu heben, 
welches mit den vorhandenen Kräften fchon möglich gewejen wäre, wenn 
unter den Mitgliedern felbjt ein beſſeres Zuſammenhalten geherricht Hätte. 
Nun war die Saiſon in Bamberg zu Ende, und Lutz fonnte feine Karls: 
bader Gefelljchaft doch nicht wegen drei Wochen auseinander gehen laflen, 
jondern er ließ fie nach Nürnberg fommen, und hoffte während der Zeit 
ihres Hierfeins ganz große Stüde geben zu fünnen, bi8 die Saifon in 
Karlsbad beginnen würde. Allein fehon deren Ankunft in Nürnberg rief 
die ungünftigfte Meinung über diefe Gefellfchaft hervor, denn als fie am 
Theater in zwei Omnibuffen anfuhren und außftiegen, glaubte das 
Publifum eine wandernde Truppe zu fehen, zumal felbe fämmtlich in 
ihren Reiſekleidern Achten Komödianten gleichjahen. Diefer Aufzug, woran 
Nürnberg nicht gewohnt war, verſetzte der Anftalt einen harten Schlag, 
denn e8 verbreitete fich wie ein Lauffeuer durch Die Steht, es jeien 
böhmifche Komödianten angefommen. Auch verbreitete ſich das Gerücht, 
daß mehrere beliebte Mitglieder, namentlih Wolfram und Frau, die 
Bühne verlafjen würden u. |. w., und als ein größerer Theil der Bam⸗ 
berger Gefelichaft, Sonntag den 26. April in dem neuen Stüde: „Der 
Prinz und fein Sänger,” auftraten, fiel das Stück ſammt den Dar- 
ftellern folenniter durd. Es erhoben ſich auch Stimmen im Theater, die 
zum Schlufje laut riefen: „Die Schlechten fort! die Guten dableiben!“ 
Uebrigens kam das Publikum fpäter theilweife von feiner üblen Meinung 
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über die Geſellſchaft zuruͤck, da mehrere Hichtige Kräfte Dabei waren, wie 
3.2. Die Herren Rufa, Braumüller, Demoijeke Weiß und Andere. 

Den 6. Mai fand die erite Gaftrolle der £ Hof und Kammer 
fängerin, Madame Spitzeder, als Rofine ftatt. Der Beifall war uns 
geheuer, das Haus aber auffallend leer. Director Lutz hatte ver Künſt— 
lerin für jede Rolle Einhundert Gulden garantirt; leider mußte er 
darauf zahlen. 

Den 8. trat die Gaftin in „Fra Diavolo“ als Zerline mit glei: 
chem Beifall auf, das Haus war jeboch wieder leer. In der Allge—⸗ 
meinen Zeitung von und für Bayern war die Bahl ver Logenbefucher dem 
Publikum vorgezählt, und in dieſem Referate zugleid) bemerft, daß in 
Zukunft bei ähnlichen Gaftipielen die Logenbefucher öffentlich befannt ge 
macht werden follten. 

Am 11. Mai trat die Künftlerin zum Iebtenmale als „ſchöne 
Müllerin“ und „Frau von Schlingen‘ auf. Lutz hatte ſchon allen Muth 
verloren, und beſchloſſen, dieſe Vorftellung im Abonnement zu geben, 
und den Zettel bereit3 in die Druderei geſchickt. Ich unternahm die 
Aenderung auf mein Rififo, eilte in die Druderei, und die Vorftellung 
fand im Abonnement juspendu und zwar bei überfülltem Haufe flatt. — 
Die gefeierte Sängerin wurbe mit Blumenſpenden überhäuft, und nad: 
ſtehendes Gedicht unter das Publikum wertheilt: 


An Madame Betty Spikeder, 
sach Ihrer legten Gaſtvorſtellung in Nürnberg, den 11. Mai 1835. 
Kaum hatten wir willfommen Dich geheißen, 
Die jedes Ohr entzückt, und jede Bruft 
Erhebt durch veine anmuthsvolle Weifen, 
Sp trübt des Scheidens Ruf Schon unfre Bruſt. 


Doch, wo fih Neiz und Anmuth fo entfalten, 

Mit Kunft gepaart, wie Du uns haft gezeigt, 

Da kann fi nur das fchänite Bild geftalten, j 
Das nimmer der Erinnerung entweicht. 


Ziehſt Du auch fort, Du lieblichfte Der Frauen, 

Uns bleibt Dein Bild, vom Hoffnungsitrahl umglänzt, 
Dich bald, mit neuem Siegesſchmuck befränzt 

In unf’rer Mitte freudig zu erjchauen, 

Die Hoffnung trügt uns nieht: Du fehreft wieder 
Und neu ertönen Deine holden Lieder! 


Den 22. Mai wurde Spohr's Dper: „Fauſt“ zum erftenmale auf⸗ 


geführt. Die Parthie des Fauft wurde durch einen Gaft ſehr ſchlecht 
durchgeführt, weshalb die Oper das Bublifum nicht anſprach. 
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Da Lu in Folge der Uebernahme der Hartmann ’fehen Schulden von 

allen Seiten gedrängt wurde, fo war derſelbe veranlaft, feine &quipage, bie 

er nach Nürnberg mitgebracht hatte, zu verfaufen. Huch wandte er fi an 

das Rublitum, man möge ihm, ta er das Thester den Sommer über 

nicht fchließe, mit einem Darlehen von 1200 Gulden unter die Arme 

greifen, welche Summe mittelft Aktien a 25 Gulden durch Ziehung von 

je zwei Aktien alle 14 Tage wieder heimbezahlt werben follten. Das 

Geld kam auch zufammen, und den 31. Mai fand zwifchen dem erften 

und zweiten Akt der Oper: „Zampa“ die erfte Ziehung der, von hoch 

achtbaren Thenter- Gönnern zur Bildung eines Unterftügungs-Femdes her- 

gegebenen Theater= Aktien unter obrigfeitlicher Aufficht ftatt. Lu mußte 

alſo, um ſich den vorfehnell eingegangenen Verbindlichfeiten gegen v. Hart: 

mann entledigen zu können, fich ſelbſt in eine Schulvenlait ſtürzen. 

Außer den unfinnig contrahirten Bedingungen mußte Qu von jeder Vor: 
kellung 12 fl. 30 fr. an die föniglihe Bank für Hartmann bezahlen, 
telpective für ihn übernehmen, welches, mit dem Pacht und fonftigen An: 
hängfeln, pro Vorſtellung 25 fl. ohne die übrigen Tagesfoften ausmachte. 
68 Ing alfo auf der Hand, daß die Sache unter folchen Umftänden bei 
dem beiten Willen nicht gehen konnte. Lutz war ein einfacher Mann, 
der weder große Bebürfnifje noch Leidenjchaften hatte, die nachtheilig auf 
die Safja wirken fonnten, Er aß ganz fchlicht um 12 Er. zu Mittag, trank 
Abende fein Glas Bier, fpeifte eine Knackwurſt dazu, und damit Baſta! Allein 
das half Alles nichts. Nun follten aud) für mich Tage der qualvolliten 
Sorgen hereinbrechen; ich follte in den verwirrten Befchäftsfnäuel gezo⸗ 
gen und in ein Labyrinth geführt werben, wovon ich früher nic eine 
Ahnung Hatte. AS Lutz noch in Bamberg fpielen ließ, mußte er natür- 
ih öfter dahin fahren, Während feiner Abweienheit übergab er mir die 
Reitung feines Gefchäftes. Sch entlebigte mich dieſes Vertrauend nad 
beitem Kräften. Da nun die Zeit herankam, wo die Saifon in Karls⸗ 
bad begann, mußte auf Mittel gedacht werden, Die Gefellfchaft dahin zu 
bringen. Gr wandte jich deshalb an ein befreundetes Kärlsbader Haus, 
und erhielt eine Summe für diefe Reife in Gold, und zwas in öjterreis 
chiſchen Dukaten. — Hier hatte man ven Verdacht, Lutz habe dieſe 
Reife feiner Karlsbader Geſellſchaft von den Aktien- Geldern beftritten, 
was ich aber ganz beſtimmt widerfprechen muß, da ich Die Sache zu 
gengu fannte, und vie Goldfentung felbft in Händen hatte. Am 26. Mai 
verließ die Karlsbader Geſellſchaft die hiefige Stadt. Herr und Frau 
Kettel eröffneten ein Gajtipiel; diefem folgte Meifter Pellegrini, 
abwechjelnd mit Herrn Runft, beide mit feften Honorar engagirt, zahle 
bar am Schlufie des Gaftipield. Director Bug hatte am 14. Juni eine 
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Heine Rolle im „Hinko“ zu fielen. Seiri nächſtes Auftreten, wo er eine 
bebeutende Rolle hatte, war am 19. Juni in Kunſt's Benefize. — Am 
13. Juni früh ließ er mich holen, und fagte mir, er müſſe fofort nad 
Karlsbad Abreifen, da er foeben einen Brief von der dortigen Babe: 
Sommiffion erhalten habe, melche feine fchleunigite Anmefenheit bedinge. 
Man beabfichtige, dem Kaifer von Defterreich zu Ehren, welcher Karlsbad 
befuchen wolle, die Oper von Prag zu engagiren, wenn man fi mit Luk 
wegen ber Abftandsfumme geeinigt hätte. Diefen Brief, der das Poſt⸗ 
zeichen Karl&bad, ſowie die Unterfchrift der Bade-Commiſſion trug, ließ 
er mich jelbft lefen und überwie8 mir den Beſtand der Caſſa von 85 
Bulden. Diefe, fowie die Einnahmen vom Sonntag und Montag (Hinfo 
und Freifhüg) mit dem Auftreten von Kunſt und Pellegrini, mwürben 
mich in den Stand feben, die Gagen am 16. Juni einigermaßen decken 
zu fönnen. Am 19. fei er wieder da, und brädte bann Gelt mit. Gr 
hinterließ ein &ircufar an die Mitglieder, bezüglich der Gagenzahlung, und 
reifte ab. Bei der Vorſtellung des Freifhüg fagte mir Pellegrini 
im Vertrauen, er habe von jemand ganz gewiß gehört, daB Luk durch—⸗ 
gegangen fei, wolle jedoch nicht hoffen, daß er um fein Honorar kommen 
würde. Sich erflärte ihm die Sache der Wahrheit gemäß, und daß er 
jich nicht beirren laffen möge, er würde fein Honorar ganz beſtimmt er: 
halten. Es war damals ein 1Atägiger Gagenftand von über 1400 Gul- 
den.ohne Orcheſter fällig, und ich mithin nicht im Stande, mit meinem 
Heinen Vorrathe die Sache zu ordnen, zumal da das Publikum fich nur bei 
Pellegrinis Gaſtſpiel betheiligte, und Kunſt's Vorſtellungen, ber 
ſchon fo oft hier geſehen wurde, einen weit minderen Erfolg erzielten. 


Ich mußte unter Anderm auch Die Orcheſter-Mitglieder auf Yu Zurüd- | 
tunft tröften, da ich nur die Theaterleute, ſowie das Chorperfonale, Fri⸗ 


feur, Garderobier und Souffleur befriedigen fonnte. Donnerftag, fpät 


Abends, erhielt ich einen Brief aus Karlsbad, worin mir Lutz anzeigte, 


er fünne vorläufig nicht fommen, ich möge die Sache fortführen, und ihm 
alle acht Tage eine genaue Rechnung der Einnahmen und Außgaben 
ſchicken, Damit er vom Gang der Sache genau unterrichtet fei. KHötte 


mich der Arm der Gerechtigfeit, wegen eine verübten Mordes erfaßt, ih 


hätte nicht mehr erjchredt fein fünnen, als wie über dieſe Hiobspoſt. — 


: Um nur das Benefiz des Herrn Kunſt für den andern Tag nicht zu | 


ftören, mußte ich über Nacht die Rolle von Lutz lernen. Mit melden 
Gefühlen dieſes geſchah, kann ſich nur denken, wer fih in ähnlicher 


Lage befand, Sich konnte nicht Schlafen, es zugen bie fchredfichiten Wilder 
an mir vorüber. Meine Frau wußte nicht was mir war; ich fagte vor 
läufig fein Wort davon, und ſchützte Unwohlfein vor. Kaum graute der 
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Morgen, fo verließ ich meine Wohnung, begab mich in's Freie, Ternte 
jo gut es gehen wollte die Nolle, und überdachte reiflih, was ich nun 
thun follte, 

Endlih war ich mit mir einig, und ſchon um 7 Uhr Früh befand 
ih mich im Haufe des erſten Herrn Bürgermeilterd, Dr. Binder, und 
erbat mir fofort in einer höchft dringenden, unauffchiebbaren Angelegen— 


heit eine Unterredung, bie mir auch ſogleich gewährt wurde. ch fagte: 


die Wahrheit, Iegte Den empfangenen Brief von Lutz vor, und erbat 
mir feinen gütigen Rath, wie ich mich in diefer fchwierigen Lage zu ver: 
halten babe. Der Herr Würgermeifter war über den fonderbaren Brief 
des Lutz ebenfalls fehr betroffen, und trug mir auf,. fogleih an Yug 
zu ſchreiben und ihn aufzufordern, ungefäumt nad Nürnberg zurückzu— 
fommen. Sch follte eben einftweilen das Gefchäft nur ruhig fortführen. 
Diefen Brief brachte ich noch im Laufe des Tages Herin Dr. Binder, 
damit er denfelben durchlefe. Als “er fi) mit deſſen Inhalt einverſtanden 
erklärte, bat ich ihn, den Brief ſelbſt auf die Poft befördern zu laſſen, 
was auch geſchah. 

Da das Benefize des Herrn Kunſt nicht glaͤnzend ausfiel, fo 
war ich auch nicht im Stande, ihm von der betreffenden Directions⸗ 
hälfte fein Honorarguthaben von 185 Gulden bezahlen zu können, und 
Kunjt blieb alfo nichtS anderes übrig, al® mid, da ich als Gefchäfts: 
führer de8 Lutz ernannt war, zu verflagen. 

Ich wurde, zum ‚erjtenmale in meinem Leben, vor das Mer: 
mittlung8- Amt geladen. Da ih auf andere Weife Herrn Kunft nicht 
befriedigen fonnte, war ih gezwungen ihm ven Vorſchlag zu machen, für 
fein Guthaben, die ganze Einnahme feiner, am Sonntag den 21. Juli 
(Jakober Kirchweih), zu gebenden letzten Gajtrolle, entgegenzunehmen und 
fh damit zufrieden zu ftellen, da feine Forderung jedenfall damit getilgt 
jei, ob viel oder wenig eingehen würde. Da Kunſt fein andere Mittel zur 
Bezahlung vor Augen fah, fo ging er auf diefen Vorſchlag ein, und bie 
Sache wurde protofollarifch abgefaßt. Kunſt's leßte Rolle war „Robert 
der Teufel”, wo er zu Pferde erfchien. Es war ein herrlicher Sonntag, 
dazu noch Kirchweih, aber noch war e8 nicht 8 Uhr früh, als ich ſchon 
an die Caſſa gehelt wurde, um Gallerie-BilletS herzugeben. Mich übers 
raſchte e8 um fo mehr, da dieſes eine feltene Erſcheinung war. Am 
Ende, dachte ih, wird e8 heute vell, und Kunft bat Alles, die Mit- 
glieder gar nichts. Ich ging fogleich in den „bayriſchen Hof”, wo er 
mit feiner Mutter wohnte, ftellte ihm vor, daß, wenn die Mitglieder 


hörten, Daß er Die ganze Einnahme für fein Guthaben erhielte, e8am Ende _ 
boͤſes Blut geben würde. Ich machte ihm auch den Vorfchlag, er möchte, 
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da er früher fo viel Geld in Nürnberg verdient hätte, bei den gegen- 
wärtigen Verhältniffen Rückſicht walten laffen, und fi mit einem Ab: 
ftandsgeld von 50 Gulden zu begnügen; jedoch mülje er heute noch pie: 
len. Da er nicht darauf eingehen wollte, fo unterjtüßte feine Mutter 
mein Gefud. Er willigte endlich ein, jedoch nur unter der Bebingung, 
ihm Sofort die 50 Gulden zu bezahlen. ch eilte zu einem mir befreunbe: 
ten Bürger, Herrn Böhrer, der mir auch fogleid, das Geld worftredte. 
Abends war die Baffen- Einnahme 285 Gulden, wovon nad Abzug der 
50 Gulden und Tagesfoften, 197 Gulden verblieben, die ich an die 
Mitglieder, nah Verhältnig ihrer Forderungen, vertheilte. 

Unterdeß Hatten mich auch die Orcheſter-Vorſtände verklagt, und 
erklärt, nicht mehr im Theater wirken zu wollen, wenn fie nicht ihre 
reftirenden Gagen erhielten. Zu Pellegrinis DBenefize follte die Oper: 
„Moſes“, den 23. Juli zum erjtenmale ftattfinden. Ich hatte aber fein 
Geld, und eg blieb nichts übrig, als den Orcheiter- Mitgliedern auf die 
Hälfte der Einnahme von Pellegrinis Benefize eine gerichtliche An: 
weilung zu geben, welche auch endlich angenommen wurde. 

Nun ſchien aber das Glück auf einmal fein Füllhorn über meine 
Geſchäftsführung ausleeren zu wollen, denn vom 23. bis 29. Juli, in 
der größten Hitze, nahm ich in 6 Vorſtellungen 2,200 Gulden ein, wo- 
von indeß eine des Luſtſpiels: „Verlegenheit und Liſt“, nur 19 Gulden über 
die Kojten brachte. Dieſes Schöne Geld brachten 3 Vorftellungen der 
Oper „Moſes“, und 2 ver „Zauberflöte ein. Sch Hatte von Lug 
contractlich, daß ich ein ganzes Benefize zu beanfpruchen babe. Nun er: 
fuchte ih Pellegrini, in meinem Benefize zu fingen, was er auch mit 
größter Bereinwilligkeit that. Ich gab die „Zauberflöte am Tage der 
Eröffnung der Nofenau, wo die volljtändige Negimentsmufif im Herren— 
dienſt ſpielte. Trotzdem war das Theater jo voll, daß viele Berfonen 
auf den Stiegen faßen und ftanden. Wie aber das Verhältniß jeßt war, 
ſah ih mich als Mann von Ehre veranlaßt, ſtatt der ganzen Einnahme 
nur die Hälfte zu beanfpruchen, und den andern Theil, mit 202 Gulden, 
der Caſſa zu überweilen. So war ich nun im Stande, alle Rüditände 
zu deden, und hatte noch für Lie nächte Gage ein hübſches Sümmchen 
übrig. Dazu fam das Abonnementsgeld für Monat Juli no, fo daß 
ich für alle Fälle für den ganzen nächſten Monat gebedt war. Bis da: 
hin mußte fi) die Sache mit Lutz doch endlich aufklären. Sch hatte 
auch das Abonnements-Monat reblih und glücklich durchgeführt, und zur 
Wahrung der Ehre des Directord Lutz, jowie Der ganzen Anitalt, Frei- 

- tag den 3. Juli, vor Unfang des GStüdes: „der Taubſtumme“, die 
Ziehung von 2 Aktien vor fich gehen laſſen, welche Handlung vom Bus 
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blifum mit großem Wohlgefallen aufgenommen wurde Da nun aud 
Staatsßrath v. Hartmann von den Schritten des Lutz in Kenntniß ge: 
legt werden mußte, der auf meinen Brief noch nicht geantwortet hatte, 
Io erfuchte mich derfelbe gleichfalls, ich möge das Gefchäft bis zum Aus: 
gang der Sache fortführen, und ta der Magiftrat mich fchriftlich dazu autori- 
fiete, untergog ich mich dieſem undanfbaren Gefchäft, mit der Bedingung, 
daß ib die 12 fl. 30 fr., welche von jeder Voritellung an vie königliche 
anf zu zahlen waren, nicht mehr auszuliefern brauchte. Man ging denn 
bh endlich darauf ein, und v. Hartmann mußte diefe Verpflichtung 
bieder übernehmen. Sch ſetzte das Publikum von meiner Gefchäftsführung 
ihtfehulbigft ın Kenntniß, indem ich folgende Anzeige erließ: 


Theater - Anzeige. 

Der gehorſamſt Unterzeicänete, von tem Director des hiefigen 
Theaters, Herrn Joſeph Lutz, mährend deſſen Gejchäftsreife zum Ge— 
häftsführer ernannt, beehrt ſich, das verehrte Publikum zur gefälligen 
Theilnahme am Abonnement für den Monat Juli ergebenſt einzuladen. 
Um ſich der vielfachen Schwierigkeiten des ihm gewordenen Auftrags ehren- 
voll entledigen zu fönnen, haben die Herren Heim und Hahn, auf 
line Bitte, der erfte Die Regie der Oper, ver zweite die des Schaufpiels 
übernommen. Bon der einfichtövollen Thätigkeit dieſer Herren, deren 
Vahl das verehrte Publiftum gewiß nicht ungern vernehmen wird, läßt 
fh mit Erfolg eine forgfältige Vorbereitung der Vorftellungen erwarten, 
die durch Das im Laufe diefer Woche beginnende Gajtipiel ded Herrn und 
dr Madame Med, vom Frankfurter Theater, und im fpäteren Verlaufe 
durch das Gaſtſpiel der eriten Hoffängerin, Fräulein v. Haſſelt, von 
München, wahrfcheinlich auch der Madame Spitzeder, auf ihrer Rück— 
teife von Berlin, noch an Abwechslung und größerem Intereſſe gewinnen 
werden. Mit bedeutenden Opfern ift Herr Director Lutz, dem allgemein 
ausgefprochenen Wunſch des verehrten Publikums: „Das Theater 
während der Sommermonate nicht zu ſchließen“, entgegen 
gekommen; er hat ficy bemüht, Die andgezeichnetiten Bühnenkünftler für 
Saitvarjtellungen zu gewinnen, und wird in dem Bejtreben, Alles zum 
würbigen Beftehen der Bühne anzuwenden, nicht ermüden; gewiß wird er 
aber auch, auf eine gütige und erfolgreiche Theilnahme der funftfinnigen 
und fumjtliebenden Bewohner Nürnbergs, nicht vergebens Hoffen Dürfen. 
Dit der wiederholten ergebeniten Einladung zur Theilnahme am Abonne⸗ 
ment, beehrt fich der gehorfamit Unterzeichnete die Unzeige zu verbinden, 
daß Die zweite Ziehung der Aktien, Freitag den 3. Juli, ftattfinden wird, 
und verharrt eines verehrlichen Publikums 


ergebeniter 
. Franz Eduard Hyſel, 
Geſchäftsführer in Abweſenheit des Theaterdirectors. 


Schon wie Lutz ſchrieb, daß er nicht komme, hatte ich das Geſchäft 
ſo begonnen, taf ſowohl der Herr Bürgermeiſter Binder, als auch Herr 
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v. Hartmann, von jeder Tages: Einnahme und deren Ausgaben eine 
Abſchrift, durch den Theatercaſſier Förch erhielten. Ebenſo Hatte jedes 
Mitglied alle acht Lage das freie Recht der Einfiht, um ſich von den 
Einnahmen, Ausgaben, Beftand der Cafja u. f. w. überzeugen zu fünnen. 

Ruß Hatte fich bei Uebernahme der Direction feine Wohnung 
meubliren lafjen, welches ihm über 350 Gulden zu ftehen fam, und worauf 
er monatlich 25 Gulden abbezahlte Da ich mir nun wohl leicht denfen 
fonnte, daß er nicht ınehr kommen würde, fo ließ ich den Verkäufer der 
Möbel rufen, der bereit3 ſchon TO Gulden darauf erhalten hatte, und 
fagte ihm, er möge diejelben vorläufig zurüdnehmen, käme Lutz wieber, 
fo könnte er ja die Möbel wieder haben. Ich ließ mir biefes natürlich 
beſcheigigen. Der Mann dankte mir Herzlich dafür, und Hatte auch große 
Urſache dazu, denn auf einmal Fam das f, Stabigericht und verfiegelte, 
auf Requifition de8 v. Hartmann, Lutz's Effekten, die in Wäfde 
Kleidern, Theatergarderobe, Bücher u. |. w. beitanden. Sch Hatte gerade 
noch jo viel Zeit, um bie beiden Dpern: „Fauſt“ und „Robert der Teu 
fel“, welch letztere einjtubiert werden follte, in Sicherheit zu bringen. 
Ste waren mir von Director Bürchl in Würzburg geliehen. Mid 
brachte dieſe Siegelung in große Verlegenheit, da ſich in diefem Zimmer 
Bücher und Rollen befanden, Die zur Darftellung fommen follten. Als 
Lutz nicht mehr fam, wurden päter die Effekten gerichtlich verjteigert, 
die Theaterjtüde aber, die der hiefigen Bibliothef angehörten, freigegeben. 

Ich Hatte bei meiner Gejchäftäleitung injofern ein großes Glück, als 
auf unerwartete Weife Die ausgezeichnete Künftlerin, Fräulein Sabine 
Heinefetter, durch Nürnberg reifte, die ſchon früher mit außerordent⸗ 
lichem Erfolge an hiefiger Bühne gaftirt hatte. Sr. Exellenz der Herr 
General von H. hatte die Güte, mich von der plößlichen Ankunft der 
Künftlerin, welche im bayrifchen Hofe abgejtiegen war, in Kenntniß feßen 
zu laſſen. &8 gelang mir, diefelbe zu einem Gaſtrollen-Cyelus zu ges 
winnen. Die gefeierte Sängerin trat unter dem lebhafteiten Beifall als 
Desdemona in „Dihello‘ auf, obgleich das Theater nicht jo voll war, 
al8 man erwartete, da zwei Mitglieder der Bühne das falfche Gerücht 
vgebreitet hatten, das fei nicht Die rechte Sabine SHeinefetter. 

Tenoriſt Heim und feine Frau, die erfte Sängerin, welche beide - 
in ihren Fächern Ausgezeichnetes leifteten, waren eben fo groß in ihren | 
Intriguen. Namentlich war Frau Heim über das Gaftfpiel der Künft- 
lerin jo pifirt, daß fie ſich auf eine Art und Weiſe gegen Yräulein 
Heinefetter benahm, die für dieſe mehr als empörend fein mußte. 68 
beflagte fih die Dame auch Darüber, als ich fie auf Die Generalprobe 
der Oper: „Tancred“ brachte, bitter, und wollte nicht mehr auftreten. 
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Ich mußte Alles anwenden, dieß gu bewerfftellen. Für die Aufführung 
tiefer Dper war fein Billet mehr zu haben, und auch fehon für bie naͤchſte 
Borftellung: „Barbier von Sevilla”, waren alle Pläße vergriffen. Herr 
und Frau Med, die ebenfalls mit großem Beifall gaftirten, Batten fchon - 
bei ihrer Anfunft den Wunfch geäußert, auch in Fürth zu fpielen, weil 
Med ein geborner Fürther war. Die Nürnberger Geſellſchaft Hatte 
jedoch ſeit Eröffnung des neuen Theaters, in Fürth keine Vorftellungen 
mehr gegeben, und Tpäter auch nicht geben können, da diefe Bühne ihre 
eigene Gefellſchaft hatte. Diefelbe fpielte jedoch im Sommer nicht, weß⸗ 
halb e8 Herrn Med gelang, das Theater für einige Vorſtellungen zu 
erhalten. Die erfte war auf Sonnabend den 18. Juli beſtimmt. Da 
nun am Wormittag durch das Arrangement biefer Vorftellung fo in 
Anfpruch genommen war, daß ich der Generalprobe des „Barbier“ nicht 
wunterbrochen beimohnen fonnte, fo war ich nicht wenig überrafcht, als 
mir nach Tiſche Die Nachricht aus dem bayerifchen Hofe wurde, Fräulein 
Heinefetter treffe Anſtalten zu ihrer Abreiſe. Ich ftürzte hin, denn 
damal8 konnte ih noch ftürgen, und mußte mit Gntrüftung vernehmen, 
daß Frau Heim, Die in Der Probe doch gar nichts zu thun Hatte, ſich 
abermal8, in Einftimmung mit ihrem Gatten, Weußerungen gegen die 
Künftlerin erlaubt hatte, bie diefe endlich veranlaßten, Tieber abzureifen, 
als fih noch Länger ſolchen unverfchämten Angriffen auszufeßen. Alle 
meine Bitten waren fruchtlos. Ueberdieß mußte ich mit der Gefellfchaft 
nad Fürth, lief deßhalb Mm meiner Verzweiflung zu einigen achtbaren 
Kunftfreunden, die mit der Künftlerin befannt waren, erzählte das Vors 
gefallene, und bat dieſe, ihren Einfluß zu benüßen, und Fräulein Heine- 
fetter von ihrer Abreife abzuhalten. Dieſe trefflihen Männer ver: 
Iprachen mir e8, und haben e8 auch reblich gethan. XTroßdem mufte ich 
leider, al8 ich von Fürth zurüdlem, hören, daß alle Vorftellungen nichts 
gefruchtet Hatten. Die Künftlerin war abgereiſt. Dahin brachte es der 
Neid und die Kabale, und zwar in einem Augenblick, in melchem bie 
Geſellſchaft, wie Die Glieder einer Kette, im eigenen Intereſſe, hätten feft 
jufammen halten follen. Durch das fo plötzlich abgebrochene Gaftfpiel 
entitand Der Anftalt ein Verluft von mwenigftens 1000 Gulden. Zu Ipät 
wurde eingefehen, wie gewifjenlo8 man gehandelt hatte. Ebenſo unver: 
muthet, wie Fräulein Heinefetter, fam Herr Breiting bier durch, 
und trat mir zur Liebe als „Maſaniello“ und „Zampa“ auf. Er erzielte 
jwei übervolle Einnahmen. Alle hätte ſich nun günftig geitaltet, und bie 
Sarhe wäre gewiß bis zur Ernennung eine8 neuen Directors glüdlich zu 
Ende gebracht worden, wenn nicht die Abreife der Künftlerin unter den 
befjer gefinnten Mitgliedern Höfe Blut verurfacht hätte, weil man ben 
18 
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Schaden einfah. Als eines Vormittags Herr Regiffeur Heim und ber 
Sänger Wolfram, fi bei mir in meiner Wohnung befanden, famen 
fie fo heftig zufammen, daß fie fi) in meiner Gegenwart thätlich am 
griffen. Wolfram flug Heim die Brille auf der Rafe - zufammen, 
und die Nafe des Wolfram hatte Heim förmlich abgeichunden. Ich 
fonnte nicht abwehren, felbft ein Polizeifoldat, der mir foeben ein Schrei 
ben des MagiftratS überbrachte, erhielt, al8 er abmehren wollte, einige 
tüchtige Püffe von Beiden. Frau Heim befand fih im untern Stod, 
bei meiner Frau. Beide Frauen waren in gejegneten Umſtänden. Als 
fie den fürchterlichen Lärm hörten, wollte Frau Heim ihrem Manne zu 
Hilfe eilen, und meine Frau, in dem Glauben, ich fei der Ungegriffene, 
wollte mir beiftehen. Des andern Tages ftand in der Zeitung, ed hätte 
in der Wohnung des Gefchäftsführers Hyfel „eingeſchlagen.“ Sch erwie⸗ 
derte darauf, daß allerdings Blik und Donner zu gleicher Zeit gefoms 
men wären, zum großen Glüde fei aber Die Theatercafje unverfehrt ge 
blieben. Dieſe und andere Vorfälle bejtimmten mich endlich, die Erflärung 
beim Magiftrate abzugeben, daß ich, die Gefchäftsführung für Lug, mit 
Ablauf des Abonnement-Monats, am 3. Auguſt, niederlegen wolle, indem 
ich feine Luft mehr hatte, ein Gefchäft fortzuführen, welches mit fo vieler 
Mühe verfnüpft war, und zum Lohne nur Verbrießlichfeiten brachte. In 
Folge deſſen wurde die Direction bed Lutz mit 3. Auguſt als beendet 
erklärt. Meine einzige Belohnung war die, daß es mir gelang, alle 
Verbindlichfeiten gegen das geſammte Perſonale zu erfüllen, und dabei 
auch noch einige Hundert Gulden Schulden auf bie Abonnementsgelber, 
die Lutz entnommen hatte, bezahlen zu Tönnen. | 

Somit endigte das Unternehmen einer Divection, Die mit 1. Februar 
1835 begann, und mit 3. Auguſt 1835 ſchloß. Lug wurde nur ledig 
lich durch Staatsrath v. Hartmann in diefen Strubel geftürgt, und 
hätte fich in Nürnberg nie mehr erholt. Das mochte er wohl eingefehen 
haben. Allein warum mußte dann ich in dieſes Labyrinth geführt werden? 

Ich hatte ſchon ſeit Tängerer Zeit mit der berühmten Künftlerin, 
Frau Schröder Devrient, wegen eined Gaſtſpiels unterhandelt; die 
Sache hatte ſich aber immer verzögert. Plötzlich erhielt ich die Nachriht, 
fie wolle am 7. Auguft in Nürnberg eintreffen und zweimal fingen, wenn 
ih ihr pro Rolle 400 Gulden garantiren fünne. Wo follte ich aber 
800 Gulden hernehmen, ich hatte ja nicht 800 Pfennige, deun eine 
Theatercaffe exiftirte nicht mehr, wenigftend war nichts mehr darin. Doch 
ich vertraute dem allbefannten Kunftfinn des Publikums, fchrieb der ge 
feierten Künftlerin, daß ich mit ihrer Forderung einveritanden fei, legte 
den ſchwarzen Frack an, und machte für dieſe zwei Vorftellungen ſelbſt 
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eine Subleription, die jo brillant ausfiel, daß ich in zwei Tagen bie 
Summe uon 400 Gulden für beide VBorftellungen beifammen Hatte. Außer⸗ 
dem brauchte ich noch 200 Gulden für jede Vorftellung, um welche mir 
met hange war. 

Der Chor und die Theaterarbeiter erflärten, daß fie mur dann 
mitwirfen würben, werm fie ihre Sage bezahlt erhielten, was auch zuge- 
ſtanden wurde, da ich zugleich beantragte, daß an beiden Volföfeft - Vor: 
mittagen gefpielt werben follte, wo gute Einnahmen in Ausficht ftanden. 
Die übrigen Mitglieder ſtimmten dahin überein, ſich in den Ueberfchuß 
gleihmäßig theilen zu wollen. Auch mußte der für jede Vorſtellung 
treffende Pacht u. |. w. an v. Hartmann bezahlt werben. 

Die Preife für dieſe beiden Morftellungen waren: Reſerveloge 
2f. 42 fr. Logen bed eriten Ranges 2 fl. Logen des zweiten Nanges 
1. 30fr. Parterre ohne Ausnahme 1 fl. Gallerie 30 kr. 

Die erſte außergewöhnliche Vorſtellung wo Lutz's Name auf bem 
Zettel verfehwunden war, fand Sonntag den 9. Auguft an der Lorenzer 
Kirchweih ſtatt. Es wurde „Fidelio“ gegeben. Die Ginnahme betrug 
über SOO Gulden, und der Beifall war enthuſiaſtiſch. Frau Egger$, 
gebovene Bühler, won Bier, eine .rüchtige Sängerin, welche zufällig auf 
Beſuch anwefend war, hatte die Gefälligfeit, die Parthie der Marcelline 
ju übernehmen. 

Die zweite Vorftellung: „Die Schweizer = Familie‘, ug nahe an 
100 Gulden ein, 

Die trefflihe Künftlerin erflärte mir am andern Tage, als ich Ir 
da8 Honorar überbrachte, und fie erfuchte, noch einigemale aufzutreten, 
daß fie dieſem Wunſche gerne nachkommen wolle, und zwar für die Haͤlfte 
der Einnahme, ohne Garantie. Sie wählte dazu die Oper: „Romeo“, 
welche hier neu, aber von Niemand, außer der Gaftin und Frau Eggers 
ald „Julia“, einjtudirt war. 

Zum Glüde war die Oper bier, und man fonnte nun jehen, was 
Eifer und guter Wille vermag. Muſikdirector Bach ftudirte biefe Oper 
in nicht ganz 4 Tagen vollitändig ein. 

Donnerftag den 13. Auguſt wurde ber erfte Akt der „Schweizer: 
familie” und der zweite Alt aus „Fidelio“ gegeben, und Sonntag den 
16. fand die erfte Aufführung der Oper: „Nomen“ ftatt. Die liebens- 
würdige Künitlerin war felbjt bei allen Proben thätig, feßte bie ganze 
Oper in Scene, unterrichtete die Statiften, kurz, that alles Mögliche, 
um der Oper einen guten Erfolg zu jichern. Alle Billets waren vergriffen. 
Ich ließ Tags zuvor eine Mafje von Blumen faufen, einige Hundert 
dierliche Straͤußchen binden, und wei dieſelben vermitteljt eines hübjchen 
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Blumenmäbchens, welches die Straͤußchen am Gingang des Theaters 
präjentirte, zur Verfügung des Publikums. Mir jelbit wurden ‚eine Menge 
der prachtvollſten Blumenkränze, auf deren Utlasbändern ſich getrudte 
Gedichte befanden, von achtbaren Händen zugelanbt, mit dem Erfuchen, 
fie der gefeierten Küjtlerin zu widmen. 

Ter Grfolg diefer Meifterleiftung als „Romeo““, war ein noch nie 
dageweſener, der Beifall ungeheuer, doch die Sträußchen blieben unbe⸗ 
achtet. Nach dem zweiten Akte fam ein Enthuſiaſt heraus. Als er bie 
Maſſen von Sträußchen exblidte, frug er mich, zu welchem Zwecke das 
Mädchen damit da fei, und als ich ihm die Urfache mitteilte, waren 
in einer Bierteljtunde jämmtliche Sträußchen vergriffen. 

Tie prachtvollſten. Blumenfränge wurben der Gefeierten, von ven 
erften Perfonen aus ven beiden Qogenrängen, zugeworfen. Die Bühne 
glich durch die Maſſe von Sträußchen, einem herrlichen Blumenbeet. Es 
war ein impojanter Anblid. Die Oper mußte auf jtürmijches Verlangen 
am andern Tage wiederholt werden; da8 Theater war übervol. Meine 
Frau frug mich, ob fie wieber Sträußchen beforgen folle; ich fagte nein, 
denn ich wußte jchon im voraus, daß heute fein Theaterbejucher ohne 
ein jolches fommen würde; und fo war e8 auf. Gleich wie die Künjt- 
lerin erſchien, flogen ihr von allen Seiten Blumen entgegen, und aud 
an Gedichten und Kraͤnzen fehlte es nicht. 

Ich laſſe hier ein Gedicht folgen, welches der geſchaͤtzten Gaſtin bei 
ber erſten Aufführung des „Romeo“ gewidmet wurde. 


An Madame Schröder - Devrient, 


nah ihrem Auftreten al8 „Romen“. 
Nürnberg, den 16. Auguft 1835. 


Dein ift die Kraft, und gibt das Herz die Kunde! 
Gleich einer Gottheit, die hernieberftieg, 
Steht Du mit höhern Mächten in dem Bunde, 
Dem zweiten Cäſar! tönt's aus jedem Munde: 
Du kamſt, Du ſah'ſt, Du feierit Deinen Giegl 


En hat Natur die Weihung felbjt gegeben; 
68 ift ver Wahrheit allgewalug Licht, 
Es iſt ein Strahl von Wirklichkeit und Leben, 
Was, Unbegriffine, fih in Deinem Streben 
In Deiner Fünite Zauberjpiegel bricht! 


Dich preist fein Lied, Dich kann fein Lob erreichen, 
Dich muß man fühlen, hören Dich und ſeh'n: 
Vor folcher Wahrheit muß die Dichtung fchweigen, 
Die Seele fih in ftiler Nührung beugen, 
Die Harfe ſtirbt, e8 muß das Lieb vergeh’n! 
® 
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Han Schröder-Devrient hatte für ihre 5 Baftrollen ein Ho⸗ 
norar von 1800 Gulden erhalten. Die Sänger des Theaters brachten 
ber verehrten Künftlerin, nach ihrer letzten Rolle, eine Serenade im bay⸗ 
riſchen Hofe. 

Freitag den 21. Auguft follte als Benefize der Sängerin Matame 
Eggers, der „Freifhäh” gegeben werben. Der Beſuch war aber, wegen 
Vorbereitung des Volksfeſtes, fo gering, daß die Tagesfoften faum zur 
Hälfte gedeckt waren, weshalb die Vorftellung unterblieb. 

Dienftag den 25. Auguft, Bormittags 10 Uhr, wurbe ber „Alpen 
finig gegeben; das Theater war gebrängt voll. 

Donnerftag den 27., Bormittag 10 Uhr, fellte ein Quodlibet 
Rattfinden, in welchem Herr Schreinermeifter Lauermann, im einer 
Scene als Schufter Knieriem auftreten, und eine Arie fingen wollte, welche 
Mufikdirector Bach für ihn inftrumentirt hatte. Er wohnte der Probe 
bei, und feine Proſa beftand nur aus den Worten: ‚Auf die Dummen 
wird nicht g'merkt!“ Diele Vorftelung mußte aber leider unterbleiben, 
da an biefem Morgen der Schaufpieler Vollbrecht, welcher in dieſem 
Stüde bedeutend beſchaͤftigt war, plößlich fehr Trank wurde, und etwas 
Andere8 in biefer kurzen Zeit nicht mehr vorbereitet werden fonnte. Das 
Publikum ftrömte mafjenhaft in das SCheater, mußte aber leider abges 
wielen werben, wodurch uns ein Verluft won minveltens 350 Gulden 
entitand. 

Am 31. Auguſt gab Herr Hahn noch eine Beneftiz-Vorſtellung, 
mb Dienftag den 1. September veranftaltete die königl. württembergifche 
Rammerfängerin und fönigl. fpanifhe Hoffängern, Fräulein Henriette 
Carl, ein Gonzert im Theater. — Bann wurbe dasfelbe geichlofjen. 
Tie Mitglieder zerftreuten fi, und fo manche treffliche Kraft wurbe 
durch dieſe Schließung der hiefigen Bühne entzogen. Mit diefem Schluffe 
endete auch meine Thätigfeit als Führer und Leiter der Anftalt. 

Der nah den Statuten über das hHiefige ftäbtifche Theater bes 
ftehende, aus allen Ständen gebildete Theaterverein, Hatte feit Anfang 
September 1835 feine Functionen gefchloffen. — Er trat erſt wieber 
bei Uebernahme der Direction des Herrn Guſtav Brauer ein, und gab 
ebenfowenig ein Wirfungszeichen won fih, wie früher. 

Seit 6. April 1801 bis 2. September 1835, wurde in Nürnberg 
ununterbrochen, Sommer und Winter, gefpielt. — Es trat nun zwar 
eine kurze Schließung ein, bie fich aber fpäter auf Tängere Zeit eritreden 
follte. Der Privileguums-Vertrag war fomit verlegt, und bie Vehörbe 
hatte das Necht, das Privilegium einzuziehen. Warum e8 nicht geichah, 
blieb uns allen ımbefannt. Ich hatte alfo bis zur Wiedereröffnung am 
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4. October nichts zu thun. Hahn bewarb fi) um die Direction, und 
hat dieſelbe auch erhalten. Mir war eine kleine Zerſtreuung von diefen 
Strapazen und Mühen ſehr nöthig. Sch beſchloß deßhalb, mit meiner 
Frau eine Reiſe nach Salzburg zu machen, um meine Schwiegereltern 
kennen zu lernen. Wir traten die Reiſe über Alt-Oetting an, wo wir 
uͤbernachten mußten. Ich beſuchte Abends noch die Kapelle, die einen ſo 
großartigen Eindruck auf mich hervorbrachte, daß ich mich entſchloß, die⸗ 
ſelbe am andern Fruͤh, vor der Abreiſe, nochmals zu beſehen. Auch hegte 
ich den Wunſch, die Grabftätte des Grafen Tilly zu ſehen, was aber ſo 
Teicht nicht zu bewerfitelligen war. Als ich Die Votiv- Tafeln bejah, 
fuhr ein Wagen an ber Pforte des Kloſters vor. Gin reich gallonirter 
Bedienter, welcher einen groß geſiegelten Brief in der Hand Hatte, zog 
die Glocke. Man öffnete; er trug den Brief hinein, und narh einer Meile 
fam der Auffeher mit einem mächtigen Schlüffelbund, und lud die im 
Wagen harrenden zwei Herren, bie den höchften Ständen anzugehören 
ſchienen, ein, ihm zu folgen. Sch frug den Bedienten, wohin die Herren 
gingen. Als ich hörte, daß fie. bie Schätze des Kloſters, und Die Grab: 
ftätte Tilly's beſuchen wollten, vefolvirte ich mich kurz, und war ſchnell 
hinterher. Sch Jah nun die prachtuoflen Schaͤtze in all ihrer Herrlichkeit; 
fah die Grabftätte des einft fo gefürchteten Mannes, ber nun in ber 
ftillen Gruft, gleich andern bewunderten Größen, rubig ſchlaͤft. — WS 
wir alles gefehen hatten, öffnete der eine Herr feine Börſe; auch ich zog 
5 Zwanziger heraus. Doc als ich fah, daß der Fremde dem Auffeher 
mehrere Goldftüde einhändigte, ftedte ich mein Geld wieder ein; ich Tonnte 
ja doch auf diefe Weiſe nicht concurriren. Als uns der Aufſeher verlieh, 
dankte ich den beiden Fremden auf das Herzlichſte, daß mir bei dieſer 
Gelegenheit ein Iang gehegter Wunfch in Erfüllung gegangen fei. Beide 
ftußgten und frugen mich, ob ich nicht zum PVerfonal des Auffeherd im 
Klofter gehöre. Auf meine Verneinung lachten fie recht herzlich, denn 
fie. glaubten, ich wäre dem Auffeher beigegeben geweien, um Acht zu ha 
ben, daß nichts gefchehen fünne. Der Auffeher des Kloſters hielt mid 
aber jedenfalls für einen Begleiter der fremden Herren. 
In Salzburg angefommen, begab ich mich auf die Polizei, um mir 
eine AufenthaltSfarte zu beforgen. Es war noch derfelbe Beamte da, der 
mir im Jahre 1826 die Abreife nach Nürnberg, meines abgelaufenen 
Paſſes wegen, verweigert hatte. Wer befchreibt fein. Entfegen, als er 
den Paß lad, und meinen Namen erblidte. Cr frug mid) glei, ob ih 
berjelbe Hyſel fei, der, troß feines Verbote, von Salzburg abgereiſt 
war. US ich es bejahte, fragte er mich ſehr barſch, was ich bier 
wolle? Ich antwortete: „Meinen Schwiegervater beſuchen.“ Mer ift 
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Ihr Schwiegerwater? „Der Appellationsrath S.“, Iautete meine Yhrts 
wort. Raum hatte ih dieß geſagt, fo verwandelte ſich fein barſches 
Weſen in die grinzendſte Freundlichkeit. Er bot mir einen Stuhl an, und 
ih mußte mich ſetzen. Sofort erhielt ich die Karte, nachdem er mich mit 
vielen Komplimenten bis zur Thüre begleitete. Ich wußte Schon durch 
meine Frau, daß dieſer Beamte alle Sonntag bei meinen Schwiegereltern 
zu Mittag fpeife, und ein guter Freund de8 Haufes war. Als er das 
nähftemal Fam, z0g ihn mein Schwiegervater mit dieſer Geſchichte auf. 
Ich mußte fie erzählen, verichwieg aber den Namen meines Helferd, der 
leider nicht mehr in Salzburg war, und e8 wurbe viel darüber gelacht. 

Mir wurde auh in Salzburg die große Freude und das Glück 
zu Theil, bei Frau von Nießen, Wittwe des unfterblihen Mozart, ein- 
geführt zu werden. Sie vertrieb fich eben mit ihrem, auf Beſuch an⸗ 
weienden Sohne ‚dem Klavierſpieler, bie Zeit mit einer Parthie Piquet. 
In ihrem Schlafgemach hieng ein trefflich gemaltes Bild, die Familie 
Mozart vorftellend. Gerührt bfieb ich vor demfelben ſtehen. Nach dem 
Tode der Wittwe fiel e8 als Erbftüäd dem Mozarteum in Salzburg zu. 
Sie gab mir davon einen Steinprud von Lacroix, und noch ein Portrait 
Mozarts, welches A Wochen vor feinem Tode gezeichnet worben war. 
Deide Bilder aus den Händen diefer interefianten Frau find für mic 
vom höchiten Werthe. Sehr ergriff mich im VLaufe des Geſprächs die 
drage der Wittwe, ob wohl ihr Mozart wife, daß es ihr jebt fo gut 
gehe, bei feinem Tode wären 12 Kreuzer im Haufe gemejen. 

Sch beſuchte auch Mozarts frühere Wohnung, Haydn's Denkmal 
und andere Sehendmärdigfeiten. . Die Rüdreife nach Nürnberg trat ich 
über München an, wo eben ber unvergleichlihe Raimund in feinem „Al: 
penkönig“ als Rappelfopf gaftirte. Un dieſem Abend fah ich auch zum 
eriten Male meinen lieben Freund, Herrn Yang, als Habafuf. Da id 
Raimund von Wien aus gut fannte, bejuchte ich ihn auf der Bühne, 
Gr Iud mid ein, ihm am andern Tage früh 8 Uhr im Gaſthof zum 
Hahn, wo er wohnte, zu befuchen. Als ich kam, war er jchon fort; er 
hinterließ aber feinem Bedienten den Auftrag, ich Sollte in den Stachus⸗ 
Garten fommen, wo er zuweilen frühftüdte. Dieſes Gaſthaus ſtand Das 
zumal in großem Renomme. ‚Wir fehwakten viel von Wien, und ich er: 
zählte ihm auch, welchen Erfolg fein Alpenkönig in Nürnberg gehabt 
hatte. Er mar fichtlich darüber erfreut; auch Ind ich ihm ein, nach Nuͤrn⸗ 
berg zu fommen, weniger um Geld zu verdienen, obgleich Das im Häch- 
fen Grabe der Fall gewejen wäre. Gr ſollte dieſe ehrwürdige Stabt 
mit ihren interefjanten Sunftigäken fehen, und das Treiben und Leben 
berfefben fennen lernen. Gewiß wäre bie für Raimund von größtem 


en - 
Jubreſſe gewofen. Er fagte mirsaush gang beftimmt zu, daß er, wenn er 
im Srühjahre nach Hamburg zum Gaftfpiel gehen würke, auch nad) Nürn- 
-berg fommen wolle. Es war mir leid, daß ich nicht noch 6 Tage in 
München bleiben konnte, da in diefer Zeit die erfte Aufführung feines 
„Verſchwenders“ ftattfand, wozu großartige Vorkehrungen ‚getroffen wurden. 
Naimund.meinte, ich möge nur fo lange dableiben, um eine Probe mit 
anfehen zu fünnen. Doch auch dieſes ging nicht, denn ich Hatte Hahn mein 
Wort gegeben, pimftlich, vor ber Cröffnung feiner Direction, in Nürnberg 
einzutreffen. Ich konnte nur noch in den Malerfälen die prachtvollen 
Dekorationen .bewundern, , und mußte, ohne den Valentin ven Meifter 
Raimund gefehen zu haben, abreifen. Wir trennten uns in der Hoff— 
nung eines baldigen Wieberfehens; ich hatte jedoch ven trefflichen Mann 
und Sünftler leider zum lebtenmale gefehen und geſprochen. Mir find 
diefe mit Raimund verlebten Stunden in München unvergeßlih. Wer 
ihn fannte mußte glauben, er jei Menſchenſcheu. Er ſprach fehr wenig; 
was er aber. Ingte, hatte Saft und Kraft. Daß er im höchiten Grade 
Hypochonder war, ift unbefträtten. 
Während meiner Abweſenheit von Nürnberg batte Hahn dad 
Publikum von feiner Directions-Uebernahme auf folgende Weife in 
Kenntniß gefeßt: 


Ankündigung. 


Nachdem mir von dem Gigenthümer des Theaterprivilegiums, mit 
AZuftimmung des hochlöblichen Magijtrats, bie Direction des hiefigen 
Stabttheater8 vom 1. October dieſes Jahres contractlich überlafjen wor: 
den ift, und biefelbe nunmehr auf meine eigne Rechnung fortgeführt wird, 
fo fann ich nicht unterlaffen, einem verehrungSwürdigen Publikum hievon 
die ergebenfte Unzeige zu machen, und mich dem ehrenden Wohlmwollen 
deſſelben angelegentlichlt zu empfehlen. Zugleich benüße ich dieſe Gele 
genheit, einem verehrungswürdigen Publifum ein paar Worte an dad 
Herz zu legen, in der angenehmen Hoffnung, daß diejelben freundlichen 
Gingang finden mögen. 

_ ie Erfahrung Hat mich feit mehreren Jahren gelehrt, daß bie 
Grhaltung des hHiefigen Theater8 dem Ertrag des Tagsbeſuches bei befjen 
Unfiherheit nicht überlaffen werden fann, fondern in einem feiten Abon- 
nement gejucht werden müfle. Nur dann ift e8 möglich, ein mit Schwie 
rigfeiten aller Art kaͤmpfendes Unternehmen dauernd zu gründen, und bie 
Anftalt wieder auf jene Stufe zu heben, auf welche fie den billigen Wün- 
ſchen des verehrungSwürdigen Publikums jederzeit entiprechen würbe. Um 
diefe8 Biel aber zu erreichen, wende ich mich vertrauensvoll an Sie, 
hochverehrte Gönner und Freunde des Theaters, mit der Bitte, mich kraͤf⸗ 
tigft mit ihrer gütigen Theilnahme zu .unterftüßen, damit ich auch dad 
Vertrauen, welches Sie in mich feßen, rechtfertigen fann, und die Ad» 
tung und Liebe, welche ich feit einer Reihe von Jahren in Ihrer Mitte 





281 


B, nicht dadurch gefchmälert würde. Was nur irgend in meinen 
äften fteht, werde ich einer Anftalt opfern, Die mir troß vielen bittere 
Erfahrungen, dennoch lieb und wert geworben ift, zumal, da das freund» 
liche Wohlwollen eines verehrungswürdigen Publikums mich jederzeit auf: 
recht erhielt. Möchte e8 meiner Thätigfeit, im Verein mit ihrer gütigen 
Theilnahme, gelingen, da8 ſchöne Piel zu erreichen, ver hiefigen Bühne 
eine dauernde Exiſtenz zu gründen, dann wäre mein größter Bunfe ers 
füllt, und in der Hoffnung einer thätigen Theilnahme an dem in einigen . 
Zagen zu errichtenden Abonnement, füge ich dieſer ergebenften Anzeige 
die Bitte bei, mir bie desfallfigen Erklärungen bei meiner perfönlichen 
Aufwartung gefälligit mitzutheilen. 

Indem ich die Verficherung erneuere, daß ih e8 mir zur ehrenvollen 
—* machen werde, allen billigen Anfprüchen Genüge zu leiſten, ver: 
arre i 

mit vollfommenjter Hochachtung 
Nürnberg, den 16. September 1835. 


z 


Carl Hahn, 
Director de8 Stadttheaters. 


Hahn Halte ein ganz genießbares Schau: und Quftiptel: Perjonale 
jufammengeftellt; die Oper war jedoch höchſt unvollfländig und mittels 
mäßig. Auch Hahn follte Feine Seide fpinnen, und führte die Anftalt 
immer mehr und mehr dem Abgrunde zu. 

Montag den 5. October 1835 wurde die Bühne bei beleuchtetem 
Haufe mit einem Prolog, geſprochen von Carl Hahn, und dem neuen 


Birch = Pfeifferfchen Schaufpiele: 


Johannes Guttenberg 


- eröffnet. Die Vorftellung konnte um fo weniger gefallen, da die Rolle 
des Guttenberg durch den Schaufpieler, Herrn Wader, fehr fehlecht durch⸗ 
geführt wurde. Hahn hatte mit der Cröffnung der Nürnberger Bühne 
“auch Die Leitung des Theaters in Fürth übernommen. — Die Occheſter⸗ 
Mitglieder Ließen ſich unter Hahn's Direction nicht mehr engagiren, 
jondern vorfteflungsweife bezahlen. Won den neu engagirten Schaufpiels 
Mitgliedern gefielen Here und Frau Utmer, Herr und Frau Heiniſch 
und Herr Schrader Die erfte Oper war „bie weiße Frau‘, worin 
Herr Schmetzeer von Frankfurt am Main, damals ein wortrefflicher 
Zenorift, al8 „Georg Brown”, und dann als „Fra Diavolo“ und „Zampa’ 
gaftirte. Herr Schmeger gefiel ſehr; das Uebrige weniger, denn es 
fehlte Hauptiächlich an einer guten erften Sängerin, und fo mußien die 
meilten Opern durchfallen, Zum Glück hatte Hahn ein paar neue 
Stüde, nämlih: „Der Glöckner von Notre-Dame‘’, und „vie Reiſe auf 
gemeinſchaftliche Koſten“, die beide viel Geld eintrugen. 
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Sonnabend den 12. und Sonntag ven 13. December gab Herr 
Johann Strauß, Compofiteur und Mufit-Director aus Wien, mit 
feinem aus 26 Mitgliedern beitehenden Orchefterperfonale zwei gebrängt 
polle mufifalifche Abendunterhaltungen im Saale de8 goldenen Adlers. 
Das Billet koftete Einen Gulden. Montag den 14 December fpielten 
diejelben gegen ein bedeutendes Honorar im hiefigen Mufeum. 

Auch an fonftigen Sonzerten fehlte c8 in diefem Jahre nicht. Her 
Geſanglehrer Köhler veranftaltete am 27. Juni ein Kirchen: Conzert in 
ber Stadt» Pfarrfirche zu St. Lorenzen, morin Herr Pellegrini eine 
Arte aus Händels Meffias mit Orchefterbegleitung fang; die Chöre waren 
durch 92 Soprane, 30 Alte, 20 Bäffe und 20 Tenore vertreten. . 

Am Weihnachtsfefte den 25. December wurde im Saale bes gold: 
nen Adlerd, Maximilian Stadler Oratorium: „Die Befreiung von Se: 
ruſalem“ aufgeführt, und zwar in allen Theilen vorzüglid. Der Ertrag 
war für Die ftäbtifche Armencafje beftimmt. 

Einen befonders großen Erfolg hatten die acht arrangirten Conzerte 
des Herrn Wilhelm Cramer, die, wie früher, das beſte und reichhal- 
tigfte Programm für klaſſiſche Muſik aufzuwelfen hatten. Das neue 
Jahr 1836 begann glüdlich mit dem neuen Luftpiel: „Die Einfalt vom 
Sande”, welches fehr gefiel und mehrere gute Einnahmen machte. Sonn: 
tag den 17. Januar erfter Maskenball, mit einem großen Auge von Cha⸗ 
tafter-Masfen bei leerem Haufe. Der.nächitfelgende, am 2. Februar, war 
ebenfall® nur ſchwach befucht. Der dritte, am 9. Februar, war, wo mög- 
lich, noch leerer. — Die früher berühmte Sängerin Frau von Keſtelott⸗ 
Kainz, gab mehrere Baftroffen mit Beifall. 

Um 15. April eröffnete Herr Binder f. k. Hofopern-Sänger aus 
Wien ein Gajtfpiel al8 „Zampa”. Das Publikum, gewohnt, diefe Par: 
thie von Herrn Breiting zu hören, war ganz theilnahmslos, als Bine 
der im 1. Akt auftrat, wozu auch feine Feine ungünflige Figur (er 
hatte einen ftarfen Höcker) beigetragen haben mag. Er fagte auch zu 
mir nach dem eriten Akte: „Ich glaub, ich bin burchgefallen‘. Als er 
aber die Arie im 2. Akte fang, brach der Beifallsjubel los, der fich bei 
allen nachfolgenden Stellen in großem Maße kund gab. Allein fo jehr 
derfelbe auch in ber nächiten Rolle al8 Graf Ulmaviva Furore erregte, 
fo vermochte er Doch nicht Das Haus zu füllen. Als am Mittwoch ven 
20. April Die Oper: „Othello“ gegeben werden follte, worin mein Bru⸗ 
der, der eben auf der Durchreife fich hier befand, aus Gefälligfeit für 
Binder, die Parthie des „Dihello” übernahm, Binder den NRobrigo 
und Frau von Keſtelott-Kainz die Desvemona fingen fette, war 
der Beſuch jo ſchwach, daß faum die Koſten gebedt waren. Yrau von 
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Keſtelott ſchützte eine Heiferkeit vor, und fo wurde gar nicht geſpielt. 
Mein armer Bruder war nur zu bebauern, der fich coftämirt und fchen 
als Mohr Schwarz angeftrichen hatte Wir mußten fpäter felbft darüber 
lachen. Binder trat noch als „Fra Diavolo‘ und „Maſaniello auf, 
gefiel ungeheuer, aber das Haus blieb leer. Mehrere Kumitfreunde und 
Mitglieder der Bühne gaben Binder vor feiner Abreife einen kleinen 
Abſchied bei Weinwirth Baier. An demfelben Nachmittag ftürzte Bin: 
der zu mir in das Zimmer, und fagte in heftiger Erregung: „Wenn bu 
mir nicht Hundert Gulden verfchaffit, damit ich Hier im Gaſthof bezahlen 
un? nach Weimar zu meinem Gaftipiel reifen fann, fo jage ich mir eine 
Kugel durch den Kopf. Adje!“ und fort war er. Baares Geld hatte ich 
nicht, ich raffte alfo meine Pretioſen zufammen, zu welchen der Tenoriſt 
Löwe feine Uhr mit Kette fügte, und verfchaffte mir auf dieſe Gegen- 
ftünde das nöthige Geld Ich gab es ihm aber wohlweislich den Abend, 
al8 er mich bei Baier frug, ob ich das Geld habe, nicht, ſondern gab 
ihm die Antwort, er würde e8 morgen früh, vor der Abreife, ganz beſtimmt 
erhalten. Ich Löfte erft feine Poſtkarte, und brachte ihm Dann das Geld. Er fiel 
mir um den Hals, weinte und fagte: „er wolle mir dieſes nie vergefjen”. 
So rächte ih mich an ihm für die Zeit meines Prager Engagements, in 
welchem ich für ihn damals gar nicht auf der Welt war, ja im Gegen: 
theil von ihm gefränft wurde, Er hat mir jeboch das Geld zur beitimm- 
ten Zeit wieber gejchidt, denn er war ein ehrlicher Mann, als welchen 
ih ihn fchon lange erkannt hatte. Als er fpäter wieder durch Nürnberg 
fom, hatten ich und der verfiorbene Dr. Friedrich Mayer einen 
föftlichen Spaß mit ihm. Gr fuhr mit dem Eilwagen, und hatte fich 
vor der Abfahrt 2 Bund vorzüglicher Gigarren gekauft, denn er war 
ein Feinfchmeder, die er in der Hand trug. Als wir in ven Pofthof 
eintxaten, war e8 hohe Zeit. Seine Reifegefellichaft beftand nur aus 
zwei äftlichen Kapuzinern, die bereitS fchon im Wagen faßen. Binder 
ſagte zu ung, er wolle fich mit den Beiden einen Scherz machen, jedem 
nämlich einen Bund Cigarren in feine Kapuze legen, und wenn an ber 
nächſten Station gehalten würde, fich bei ihnen bedanken, daß fie jo ge 
fällig gewefen, feine Cigarren fo gut aufgehoben zu haben. Geſagt, ge 
than. Er ftieg ein und ordnete fein Hantgepäd, bei welcher Gelegenheit 
er jedem einen Bund in Die Capuze praftizirte. Mittlerweile mußte er 
in das Poſtbureau, um feine Ueberfracht zu bezahlen. Ich fagte zu Dr. 
Mayer, jegt nehme ich die Kigarren wieder heraus, die fönnen wir 
auch rauchen, und wenn er fie dann haben will, wirb er ein langes Ge- 
ficht machen. Ich ftieg ſchnell hinein, that, als ob ich an feinen Sachen 
noch etwas ordnete, und kam glücklich mil ben Gigarren heraus, denn bie 
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beiden Brüder Kapuziner, Die vielleicht ein gutes GTäschen Wein getrun, 
fen hatten, rührten und regten fi nicht, Binder fuhr fort. Als er 
nah 2 Jahren wieder durch Nürnberg fam, erzählte er, wie ſehr feine 
Neifegefellfchaft in Verlegenheit gefommen, als er feinen Dank wegen dem 
guten Transport der Cigarren vorgebracht habe. Als er fie jedoch über- 
zeugen wollte, fei das Verlegenſeyn an ihm gewejen, da er nichtd ge 
funden habe. Er habe das Vorgefallene geahnt und den Hergang er: 
zählt, worauf auch die Heiden Kapuziner recht herzlich gelacht hätten. 
Den 2. Mai eröffnete die treffliche Künftlerin Fräulein Lindner 
vom Nationaltheater zu Frankfurt a. M. einen Gaſtrolleneyelus als Ma: 
ria Stuart. Die ferneren Rollen waren: Unna von Linden und Ggle 
in Göthes Schäferipiel: „Die Laune des Verliebten. Margarethe in 
„Liebe auf dem Lande”, und Demoifelle Schnell in „Proberollen““, Lady 
Milford, Leopoldine im beften Ton, Schaufpielerin in: „Komm her!" 
Sybilla in „Kaiſer Heinrich Vl,“ und die Gaftin erntete in allen Rollen 
diejenige Anerkennung, die einer folchen Künftlergröße mit Recht gebüßtt. 
Am 16. Mai fand meine vierte Benefize- Vorftellung ftatt, wozu 
ich den 2. Theil des Lumpazi-Vagabundus von Neſtroy, gewählt hatte. 
Die Einnahme war zwar gut, aber das Stüd ſprach weniger an. 
Am 27. Mai gab Franz Graßl, ein Bauer vom Sönigl. bay- 
rifchen Landgerichte Berchtesgaden, mit feinen 7 Kindern, 5 Knaben und 
2 Mädchen, wovon das ältefte Kind 15, das jüngfte 3 Jahr alt war, 
auf feiner Reife von Paris nach Berlin eine mufltfalifche Produktion im 
Theater. Die Inſtrumente waren Gontrebaß, Horn, Piccolo, Clarinette, 
Pofaune und Gudud, Der Erfolg war durchgreifend, und fie gaben 
4 Produktionen bei ftet8 vollem Haus. Es war aber au zu brollig. 
Freitag den 3. juni, al8 am Tage bes hundertjährigen Geburts⸗ 
tagSfeier des Volksdichters K. Grübel, wurde im Theater nach Vor⸗ 
ausgang eine8 Prologe8 von W. Weikert, geiprochen von Director 
Hahn, „Die Auction‘, dramatifche Scene in 1 Akt von K. Grübel 
aus dem Leben feiner Zeit, gegeben. Diefem folgte: „Die Frau, die 
Magd und die Baſe“. Dramatifhe Scene in 1 At von K. Grü⸗ 
bel, nebit einem Tableau. Zum Beſchluß: 


Grübel's hundertjähriger Geburtätag, 
gefeiert von den Kindern feiner Muſe. 
Ein Feſtſpiel in 1 Alt von W. Weifert. 


Die meilten Rollen waren durch Dilettanten der hiefigen Stabt, 
welche der Nürnberger Sprache mächtig waren, beſetzt. Das Ganze ge 
fiel, und machte eine brillante Einnahme. Kerr Weifert wurbe nad 
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den Feſtſpiele gerufen , und Sonntag ven 5. Juli dieſe Borftellung wie: 
derholt. 

Montag den 6. Juli betrat Fräulein Agnes Schebeſt zum erſtenmale 
die hieſige Buͤhne als Othello. Das Publikum, nicht gewohnt, die Parthie 
des Othello von einer Dame zu hoͤren, auch mit den Leiſtungen derſelben 
noch nicht bekannt, ſtutzte anfänglich; aber im Verlauf der Vorſtellung 
brach ſich der Othello Bahn, und feierte einen großen Triumph. Rezia, 
Tancred, Romeo und Schweizerfamilie folgten. Das Theater war ſtets 
gedrängt voll; der Beifall eben fo verſchwenderiſch, als verbient. Blumen 
und Kränze zeichneten die gefeierte Künjllerin im reichiten Maße aus. 
Bei ihrer legten Gaſtrolle als „Emmeline“, hätte Fräulein Schebeft bald 
ein großes Unglüd erleben fünnen. Kaum war der Vorhang beim 2. Aft- 
ſchluß gefallen, jo jtürzte auf ter Seite, wo Emmeline in das Haus geht, 
ein Auffehber, Namen® Widmann, der damals im Bauamt arbeitete, 
und heute noch lebt, vom Schnürboben, wo er Wache halten follte, und 
vielleicht im Schlafe das Gleichgewicht verlor. Gr fiel fo merfwürdig, daß 
er mit feinem Allerwertheiten da8 Podium der Bühne einfchlug und fürm- 
lid jteden blieb, jo, daß man ihn mit Gewalt herausziehen mußte. Gr 
wurde ganz bewußtlos in bie Serrengarberobe getragen, und dort auf 
einen langen Tiſch gelegt, und fogleich der Arzt geholt. Als er endlich 
zu ich Fam, war fein erſtes Wort: „U Mauß Farrnbacher!“ Man 
ſchaffte ihn in das Krankenhaus. Er Hatte ſich nicht im mindeften vers 
lebt, und fom mit dem ˖Schrecken davon. Fräulein Schebeft ließ ihm 
20 Gulden einhändigen. 

Her Wilhelm Kunft gab auch wieder mehrere Gaftrollen, 
ebenfo der früher fo ſehr gefeierte Baritonift Hammermeifter; letz⸗ 
terer trat mit vielem Beifall als „Barbier“, „Don Juan“, „Zampa“ 
und „Vampyr“ auf. 

Vom 25. bi8 31. Juli war das Theater, wegen Vorbereitung ber 
Neitroy’ichen Poſſe: 


„Ebner Erde und erſter Stock“, over: „Die Launen des Glüds“ 


geihlofjen, zu welcher Darjtellung Hahn die nörhigen Dekorationen und 
Roftüme neu fertigen lieh, 

Diefe Poſſe gefiel fo fehr, daß Diefelbe den 1. 4. 7. 8. 10, und 
11. Auguſt bei großem Andrang und erhöhten Preifen wiederholt wurde. 
Das ganze Ürrangement war fehr gut, und das Stüd ging vorzüge 
lich zuſammen. Donnerſtag den 25. und Sonntag den 28. Auguft war 
diefelbe Voritellung bei ebenfall8 ausverkauften Harfe Dieſes Stüd, 
weihes Hahn viel Gelb einkrachte, mußte auch am 15. September 1836 
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zur Feier der Anweſenheit Ihrer Majeftät, der verwittweten Königin Ka- 
voline von Bayern, und Seiner Majejtät des Königs Otto von Griechen 
land auf Verlangen gegeben werben. Die Allerhöchſten Herrfchaften ſpra⸗ 
hen Ihre Hohe Zufriedenheit darüber aus. 

Die Rolle des „Damian Stutzl“, mit welcher ich fehr viel Glück 
madte, follte mir den Weg zu einem SHoftheater= Engagement bahnen. 
Ich wurde nämlich in Diefer Boffe von Dem Großherzoglichen Schaufpieler, 
Heren Winterberger, einem Herren Baurath, und dem ausgezeichneten 
Mafchiniften Hoc, vom Hoftheater in Weimar, gejehen, und hatte bad 
Glück, diefen Herrn fo zu entfprechen, daß fie fofort bei dem Gafthofbe- 
fißer zum Strauß, Herrn Renner, wo fie wohnten, Erfundigungen über 
mein moralifche8 Neben einzogen. Derjelbe hat das beſte Zeugniß darüı- 
ber ausgeftellt. ch wurde num eingeladen, Herrn Winterberger zu 
befuchen, und mir fogleich ein Engagement nach vorhergegangenem Gaſt⸗ 
jpiel angetragen. Ach mußte mein Repertoire abgeben, und die Herren 
gernannen mic) jo lieb, daß ich während ihrer Anmefenheit gar nicht mehr 
von deren Seite fam. Das Engagement war mir fehon fo gut als gewiß 
in Aussicht geitelit, va der Komiker in Weimar, Herr Seidel, gefährlich er- 
krankt, und an feine Wiedergenefung nicht Leicht zu denken war. Kaum waren 
die Herren in Weimar angelangt, erhielt ich auch ſchon einen Brief von 
Heren Rath As mus, in welchem ich zu einem Gaftfpiel auf Engagement 
eingeladen wurde, und mir die Wahl blieb, in der erften oder zweiten 
Hälfte des September zu kommen. Sch theilte Hahn alles mit, der 
auch meinem Glüde nicht im Wege ftehen wollte, doch fagte er, es wäre 
ihm lieber, wenn ich die zweite Hälfte des genannten Monats zu dem 
Gaſtſpiele benügen würde. Ich ſchrieb ſofort zurüd, e8 wurden die Tage, 
Rollen, Honorar und Gage beftimmt. Sch rüftete Alles zur Wbreile, 
aber o weh! 2 Tage zuvor erhielt ich einen Brief von Herrn Rath As— 
mus, worin er mir amzeigte, Daß das Gaftfpiel verſchoben werben mülle, 
da ber Großherzog eiligit nach Berlin, zu Seiner Majeftät dem Sailer 
von Rußland, abgereift fei, und ein Gajtjpiel während der Abweſenheit 
bes Großherzogs nutzlos wäre. Wer aber fein Glü Haben foll, verliert 
das Brot aus dem Sad. So auch hier. — Wider alles Wermuthen 
erholte fich Herr Seidel von feiner fchweren Krankheit und konnte feine 
Funktion wieder verſehen. Es giengen wohl noch im Jahre 1837 
Briefe bin und her, da Seidel öfter durch plößliches: Unwohlſein 
Vorftelungen ftörte. Hätte ich damals gleich an Ort und Stelle fein 
können, würbe ich das Ziel doch noch erreicht haben. Es wurde mir mit: 
geteilt, daß Seite Exellenz,, ver Herr Sintendant der Großherzoglichen 
Hofbühne, mehr ald einmal, werm eine ſolche Vorftellung abgeändert wer 
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ben mußte, ausgerufen Gaben foll: ‚Wäre jeht nur Herr Hyſol hier!“ 
68 ſollte jedoch nicht fein, und ich blieb alſo in meinem lieben Nürnberg. 
Seidel ftarb in Weimar als PBenfionär im jahre 1856. 

Herr Breiting gab abermals 3 Gaſtrollen. Der gefeierte Kuͤnſt⸗ 
fer, ſtets willfommen in hieſiger Stadt, entzückte aufs neue alle Muſik⸗ 
freunde. 

Um 26. September betrat ein angehender Künftler vie hiefige 
Bühne als Mortimer in ‚Maria Stuart. &8 war dies Herr Baus 
meifter, der fih bie Gunft und den Beifall des Publikums im Sturm: 
Ichritt eroberte. Seine zweite Rolle, Baron Jakob im „Ball zu Eller⸗ 
brun“, erregte große Senfation. Dieſes Luftfpiel war vortrefflich bejegt. 
Madame Atmer ald Hedwig, Director Hahn als Platanus, Schra⸗ 
der ald Kommiſſionsrath; die übrigen kleinern Rollen leijteten ebenfalls 
Vorzügliches, fo daß dieſes Stüd in kurzer Zeit Tmal, und meilt bei 
ausgeräumtem Orcheſter, gegeben wurde. Den 7. Detober zum 1.male: 
„Norma. Fräulein Hanal fang die Rorma. Die Oper gefiel, machte 
aber feine Caſſa. 

Fräulein Agnes Schebeft eröffnete ein Gaftipiel al Norma am 
26. October. ‚Nomen, „Tanered“, „Othello“ folgten. Als die Künftlerin 
den Othello in Fürth fang, befam fie einen Blutſturz, wodurch fie 12 Tage 
verhindert wurde, aufzutreten. Seit dieſer Zeit ſang fie auch dieſe Parthie 
nieht mehr. „Fidelio““ und „Romeo“ beſchloſſen das Gaftfpiel. Beifall 
und Beſuch waren gleich groß, Die Künftlerin feierte viele und ges 
rechte Triumphe. 

Am 27. December fand mein fünftes VBenefize ſtatt. Ich hatte Ne⸗ 
ftroy’8: „Till Eulenſpiegel“ gewählt. Das Haus war fehr voll, und bie 
Poſſe ſprach allgemein an. Herr Schrader, Gulenipiegel, Hahn, 
Müller, Frau von Trentinaglia, Cordula, Frau Atmer, Dorothen 
und meine Wenigkeit ald Nabt machten viel Glüd. Biele Wiederholun⸗ 
gen dieſes Stüdes trugen ber Direction ein ſchönes Sümmchen ein. 

Die Oper: „Ouftav, over: Der Masbenboll“ wurde am 
29. December zum erjtenmale aufgeführt. 

Hahn Hatte ſowohl in Bezug auf Dekorationen als Garderobe 
alles Mögliche geleiftet; e8 gefiel aber doch nur der 2. und d, Alt. Diefe 
Dper Hat der Dirertion die großen Koften nicht eingetragen, Am Weihe 
nachtsfonntag den 25. December fand im Saale des goldenen Adlers 
ein Vocals und Inſtrumental-Conzert zum Beften der Armen ftatt, deſſen 
2. Theil das charakteriſtiſche Tongemälde aus der Natur: „Der Allmacht 
Wunder“, componirt von dem damaligen Stadtmuſikdirector Blum rö⸗ 
der, bildete. 
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Den Slanzpunft der Gonzerte bildeten abermals, wieder, wie früher, 
die von Herrn W. Cramer arrangirten, weldye das zahlreiche, gewählte 
Publikum auf das Dauerndſte fefjelte. 

Das erſte Jahr von Hahn's Direction ging ſomit glücklich vor⸗ 
uͤber; die Zukunft ſollte ſich aber trüber geſtalten. Die Maskenbälle des 
Carnevals 1837 hatten ſich keiner großen Theilnahme zu erfreuen. Leider 
verließen zu Anfang des neuen Jahres Herr und Frau Atmer die hieſige 
Bühne; befonder8 der Verluft der Iegtern war fehr zu beflagen, da Frau 
Atmer fowohl eine liebenswürdige Perfönlichkeit, als auch eine treffliche 
Künftlerin war. 

Der Opernregiffeur Geißler brachte zu feinem Benefize am 27. Fer 
bruar zum erftenmale Bellinis: „Nachtwandlerin“, welche gefiel. Beſon⸗ 
ders war e8 Frau Baumeifter, welche allgemeine Aufmerkſamkeit erregte 
und gerechten Beifall erntete. Her Kliſchnigg, eriter Mimifer der 
Theater zu Paris und London, wie ihn der Theaterzettel bezeichnete, trat 
als Affe Mamod dreimal in Neftroy’8 Poſſe: „Der Affe und der 
Bräutigam” bei erhöhten Preifen und ausverkauften Plägen auf. Ich 
dankie Gott, daß nicht mehrere Vorftellungen ftatifanden, obgleich ich in 
der Rolle des Bedienten Hecht für meine Leiftung vom Publikum vielfach 
ausgezeichnet wurde; bie Strapaze war aber zu groß. — Kliſchniggs 
- Kraft und Gewandtheit war wirklich unbegreiflich. 

Töpfer8 Quftipiel: „Pariſer Taugenichts“, zum Erftenmale und recht 
gut gegeben, gefiel jehr, und erhielt fich als ein beliebtes Repertoirſtück. 

Am 17. April feßte die Direction das Publikum in Kemtniß, daß 
bie nächften Monate befonderd reich an feltenen Sunftgenüffen fein wür— 
den, da e8 ihr gelungen, mehrere der auögezeichnetiten Künftler Deutfch⸗ 
lands zu Gaftfpielen zu gewinnen. Huber den gefeierten Sängern und Mimen: 
Wild, vom E. k. Hofoperns Theater in Win, Emil Devprient und 
Gattin, vom Hoftheater in Dresven, Bellegrini vom. Hoftheater im 
Münden, und der Herren Löwe und Eoftenoble vom Burgtheater -in 
Wien, mit weldyen beweit8 definitiv abgeſchloſſen fei, bliebe ſogar noch ge: 
gründete Hoffnung einen unferer Goryphäen, den mit Recht jo gefeierten 
Rünftler, Herrn Seydelmann, vom Hoftheater in Stuttgart, in einer 
Reihe von Gaftrollen bewundern zu können. Die Dirertion glaubte um 
fo ficherer. auf eine thatkräftige Unterjtügung rechnen zu dürfen, Da von 
ihrer Seite gewiß alles Moͤgliche geſchehen war, das Intereſſe des Publi⸗ 
kums zu feſſeln. 

.Leider erfüllte ſich Die Hoffnung, Seydelmann zu ſehen, nicht; 
ber große Kanſtler ſtarb, ohne jemals das hieſige Publikum durch feine 
Kunitleiltungen beglückt zu haben. 


- 
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Herr Rozier, königl. Hofballet-Dirigent, und erfter Solotaͤnzer von 
München, gab mit feiner Schülerin, Fräulein Scherzer, exfte Solotän⸗ 
jerin von München am 18. und 19. April Tanz Divertifjementd mit 
ihr vielem Beifall. 

Den 20. April trat Herr Wild als „Othello“ auf. Dann folgte 
„Fampa“, „Mafaniello‘, und auf allgemeines Verlangen „Don Yuan”, 

Diefe Opern fanden bei erhöhten Preifen und zahlreichem Beſuch 
Ratt, und der Beifall war des großen Künftler8 würdig. 

Bei der Vorftellung des „Don Juan“ ereignete ſich das ſeltſame 
Aufammentreffen, daß fich die Nepräfentantinnen der Donna Anna, Donna 
Elvira und Zerline, in höchit gefegneten Umftänden befanden. Es waren 
die Frauen Baumeifter, und Haine, ſowie Frau von Weber. Die 
Wirkung dieſes Yufalles ın diefer Oper war fehr komiſch. Herr Wild 
mußte mit dem Publikum felbft Herzlich darüber lachen. 

Auch die trefflihe Sängerin, Madame Mint vom k. k. Hofopern- 
theater in Wien, und frühere Rivalin der Fräulein Ugnefe Schebeft 
in Beth, wo beide um die Palme des Sieges rangen, gab als Gaſt die 
„Nachtwandlerin” und „Agathe“, mit fehr großem Beifalle. 

Den 11. Mai eröffneten Herr Emil Devrient und deſſen Gattin 
ihr Gaftjpiel. Er fpielte den „Lord Harleigh” Zmal, „König Enzio“, 
„Landwirth“ mal, „Ritter Egbert‘, „Moritz Günther” und „Emilie de 
Verigny“. Seine Gattin die „Margarethe, „Taugenichts“, Marie im 
„Landwirth“ Zmal, „Walburgis“, „Gretchen Lieblich“ und „Gräfin Eu- 
genia“. Der Erfolg war großartig. Es find vorzugsweile Die Leiltungen 
des Herrn Emil Devrient noch heute im Gedächtniß aller Kunſtfreunde. 

Unmittelbar nach beenbetem Gajtipiele des Sünftler- Paares fam 
der Mimifer Klifchnigg, und trat wieder als Affe Mamok, und zweimal 
als Affe und Froſch, in der Poſſe: „Hudriwudris Zauberfluch“ von Told 
auf. Da er aber wieder bei erhöhten Preilen auftrat, was bei Herrn 
und Frau Devrient nicht der Fall war, jo war das Publikum mit 
Necht Darüber ungehalten, und ließ Kliſchniggs Vorftellungen gänzlich 
unbefucht. 

Die Hiefige Bühne erhielt einen tüchtigen Zuwachs durch ben Baſ⸗ 
fiften Herin Huppmann, der am 29, Mai als Jakob in „Joſeph und 
feine Brüder” mit verdientem Beifall auftrat. 

Auch die Lofalfängerin, Fräulein Maria Zöllner vom k. ſtaͤndi⸗ 
fchen Theater in Prag, und die beiden Kinder, Joſepha Raab, 7 jahre, 
und Marie Sanaufchek, 8 Sabre alt, gaben drei Gaſtvorſtellungen. 
Fräulein Zöllner fpielte in der Poffe von Therefe Kroned: „Sylphibe 
das Seefräulein”, „Julerl, die Putzmacherin“ und Dorothea im „Gulens 
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fpiegel”. Beide Kinder führten mehrere National⸗Taͤnze aus. Die Gäfte 
geftelen ſehr. 

Serr Baumelfter, ver einen Ruf nach Frankfurt a. M. erhielt, 
verließ zum großen Bedauern aller Theaterfreunde die Hiefige Bühne, 
deren erflärter Liebling und Zierde er war. 

Am 19, Juni machte die Direction Nachſtehendes befannt: 


Ankündigung. 

Die unterzeichnete Direction hält fich verpflichtet, ein hochvehr⸗ 
tes Publikum hierdurch in Kenntnik zu feßen, daß Herr Pellegrint, 
k. 6. Hofopernfänger von München, hier eingetroffen tft und feinen Gaft- 
rollen⸗Cyklus am Montag den 26. Juni in der neuen großen Oper: 
„Robert der Teufel‘ mit der Parthie des Bertram beginnen wird. Sein 
ausgezeichneter und bewährter Ruf, als einer unferer erften Baſſiſten in 
ganz Deutſchland, verbürgt dem hochderehrten Publikum gewiß ſehr ge⸗ 
nußreiche Abende und die unterzeichnete Direction glaubt daher durch 
Gewinnung dieſes To allgemein beliebten Gaſtes einen Beweis ihrer voll⸗ 
fommenften Hochachtung gegeben zu baben. 

Au gleicher Zeit fann fie nicht umbin, zu bemerken, daß faft fämmt: 
lihe Dekorationen und Garderoben zu obenbenannter Oper neu verfertigt 
wurden, und biefelbe Hinfichtlih Der Darftellung, fowie des fcenifchen 
Arrangements, welches Herr Pellegrini bie Gefälligfeit hatte zu über 
‚nehmen, gewiß aflen billigen Erwartungen entiprechen wird. 

Die unterzeichnete Direction glaubt daher, um fo weniger einen 
Mipgriff zu thun, wenn fie bei diefer Oper, welche mit jo bebeutenden 
Koſten verfnüpft ift, die Preife in etwas erhöht und fieht daher, feft 
überzeugt von dem Kunftfinn des hochverehrten Publikums, der fich ſchon 
fo oft auf das Glaͤnzendſte bewährt hat, einer zahlreichen Theilnahme 


entgegen. 
Gar! Hahn. 

Das Publikum war auf diefe Oper fehr geipannt, welche Dienftag 
den 27. uni zum eritenmale aufgeführt wurde. Herr Pellegrini gab 
fih mit der Inſeeneſezung ſehr viel Mühe. Arrangement, Dekorationen, 
nad, Münchner Skizzen von Herrn Fries gemalt, und das Drchefter 
waren fehr brav, nur der Chor war leider zu ſchwach. Die Oper gefiel 
außerordentlich und wurde während der Anweſenheit des gefeierten Gaſtes 
fünfmal bei ſtets überfüllten Haufe wiederholt. Bei der eriten WVorftel- 
Ing wurden, außer dem Gafte und dem PBerfonale, au Herr Director 
Hahn und Mufifvirector Bach gerufen. Außerdem trat Herr Pelle: 
grini noch als Saraftro und Mofes auf. 

Der Tenorift Löwe, welcher fi ſchon früher mit Fräulein Pau- 
line Hahn verlebt hatte, feierte am 28. uni feine Hochzeit, wobei e&, 
wie bamald die Fama erzählte, beinahe fürftlich hergegangen fein fol. — 
Löwe erhielt aus Veranlaſſung feiner Verheirathung, ein Benefize, worin 
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der ſtets ſo gefällige Künftler Pellegrint in der Oper „Robert ber 
Zeufel” gratiß mitwirfte, durch welche Einnahme der neue Ehemann ein 
huͤbſches Hochzeitsgeſchenk vom Publikum erhielt, was er amd werbiente, 
da er fleißig und ftrebfam war, und fich Hauptfächlich mit der Parthie 
des Mobert die Gunft des Publikums erwarb. — Leider fand zwifchen 
den Aufführungen-von Robert, das Baftfpiel der Herren Ludwig Loͤwe 
md Coſtenoble ftatt. Cine großartigere WVorftellung als die des 
Garrik in Briftol, habe ich nie gefehen. Beide Bäfte waren unübers 
trefflich, das Haus jedoch ſehr ſchwach befekt. Das Publikum hatte fid 
felbft um einen der höchſten Genüffe gebracht. Die beiden andern Gaſtdar⸗ 
Reflungen des Herrn Löwe, als Percival und Hamlet, welche das Publi⸗ 
kum in Enthuſiasmus verfeßten, waren leider ebenfall8 nur ſchwach bes 
ſucht. Die Mitglieder der Hiefigen Bühne überreichten Herm Löwe nad 
der Vorftellung des Hamlet den wohlverbienten Lorbeerkranz. 

Herr Coſtenoble, der fehon im Sabre 1794 an hiefiger Buͤhne 
engagirt war, fehte dann fein Gaftfpiel allein fort. Er fpielte zweimal 
den Juden Schewa, Schneider Rapid, und Juden Shylok unter allgemei⸗ 
ner Theilnahme des Publikums. 

Sch Hatte Schon früher den Entſchluß gefaßt, zu meinem diesjährigen 
Benefize Raimunds „Verſchwender“ zur Aufführung zu bringen, wozu 
mich viele Freunde, die da8 Stück in München mit Raimund fahen, un- 
ablaäͤſſig aufforberten. Ich ſchrieb Deshalb auch nach Wien. und erhielt 
die Antwort, Daß ich Buch und Partitur um den Preis von AO Gulden 
haben könne, Man fandte mir das Stück gegen Poſtnachnahme, fünf Tage 
vor Übreife des Herrn Eoftenoble, mit welchem ich aber zufällig über 
ben „Verſchwender“ gar nichts gefprochen hatte. 

Sich ging mit der Partitur fogleich zum Muſikdirector Bach, welcher 
ſich ſchon Tange auf Kreutzers Gompofition freute, und die Partitur fogleich 
durchfpielte. Wir fahen ung gegenfeitig an, denn wir fanden auch nicht das 
Beringfte wa8 uns gefallen fonnte. Statt de8 vortrefflichen Melodramas 
des erſten Aftfchluffes, waren ungefähr 16 Takte Duartett mit Violinfolo, 
wobei am Schlufje ſtand: „Wird fo oft repetirt, bis ber Vorhang fällt.” 
Bon den wunderſchönen Melodien des Bettler, Valentin u. ſ. w. nichts 
zu finden; kurz Spnftrumentirung, Melodrama, Alles ſchlecht und höchſt 
unvollkommen, was einem gleich in die Augen fallen mußte, da die Par⸗ 
titur kaum 30 Bogen ſtark war. Auch das Buch, welches ich hierauf las, 
war nichts weniger als geeignet, mix eine hohe Meinung von dieſem viel- 
gepriefenen Stüde zu verſchaffen. Doch es follte fich Alles aufklären. 
Auf einer Probe fam zufällig dieſe Angelegenheit in Gegenwart des 
Herrn Coſtenoble zur Sprache, und als ich fagte, daß mir nur um 
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meine AO Gulden leid fei, äußerte er, ich müfje angeführt fein, denn er 
habe Bu und Partitur für die Hamburger Direction, wohin er von 
Nürnberg aus ging, anfaufen müfjen, und hätte 220 Gulden Eonvention®- 
Münze dafür bezahlt. Sch möge nur zu ihm fommen, und beide Exem: 
plare vergleichen. Ich ging Nachmittags in den bayerifchen Hof, und 
als ich in Goftenoble8 Zimmer trat, lachte er ſchon, wie er meine Par: 
titur ſah, Die ganz dünn war, und zeigte mir die feinige, ſehr um: 
fangreihe. Wir verglihen, und fanden auch nicht eine Note von 
meiner Mufif. Ebenſo verhielt e8 ſich mit dem Buch, in welchem wohl 
der Scenengang ziemlich richtig, ſonſt aber ganz Ichlecht war. Nun frug 
ih mit langem Geficht, was da zu machen ſei? Coſtenoble erwieberte 
ganz troden: „Da ift nicht anders zu thun, als Sie fehreiben fi Buch 
„und Partitur von mir ab, aber in A Tagen reife ih ab!’ Mer war 
nun glüdlicher als ih? Im Beſitze des Originals verfchmerzte ich die 
40 Gulden und arbeitete Tag und Nacht, um nur fertig zu werden. Ich 
erwartete zu dieſer Zeit jede Stunde die Niederfunft meiner Frau. Man 
fann fich denken, unter welchen Gefühlen ich Diefe Arbeit vollendete, welche 
ich zum beftimmten Termin auch glüdlich zu Ende brachte. Mein Danf 
für Coſtenobles Güte begleitete ihn bis zu feinem Grab, und nie werde 
ich dieſes Augenblickes vergeflen. Es ftellte fich fpäter heraus, Daß viele 
Bühnen mit dieſen nachgepfulchten und zufammengeftoppelten Exemplaren, 
gleich mir, angeführt worden waren, ihnen jedoch nicht anderes übrig 
blieb, al8 das Stüd in Diefer Form zu geben, weshalb e8 auch an bie- 
fen Theatern durchfiel. Vom Zurüderhalten meiner 40 Gulden war feine 
Nede mehr, ich befam im Gegentheil auf meine Beſchwerde eine barjche 
furze Antwort. — Am 27., 28., 30. Juli gab eine Geſellſchaft franzöfifcher 
dramatischer Künftler, von München kommend, unter der Direction der 
Herren Doligny und Alix drei ſchwach beſuchte Vorftellungen, die aber 
ſehr gefielen. j 

Donnerſtag den 3. Auguſt begann der große Meifter, Herr An: 
ſchütz, k. k. Hoflchaufpieler und Regiſſeur des Burgtheater in Wien, 
als Wilhelm Tell, ein leider ſehr kurzes Gaſtſpiel. Er trat noch als 
Amerikaner und Belifar, feine Gattin ald Sophie und Irene auf. Dad 
Publikum empfing den, früßer an biefiger Bühne engagirten, Künftler mit 
großem Enthuſiasmus. Es war nur fehr zu bedauern, daß diefes Gaftipiel 
jo ſchnell abgebrochen wurde, weil der Beſuch von Seite de8 Publifumd 
mit den eminenten Kunſtgebilden des Gaftes, leider nicht gleichen 
Schritt hielt. 

Am 7. Augaft überfiel mich eine fehwere Krankheit, die in dab 
Rernenfieber ausaztete, und mich über vier Wochen an das Kranfenlager 
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feffelte. Mein College Kleining wurde mit mir zugleich franf, ımb 
lag fünf Wochen bis er wieder auftreten fonnte. 

Freitag den 25. Auguſt, bei Gelegenheit des Volksfeſtes, als Vor⸗ 
mittags = Vorjtellung, halb 11 Uhr: 


Der Parifer Taugenidhts. 


Hierauf folgte die Ausfpielung eines filbernen Pokales, zu welcher 
Sedermann, für das, bis zum zweiten Aft an der Caſſa gelöste Eintritts- 
billet, eine Nummer unentgeldlich erhielt. Jedoch waren die halben ober 
jogenannten Rinder-Billet8 davon ausgefchloffen, und fonnten auf die Ver+ 
abreichung einer Nummer feinen Anſpruch machen. Die Vorftellung war 
leer; der Stern der Direction fing ſchon an zu erbleichen, und immer 
trüber und trüber zu werben. 


Der Scnellläufer Chriftmeier plagte mich lange mit der Bitte, 
ih möge es doch bei Dircctor Hahn dahin bringen, Daß er im Goftüme 
mit Schleppfäbel und großer Fahne, feinen Eiertanz produziren Dürfe, bie 
Einnahme würde gewiß ungeheuer werden, und er dann doch ein gutes 
Honorar befommen. Als er mit feiner Quälerei nicht nachließ, beftellte 
ih ihn eines Tages, um 12 Uhr, auf die Probe. Er fam wirklid in 
jeinem befannten Coftüme, Baret mit Federn, einen ungeheuren Schlepps 
jäbel umgefchnallt, nebft einer monitröfen Fahne. Gr legte 25 Gier auf 
die Bühne, und begann zwifchen dieſen feinen Tanz, ohne biejelben zu 
berühren. Der Glarinettift Schnepf blie8 dazu, ein anderer ſchlug die 
Paufe, ein Dritter die große Trommel; e8 war eine wahre Bärenmufil 
und ein Höllenipeftafel. Auf einmal fam Hahn, als Chriftmeier 
in beitem Tanze war, dazu, fing an zu raifonniren, und jagte den Gier- 
tänzer zum Theater hinaus. Diefer machte ſich auch eilend8 aus dem 
Staube, gerade über die Straße, den Berg, wo jebt die Handelsgewerb⸗ 
ſchule ſteht, hinunter, und fehrie Hahn, der inzwifchen mit un® unter 
das Theaterportal getreten war, ganz laut zu: „Die 600 Gulden 
hätten Sie auch mitnehmen können!’ Ginige Minuten fpäter war er 
unfern Blicken entjchwunden. 

Am 25. September trat Herr Ball, der während dieſer Zeit in 
Leipzig engagirt gewejen war, als Gaſt wieder hier auf, und zwar als 
Kean. Das Publitum empfing ihn fehr freundlih, und veranlaßte, Daß 
er wieder engagirt wurbe. 

Am 3. und 5. October gaftirten Fräulein Agnes Schebeft und 
deren Schweiter Nina, als Nomen und Julie, und Norma und Adalgiſa. 
Fräulein Agnes Schebeft wurde mit Lorbeerfrängen empfangen, und 
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vielfach nach Verdienſt ausgezeichuet. Fräulein Nina Schebeft war 
noch Anfängerin. Man ſah e8 ihr an, daß fie für das Bühnenleben 
feinen Sinn hatte. — Eine freudige Ueberrafchung wurde mir durch die 
Ankunft des königl. preuß. Hoffchaufpielers, Herrn Mori Rott zu SCheil, 
mit welchem ich in Linz engagiert und fehr befreundet gewefen bin. Cr 
wollte mit feiner Gattin nur eine Vergnügungsweife machen, ließ in je 
nem Gafthofe zum rothen Roß feine Effekten gar nicht abpaden, ſondern 
wollte nur mich fprechen, und bann wieder weiter reifen. Ich Tieß aber 
mit Zureden nicht nach, bis ich ihm dazu beitimmte, einigemale hier aufs 
zutreten und holte gleih Hahn. Die Sache fam in Ordnung, und 
Rott trat zuerft al8 Hamlet auf. Die folgende Rolle war Ludwig XL 
Mein College Kleining trat, nach feiner Krankheit, in dieſem Stüde 
in einer Eleinen Rolle wieder auf, und wurde mit ftürmifchen Applaus 
empfangen. Auf das Befragen de8 Herrn Rott, warum biejes gefchehen, 
erwiberte man ibm, daß Kleining ein langjährig beliebted Mitglied 
jet, und das Publikum fich freue, ihn wieder auf der Bühne zu fehen. 
Rott fagte: „nun fpiele ich noch einmal fo gerne an der hiefigen Bühne, 
ba ich fehe, wie das Nürnberger Publikum feine Mitglieder ehrt!" Gr 
gab noch den Dlivier Cromwell in Raupach's „Royaliſten“, den Bettler, 
König Lear und Richard II. Der geniale Künftler erregte in allen 
Rollen Furore, und wurde in feiner Glanzrolle als Richard, mit Kraͤnzen 
und Blumen förmlich überjchüttet. Seine Gattin, eine geborene Linzerin, 
und große Liebhaberin der berühmten bayerifchen Dampfnudeln, Die man 
aber nur in Altbayern jo vwortrefflich zu bereiten verfteht, trug große Luft 
und Verlangen darnach, ließ fich auch welche bereiten, bie ihr aber nicht 
mundeten. Cine Frau, die in Verfertigung diefer Speife in Nürnberg 
renommirt war, und deren Mann ich gut kannte, bereitete mir auf mein 
Geſuch eine tüchtige Portion Dampfnubeln, welche ich in den Gaſthof 
ſchmuggelte, und dadurch großen Jubel erregte. 

Neftroy 8 Poſſe: „Die beiden Nachtwandler” machten viel Glück, 
und mehrere gute Ginnahmen. Director Hahn fpielte die Rolle des 
Herm von Drauchengeld, eine zu Grunde gegangenen Nentierd. Da 
nun feine finanziellen Verhältnifje ſchon fehr zerrüttet waren, was dem 
Publikum fein Geheimniß Klieb, fo gab der Charakter diefer Rolle zu 
vieler Beluſtigung der Zufchauer Veranlaffung. 

Ich Hatte mittlerweile alle möglichen Anftalten getroffen, um mein 
DBenefiz, welches am 27. December ftattfinden follte, in allen Theilen 
gehörig und würdig vorzubereiten. Ich fehrieb alle Orchefter- und Sing: 
flimmen, ſowie fämmtliche Rollen felbft aus, ließ mir die Skizzen ber 
Dekorationen u, |. w. von München kommen, beforgte die Anfchaffung 
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ber nöthigen Garderobe, erſuchte bie Hersen des Liederkranzes wich in 
den Ehören zu unterftüßen, und lief in ber Stobt herum, um alle nöthigen 
Requifkten, als Tafelſerviee, Blumenvafen, Leuchter u. |. w. geborgt zu 
erhalten, was mir auch gleich, auf meine Bitte, für mehrere Voritellungen 
mit großer Dereitwilligleit zugefagt wurbe. Mein guter Hahn, ber burdh 
feine Verhältniffe au ſchon allen Muth verlgren hatte, nahm ſich wm 
gar nichts an, und ich mußte Die meilte Zeit bei den Malern und Gars 
berobfchneidern zubringen, damit nur gearbeitet wurbe; bean bald fehlte 
e8 an Farben, Leim u. f. w., bald in Hahn's Caſſa, fo Haß ich oft 
genöthigt war, Geld für Diefe Auslagen vorzufchießen. Muſikdirector 
Bach ftudierte mit feiner bekannten Sorgfalt und Umſicht die Soloyars 
thien und Chöre ein, und requirirte zu dem Jaͤgerchor noch einige Kna⸗ 
ben mit tüchtigen Stimmen. Ich hielt fieben Theaterproben mit größter 
Sorgfalt und Gifer ab; mußte aber auch meine Rolle lernen, jo daß ich 
nicht wußte, wo mir der Kopf ftand. Die vorletzte Probe hielt ih Abends 
bei Beleuchtung, mit allen Dekorationen, Maſchinerien und Verwandlungs⸗ 
tleivern, jowie mit ganzem Orcheſter. Doch da fih des Directer um 
nicht8 mehr befümmerte, jo glaubten die Mitglieder, ver Gagenrüditände 
wegen, auch nicht8 mehr thun zu dürfen, und biefe Hauptprobe ging 
ganz jämmerlih. Sch mußte alle Augenblide die Schaufpieler aus dem 
Bierhaus holen lafjen, jo daß die Probe feinen regelmäßigen Fortgang 
haben fonnte. Muſikdirector Bach, der an feinem Pult der Sache einige 
Zeit mit kaltem Blute zufoh, rief mir endlich auf bie Bühne zu, weß⸗ 
halb ich mir fo viele Plage mache, da es ja Doch vergebens ſei. Ich 
war auch fo mwüthend, daß ich fagte: „Freund! Du haft Recht!“, hierauf 
den Theaterbiener rief und ihm auftrug, er möge auß ber Theaterbibliothek 
die „Teufelsmuühle“ Holen, welche ich ftatt des „Verſchwenders“ zum Be⸗ 
nefize geben würde, die Probe fei aufgehoben, denn wenn die Mitglieder 
felbft nicht wollten, daß ihre Rüdjtände Durch die zu erwartenden guten 
Einnahmen gedeckt würden, jo fünne e8 mir ja einerkei fein. Das wirkte 
63 folgten nun Entfehuldigungen, Bitten u. ſ. w. Endlich ging bie Probe 
von vorne an, doch war weder Director Hahn noch Gattin, die beide 
beiehäftigt waren, anmwefend, da fie vorgaben, unwohl zu fein. Am Tage 
der Aufführung war die neunte Probe, und die Vorſtellung eine der 
beften und brillanteften, die je auf der Nürnberger Bühne ftattfanden, 

Die Beſetzung der Hauptrollen war folgende: ee Cheriſtane — 
Frau Karſchin. Flottwell — Her Ball. Wolf — Director Hahn. 
Balentin — Hyfel. Roſa — Fräulein Held. Ghevalter Dümont — 
Herr Woller. Gin Bettler — Her Huppmann. 
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Nicht unintereffant für Nürnbergs Lefer dürfte e8 fein, zu willen, 
daß der fpätere Stedteommiffariats-Offiziant Rang, welcher als Kleiner 
unge öfter im Theater mitwirfte, in dieſer Vorftellung die Rolle des 
vorlauten Tiſchlersbuben Hanfel fpielte, und zwar zur größten Zufrieden⸗ 
heit des Publikums. Ich Hatte mit den Kindern, die im lebten Afte ſo 
wichtig find, vier Wochen probirt. Die Kleinen Kinder befamen manchen 
Verweis, wenn es auf der Probe nicht ſo recht gehen wollte. Zuletzt 
aber ging e8 wie am Schnürchen, und die Scenen mit den Kleinen ge 
fielen außerordentlich. Der Sägerchor, von 34 Sängern ausgeführt, mußte 
ftet3 wiederholt werden. Huppmann fang den Bettler reizend, und 
erhielt ebenfall8 nach jeder Piece raufchennen Beifall. Die neuen Defo- 
rationen gefielen, und die zahlreiche Dienerfchaft von 24 Bedienten, und 
12 Jaͤger in ftroßenden Livreen, erregten einen Beifallsjturm. Die Vor- 
ftellung machte große8 Gluͤck, und die Hauptdarſteller wurden Dur 
vielen Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. Das Publikum, überrajcht won 
dem Arrangement und der präcifen Darftellung, ſowie von meiner eigenen 
glüdlichen Leiftung als Valentin, rief mich wiederholt auf das Stürmifchite 
hervor. Das Hobellied mußte ich allein viermal da capo fingen. Die 
Vorftellung wurde am andern Tag, und zwar bei wo möglich noch grüße: 
rem Undrang und Beifall wiederholt. So fehloß ſich wenigſtens das alte 
Jahr auf eine erfreuliche Weife, und mit der Vorausficht, daß Der „Ver⸗ 
ſchwender“ noch viele Ginnahmen machen dürfte, was ſich aud) dadurch 
bewährte, daß berjelbe in ganz furzer Zeit zwölfmal’ im Suspendu, und 
bei meiſt ausverfauften Haufe, gegeben werden fonnte. 

Was die Leiftungen der Bühne in dieſem Sahre im Allgemeinen 
anbelangte, jo waren fie öfter8 fehr mangelhaft; woran der große und 
fehnelle Perſonenwechſel, das Häufige Spielen und das untergeorbnete 
Repertoir die Schuld trug. — Die finanziellen Verhältniffe der hiefigen 
Bühne waren leider von der Art, daß e8 zu bewundern war, daß wir 
nur no) eine mittelmäßige Gejellfchaft Hatten. 

Das neue Jahr 1838 begann mit einem Prolog, und der Vor: 
ſtellung des „Verſchwender.“ 

Zugleich erſchien auch an dieſem Tage eine gedruckte Mittheilung 
und Einladung an alle Theaterfreunde, vie in großer Anzahl von Exem- 
plaren allenthalben vertheilt wurde. Der Inhalt war folgender: 


Es iſt Der ergebenft unterzeichneten Direction von Freundeshand 
ein Plan zugejchiet worden, welcher verjelben jo wichtig ſcheint, daß fie 
fi) beeilt, ihn zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, in der Ueberzeugung, 
daB Durch deſſen Realifirung alle mit dem Theater verflochtenen Intereſſen 
befriedigt werben. 
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Eine Anftalt, wie die hiefige, welche bei großen Laſten aller Un⸗ 
krftügung entbehrt, fann nur an den Kunftfinn des Publikums appelliren, 
und wenn biefem ein Dauernter Genuß geboten wird, fo ift auch mit 
Recht fu Hoffen, daß Durch das Gelingen jene8 Planes der Theaterver⸗ 
eng die Mittel gereicht werben, dieſes fchöne Unternehmen fördern 
zu fönnen, 


Plan. 


Wenn auch die Vorfehläge, welche ein ungenannter Theaterfreund 
jur Emporhebung der hiefigen Bühne, vorigen Jahres im Friedens- und 
Friegd = Kurier veröffentlichte, in der angegebenen Weife und Ausdehnung 
nit ausgeführt werben fünnen, auch Die Anſprüche, die man damit an 
das Publifum und Die Direction macht, viel zu hoch geftellt find, jo ift 
doh die darin außgefprochene Grundidee gewiß nicht zu verwerfen, näm⸗ 
ih, daß Durch viele Feine, terminweife geleiftete Beiträge, am zweck⸗ 
mäßigften ein Unternehmen unterftüßt werben fann, an welches fich jo viele 
und verſchiedenartige Intereſſen fnüpfen. 


indem ich alfo dem anonymen Verfaſſer des oben erwähnten Ar- 
tifel8 , das Verdienſt der erften Idee unbeftritten laſſe, beabfichtige ich 
Demi nur folche weiter auszuarbeiten, und ber Ausführung näher zu 
ringen. 

Vor Allem ift wohl zu berüdfichtigen, daß die Direction eines 
Stadttheater8 die Börfen des Publikums nicht in Gontribution feßen fann, 
ohne demfelben einen verhältnifmäßigen Gegenwerth zu bieten. Dadurch 
wird der Vorſchlag 

1) ausführbarer an fich ſelbſt, und 

2) ehrenvoller für die Direction, die nur immer ein gut bejeßtes 

Haus verlangt, um ihre Rechnung fo zu finden, daß es ihr 
möglih wird, den gefteigerten Anfprüchen ber Kunftfreunde zu 
genügen. 


Nachſtehender Vorſchlag dürfte wohl am eheften ausführbar fein, 
und deßhalb unter der großen Anzahl Theaterfreunde am meilten Anklang 
finden. Es follen auf dem Wege der Subjeription 1000 Theaterfcheine 
a 10 ff. das Stück, in Taufenden Nummern ausgegeben und der Grtrag 
dafür entweder in monatlichen Raten zu 50 kr., oder in vierteljährlichen 
zu Afl. 30 Er. erhoben werben. 
Dur diefen Schein wird den Subferibenten, reſp. Abnehmern, 
folgender Gegenwerth geboten: 
I) Jeder Inhaber eines Theaterfcheines a IO fl. erhält jährlich: 
5 Billet8 im zweiten Rang a 36 fr. 3fl. | Tl 
10 Billet8 im Parterre & 34 fr. Afl. 
wenn er feinen der nachſtehenden Gewinnſte macht (den Flügel und Geld—⸗ 
preiß von 60 fl. ausgenommen). 
2) Jeder Schein hat Anfprucy auf nachverzeichnete Gewinnſte: 
a) 4 Preife auf Togenpläße eriten Ranges, jeder auf 
ein Jahr, und für jede Vorftellung gültig 
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(ausgenommen Benefize) zu 1 fl. das Billet, macht 
der Gegenwerthb per Jahr 
b) 11 Preiſe auf Logenpläße zweiten Ranges a 36 fr. 


per Vorſtellung mit obiger Bedingung fl 
c) 24 Preiſe auf Barterre, a 24 fr. per Vorftellung, 

jährlich . 
d) Einen Conzert= Flügel von 350 fl. 
e) Einen Geldpreiß von soft. 

Bufammen 39 Gemwinnfte 3272 fl. 


Obige Billet8 zweiten Ranges und 10 Parterre-Billets, 

abzüglich der 39 Gemwinnfte für Logen und Parterrepläbe, er⸗ 
halten die 961 Ueberfchriften à 7 fl. den Gegenwerth von 6728 fl. 
10000 fl. 


Die unter a, b, c bezeichneten Gewinnſte werden am Anfang 
Februar 1838, und die unter d, e bezeichneten 2 Preife, am udn ge 
feſte 1838, nach einer Vorftellung, auf der Bühne gezogen, und bie Ra: 
men der Gewinnenden dem verfammelten Publikum befannt gemacht. Wenn 
die gegenwärtige Theaterdirection auf Diefe Art in den Stand gefeßt wird, 
außer ihrem gewöhnliden Abonnement, auf den Gingang einer 
Summe von jährlich 10,000 fl. ficher zählen zu Eönnen, fo darf man fid 
von deren anerkannten Nechtlichfeit und Einficht ein ſchönes und reichhals 
tige8 Mepertoir, ſowohl im Schaufpiel als in der Oper verfprechen, was 
ein Engagemen! tüchtiger Künftler ar vorausſetzt. 

urch dieſes Arrangement iſt es auch den Theaterfreunden der 
Umgebung möglich, an dieſer Einladung zu Beiträgen Antheil zu nehmen, 
denn wie viele unter den in Fürth, Schwabach, Erlangen u. |. w. Wohs 
nenden, fommen nicht wenigftend 12- bis 15 mal des Jahres in's hiefige 
Theater, und wegen Verwendung eine8 gewonnenen Sjahres- Abonnement 
würde wohl Niemand in Verlegenheit fein. Wenn die Zahl der Abonnen⸗ 
ten beſonders durch Gewinnfte hinreichend ftarf wird, Tieße fich wohl für 
die Fürther Abonnenten mit der Eifenbahn-Direction einen Vertrag ab 
ſchließen, da viele Theaterfreunde diefer Stadt von den häufigern Beſuchen 
ber, hiefigen Bühne nur durch die zu Eoftipielige Ruͤckkehr abgehalten 
werden. 

Es müßte natürlih der Direction überlafien bleiben, die Austhei⸗ 
lung der Billets in der Art vorzunehmen, daß ein Anbrängen an manden 
Spieltagen verhindert würde, was bei einer Circulation von fo viel 1000 
mag per Sjabr über die gewöhnliche Zahl, wohl fehr zu berüdfid 
tigen iſt. 

Durch dieſe Vorfehläge glaube ich nun allen Intereſſen entſprochen 
zu haben und Hoffe, daß eine verhältnigmäßig große Theilnahme die Aus 
führbarfeit dieſes Planes beweifen, und die Direction dem Publikum 
gegenüber eine eben fo fichere, als ehrenvolle Stellung einnehmen möge. 


Nachſchrift. 


Da die ergebenſt unterzeichnete Direction dieſen Plan in allen 
Punkten praktiſch und ausfuͤhrbar findet, ſo will ſie denſelben auch unge⸗ 
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fhumt zur Ausführung bringen, und Hält Die Sade für wichtig genug 
eine eigene Adminiſtration niederzufegen, um fomit die Verwaltung dieſes 
Unternehmen® von der ohnedies immer compliciten, fperiellen Theater: 
Direefion zu trennen, 

68 ift derjelben zu viel daran gelegen, das bisher erworbene Vers 
trauen zu erhalten und zu erhöhen, um nicht durch alle ihr zu Gebote 
ftehenden Mittel zu beweifen, daß fie deſſelben nicht unwerth ift. Nur 
auf Die Theilnahme und Unterftüßung des verehrlichen Publikums anges 
wiefen, fieht Die gegenwärtige Theaterverwaltung feinen befjern Ausweg, 
die Bühne wieder zu heben, und feinen größern Beweis des Zutrauens 
der geehrten Theaterfreunde, als wenn vorliegender Plan den zu hoffen- 
den Anklang findet. 

Wenn e8 der gegenwärtigen Direction mit nicht geringer perjönlicher 
Aufopferung gelang, die Bühne feither aufrecht zu erhalten, ohne andern 
Zuſchuß oder Unteſtütung als die zufällige tägliche Einnahme und ein 
fleine8 Abonnement, ſo wird jeder Billigdenfende ihr auch Gerechtigkeit 
wieberfahren laffen, daß wenn ihr Die Hinreichenden Mittel geboten wer: 
ben, diefe Direction fünftig auch einen, demjelben ganz entſprechenden 
dauernden Kunftgenuß zu bieten vermag. 

Es wird wohl auch nicht am unrechten Orte fein, denjenigen vers 
ehrten Theaterfreunden, welche mit den ökonomiſchen Verhältniffen ver 
biefigen Bühne noch nicht vertraut find, einigen Auffchluß zu geben. 

Es gejchieht dies nur in der Abfiht, um manche, — durch biefe 
Nichtkenntniß der Verhältniffe — zu hoch geipannte Forderung zu er⸗ 
mäßigen und den Beweis zu liefern, mit welchen Schwierigkeiten eine 
Direetion zu kämpfen bat, für welche der gute Name kein leerer Schall ift. 

Bei einer jährlichen Abgabe von circa fl. 3000 für Miethe bes 
Haufes und Pacht an den Privilegiums-Inhaber, einen jährlichen Gagen⸗ 
Etat von fl. 17000 bis fl. 18000, (Orchefter, Dekorationen und Garde 
robe, Beleuchtung, jebedmalige Anfchaffung neuer Stüde und Opern, 
die gewöhnlichen Tageskoſten ungerechnet), findet die Verwaltung noch 
Nachtheile in Lofal=Hinderniffen, die nur Wenigen genau befannt find. 
68 ift dieſes namentlich Der unverhältnigmäßig Eleine Raum des neuen 
Thenter8 gegen das alte. Selbſt in dem Bretterhaufe auf der Schütt 
war für circa TOO Berfonen Raum im Barterre, während im neuen SCheater 
faum 600 Pla finden. Der Nachtheil, daß bei beſondern Gelegenheiten 
(Anwefenheit ausgezeichneter fremder Künftler, Benefize u. f. w.), Hun- 
derte oft wieder an der Caſſa umkehren müffen, iſt nicht zu berechnen, 
da viele darunter ein andermal nicht wiederfehren,, und durch Die Aeuße⸗ 
rung ihres Unmuthes noch Mehrere vom Theaterbefuch abjchreden. Man 
fann ſich um jo mehr eine Idee von dem zu erleidenden Schaden machen, 
al8 Hei vollem Haufe gewöhnlich die Hälfte der Netto- Einnahme dem 
einzelnen Gaſte zufließt, während die Direction mit der andern nicht nur 
alle Sagen und ihre eigene Exiſtenz beftreiten, fondern auch gewöhnlich 
die, Durch den darauffolgenden geringern Theaterbefuch entjtehenden Lücken 
defen muß. 

Wenn man ferner annimmt, daß Provinzials Theater, gegen welche 
das Hiefige Kinfichtlich der Leiftungen gewiß nicht zurückſteht, durch bie 
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Freigebigfeit hoher fürftlicher Werfonen, oder durch Zuſchüſſe anderer Art, 
wie 3. B. Würzburg, Regensburg, Bamberg u. |. w., ebenfoviel und 
noch mehr an Unterftüßung befommen, als die hiefige Verwaltung an 
Laften zu tragen hat, fo wird gemiß fein Billigdenfender an Die gegen 
wärtige Dirertion Ansprüche machen, die zu erfüllen ewitent außer dem 
Bereiche der Miöglichkeit liegt. 

Außer dem befchränften Raume im neuerbauten Theater ift noch 
ein anderer ‚Grund der geringen Ginnahme: die gegen andere Städte un: 
verhältnigmäßig niedrigen Eintrittspreife, was aus folgender Zufammen: 
jtellung bewielen wird: 

Sin Regensburg fojtet das Barterre 36 fr. II. Rang fl. — 48 fr. 
In Augsburg „ „ „30 kr. bei Opern fl. — 36 fr. 
Sn Franffurtt „, n „ 48 kr. I. Rang fi 1 21 Er. 
In Würzburg „, „ „ Eh „nr — 48 kr. 
Sn Bayreuth, n 0 5, u — As kr. 
In Nürnberg ,, „ „nur 24 kr. „fl. — 36 kr. 

Abgeſehen von dieſen Mißverhältniſſen tritt für eine Theater: 
Direction hier noch der wichtige Umftand ein, Daß es nicht leicht in einer 
Trovinzialftadt To viele gejchloffene Gejelichaften gibt, al8 in Nürnberg, 
und der Theaterbefuch natürlich Dadurch Leiden muß. Wenn alfo nicht 
Die noch ziemlich große Anzahl wahrer Theaterfreunde auf die vorgefchla: 
gene Art zufammentritt, um das Beftehen der hiefigen Bühne zu fichern, 
jo wird e8 feiner auch noch jo erfahrenen und thätigen Direction für die 
Dauer möglich fein, ein, den Anforderungen des Publifums entiprechen: 
des Repertoir zu bilden, und aljo eine Geſellſchaft zu engagiren, die in 
den Hauptfächern wenigitend de8 Künftler8 Namen nicht unmwürbig it. 

Sin der Hoffnung, daß die geehrten Theaterfreunde Diefem Unter: 
nehmen ihre gütige Unterftüßung nicht verfagen werben, erlaubt fich jchließ- 
lich der ergebenft unterzeichnete Director zu bemerken, daß vom heutigen 
Tag die Subferiptionsliften in Umlauf gelegt und in defjen Wohnung, 
L. Nro. 369, der Brunnengafje, aufgelegt find. 

Schließlich werden noch alle Theaterfreunde, aM’ die hochgeſchätzten 
Gönner der Dirertion ergebenft gebeten, zur größtmöglichiten Werbreitung 
dieſes Planes beitragen zu wollen, und nicht nur durch perfönliche gütige 
Theilnahme an der Subjeription, fondern auch durch oft viel vermägende 
Empfehlung ein Unternehmen zu unterjtüßen, deſſen Gelingen nut von 
ihnen abhängt. 

Gewiß wird jeder wahre Kunftfreund ein Iohnendes Bewußtſein 
darin finden, nach Kräften zum MWiederaufblühen unferer Bühne beige: 
tragen zu haben, welche jchon die Schule der außgezeichnetiten Talente 
Deutſchlands war, und zur Ehre der funftliebenden Noris fie auch ferner 
werden fann. 

Nürnberg, den 1. Sanuar 1838. 

Carl Hahn, 
Director des Stabttheaterd. 


Mit dieſem Plane war ich für meine Perfon nicht einverftanden 
Wenn eine Theater» Direction zu Ausfpielungen von Gewinnften u. |. w. 
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ihre Zuflucht nehmen muß, fo trägt die Unftalt fchon ten Keim des 
Todes in fih, was bier auch der Fall war. Die Durchführung dieſes 
Planes war Hahn Sturz, und ber Plan jened ungenannten Theaters 
freunde8 ein ganz verfchlter. 

Wahrheit enthält Hahn's Nachjchrift, wo er über die Abgaben, 
Pachtmiethe u. |. w. Spricht, Würde fich unter dieſen läftigen Bedingun— 
gen Niemand herbeigelaffen haben, die hiefige Bühne zu übernehmen, fo 
wäre ſchon längſt Alles andere. Wahr ift es gleichfalld, daß das neue 
Theater, welches nad dem Plane 400 Perſonen mehr fafjen follte, ale 
das alte Theater, weniger faßt. Sch habe durch diefen Mißftand fehon 
eine bedeutende Summe verloren, und hätte gerechte Anfprüche auf 
Schadenerjaß, wenn ich wüßte, wo derfelbe zu erlangen wäre, ober wenn 
e8 dafür überhaupt einen gäbe, denn das Hochverehrliche Publikum Nürn-- 
berg8 und der Umgebung, welche8 mich in meinen Benefizen fo außer: 
ordentlich mit feinen werthen Beſuchen beglüdt, weiß am Belten, wie 
viele Hunderte ſchon umfehren mußten, ohne ihr Scherflein beitragen zu 
fönnen. Sch darf mit Gewißheit berechnen, daß mein Schabe bei den letzt 
aufeinander folgenden 6 Benefize: Vorjtellungen ſich mindeſtens auf 600 
Gulden beläuft, mithin ein Ausfall von 1200 Gulden für die Caſſa. 
Sch fann Diefe Angaben durch meine Rapporte Jedermann zur Genüge 
beweijen. 

Hahn fpricht auch von fo vielen gefchloffenen Gefellfchaften im 
Sabre 1838. Was würde er fagen, wenn er die jeßige Zahl derfelben 
wüßte? Ich werde dieſen Punkt etwas fpäter beleuchten, 

Bezüglich der Gefangs-Nummern aus Raimund’ Verſchwender 
als: Jagdlied, Bettler: und Hobellied, wurde ich ſo bejtürmt und gequält, 
daß ich, um den vielen Nachfragen zu begegnen, diefelben, mit Begleitung 
des Pianoforte, in 300 fchriftlichen Exemplaren fertigen und fodann an 
fündigen ließ. Allein diefe 300 Stüde waren in zwei Tagen vergriffen, 
denn alle Boten der ganzen Umgegend brachten Aufträge und Beſtellun— 
gen. Hätte ich damals 3000 Stüd auf einmal gehabt, fie wären alle 
vergriffen worden. Wer nicht gleich befriedigt werden fonnte, Fam nicht 
wieder, denn der Augenblid entſcheidet. Sich mußte für eine Hofbühne 
meine Partitur copiren laffen, ebenfo für Würzburg, Ulm u. ſ. w., die 
alle gleich mir mit fehlechten Exemplaren regalirt waren. 

Sin ſpäteren Jahren gaftirte ih in Ansbach, in der Rolle des 
Valentin. Das Publitum fonnte fich vor Jubel faum faflen, als e8 die 
herrliche Muſik und den Originals Dialog des „Verſchwenders“ fennen 
lernte, da auch Dort das fehlechte Machwerk vorausgegangen war. Ich gab 
diefe Rolle noch öfter in Ansbach, und zwar mit gleichem Erfolge. 
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Dienftag den 23. Januar 1838 fand der erſte Ma$fenball im 
Theater ftatt, Die in diefem Carneval auch Fein beſonderes Glück machten. 


Um 25. Januar wurden die verehrlichen Herren Subferibenten 
der Theaterſcheine Höflichit eingeladen, fich Freitag den 26. Januar 
um 10 Uhr Vormittags, im Foyer des Theatergebäubes zu einer Gene: 
ralverfammlung einzufinden, um daſelbſt Die Wahl des gewünſchten 
Gomite’8 aus deren Mitte vorzunehmen. Das Refultat diefer Wahl 
folte dann ohne Verzug veröffentlicht werden. Mich trieb die Neugierde 
au dahin, allein ſchon bevor Die Wahl begann, glaubte man fich heim 
babylonifchen Thurmbau zu befinden, weshalb ich wieder fortging. 


Sonnabend den 3. Februar fanden im Stadttheater klaſſiſche Vor: 
ftellungen, in Rahmen und 3 Abtheilungen geftellt, von Mitgliedern des 
Albrecht Dürer-Vereind, ftatt. Won der Einnahme waren zwei Dritt 
theile al8 Beitrag zum Albrecht Dürerds Denkmal, und ein Dritttheil 
zum Ankauf von Holz für die Armen beitimmt. Die Tableaug waren von 
den Herren Director Heideloff, Geißler jun, Kellner jun., Birk 
mann, Perleberg, Briſakis, v. Reck und Molitor, Walther, 
Wagner, Klein und Wanderer, geftellt. — Sämmtliche Tablenug 
waren ausgezeichnet, und jeded mußte auf Verlangen wiederholt werben. 


Da die meiften Bühnen Deutfchlands PVorftellungen gaben, deren 
Ertrag als Beitrag zum Mozart Denfmal, welches dem großen 
Meiiter in feiner Vaterftadt, Salzburg, errichtet werden follte, beſtimmt 
war, jo durfte Nürnberg, die Stadt, wo des unfterblichen Meiſters Werke 
fo hoch geehrt werben, nicht zurücdbleiben. Wenn in Nürnberg eine 
Mozart’che Oper gegeben wird, und das Publiftum aus dem Zettel er: 
fieht, daß Die Beſetzung nur irgend erträglich tft, fo Darf fiher auf ein 
volles Haus gerechnet werden; eine Bemerkung, welche fich bei mir auf 
ſo langjährige Erfahrung ftüßt. 

Sch theilte Muſikdirector Bach und Negiffeur Geißler meine 
Idee über dieſen Gegenftand mit. Nachdem wir Die Sache berathen und 
geordnet Hatten, konnte eine würdige Vorjtellung zu dem befagten Zwecke, 
am 9. Februar, ftattfinden, und zwar unter folgendem Titel: 


Mozart: Feier. 
Große dramatifch mufifalifche Produktion im Coftüm, gewählt aus ben 
Werfen des unfterblichen Meiſters in 2 Abtheilungen, 


Motto: 
* Inſoweit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, 
verbreitet 
Sich Dein herrlicher Glanz, und alle Voͤlker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
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Koſtliches Haft Du gewählt! Wer jung bie Erbe 
verlaflen, 
Wandelt auch ewig jung im Reihe Perfephonta’s, 
Ewig erfheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Die erfte Abteilung war: 

Duverture aus ‚Don Juan.“ 

Erfter Sat aus Mozart's Requiem.” 

Scene aus „Idomeneo, König von Creta.“ 

Scene aus „Entführung aus dem Serail.“ („Belmonte und 

Conſtanze.“) 
Scene aus „Figaros Hochzeit.“ 
Arie der Zerline und erſtes Finale aus „Don Juan.“ 


Die zweite Abtheilung: 
Scene und Chor des Saraftro aus ‚Zauberflöte. 
Scene auß „Titus der Gütige.” 
Scene aus „Cossi fan tutte.“ („Weibertreue.“) 
Arie des Don Octavio und zweites Finale ohne Abkürzung 
aus „Don Juan.“ 
Zum Schluß: 
Letzter Chor au8 der „Zauberflöte, 
Allegorie und Bekränzung der Buͤſte. 


Fräulein Steinert, Tochter ber früher bier fo gefeierten SKünft- 
lerin, ebenfalls mit einer lieblichen Stimme begabt, hatte Die befonbere 
Gefaͤlligkeit, auf meine Bitte, die Parthie der Zerline und des Lottchen 
zu übernehmen. 


Sämmtliche Chöre wurden durch die freundliche Mitwirkung der 
verehrten Mitglieder des Lieberfranges unterftükt. Ä 
, Jede Bwilchenperiode wurbe von Herrn Director Hahn durch einen 
eigenen, auf Diefe Feier Bezug habenden Vortrag ausgefüllt und erläutert, 

Die Vorftellung fand bet mäßig erhöhten Preiſen ftatt. Der Er- 
folg war brillant; die Einnahme fehr gut; die Wusführung unüber- 
trefflich. Es verfteht fich von felbft, daß fich die Orcheftermitgliever für 
ihre große Mühe, Proben und Aufführung nicht bezahlen ließen; auch 
die Redactionen nahmen feine Bezahlung. Deſſen ungeachtet waren immer 
noch viele Koſten; trotzdem fonnte ich die Summe von 387 Gulden 
nad Salzburg abliefern. Ein ficherer Beweis, wie ſehr Mozart's Werke 
hier geehrt werben. Sch erhielt auch ein fehr ſchönes Dankfchreiben vom 
Comitée, welches ich damals in den Zeitungen veröffentlichte. 


Den 12, Februar trat Die frühere fönigl. Hofopernfängerin, Frau 
Betty Spibeder- Maurer als Berline in „Fra Diavolo’ auf, und 
wurde mit großer MHeclamation empfangen, ihre zweite Rolle war bie 
Louiſe von Schlingen in den „Wienern in Berlin.” Ich fpielte den 
alten Hubert, und hatte uns für das Duett: „Was macht denn der Pra⸗ 
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ter u. ſ. w.“ neue Verfe gemacht, auf welche fich die Künftlerin freute. Wäh- 
rend der Ouverture Tieß fie mich rufen, und theilte mir mit, fie hätte die 
Verfe, welche nun der Souffleur erhalten follte, verloren. Ich tröſtete 
fie damit, da ich noch eine Abfchrift hatte. Frau Spikeder-Maurer 
hatte ihre frohe Laune und guten Humor in diefem Augenblicke noch voll- 
ftändig, und fo begann die Vorjtelung. Als ich auf der Scene ftehe, 
und da8 Dienjtmädchen Dörthe meldet, daß mich ein Wiener Dienftbot 
Iprechen will, hatte ich die Worte zu fagen: „Sich hab’ zwar ſchon Dienft- 
„boten g'nu, aber wenn’3 fauber, fo recht fauber is, wie vie Miener 
„Dienftboten überhaupt ſchon fein, ſo nehm ich ſie auch noch auf in 
„meine Golonie.’ Auf dieſe Worte Hatte Frau Spibeder aufzutreten, 
allein e8 fam Niemand. Sch dachte, fie hätte fich verjpätet, fange an zu 
extemporiren, und fage auch: „Nun wo bilt Du denn mein lieb’8 Mau: 
ferl, fürdht’ Di nicht vor mir, ih bin ja fein Wauwau, fomm nur 
herein du gut's Trutſcherl,“ allein e8 fam weder Mauferl noch Truticherl, 
und ich ſah Hinter der Scene hin- und hberlaufen, und das blaſſe Geſicht 
ver Frau Directorin Hahn. Sch nähere mich der Scene, und höre mir 
zuflüftern: „Frau Spitzeder fann nicht fpielen, denn fie hat fo eben in 
der Garderobe einen Abortus erlitten. Fragen fie das Publikum, ob 
Fräulein Fuontaine die Rolle der Frau von Schlingen für die Erfranfte 
jpielen ſoll?“ Sch trat vor, zeigte dem Publikum an, daß wegen plöß- 
licher Krankheit Frau Spitzeder-Maurer nicht im Stande fei, auf 
zutreten, ımd frug, ob es dem Publikum genehm fei, wenn Fräulein Fuon- 
taine für fie fpielen würde, worauf ein „Nein! erfolgte, und fomit 
das Theater zu Ende war. Der Gatte der Künftlerin, welcher fich im 
Logenrang befand, war über meine Anzeige, wie begreiflich, nicht wenig 
erjehroden. Frau Spigeder-Maurer lag bier lange im Gafthof krank, 
konnte alfo nicht mehr auftreten. 


Freitag den 16. Februar, Wiederholung von plaftifchen Vorftellun 
gen, geftellt von den Mitgliedern des Albrecht Dürer: Vereind, mit ganz 
neuen Tableaux. 


Beſonders interefjant war die pantomimifche Scene: „Peter Viſchers 
Werkſtätte,“ geftellt von Burgſchmiet, wobei der unfterbliche Meifter 
ben Peter Vifcher felbft vepräfentirte, und durch feine gelungene Madfe 
eine täuſchende Aehnlichkeit Hervorbrachte, 


Den 19, Februar wurde die Produftion, welche zur Mozart⸗Feier 
fattgefunden, auf allgemeines Verlangen wieberholt. 
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Am 28. Februar erſchien ein gedruckter " 
Bericht des proviforifchen ne rem 
eritattet in der am 28. Februar 1838 abgehaltenen Generalverfammlung 
Hochgeehrte Herren! 

Dur die in der Verfammlung vom 26. Sanuar auf ung gefallene 
Wahl, mit' dem Auftrag beehrt, die vorläufigen Verhandlungen mit ber- 
Zheaterdirection zu übernehmen, und zur Ausführung des Subſeriptions⸗ 
Plans den Grund zu legen, haben wir nunmehr die Ehre, Ihnen über 
dad Nefultat unferer Bemühungen Rechenfchaft abäuftatten. 

Der leitende Grundfaß, den wir in unfern Berathungen feftzuhal- 
ten fuchten, war die Ucberzeugung: baß die beabfichtigte Vereinigung einer 
Anzahl von Theaterfreunden zur Unterftüßung und Wiederaufrichtung ber 
‘ Bühne nur dann Erfolg und dauernde Yirtfamfeit verfpredhe wenn einer= 
ſeits der Direction Die gewünfchte pefuniäre Beihülfe geleiftet, andererſeits 
aber auch für die zweckmäßige und heilfame Verwendung diejenige Garantie 
gegeben werde, welche bie Gefammthelt, wie jeder Einzelne der Sinterejjens 
ten, anzufprechen berechtigt ift. Diefes Ziel aber fchien ung am Sichers 
ſten erreichbar durch die Einfeßung eines aus ihrer Mitte gewählten Co⸗ 
mite’8, der zwar nicht mitverwaltend, aber berathend und — ſoweit bie 
Betheiligung der Subferibenten e8 erforderlich macht, auch controllirend — 
der Direetion zur Seite ſtünde. Wir theilten Daher der Dirertion nad 
vorhergegangenen Befprechungen unfere Vorſchläge mit, welche fich in fol- 
genden fieben Paragraphen ausgeiprochen finden: 

1) das definitive Comité ſoll (mie fchon oben erwähnt) der Direr- 

tion berathend und controllivend, nicht mitverwaltend, zur Seite 


ſtehen; 

2) daſſelbe ſoll wenigſtens Durch eines feiner Mitglieder die Ver⸗ 
looſungen beaufſichtigen laſſen; 

3) die Direction hat dem Comité monatlich ihre Rechnungen über 
Einnahmen und Ausgaben vorzulegen; 

4) ſoll das Comité ſowohl bei Engagements als bei Entlaſſung 
engagirter Mitglieder und bei Gaſtſpielen zu Rathe gezogen werden; 

5) ſoll daſſelbe daruͤber wachen, daß die beſtehenden gewöhnlichen 
Spieltage: Sonntag, Montag und Donnerſtag eingehalten werben, 
und durch beſondere Umftände veranlaßte Abweichungen von biefer 
Negel nicht ohne feine Zuftimmung Statt finden dürfen; 

6) flieht dem Comité Die Controlle Darüber zu, daß in der Regel 
wöchentlich eine Opern, eine Luſtſpiel⸗, und eine Schaufpiel-Vor- 
ftelung gegeben werde; 

7) nimmt daſſelbe Die Zuficherung, Daß wanigſtens vier neue Opern 
im Jahre, außer den neuen Vaudevilles und Gefangspoffen, in die 
Scene geſetzt werden, als bindend an. 

Mit Diefen fämmtlichen Vorfchlägen hat Die Direction laut ſchrift⸗ 
licher Aufiherung vom 6. d. M. ſich vollkommen einverjtanden erklärt; 
diefe fieben Punkte erhalten alfo die Eigenſchaft eine8 durchaus verbind» 
lichen NRechtsverhältnifies, von dem Augenblid an, wo Sie, geehrte Herren, 
bdenfelben Ihre Zuftimmung ertheilt haben werden. An diefer zu zweifeln, 

wir um ſo weniger Anlaß, ald Ihnen, wie und nur, eine feite und 

PT WR: 
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Dauerhafte Begründung des Unternehmens wuͤnſchenswerth ſein lann, und 
wir in dieſen Fiüpulationen nichts vwerfäumt zu haben glauben, was zur 
Sicherung ihrer Rechte zweddienlich fein bürste, Indeſſen befcheiben wir 
ung gerne, durch Ihre bevorftehende Berathung auf etwaige Mängel auf 
merkſam gemacht zu werben. j 

Hiemit wäre nun, unier8 Grachtens, die Grundlage des Baues ges 
“Tegt; es handelt ſich jet von der Ausführung. Der Plan war, wie & 
nen, geehrte Herren, allfeitig befannt, auf die Theilnahıne von wenigftend 
taufend Subferibenten berechnet, und nach diefem Maßſtab auch ber Vers 
looſungsmodus bemefjen. 68 verfteht fich von felbft, daß jekt, nachdem 
die Zahl der Subferibenten bi8 zum heutigen Tage nur 600 erreicht, 
biefer Plan verfchiedene Modifikationen erleidet, und daß namentlich bie 
Zahl der Prämien verhältnigmäßig vermindert werden muß, wodurch je 
Doc den Ginzelnen fein Eintrag gefchieht, intem Die Gewinnzahl mit der 
Anzahl der Subferibenten fortwährend in gleichen Verhältniß bleibt. In 
feinem Fall aber wird fi) die Reduktion auf die, im Betrag von 7 fl. 
an die Subferibenten abzugebenden Villets erſtrecken; vielmehr behält «8 
hierin bei tem gebrudten Plane fein Bewenden. Was jedoch die von ber 
Direction zugeficherten WVerbefferungen und Leitungen betrifft, To werben 
Sie, geehrte Herren, hoffentlich aus deren eigenem Munde die Verfiche: 
rung ihres Beſtrebens erhalten, ihren Verfprechungen auch bei nicht voll⸗ 
ftändig erreichter Subfeription möglichft nachzukommen, eine Verficherung, 
die wir um fo mehr für aufrichtig Kalten dürfen, als die Direction ſchon 
durch ihren eigenen Vortheil angeipornt wird, durch ihre Veiftungen zu 
zeigen, dab es ihr mit dem Veriprochenen Ernſt fey, und dadurch auf 
benjenigen Theil des Publikums, der, ungeachtet mehrfacher, auch won dem 
proviforifchen Comité, fowohl öffentlich als privatim verfucdhter Anregung, 
ih bis jet zur Theilnahme an dem guten Unternehmen nicht bewegen 
ließ, allmälig für vafjelbe zu gewinnen. Das Nähere in Betreff ber 
Verloofung u. |. w:, wird Herr Director Hahn felbft Shnen, geehrte 
Herren, eröffnen. Wir halten es für durchaus nothwendig, die Sache 
ohne längern Auffehub ſchon mit dem 1. März ind Werk zu feßen. Die 
Direction wird daher fogleich mit dem morgenden Tage fi in den Stand 
feßen, über möglichſt ſchleunige Beſetzung aller Nollenfächer mit dem be 
finitiven Comite ins Benehmen zu treten. Dieß ift vor Allem nothwendig, 
wenn eine befriedigende Umgeftaltung der Bühne möglich werben fol. 
Freilich hängt Diefelbe noch von einem nicht unwelentlichen Umſtand, nams 
li von der Tilgung der Sagenrüdjtände ab. Nach den von uns ein 
gefehenen und durch ſchriftliche Erklärung ſämmtlicher Bühncnmitglieber 
beglaubigten Etats beläuft jich dieſer Rückſtand, mit dem heutigen Tage, 
auf die ungefähre Summe von 2600 fl. 

Aus dem Geſichtspunkte des ftrengen Rechts betrachtet, ift allerdings 
eine Gejellichaft, die fich zur künftigen Unterſtützung der Bühne bildet, 
in feiner Beziehung zur Tilgung der jeßt vorhandenen Nüditände ver 
pfichtet; vom Standpunkte der Zwedmäßigkeit und ſchnelleren Erreich⸗ 
barkeit des uns Allen worfchwebenten Bieles jedoch, möchte die Frage 
entitehen, ob nicht Die verehrlichen Sinterefjenten fich Dazu verſtehen wollen, 
für theilweile Tedung des Gagenrüditandes-eine Averjalfumme, aus dem 
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Ertrag der erften Ouartafbeiträge, unb febenfall8 ohne alle Verpflichtung 
für die Zufunft, zu bewilligen. Yür die richtige Verwendung ber Summe 
müßte die Controlle Ihres definitiven Komite’8 genügen, und die Direction 
ih anheifchig machen, den Reſt ihres Gagenrüdftandes aus den laufen⸗ 
ben Einnahmen zu deden, um fo mehr, als fie fowohl auf den Ertrag 
der Monatöbeiträge, als auch bei einem verbefferten Zuftand ver Bühne 
auf vermehrte Abonnements⸗ und Tages⸗Einnahmen zählen darf. 

Auch der Befangenſte wird nicht verfennen, daß die Leitung und 
Aufrechthaltung der Hiefigen Bühne, bei fo manchen erfchwerenven Verhält- 
nifjen, keineswegs zu den leichten und mühelofen Aufgaben gehört; aber 
eben fo wenig wirb derjenige, Der in Die Lage der Dinge etwas tiefer einzu- 
dringen verjucht, ſich der Ueberzeugung erwehren fünnen, daß, felbft bei 
beſchraͤnkten Mitteln, durch kluge und gewiſſenhafte Benükung derſelben, 
durch Eifer, Thätigfeit der Direction fowohl, als der Regie, und wohl- 
bemefjene Ruͤckſichtnahme auf den Geſchmack und die Anforderungen eines 
geh ieten Bublifums, ein unftreitig befriebigenberer Zuſtand ber hieſigen 

übne herbeigeführt werben könne, als berjenige tft, den wir Alle Yeider 
vor Augen fehen. 

Hoffen wir, daß die Direetion die ihr bereitwillig gebotene Unter: 
fäßung zum wahren Vortheil der Anftalt benügen, unb babet in ber 
—— chtigung und dem wohlwollenden Rathe Ihres definitiven Comité's 
eine kraͤftige Stuͤtze finden werde. Noch möchten wir, ohne dieſem En: 
mite im Geringften vorzugreifen, einen Punkt zur Beachtung dringend 
“empfehlen: es ih dieß Die Gerftellung eine8 in fefter Gage ſtehenden 
Orcheiters, worin wir eine Lebensbedingung für das Wieberaufblühen und 
fünftige Beſtehen der Oper erbliden. 

Und fomit wäre unfere Aufgabe geichloffen, Die wir, zwar mit 
ſchwachen Kräften, aber mit reinitem Willen zu erledigen fuchten. In 
Ihre Hände legen wir nun die weitere Entwidlung der Sache; Sie wer: 
den beherzigen, daß es in dieſer, für das Schidfal der hieſigen Bühne 
bebeutungSvollen Stunde, von Ihrer Entſcheidung abhängt, ob Die Anftalt 
zu einem fchöneren Leben erwachen, oder noch —* ein ſieches Daſeyn 
mühfam fortſchleppen ſoll. 

Unſere Verhandlungen, nebſt Belegen, liegen für den befinitiven 
SomitE zur Empfangnahme bereit. 

Nürnberg, den 28. Februar 1838. 


v. Red C. v. Püdler-Limpurg Dr. Löhner 6. Müller. 
' Dr. Henle. 


Aus biefem Berichte geht alfo hervor, daß ſich 600 Subfertbenten‘ 
bei dieſer Angelegenheit betheiligten, was & Perſon 10 fl, Die Summe 
von 6000 fl. ergab. 

Montag den 5. März erhielt der Theaterzettel Die Anzeige: Da 
bek der am Mittwoch den 28. Februar gehaltenen General-Berfammlung 
der Herren Thenter-Subferibenten beſchloſſen wurbe, den bereit befannten 
Wang ind Geben treten zu laffen, fo wirb’hente, nach der Vorfteffung, die . 

5?* 
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Verloofung der im Plan unter a. b. c. verzeichneten, redueirten Gewinnſte 
borgenommen werben. . 
Am 7. März kam Nachitehende8 zur Anzeige des Publikums. 


Nach kurzer Berathung hat die General: Verfammlung einftimmig 
befchloffeu, daß die Anträge in Betreff der fünftigen Wirkfamfeit des des 
finitiven Gomite’8 anzunehmen, der erite Quartalbeitrag (unter den im Be 
richt enthaltenen Vorausſetzungen) zur Gagentilgung verwenbet werde, 
und dieſes Unternehmen morgen beginnen ſolle. Die Wahl zum defini: 
tiven Comité fiel auf die Herren Caſſie Müller mit 78, David 
DBeftelmeyer mit 69, Piftor mit 61, Dr. Löhner mitöd, Gießing 
mit 52 Stimmen — als Griagmänner: Hauptmann v. Red mit 46, 
Dr. Henle.mit 25, Graf Rüdler mit 17, Mederer und Biber 
bach mit 4 Stimmen. Nachdem jedoch Herr Piftor fich fchriftlich ab- 
gefordert, und die übrigen gewählten Gomit&mitglieder in einem Pro: 
tofoll vom 1. März erklärt hatten, daß fie wegen ber, in einem Theil 
der Stimmzettel vorgefundenen, erheblichen Ordnungswidrigkeit (worüber 
Die beim löbl. Magittrat deponirten Alten des proviſoriſchen Comité's bie 
nähern Belege enthalten) die Wahl nicht annehmen fönnten, jo wurbe 
emeinfchafilich befchloflen, Diefelbe zu anulliren, und eine neue, durch Zu⸗ 
Fenbung einer verfchlojjenen Stimmbüchſe an alle verehrlichen Subſeriben⸗ 
ten, vorzunehmen. 


Ein neue Comité fam jedoch nicht zu Stande, und da auch von 
vielen Subjeribenten die Einzahlung nach ver Verloofung verweigert wurde, 
fo blieb Alle dem Director Hahn überlaſſen. Es ging mit diefem Co⸗ 
mite eben nicht beſſer, al8 mit dem, für das neu eröffnete Theater, aus 
allen Ständen des Publikums gegründeten SCheaterverein, von deſſen 
Wirken und Dafein man nicht da8 Geringite fah und hoͤrte. 

Am 11 März begannen alfo, nebjt den gewöhnlichen beſtehenden 
Abonnements-, auch die fogenannten Subferiptions - Vorftellungen ber 
Theaterfcheine. 

Den 23, April wurde zum Benefize de8 Sängers Huppmann 
die Oper: „Wilhelm Tell! zum eriten Male aufgeführt. Mit Ausnahme 
des DBenefizianten, konnten die übrigen Hauptparthieen, fowie der Chor, 
welcher Maſſen bedingt, nicht fo befriedigen, daß diefe Oper Einnahmen 
gemacht hätte Das Orchefter, unter Bach's Leitung, war trefflich, und 
mußte die Duverture wiederholt werben. Ä 

Der königlich bayriſche Hoffchaufpieler Eß lair gab acht Gaſtdar⸗ 
ſtellungen, und zwar den deutſchen Hausvater, Eſſighändler, und Graf in 
Babos „Puls“, „Beliſar“, „Kriegsrath Dallner“, „Nathan der Weiſe“, 
Obexförſter in „Jäger“, Wallenſtein, und Herr v. Wittburg in „ber 
Verſöhnung“. Alle Vorſtellungen fanden außer Abonnement ſtatt, und 
ivaren ſehr zahlreich beſucht. Das Publikum wollte dadurch dem Kuͤnfllet⸗ 


* 


x 
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greiß einen Beweis von hoher Anerkennung zollen, der biefelbe auch auf 
das Tiefſte und Gerührteſte amerfannte. Nach der lekten Baftrolle wurde 
Herrn Eßlair von dem Theaterperfonale ein folenner Fackelzug gebracht, 

Bei der Vorftellung: „Beliſar“ wurden tem großen Künftter Blu⸗ 
men und nachſtehendes Gedicht dargebracht: 


5 


An 
Serdinand Eßlair 
als 


Belifer 
Den 20. May 1838. 


So biſt du, Lang: Erfehnter! denn gefommen 

Sn unfre Noris, Wiege Leiner Kunft. 

Du ſah'ſt ın unferm herzlichen: Willtommen ! 
Hochachtung nur — nicht Augenblides Gunft. 
Blick um Dich ber! das Haus fann nicht erfaffen 
Der Kunitverehrer — Deiner Freunde Schaar. 
Dleib länger noch bei und; — fo fchnell verlafien 
Kannſt Du uns nicht, o Eßlair — Beliſar! 

Und mußt Du einft das Schwanenlied ung fingen — 
So laß’ in vielen Echo's e8 erklingen! 

Nachdem Herr Eßlair am Schluffe gerufen worden war, trat 
Herr Director Hahn vor, befränzte den Bart mit einem Lorbeerkranze, 
und ſprach folgende Worte an den Künftlerveteranen: 

” Dem Briefter in der Muſen Heiligthume, 
Dem Künftler, ver das Ideal erreicht, 
Dem großen Mimen auf der Bahn zum Ruhme 
Sey diefer Kranz als Sinnbild nur gereiht; — 
Die Muſe hat den Lorbeer jchon gewunden, 
“Der mwohlverdienet Deine Stimme ſchmückt! 
Uns bleibt der Danf nur — für die jehönen Stunden, 
Wo und Tein Genius fo fehr entzüdt; 

- Du wirft fo lange uns als Vorbild leben — 

Sp’ lange Künjtler nach Vollendung ſtreben! « 


Am 14. uni wurde zum erften Male die Oper: „Der Poitillon 
von Lonjumeau“ aufgeführt. Die Oper ſprach nur theilweife an, ba bie 
Aufführung nicht® weniger als gelungen war. Diefe Oper wurde aber 
trotzdem dreimal im Suspendu gegeben, welches große Unzufriedenheit im 
Publitum hervorrief und bei dem damaligen Standpunfte durchaus nicht 
politiſch war. 

Der früher an hiefiger Bühne längere Jahre engagirt gemwefene 
Schaufpieler Eduart Franke, fam vom Hoftheater in Gaffel zu einem 
furzen Gaftfpiel, und geftel befonderd al8 Herr von Lobeck in Töpfers: 
„Zurückſetzung“, in welchem Stüde er dreimal auftrat. 
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Die Oper: „Robert der Teufel” kam abermal8 wieder zur Auf 
führung, und gaftirte Fräulein Nina Schebeft als Prinzeffin Iſabella. 
Doch konnten nur Herr Huppmann als Bertram, fowie das trefflice 
Orcheſter, unter Bach's Leitung, dem Publikum gerecht werben. 

Am 6. Auguft zum Benefize des Herrn Anton Kleining „Göthe 
Fauſt“. Die Rolle des Mephiftopheles hatte ein großer Kunftfreund, 
Herr Marz, übernommen und auf überrafchenne Weife durchgeführt. 
Mancher gewiegte Schaufpieler dürfte, froh fein, könnte er den Mephiſto 
jo fprechen und verſtehen als Herr Marz. Die vorfommenden Chöre 
wurden von ben Sängern des Liederkranzes in trefflicher Weife ausge⸗ 
führt. Das Haus war fehr zahlreich beſucht. " 

Sonntag den 25. Auguft Vormittag halb "I Uhr Volksfeſtvor⸗ 
ftellung, und zur Feier des Alferhöcften Geburts: und Namensfeites Sr. 
Majeſtät unfers Allergnädigften Königs: 


Der Poitillon von Lonjumeau. 


Vorher gieng die für dieſen Tag beſtimmte Ausſpielung, bezüglich 
der Theater-Subſeribenten, unter polizellicher Aufſicht, vor fi. Die Ge— 
winnfte beitanden in 10 Preifen, wie folgt: Ä 


| 1) Ein filberner Suppenlöffel. 
\ 2) Ein filberner Pokal. - 
3) Ein halbes Dutzend filberne Kafeclöffel. . 
4) Ein halbes Dußend Deffertmeffer. 
5) Ein filbernes Befteck, Meſſer und Gabe. 
6) Eine filberne Tortenfchaufel. 
7) Ein filberner Saucenlöffel, 
8) Eine filberne Zuckerzange. 
9) Ein filberner Theefriher. 
10) Ein filberner Rahmlöffel. 


Montag den 27. Auguft Vormittags 10 Uhr: 


Preziofa 
Vorher die zweite Biehung für.die Theater: Subferibenten. 


1) Zwei Eriftallne Salzfäffer auf flbernen Geſtellen. 
2) Ein ſilberner Punſchlöffel. 

3) Ein Halb Dutzend filberne Kaffeelöffel. 

4) Ein halb Dutzend filberne Defjertmeffer. 

5) Ein filberner Gemüfelöffel. 

6) Eine ſilberne Tortenfchaufel, 

1) Ein filberner Saugenläffel. 

8) Eine filberne Zuderzange. 

9) Ein filberner Theefeiher 

10) Ein filberner Serviettenring. 
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Sonnabend den 8. September, bei Beleuchtung des Hauſes, zur 
Heiler der Anweſenheit Ihrer Majeftät, der Kaiferin Alexandra von Ruß⸗ 
land: „‚Bürgerlich und Romantifch”. Ihro Majeftät die Kaiferin erfchien, 
jedoch nit im Theater, welches auch ſehr leer war. 

Herr Huppmann führte zu feinem Benefize, zum Erftenmale, den 
erften Akt von Weber „Euryanthe“ vor, ba die ganze Oper nicht ge 
geben werben fonnte Hierauf folgte das Liederfpiel: „Die Ruͤckkehr ins 
Dörfchen”. Herr Eßlair trat bei feiner Durchreife nochmals in zwei 
Baftrollen auf, und zwar ale König Pear, und Schenfwirth Copp in 
„Heinrich V. Jugendjahre“. Dazu: A. B. C., nad) einer Anekdote aus 
Garrick's Leben. PVorgetragen von Herrn Eßlair. Es war daS lebte: 
mal, daß Nürnbergs Kunftfreunde Ten großen Meiſter fahen. 

Mufikdireetor Bach ftudierte zu feinem Benefize das „Nachtlager 
in Sranada” ein, welche Oper am 21. September zum Erfitenmale auf- 
geführt wurde. Das Orcheiter war, wie immer, ausgezeichnet zu nennen, 
die Chöre gut und beſſer als fonft. Die Oper geflel, und Herr Bad 
wurde verdientermaßen ftürmifch hervorgerufen. 

Um 2. October fand im großen NRathhausfaale die Aufführung 
des Dratoriumd: „Jephta“ von Händel ftatt. 

Sch hatte einen 14tägigen Urlaub zu einem Gaftipiele nach Zürich, 
wo die intelligente Frau Charlotte Birh- Pfeiffer die Direction 
führte, erhalten, und befand mich fehr wohl dabei, denn nicht nur, daß 
ich ein hübſches Geld einnahm, fondern ich erfreute mich auch des Bei⸗ 
fall8 von Seite des Züricher Publikums. Außerdem hatte ich das Der: 
gnügen, bei meinem Bruder und feiner Tiebenswürdigen Frau verweilen 
zu fönnen. Sch fpielte Zmal den Nazi im „Eulenſpiegel“, Qalentin im 
„Verſchwender“, Habafuf im „Alpenkönig“, Damian Stugel in „Ebner 
Erbe’, und den alten Hubert in den „Wienern in Berlin‘. Auf der 
Nüdreife verweilte ich zwei Tage ın Stuttgart, wo ich mit dem fönigl. 
Hoffehaufpieler und Sänger, Herrn Gerftel, und dem Gefangslehrer, 
Heren Franz Jäger, fehr vergnügte Stunden verlebte, 

Während meiner Abwefenheit von Nürnberg gaftirte Herr Eduard. 
Weiß, eriter Komiker des Leopolpftädter Theaterd in Wien, an hiefiger 
Bühne als: Valentin, Zwirn, Rappelkopf und Bauer als Millionär; und 
erfreute ſich, da er ein fehr tüchtiger Schaufpieler war, großen Beifall. 

Bei meiner Zurückkunft trat ich al8 Parapluimacher Staberl, und Dann 
als Bauer in „Bauer und Millionfr‘ wieder auf. Nach Ieterer Rolle ſollte 
ich wegen eines Extempore auf die einfturzprohenden Häufer an der Pegnig, 
in der Katferitraße, welches ungeheure8 Furore machte, eingefperrt werben. 
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Da ich aber zu beweifen ſuchte, daß man ja über einen Komiker lachen, 
and nicht weinen müfje, fam ich mit einem Verweiſe Davon. 

Profeffor Döbler gab zwei Sehr bejuchte Vorftellungen in ber 
natürlichen Zauberei. 

Um 4. November, als am Reformations - Seite, fand. im großen 

Rathhausſaal die zweite Aufführung des Dratoriumd: „Jephta“, ſtatt. 
Der Ueberſchuß des Ertrags wurde der ftädtifchen Armenkaſſe als Beitrag 
zu den Holzanſchaffungskoſten für den nahenten Winter übertiefen. 

Mit der Gröffnung de8 neuen Stadttheater in Nürnberg wurden 
die Vorftellungen der hiefigen Gefellfchaft in Erlangen eingeftellt, und 
erft am 4. December 1838 mit einem Prologe, gedichtet von Herrn Pros 
feflor Dr. Winterling, und der Oper: „Die Stumme von Portid”, 
in dem neu reitaurirten Theater wieder begonnen. 

Den 23. December zum erftenmale: „Der Vater der Debütantin“. 
Gefiel fehr durch Hahen's vortreffliches Spiel ald Tanne, und wurde 
den 27. und 30. December wiederholt. | 

Um 25. December, als am Meihnachtsfefte, fand im Saale des 
goldnen Adlers die Aufführung des Oratoriums: „Meſſias“, von Hän- 
del ſtatt. Xroß der großen Geldnoth, und vielen Sabalen, Hatte fich, 
gegen alle Erwartung, Director Hahn auch dieſes Jahr fcheinbar 
durchgewunden, und, obſchon der beitändige Perfonal: Wechjel auf die 
Vorftellungen Einfluß haben mußte, die Feſtſtellung eines Repertoirs ehr 
erfchwert war, und, nebjt Fürth, auch Crlangen als Filial-Theater benükt 
wurbe, fo hatten wir Doch zu jeder Zeit, und auch in diefem Jahre, immer 
einige beliebte Mitglieder, namentlich für das Schau: und Quftipiel. Die 
Dper, welche unter Hahn zu allen Zeiten mangelhaft geweſen, war es 
auch jegt in Hohem Grade. So lange eine jährliche Abgabe von 
2600 Gulden beſteht, und das jährliche Logenabonnement, welches fonft 
6000 Gulden betrug, nicht mehr al8 2000 abwirft, wirb die Oper fi 
auch nicht mehr Heben, und niemal® das werden, was einzelne Mufiffen- 
ner fo ftreng fordern.. Zum Schluffe dieſes Jahres giengen von hier ab: 
Herr Geißler, der beliebte Sänger, Herr Huppmann nad) Peters- 
burg, wo er leider geitorben iſt. Der höchſt verbienftvolle Mlufifdirector 
Bach fam nad Leipzig, und Herr Kleining zog fich für immer von 
der Bühne zurüd. Frau v. Trentinaglia entfagte au dem Theater 
und beanfpruchte ıhre Penfion. Fräulein Held, welche eine fehr beliebte 
Sängerin und Schaufpielerin war, reiſte ab. US Mufikpirector trat 
Herr Reitbmeier von Augsburg ein. Ver I. Sanuar 1839 fing für 
die Direction ſehr unglüdbringend an, denn das neue Luftipiel: ‚Der 
todte Gaſt“, nach einer Erzaͤhlung von Zſcholke, wurde furchtbar ausge⸗ 
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piffen. Von Diefem Augenblide an war ah Hahn's Loos entſchieden. 
Man bemerkte unter den Mitgliedern, wegen der bedeutenden Gagen⸗ 
rüditände, weder Muth noch Leben mehr. Das Publikum von Biefer 
argen Wirthſchaft ſchon Längit unteweichtet, benahm ſich, gerechtermeife,- 
ganz theilnahmslos, da auch mit den Subjeriptions-Voritellungen allerlei 
Ueber und Mißgriffe von Seite der Direction begangen wurden. 

Ball und ich Hatten die größten Forberungen. Auf bringende 
Bitte Hahn's Hatte ich demfelben einmal zur Gagezuhlung mehrere huws 
dert Gulden geliehen, die er mir in halbmonatlichen Raten zu 30 Gulden 
zurückzahlen wollte. So oft diefe Zahlung erfolgte, blieb gewiß meine 
Gage in Rüdftand, fo daß ih, al8 Hahn aufhörte, 385 Gulden zu 
fordern hatte, Ball über 200 Gulden, und leider war feine Wusficht 
vorhanden, das Guthaben je zu erhalten. 

Sonntag den 6. Sanuar zum 5. Male: 

„Der Vater der Debütantin‘. 

Die Übonnenten, Subferibenten, fowte das übrige Publikum, Argers 
lih über die fehnellen Wiederholungen dieſes Stüdes, beſchloſſen, die 
Direction auszupfeiffen. Man ſprach ganz öffentlich darüber, ohne fich zu 
geniren. Da man Hahn diefes Hinterbrachte, fo erfehien am Wittag die 


Theater - Nachricht. 
Wegen ploͤtzlich eingetretenen Hinberniffen, kann das ſchon anges 


fündigte Stüd: 
Der Vater der Debütantin 
nicht gegeben werden, ftatt deflen: 
Der Friedhof z . Sebaldus. 
Shane von Er Ye von Edhofen. 

Dienftag den 8. Januar fand der erfte Maskenball ftatt, der eben 
ſo ſchlecht wie Die folgenden beſucht war. 

Den 11. Februar fand mein Benefize ftatt. Mein Schwager in 
Peſth, Dr. Schenk, fehikte mir zu diefem Zwecke eine Poſſe, die in gang 
Defterreih und auch in Peſth viel Glück machte. 

„Die vier Hufaren und der Kinderfirumpf.“ 
Die Poffe Hatte wohl einige tomifche Elemente, aber zur guten 
Befekung fehlten mehrere tüchtige Kräfte, vor Allem eine fehr gute Sou- 
brette, welche wir gar nicht hatten. Da auch Ball, ver mit einer fehr 
bedeutenden. Rolle betraut war, dieſen Abend nicht weniger als gut 
ipielte,, fo mißfiel die Darftellung. | 

Ich werde noch heute von vielen Freunden wegen dieſes Stückes 
aufgezogen und gehänfelt, bin aber noch überzeugt, daß Diefe Poſſe bei gu⸗ 
ter Aufführung gewiß gefallen hätte müſſen. Die Einnahme war ſehr gut. 


914 


Der berähmie Flöten-Biedupfe, Herr B. Drouet, gab am 20. Mix, 
ein. großes Gonzert im Theater. Ball und ich traten nebft mehreren 
Mitgliedern am 1. April aus Hahn's Engagement. Wir klagten wegen 
unſern bebeutenben Forderungen, allem Die Sache wurbe fo lange hinaus 
gezogen, bis e8 zu ſpaͤt war. 

Da Ball kurz darauf Nürnberg verfieß und nie mehr bahin zu 
üdfehrte, fo dürfte namentlich für Nürnbergs Publikum, eine Erzählung 
feines tragifehen Endes nicht uninterefiant fein. Ich laſſe feinen Nekro⸗ 
Ing, (erſchienen in Wolff's Almanach für Freunde der Schauſpielkunſt 
auf das Jahr 1846, fortgefekt von A. Heinrich), hier wörtlich folgen: 


Georg Kall. 


Wir Haben, leider, zur hiſtoriſchen Vervollſtaͤndigung, noch eines 
Mannes und eined Greignifjes zu gebenfen, in ber Theaterwelt, ganz bes 
jonder8 in feinen Gründen, ſoweit folhe bis jegt vorliegen, unerhört. 
Georg Ball, an vielen namhaften Bühnen als tüchtiger Schanfpieler, 
zunddit aber auch als Schriftfteller, vorzugsweiſe im Wien durch feine 
dramatiſche Gollaboratorfhaft mit Fr. Blum, vielfah und achtungswerth 
befonnt, war in biefem Sommer (1845) bei dem Theater zu Innsbrucd 
engagirt, welches, im vorigen Winter von Director Zacharda verlafien, 
Fr erit im Laufenden Jahre unter Director Korn wieder recanftituirte. 
®. Ball, ein fehr intelligenter Wann, ſchien bort feine8 der beliebten 
Mitglieder, und ftand auch mit der Mehrzahl feiner Kollegen nicht in 
fonderlidem Ginvernehbmen. Demzufolge mußte Ball, wie ſich von 
felbft verfteht, auch eine Parthei im Publikum wider fich haben, bie ihn 
ihre Antipathie ſchon mehrmals nicht undeutlich Hatte merken lafjen. Gin 
langer, allerding$ fehr Kitterer Gorxefpoudenz = Artikel in Ar. 27 und 28 
der „Rürnberger Bühnenwelt“, worin namentlih das Publikum 
arg mitgenommen war, gab diefer Mibftimmung frifche Nahrung — denn 
ed wurbe als unmftöptiche Thatfade angenommen: &.. Ball fei ber 
Autor dieſes kritifchen Anathemas über Die Innähruder Bühnen-Ange 
legenheiten. Zwar fehlte jever, auch nur entfernte Beweis — doch die 
DBetheiligten mußten die Wahrfcheinlichkeit der Sache fo evident zu ma 
den, daß ber dafür gewonnene Theil des Publikums fi am nämlichen 
Abende in ein äffentliches Gericht verwanbelte, Ball, der gerade im 
„Doppelgaͤnger“ zu fpielen Hatte, mit gellendem Pfeifen empfing, und nur 
erft nach langem Mißhandeln, mit vieler Mühe zu Worte fommen Tief. 
Der Angegriffene mußte von dem Motiv diefer Oppofition genau unters . 
richtet fein, denn er jtellte an das allarmirte Publikum die auffaßlende 
Bitte, nur [honende Nachſicht bis zu gerichtlichen Erweis 
feiner Autorfhaft, und Einfendung des betreffenden Ars 
tikels. — Ball handelte jchon darin höchſt umüberlegt — bei rubiger 
Befonnenheit Hätte er die einfache Frage jtellen mäfjen, weſſen man ihn 
beſchuldige? Indeſſen ‚erreichte Ball mit feinen Worten den Zweck: 
augenblidfiche Ruhe — ja fogar mit einigem Applaus vermiſcht. Das 
Stuͤck wurbe ohne weitere Störung zu Ende geſpielt. Sehr überrafchend 
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für Ball, Jedermann unerklaͤrlich, folgt ihm num ein Polizei⸗Beamter 
in feine Wohnung und forderte ihm feine Papiere ab, unter denen fi 
ein Stück des verpönten Artifel8 im Manufeript vorfand — doch orft 
nichts Verfängliches. — Hier blieb immer noch eine große Frage zu 
löfen; denn die Regi wird, um einer Theater⸗Recenſion halber, nie 
und nirgends Semanben feine Papiere mit Beſchlag belegen. &. Ball 
aber war Schriftiteller überhaupt, und fomit lag es feinen unwürbigen 
Degnern gar fo nahe, ihn auch anderweitiger, nicht theatralifcher Ver⸗ 
bindungen, zu verbächtigen.. Wit diefer, von Seiten der Behörde wich- 
tigeren Anſchauung der Sache, hängt die Bewachung des Haufes wäh: 
rend der Nacht durch zwei Moligeis Soldaten genau zufammen. Man 
wolle fih des Inculpaten verficdern, wenn ſich etwas Berfängliches vor⸗ 
efunden, und man hätte, da fich nichts fanb, am andern Tage bie 

ache ae wieber weggezogen. Inzwiſchen wußte &. Ball, welcher 
mit feiner Nichte, Fräulein Sihtenftein, zufammen wohnte, auch, wie 
8 hieß, in ‚vertraulichen Verhältniffen mit ihr geftanden babe, auf eine 
ebenio unerwartete als entſetzliche Weiſe, die nur bie gaäfe Ueberfpannug 
verräth, fich aller weitern Rechenſchaft zu entziehen. Gr und feine Nichte 
wurden am anbern Morgen, in ihren Betten, mit durchſchnittenen Kehlen, 
jede8 mit einem Meffer in der Hand, in ihrem Blute ſchwimmend, tobt 
efunden, nachdem dem langen erfofglofen ochen und Rufen ein gewalts 
—* Oeffnen der Thür, in Gegenwart eines Polizei-Beamten, gefolgt 
war. Alle Ritzen in Thuͤren und Fenſtern waren ſorgaln verftopft, — 
mitten im Zimmer ſtand ein Kohlenbecken. Das Maͤdchen hatte noch 
weniger Blutverluſt erlitten, als Ball ſelbſt. Die Wirthin will das 
Fraͤulein Lichten ſtein, welche das Fo et aus ber Küche Holte, 
Ipäter im Zimmer laut weinen und ſchluchzen gehört, bald darauf aber 
entſetzliches Röcheln vernommen haben. — _ 

Der hochtragiſche Ausgang blieb, und wirb wohl auch dem irdi⸗ 
ſchen Auge väthjelhaft bleiben, Jedermann aber mit ung bie Ueberzeugung 
theilen, daß bloß um fol elender Motive willen, der Doppel-Selbitmorb 
nicht gefchehen fein kann. Sonderbar muß man ihn anderweitig auch nicht 
als ſolchen angeleben haben, denn das unglüdliche Mädchen wurde an 
geheiligter Stätte ehrlich begraben, ©. Ball auf einem ungeweihten 
Ader verſcharrt. Aber auch dieſer Ader ift ja ein Acker Gottes, — wenn 
er auch nicht nach andern Begriffen Gottesacker beißt. 


Herr Baifon, vom königl. Hoftheater in Dresden, gab noch 
mehrere Gaftdaritellungen ; ebenfo die Ballet: Gefellfchaft des Herrn as . 
bann Fenzl, vom £ k. Leopolbftäbter Theater in Wien, welche in zwei 
Pantomimen auftrat. 

Wenn bei Baifons Gaftfpiel ein Fräftiges Zuſammenwirken ftatt- . 
gefunden Hätte, fo würde Hahn fich vielleickt noch einige Monate gehal⸗ 
ten haben; denn zu reiten, war er nicht mehr. Sp aber blieb ein Mit- 
glied nach dem andern fort. Baifon fam felbft an dem Tage, wo er 
den Hamlet fpielte, noch Nachmittags zu mir, und bat mich, aus Ges 
lälligfeit deu Geiſt zu übernehmen, weil der Repräfentant her Rolle bes 
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reus abgereift fei, und bie Vorſtellung fonft nicht gegeben werben fönne. 
Ich Half auch Hier bereitwilligft aus der Noth. Am 25. April follte 
Baifon in „Taſſo's Tod’ auftreten. Der Beleuchtungs-Inſpector weis 
gerte fich die Lampen anzuzünden, wenn er nicht fein Guthaben erhielte. 
Hahn glaubte wahrfcheinlich nicht, daß es fo meit fommen würbe. Dber 
fonnte er das Geld wirklich nicht mehr zufammenbringen ? Kurz die Vor: 
ftellung unterblieb, das Publikum mußte unbefriedigt das Theater ver: 
lafien. Somit hatte Hahns Direction ihr Ende erreicht. Das Stüd 
hätte an diefem Tage ebenfogut „Hahns Tod‘ heißen fünnen. 

Hahn mochte vieleicht von dem beften Streben und dem reblichiten 
Willen durchdrungen fein, das Nürnberger Theater auf der gehörigen 
Höhe zu halten; allein man ſah eben doch zu bald, daß auch auf ihn 
der Ausfpruch des Horatius: „wenn auch die Kräfte fehlen, ift doch be 
Wille zu loben“ anwenbbar ſei. Yinanzverlegenheiten über Finanzverlegen: 
heiten ftellten fich ein, und mit ihnen eine Sorgenqual, welche auf bie 
Directionsführung die nachtheiligften Einwirkungen übte. Dazu kam noch, 
daß Hahn leider auch auf feinen weiblichen Familzenrath zu viel Horchte, 
daß er auch andern Obrenbläfern zu großen Einfluß gönnte, und dab 
man fich mit dem, vielleicht falfchen, Gerüchte trug, fein eigener Hausſtand 
eonfumire zu bedeutende Mittel. Es fei, wie e8 wolle, Hahn fam aus 
den Nüdftänden nicht heraus, und bald ftand er, bald feine Frau, bald 
der Gafjacontroleue Didolf vor der Behörde, um fich wegen Nichtein- 
haltung der monatlichen Zahlungsleiftungen an die Stabtfämmerei, zu 
entſchuldigen. Es war fogar ein Beamter beauftragt, von dem Ertrag 
jeder Vorftellung den jevesmaligen Tribut zu erheben, was indeß öfter 
deßhalb nicht gejchehen fonnte, weil die Tagesfoften nicht eingegangen 
waren. Bei diefer Dürftigfeit litten indeg am meilten die Mitglieder, 
da die Rückſtände fich Häuften, und fo ging die Anjtalt ſichtbar ıhrem 
Berfalle entgegen. Mit Einemmale ſaß das lede Schiff auf der Sand: 
bank, und war nicht mehr weiter zu bringen. Hahn mußte fich mit 
einem Deficit von über 6000 Gulden infolvent erklären, und verpflichtete 
fich, für feine Gläubiger jo und fo viele Prozente von feiner Sage fich ab 
ziehen zu laſſen, was auch einige Zeit geſchah. Allein jeder verzichtete 
ipäter gerne Darauf, da man mehr Zeit Damit verfchwendete, als man 
von feinem Guthaben erhielt. 

Mehrere Mitglieder vom Chorperfonale u. f. w., mußten nad 
Hahn’ Banferott, troß ihren nicht unbedeutenden Forderungen, binnen 
24 Stunden Nümberg verlaffen, wenn fie nicht im Stande waren, Sub- 
fifteng » Mittel vorzuzeigen. Ste fanden feine Hilfe, weil man nicht hel⸗ 


fen fonnte, aber fie mußten fort. — Gin großer Alt der Ungeredhtig: 
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fi! Raum war Hahn’® Direction zu Ende, fo mußte ich wieder an 
bie Spibe der noch zurüdgebliebenen Gefellfchaft treten, und einige Vor⸗ 
Rellungen zu deren Beſten arrangiren. &8 war aber meine erite Pflicht, 
die noch reſtirende lebte Abonnements: Verftellung Hahn's, dem Publis 
fum nachzuholen. Doch gaben wir nur 2 Vorftellungen, da Herr Staats: 
rathv. Hartmann einen fogenannten, ausgezeichneten, „dramatiſchen Ver: 
ein, unter Direetion eine8 Herrn Wolff, wie dem Publitum angezeigt 
wurde, die Erlaubniß zu Vorftellungen, an Hiefiger Bühne, mit dem Be⸗ 
merken ertheilte, daß fich Die noch hier weilenden Mitglieder von Hahn's 
Direction Dabei betheiligen könnten. Allein das Publifum erhielt fofort 
Kunde, daß diefer vielgepriefene dramatiſche Verein weiter nicht8 fei, als 
eine wandernde Truppe, die in ganz Heinen Städten Bayerns Vorftellun- 
gen gab. 
Die erfte Vorftellung dieſer Gefellfhaft war am 9. Mai, „Sjohannes 
Guttenberg.“ Da jeboch im ganzen Theater nur 27 Perſonen anweſend 
waren, fo konnte nicht gefpielt werben. Sonnabend den 11. Mai war 
in Fürth Das „Käthchen von Heilbronn.” Das Theater war fo leer, 
daß nicht die Hälfte der dortigen Tageskoſten eingegangen waren. Da 
famen denn die Arbeitsleute, der Beleuchter und die Muſiker, und fru⸗ 
gen mich, wer denn die Koften bezahle? Ich erwiderte, fie müßten fich 
an Herrn Dirertor Wolff wenden. Der erklärte aber, er hätte fein 
Geld, und jo wurde das Theater wieder gefchlofjen. 

Sonntag den 12. Mai war das „Käthchen von Heilbronn‘ Bier. 
in Nürnberg, und das Theater ſchauderhaft rer. Die alten Mitglieber 
erfärten mir, als dem Aelteſten der hiefigen Bühne, daß ſie von morgen 
an, nicht mehr in Vereinigung mit Wolff ſpielen, überhaupt gar nieht 
mehr ſpielen wollten. Ich begab mich zu Herrn v. Hartmann, und 
theilte ihm dieſe Erklärung mit, worauf ex mir ganz entrüftet erwiberte, 
daß fie ſpielen müßten. Ich ging Sofort zu Herrn Bürgermeifter Dr. Bin⸗ 
der, brachte ihm die Grflärung meiner Collegen, und die Antwort des 
v. Hartmann. Diefer erwiberte, daß unter ſolchen Umftänden von 
einem Weiterſpielen feine Rebe fein könne, und in Yolge deſſen wurbe bie 
Bühne vom 13. Mai 5i8 10. Auguft „wegen Baulichkeiten“ geichlofien. 
68 wurde aber nicht das Mindefte gebaut, und fomit das Privilegium 
jum Bweitenmale auf daB Gröblichjte verletzt; troß allebem wurbe «8. 
nit eimgezogen. — Das Warum wird offenbar, wenn bie Toten aufs 
erſteh'n! — . 

Die Wolff'ſche Sefeflichaft ging nach Yürth, wo fie auch nur 
inrze Zeit verweilen fonnte. Die armen Mitglieder der Nürnberger Bühne; 
ſuchten anberwärts ihr Gluck. Diefed war in Rürnbesg, im Jahre 18301. 
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Ich ſtelle Hier nun bie befcheibene Frage, ob das auf BB Jahre 
ertheilte Privilegium, nit in vielen feiner Theile auf daB Unerhoͤrteſte 
verlegt, und dadurch mehr als taufenbfache Gelegenheit geboten war; das⸗ 
ſelbe fofort einziehen zu können? 


Der 8. 12 des Privilegiums ſpricht ganz deutlich aus, daß fi bie 
Eigenthümerin, oder der Pächter, verbindlich macht, eine den örtlichen 
Mitteln entfprechende Theater» Anftalt zu erhalten, und durch einen ange 
meffenen Wechfel zwifchen Schaufpiel und Ober, für einen würdigen 
Genuß der Bühnenkunſt mit allen zu Gebote ftehenden Kräften zu forgen. 
Diefer würdige Genuß follte nun dem biefigen Publikum durch 
eine wandernde Truppe geboten werden, welchen aber das Pu— 
blikum mit gebührenver Indignation zurüdwies. 


Sonntag den 26. Mai, als am Teinitatißfefte, wurde im Saale 
des Rathhauſes zum erjtenmale das Dratorium: „Paulus, won Felt 
Mendelsfohn» Bartholdy, aufgeführt. Der Gras war a - einem wohls 
thätigen Zwecke beſtimmt. 


Herr Guſtav Brauer aus Leipzig, wichte am 22. Januar 1839 
em Befuch bei dem Magiſtrate, um Zäufliche Uebernahme des 
Thenterprivilegiumd ein, und wies ſowohl in finanzieller, als  fonfliger 
Beziehung, alle Gigenfehaften dach, welche zur Führung des fo ſchwieri⸗ 
gen Geſchaͤftes nöthig ſind. Brauer verfprad in feinem Oeſuche Alles, 
was jur Sebung der Nürnberger Bühne irgenb beitragen könnte Sn 
demſelben Gefuche, in welchem er der Anſtalt alles materielle und 
moraliſche Heil zubachte, forberte er auch vom Magiſtrate eine Menge 
techniſcher Verbeſſerungen und ‚perfönlicher Vortheile, die ihm jedoch nur 
theilweife gewährt werben fonnten; dagegen hatte er bei dem Directions⸗ 
antritt wirklich nicht den leichteſten Stand. Der Verkaufspreis des Pri⸗ 
vilegiums betrug 13,500 Gulden, von der Direction Hahn mußte et 
275 Gulden, im Reſt gebliebener Theaterabgaben, an die Stadtkaͤmmerei 
übernehmen, 1100 Gulden mußten fortwährend, zum Tilgungsfond de 
Theaters, alle Jahre entrichtet werden; Fra v. Trentinaglia nahm 
jährlich die ihr, de facto und de jure, zugeftanvenen 500 Gulden in 
Anſpruch, ſowie einen Freiplatz im Barterre, während Herr v. Hark 
mann bie Loge Nr. 1, und zwei Freibiflete in's Barterre, auf die ganze 
Doaser des Privilegiums fick vorbehalten Hatte Zubem mußte Hahn 
mit feiner Frau,_ein Jahr lang, für die Gage von 100 Gulden per | 
Monat, in den Perſonalſtand aufgenommen werben. Diefen Laften gegen 
über gewährte der Magifttat! dem neuen Direetor nur die Herftellung 
zweier dringend nötfiger Dekorationen, die ihm obliegende Inſtandhal⸗ 
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tung be8 Gebäudes, und die Aufhebung ber vielen Privattheater, bis 
auf jene in den Geſellſchaften „Muſeum“ und „Harmonie. 

Um mich, ver ich ſchon 14 Sabre an hiefiger Bühne fleißig und 
uwerdroſſen, unter allen VBerhältniffen, als rechtlicher Mann wirkte, und 
nicht allein durch Bonhaf und v. Hartmann, fonbern auch durch 
Hahn fo herbe und bedeutende Verlufte eckitt, befümmerte fich bei Dies 
fer Gejchichte Niemand. an brauchte mich nur dann, wenn es galt, 
den Karren aus dem Schlamme zu ziehen. 

‘ch ftellte zwar das Erſuchen an Director Brauer, um fernes 
eg Engagement an hiefiger Bühne, wurde aber abichlägig beſchieden. 
Aus welchem. Grunde erfuhr ich nicht, weiß e8 auch heute nicht, obgleich 
ih mich fpäter und bis auf heutigen Tag, des Vertrauens und Wohl: 
wollens, von Seite des Herrn Director Brauer, in hohem Brade zu 
erfreuen hatte. Da ich nun wegen dem Beſitz meines Haufes im Augens 
blide von Nürnberg nicht fort konnte, fo mußte ich die Sache vorläufig 
ruhig abwarten, und, um nicht müſſig zu gehen, arbeitete ich in ber 
Sanzlei des Eöniglichen Stabigerichtes, wo es mir durch meine gewifjen- 
hafte Pünktlichkeit und Fleiß auch fchnell gelang, die großte Aufrievenheit 
meiner Vorgejegten zu erlangen. 

Brauer, nicht gewohnt, oder nicht gewillt, daS Publikum mit 
marftichreierifchen Anpreifungen und Verfprechungen anzuloden, eröffnete am 
11. Auguft 1839 die Bühne einfach, unter feiner Leitung, mit Adams neuer 
Oper: „Der Brauer von Prefton und einem Prolog. Das Publikum 
durch Schließung des Theaters vom Beſuch entwöhnt, nahm zwar bie Leiſtun⸗ 
gen der neuen Direction mit gerechtem Beifall auf, der Beſuch war aber 
nichts weniger al8 Iohnend. Brauer brachte ein vollftändiged Opern 
und Schauſpiel⸗Perſonale hieher; das Orcheſter wurde wieder, mit Herrn 
Eichler als Muſildirector, engagirt. 

Herr Freymüller, erſter Tenor. Herr Schmidt and Diehl 
zweite Tenore und auch erſte. Herr Lehr, erſter Baſſiſt (wurde fpäter 
m das Hoftheater in Stuttgart engagirt, wo er noch wirft). Herr Gaͤrt⸗ 
ner, Baßbuffo, Herr Deny, zweite Baßparthien. Herr Zoller ‚Bariton. 

Frau Freymüller-Limbad, erfte dramatiſche Sängerin. Fraͤu⸗ 
kin Kin dinger (nachherige Frau Direetorin Brauer), erfte jugend» 
liche Sängerin. Fräulein Baum, Opernfoubrette. Dazu ein guter voll 
ſtaͤndiger Chor. 

Das Schaufpiel beſaß ebenfalls beveutende Kräfte in den Herren 
Rothhammer, Schmig, Pohle, Pfeiffer, Schrader, Hahn 
und v. Witte (jegiger Director de8 Theater in Riga), fowie ben 
Damen Stein, Rothhammer, Schmitz und Lehr. 
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Nachdem Brauer durch Worfüheung mehterer Probevarftellungen 
zur Genüge dargethan, daß er ein im jeber Beziehung entſprechendes 
Berfonale beifammen habe, erfolgte nachftehende Einladung zu einem 
Logen-Abonnement, da das Parterre⸗Abonnement wieber aufgehoben wurde. 


Einladung Zum Logen - Abonnement. 


Die unterzeichnete Theater» Direction gibt fich die Ehre, einem 
hohen Adel und ein verehrungSwärbiges Publikum. zu einem, ven erſten 
September d. 3. beginnenden Logenabonnement, unter nachfolgenden Be 
dingungen, ergebenft einzuladen. \ 


. \ 8. 1. 

Der geehrte J t eines einzelnen Platzes macht 
ſich zur nothwendiger Abonnements⸗Einnahme immer 
auf ein ganzes Jahr ur der Tod, oder eine ſtaͤndige 
Veraͤnderung des De machen kann. 

Außerdem iſt ig auf den erſten Juni jedes 
Jahres feſtgeſetzt, bı ı ihrem Gtat ſich hiernach be 


meſſen inne. Bei nicht erfolgter Kündigung ift das Abonnement auf ein 
weiteres Sir vom jelbft erftzedt. 


. 52 
Der Preis des Abonnements ift für einen Platz, und für ‚vierzehn 


Worftellungen, in ben Logen des erften Ranges auf 8 fl. 24 kr., in denen 
des poaba Ranges auf 6 fl. feltgefegt. . 


- $ 3 


* Das Abonnement wird jebesmal am Anfange der vierzehn Wor: 
ſtellungen begahlt, und von der Gaffirerin gegen Quittung eingefammelt, 


§. 4. 
Die Direction verpflichtet fi, mit einem guten Dpein=, fowie 
Schaufpielerperfonale die neueften Opern, und Stüde, fowie bie älteren 
befjeren Werke zur Darftellung zu bringen. 


$ 6. 

Die verehrlihen Theaterfteunde, melde gefonnen. find, an bem 
dargebotenen -Ubonnement Theil zu nehmen, werben ergebenft gebeten, 
ihre be8falffigen Grelätungen, entweber unmittelbar an die Direction, ober 
durch die Safferin an dieſelbe gelangen zu laffen. 

Die unterzeichnete Direction ſchmeichelt ſich, einer allgemeinen bei⸗ 
faͤlligen Theilnahme, ebenſo vertrauens- als verehrungsvoll, hingeben 
zu bürfen. 

Nirnberg, im Auguſt 1839. 
er Die Theater: Direction 
- ö 5 ©. A. Brauer.- 
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Map vergleiche die zuerft biliatorifen, dam fpäter Flein beigebenben 
und klaͤglichen Einladungen der Frau v. Trentinaglia, v. Hartmann 
md Hahn, mit diefer einfachen Aufforderung, deren mit furgen Worten 
gegebene Verſprechung auch gehalten wurde, Wit Brauer's Direction® 
autritt, verließ auch ber alte, würbige Veteran Frank bie hiefige Bähne 
Ein Kreis von Freunden ficherte feine Lebenstage, indem fie e8 ihm freis 
fellten, Hier oder in feine Geburtbort, bei Culmbach, die Tage in 
Ruhe zu befchließen. Grant, als ein ſtets befcheivener Mann, wählte 
das letztere, da es dort billiger zu leben fei, und fannte fomit weder 
Noth noch Sorgen, da er auf alle mögliche Weife unterftägt wurde, bis 
ihn der Herr in das beſſere Leben abrief. Ich würbe hier gerne die 
Namen dieſer edlen Freunde des Verftorbenen nennen; allein fie haben 
fih Ichon felbit ein bleibendes Denkmal im eigenen Herzen geſetzt. Ich 
gedenfe Ihrer oft mit Achtung und Verehrung, da ber würbige Frank 
auh mein Freund war. Caſſa-Controlleur Didolf, von deſſen Dien- 
fen Brauer durchaus nicht Gebrauch machen konnte, mußte ſich natür- 
ih vom Theater zurüdziehen. Er ſchleppte ein mühe- und forgenvolles 
Leben dahin, lebte gleichfalls nur von Unterftügung guter Menfchen, und 
Harb in den ärmlichiten Umftänden, denn er hatte Alles beim Theater 
verloren. Bei Didolf hieß es buchſtaͤblich: „Wie gewonnen,“ fo zer 
ronnen!“ Auf dem Gelte, welches er fich vielleicht in früheren Jahren 
beim Theater erwarb, ruhte der Segen Gottes wahrlich nicht. 


Brauer traf auch die Einrichtung, daß die Mitte der Gallerie zu 
einem ſogenannten Balkon umgewandelt wurde, welcher Platz 18 fr. koſtete. 
Da fi) aber dieſe Neuerung, wegen ber ſchlechten Bauart der Gallerie, rechts 
und links, nicht als erfprießlich bewährte, wurbe der Balkon wieder der 
Gallerie einverleibt. Die Opern: „Nachtwandlerin“, „Figaros Hochzeit”, 
„Romeo und Sulie”’, „ſchwarze Domino‘, „Fra Diavolo‘’, „weiße Dame”, 
„Freiſchütz“, „Othello“, das neue Singfpiel „Fröhlich wechjelten vajch 
ab; ebenfo wurden im Luft: und Schaufpiele meift Novitäten gegeben, 
und zwar: „Die Lebensmüden“, „das Kaſernenzimmer“, „Guten Mor: 
gen Vielliebchen“, „Ruy Blas“, „Herrin von der Elſe“, „Marie von 
Medicis”, „Couſine aus Amerika”, „ver Kup”, „das Tagebuch‘, „Toch⸗ 
ter Cromwell's““, „Bruder Fritz“, „Franzoſen in Spanien”, „Scheiben 
Toni’, welches Stück, befonber8 durch Mitwirkung des Herrn und ber 
Frau Rothhammer, fowie Fräulein Richetti, gut gegeben wurde, 
und fehr Splendid in Scene gejegt war. | 

Am Volköfeit- Vormittag 10 Uhr, wurbe „Fanchon das Leyer⸗ 
maͤdchen“ aufgeführt. 

21. 
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Am 18. October eröffnete bie Hier ftet8 gefeterte Minftlerin, Yräu- 
kein Agnes Schebeft, einen Gaſtrollen⸗Cyeclus als Norma. Diefer 
Parthle folgte der „Romeo” zweimal, „Barbier“, „Fidelio“ zweimal. 
Die treffliche Sängerin erhielt nad ber Vorſtellung deb „Fidelio“, wo 
ihr Blumen umd SKränge geworfen wurben, nachflehendes Gedicht. 


Abfchied au Agneſe Schebef. 
Nach der Vorftellung des „Fidelio.“ 
Würnberg, am 14. Uonember 1839. 
Die hohen Töne find verknngen, 
Die Deutſchlands großer Meifter ſchuf, 
3° Zauber hat das Herz durchdrungen, 
as Haus erfüllt Ein Jubelruf. 
Was jenem Schöpfergeift entſchwebet 
In ſeelenvoller Harmonie, 
Du haſt's verkörpert und belebet, 
Durch Deines Sanges Poefie. 


Wer jo wie Du im Dienft der Mufen 
Der Äädhten Kunft fein Dafein weiht, 
Wem fo Begeift’rung gläht im Buſen, 
Verfinkt nicht in dem Strom ber Zeit! 
Bieh’ an! Mit maͤcht'gem June qhlage 
Traͤgt Dich empor Dein Geniu 

Die Safe Je üßet Deine Ta u 

Und reicht Dir ihren Weihekuß! 

Laß mit dem Lorbeer Dich umkrönen, 
Den dankbar unſ're Hand Dir ſlicht. 
Zieh Ein Du Liebling der Samönen! 
Wo Du auf weilft, vergiß uns nicht! 


Unmittelbar nach dieſem Gaftipiel folgte das des trefflichen Sän- 
ger8, Herrn Marder, vom Hoftheater in Karlsruhe, und zwar „Bar: 
Bier” , und zweimal „Don Juan.’ 

Am 26. November gab der berühmte und gefeierte Wiolin-Virtuofe, 
Ritter Ole Bull, ein großes Konzert im Theater, bei erhöhten Prei- 
fen. Der Erfolg war des großen Künſtlers würdig Am 28. Novem⸗ 
ber eröffnete Herr Reichel, eriter Baſſiſt des Scala: Theater zu 
Mailand, ein glänzende8 Gaftfpiel, und gab als erfte Rolle den Osmin, 
welche er den andern Tag auf Verlangen wieberholtee Dann folgte 
„Figaros Hochzeit, und „Yauberflöte”; beide Parthieen mußte der aus⸗ 
gezeichnete Gaſt, welcher Furore und brillante Einnahmen machte, gleich 
falls wiederholen. 
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Der gefelerte Gaſt fang auch den Osmin am Gtabiibeater in 
Erlangen, wo Director Brauer zeitweife Vorftellungen gab. 

Am 19. December trat ich wieder als Valentin im „Verſchwender! 
auf. Das Haus war gebrängt nel. Das Publikum empfing mich auf 
eine fo überraſchend wohlwollende und hergliche Weile, daß id Dielen 
Abend wohl als einen meiner ſchoͤnſten im Leben bezeichnen, und mid 
befjen auch nie ohne Dankbarkeit gegen das Publikum erinnern fonn. Pie 
Vorftellung gefiel fo fehr, daß Sonntag den 21. December eine Wieder⸗ 
holung wit gleihem Erfolge Rattfand. 

Das neue Jahr 1840 begann mit einem Prolog, unb ber Oper: 
„Barbier““, worin Frau Czabon, früher VBohl-VBeifteiner als Rofine 
gaftirte, und dann noch als Zerline in „Diavolo““, und Madeleine im 
„Poſtillon“ auftrat. 

Den 7. Januar erfter Maskenball, verbunden mit einex maßlixten 
Schlittenparthie. 

Am 13. Januar begann auch wieder ein Parterre-Ahonnement, und 
machte die Direction bei dieſer Einladung dem Publikum befgant, daß 
woter den, feit dem 11. Auguſt 1839 ftatigefunbenen, 91 tbeatralifchen 
Borftellungen,, ſich 46 Dpernauffährungen befanden; e8 wurben in bisfer 
Zeit zum Erftenmale gegeben: zwei große Opern, ein Singfpiel. Zwei 
Zrauerfpiele. Sieben Schaufpiele. Neun Luftfpiele und Poſſen. 

Am 19. Januar fand die erfte Aufführung der Oper: „Jeſſonda“ 
ſtatt. Die Oper gefiel fehr. Alle wurben gerufen. 

Dienftag den 28. Januar zweiter Madkenball. Das Theater ſtellte 
einen natuͤrlichen Wafb vor. 

Den 23. Zebruar zum Grftenmale: „Die Puritaner.” Die Oper 
gefiel nur theilmeife, 

Am 7. März 1840 erfchien in der Allgemeinen Zeitung vop und 
für Bayern, nachſtehender Plan, zur Ueberlaſſung ſaͤmmtlicher Logenplaͤtze 
bei den Abonnementsvorſtellungen an eine Aftiengefellfehaft, welcher ber 
Nebaction von achtungswerther Hand zur Veröffentlichung zugefommen, 

1) Es bildet ſich eine Aktiengefellfehaft von 100 Perfonen, zur 
Uebernahme fämmtlicher Togenpläße, bei allen Ob onnemenie-Dorteilungen 
bes Thenterjahred. Die Aktie iſt für das Theaterjahr 60 Gulden, bie 
per Theatermonat, ober 12 Borftellungen, mit 5 fl, bezahlt werben, wa# 
auf das Theaterjahr 6000 Gulden beträgt. 

2) Die Aktionäre erwählen ein Gomite, unb einen Secretair und 
Caſſier. Das Comité kann Vorfehläge machen, aber die Direction nit 
bevormunden. 

3) Alle Aktionäre erhalten einen Logenplatz für die Abonnements⸗ 
Vorßellungen. Bei aufgehobenem Abonnement, in bie Folge num 
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bei gefeierten Gaͤſten jtattfinden darf, erhalten die Herren Aktionärs im 
eriten Rang das Billet für 36 kr., im zweiten Rang für 24 fr. Es ver 
fteht fih von felbft, daß bei ſolchen Gaftvorftellungen ber Direction bie 
Einnahme verbleibt. | 

| 4) Bet allen Abonnements = Vorftellungen werden die Billeten der 
freien Bläße, Durch den: Gaffier der Herren Aktionäre, für den vollen 
Preis verfauft, und jeder Aktionär kann fein Billet Durch feinen Caſſier 
für den vollen Preis verkaufen laffen, erhält aber nur 25 fr. dafür, indem 
der Ueberfhuß in die gemeinichaftliche Kaffe fällt. - 

5) Nach Ablauf eines Theaterjahrs wird der Erlö8 aus verkauften 
Freipläßen, nebſt dem Ueberſchuß aus verfauften Billeten der Aftionärs, 
unter die Herren Aktionärs zu gleichen Theilen vertheilt. Es ift nicht 

anz unmahrjcheinlich, daß in der Art auf die Aktie 10 Gulden fommt, 

jo daß Demnach das ganze Theatervergnügen, auf ein ganze Theater: 
jahr, nur auf 5 fl. fommen würde, was auf die Vorſtellung nur 20 fr. 
31/3 Pfennig beträgt. | I 

6) Die 100 Logenplaͤtze für die Herren Aktionärs werben verlooſt, 
und zwar fo viel als möglich im erften Rang, damit der zweite Rang 
zum Verfauf verbleibt. Die Austaufhung oder Wechslung, der Vorder: 
und SHinterpläße, muß dem freunbichaftlichen und billigen Ermeffen ver 
Herren Aktionaͤrs überlaffen bleiben. 

T) Im Fall diefer Plan beim Publitum und der Dirertion Bei- 
fall findet, und Durchgefegt wird, ift Die Direction verbunden, Das Re 
pertoir fo zu ftellen, daß unter zwölf Vorftellungen im Abonnement, we 
nigſtens 1 klaſſiſches Stüf und 5 Opern I treffen. Kerner, daß das 
Perſonal wenigſtens in feinem dermaligen Zuftand erhalten wird, und die 

bgaͤnge wieder möglichit gut erſetzt werden. 

Diefen Plan legt, erhaltener Aufforderung zufolge, bem 
verehrlichen Publikum und der löblichen Theaterbirection zur Prüfung vor 

Ein fleißiger Theaterbefuder. 


7 Derlei Pläne nehmen ſich aber gewöhnlich auf dem Papier am 
beiten aus. Erſtens hatte die Direction, außer den vielen Freilogen-Pläßen, 
nur 80 im erften Rang zur Verfügung, und wo follten fi) überhaupt 
400 Thetlnehmer finden? beſonders bei der Bauart der hiefigen Logen. 
Ich bedaure immer die verehrlichen Logenbefucher, wenn alle Pläbe ver- 
fauft find. Sie willen am Beten, wie unpraftifch der Baumeiſter für bie 
Bequemlichkeit geforgt Hat. \ 

Den 23. März zum Eritenmale: „Der Blitz“. Diefe Oper gefiel 
nicht, Dagegen ſprachen die Opern: „Maurer und Schloſſer“, „Stumme” 
und „Nachtlager”, ſehr an. 

Montag den 20. April eröffnete Herr Soft, vom Hoftheater in 
Münden, ein Gaftipiel als Ludwig XI. Diefer Role folgte der Kom- 
merzienrath Seeger, Schneider Fips, Shylof, Freiherr von Emmerling 
und Mephiſto. Ein Kunſt⸗Enthuſiaſt ſchrieb über Die Leiftung des Hertn 
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Joſt als Mephiſto einen Artikel, und ſprach fi dahin aus, daß Herr 
Joſt mit dieſer Rolle eine ſolche Senſation gemacht habe, daß er dieſe 
auf Wunſch des Publikums am andern Tage wiederholen wuͤrde. Rur 
vergab ber Ginfender, ober wußte es nicht, daß die Zeitung für ben 
folgenden Tag Thon Tags zuvor, und zwar am Mittag erfchten; kurz, 
biefer Artikel war ſchon zu lefen, Bevor Herr Joſt zum Erflemmale als 
Mephiſto aufgetreten war. 


Sonntag den 26. April zum Erſtenmale: „Die Jüdin“. Cojrime 
und Dekorationen neu. Die Oper war für eine Provinzbuhne ohne 
Mittel, großartig ausgeltattet, und präci8 arrangirt. Mehr al8 150 Per⸗ 
fonen, nebjt vielen Pferden, erichienen im pomphaften Aufzuge. Solo: 
parthien, Chöre und Orcheſter waren fehr brav. Garderobe und Delos 
tationen überraſchend. Herr Director Brauer wurde ua dem erften 
Akte, und am Schluß der Oper, mit dem ganzen Perfonale, ſtürmiſch 
gerufen. So fehr Die Oper gefiel, machte dieſelbe für die Beige doch 
keine Caſſa. 


Am 30. April eröffnete der £. k. öſterreichiſche deſ und Kammer⸗ 
faͤnger, Herr Staudigl, ein Gaſtſpiel als Str George in „Puritaner“, 
dann Figaro, Leporello, Oroviſt, und abermals als Sir George. Der 
ausgezeichnete Kuͤnſtler erntete ſtürmiſchen Beifall. Die Einnahmen aber 
ſtanden mit demſelben nicht im ‚Einklang. Erſt als der Künftler abgereift 
war, ſprach fi) das allgemeine Bedauern aus, ihn nicht mehr hören zu 
fönnen. 


Am 20. Mai fand im großen Rathhausfanle, zur Worfeier Des 
Feſtes der Aufftelung von Albrecht "Dürer8 Stanbbild, die Aufführung 
von Haydn's Oratorium: „Die Schöpfung”; ftatt.. 


Den 21. Mai wurde, zur eier der Enthülfung des Albrecht: 
Dürer - Monumentes, bet feftlich beleuchtetem Haufe, das dramatiſche 
Gemälde von Frievrih Wagner: „Albrecht Dürer”, gegeben. 


Diefe Vorftellung wurde am 24. wiederholt. Die Titelrolle gab 
mit vielem Beifall, Herr Friebrih Pohle, ein damals fehr beliebtes 
Mitglied hiefiger Bühne, ſpäter Negiffeur der Königlichen Hofbühne 
in Hannover. 


Am 24, Juni fand zur Erinnerung der 400 jährigen Sjubelfeier 
der Erfindung und Einführung der Buchdruckerkunſt, bei feitlich beleuchte- 
tem Haufe, nad vorhergegangenem Prologe, die Aufführung bes Schau: 
ſpiels: „Johannes Buttenberg” ftatl. 
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Der damals fo tueffliche Baritoniit, Herr Biberbofer, von Hop 
theater in Gaffel, gaftirte mit großer Anerkennung als Jäger im „Nacht⸗ 
lager‘, Don Yuan, und Triften in „Jeſſonda“. 

Den 2. Zuli follten Nürnbergs Kunftfreunde Gelegenheit haben, 
den großen Künftler, Herin Theodor Döring, vom Hoftheater in Stutt- 

gart, in einem längeren Gaſtſpiele bewundern zu können. Jude Schema, 
alte Student, Franz Moor, Mephifto, Lear, Bangquier Müller, arme 
Poet, Magifter Laffenius, Commiſſionsrath Froſch, Elias Krumm, Pfeffer, 
Curles, Shylok, Abbe de L'Epée, Kalinsky und Tartüffe bildeten den 
Kranz feiner Meifterleiftungen, wovon er mehrere wieberholen mußte. Es 
fand auch während feines Gaſtſpiels eine Vorftellung zur Unterftühung 
eines, von ſchwerem Unglücke heimgefuchten, Mitgliedes ber hiefigen Bühne 
ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wurde der „Verſchwender“ gegeben; Herr 
Döring ſpielte den Chevalier Dumont. Döring machte im ſtrengſten 
Sinne bes Wortes Furore, und die glaͤnzendſten Einnahmen. 

Während feines hiefigen Gaſtſpiels gab ber treffliche Künſtler auch 
am Stabttheater in Erlangen den Juden, Banquier Müller, Elind Ktumm, 
fowie den Zolky als Ball. | 

Bei feiner legten Rolle in Nürnberg wurde ihm folgendes Gedicht 
gewibınet: 


Kr Dertn Theodor Döoring, nach feiner Abſchiedsgaſtrolle in Nürnberg. 
Am 31. Juli 1840. 


Kun müſſen wir Dich wieder ſcheiden Tehen, 
Der und fo oft gerührt, entzüdt, ergößt; 
Doc wird durch aller Lebensftürme Wehen 
Nicht die Erinnerung an Dich verlegt: 
Sie iſt umfairmet von ben fläriten Schilben, 
Mit denen ſich des Künſtlers Ruhm umgiebt, 
Zu lebſt bei uns in Deinen Knnſtgebilden 
urch die wir Dich bewundett und geliebt! 
Lieb‘ und Bewundrung gebührt dem Wahren, Schonen, 
Sie mäfjen Ideal und Welt verfühnen. 


18 Zolky Haft des edfen Armen Wandeln, 
on Ungläd nicht zernichtet, faum gereuel, 
8 Schewa eines Nichtchriſt' hriftlich Handeln, 
As Lear des Wahnfinns Schreckbild Uns gezeigt; 
Wir fchauderten vor Moor s8 entmenfchtem Sohne, 
Und wurben weich bei Lorenz Kinpleins Schmerz, 
Entſehten uns 66 SHHLnE’E freche Koh, 
Mnb de l'Epse ſprach miſd an wnfer Her. 
Wir fühften und, — es H Dir moh gm — 
Von Deiner Bilder Wahrheit tief dur en. 


Doch nicht allen im tragiſch ernften Kleibe 

Erſchien uns groß Dein wahr ergreifend Spiel, 
Auch in des Momus ſcherzendem Geleite 

Erreichſt Du ſtets das oorgeltedie iel: 

Elias Krumm wird ftetd vor unferm Blicke, 

Ein heit'res Bild, mit Froſch und Müller ſieh'n, 
Und denken an Kalinsky wir guride, 

Wird wohl de8 YAugenblides Leid verweh'n; 

Welch' komifch=treues Bild war’d aus dem Leben, 
Das Bild des Tartüffe, das Du Heut gegeben! 


Du ſcheideſt nun, fo nimm ans unfern Händen, 

Mas ſtets den Großen jeder Kunſt gebührt, 

Do Toll vor Allen man dem Mimen ſpenden 

Den Lorbeer, der des Künſtlers Schläfe ziert; — 

Der Dichter Iebt, der Bildner, in ben en 

Die er geſchaffen, für die Nachwelt fort, 

An ihnen kann fein Nachruhm ſtets fich ftärken, 

Des Mimen Kunft — verhallet wie das Wert; 

Ihm muß Die Mitwelt ſchon den Lorbeer geben, 

Die Zeugin ift von feinem hohen Streben. P. 


Auch Herr Ferdinand Röder hatte ſich wieder in Nürnberg 
eingefunden, und ſpielte den Carl Moor, in welcher Rolle er ſehr gefiel. 

Am 6. Juli wurde zum erftenmale die Oper: „Das Pferd von 
Bronce”, aufgeführt. Diefe Oper, welche ſich ſelbſt im kaiſerlichen Thea⸗ 
ter in Wien, troß der fabelhaften Ausftattung nicht auf dem Nepertote 
erhalten konnte, gefiel auch hier nicht. Roſſinis „Belagerung von Cor⸗ 
rinth“ wurde am 3. Auguft zum Grftenmale und ganz trefflich gegeben. 
Der Erfolg war aber dennoch fein günftiger zu nennen. 

Herr Berninger, fräheres Mitglied hiefiger Bühne, gab mehrere 
Gaſtrollen mit gewehntem und verbientem Beifall. 

Den 12. Auguſt abermals eine neue Oper, „Raphaele“ von 
Muſikdirecior Wilhelm Telle Herr Telle, welder bie Oper diri⸗ 
giete wurbe gerufen; die Oper felbft ſprach nicht recht an. Die koͤnigl. 
ſaͤchſiſche Hofe und Kammerfängerin Fräulein Caroline Botgorſchechk, 
gab mehrere Gaſtrollen. Romeo 2mal, Tanered und Othello. Die 
Künftlerin machte großes Glück. 

Am 17. Auguſt eröffnete Herr Eduard Devrient, vom koͤnigl. 
Hoftheater in Berlin ein Gaftipiel als Ramiro in ber „Schule des ge 
bens“, dann folgte Marquis Poſa (Berninger: König Philipp) Fabrikaui 
Havelin, (Berninger: Cantal) und Robert in ber Leibrente. Sa De 
vrient war dem biefigen Publifum etwas zu Falt, „toben mupte man 
den gediegenen Künftler achten und ſchaͤtzen. Es wurde ihm in allen 
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feinen Rollen viel Beifall und Hervorruf zu Theil. Herr Berninger 
ftand dem Gafte würdig zur Seite, und erfreute ſich ebenfalls der voll- 
ften Anerkennung. | 

Am 21. Auguft nahm ver Schaufpieler Carl Hahn in einer Be 
nefize-Vorſtellung Abſchied von dem- Klefigen Publikum, nachdem er daſ—⸗ 
ſelbe vorher in nachſtehender Weiſe davon in Kenntniß geſetzt hatte. 


Einladung. 

Im Vertrauen auf die mir von einem hochverehrten Publikum ſeit 
neunzehn Jahren meines hieſigen theatraliſchen Wirkens ſtets ge⸗ 
ſchenkten Nachſicht und liebevollen Wohlgewogenheit, wage ich es, zu der 
mir von der verehrlichen Direction bei meinem nunmehrigen Abgang von 
biefiger Bühne bemilligten Benefize, Freitag den 21. Yuguft, meine er- 
gebenſte Ginladung zu machen, und erlaube mir zugleich an biefem Abend 
zwei Stüde vorzuführen, welche in früherer Zeit allgemeinen Anklang 
fanden, und mir Gelegenheit geben, mi noch zum Lebtenmale des güti- 
gen Beifalls eines hochgeſchätzten Publikums würdig zeigen zu können; 
e8 find Dies nämlih: . 

Das Ränſihchen. 
Zuftipiel in 4 Aufzügen von Bretzner. 
+ u dB; 


nD: 
>, Die Erholungsreiſe. 
| Poſſe in 1 Alt von Angely. 
Möchte mir eine gütige zahlreiche Theilnahme zum Beweis dienen, 
inmgjeferne ich bisher. auf Die Liebe und Achtung eines Hochverehrten Publi- 
kums Anſpruch machen fonnte und die Erinnerung an defjen freundliches 
Wohlwollen auch in der Ferne mir ein bleibendes Andenken fichern. 

Mit. vollkommenſter Hochachtung 

Ders ergebeniter 
C. Hahn, Schaufpieler. 


Hahn machte ein gute8 Benefize, und das Publikum fah ihn troß 
allen, was vorgefallen, ſehr ungern ſcheiden. Er war nit nur als 
Schauſpieler, fondern auch im gefellfchaftlichen Kreife fehr beliebt. Hahn 
hatte ein Engagement in Würzburg abgefchloffen, wohin er fich von 
Rürnberg aus begab. 

Den 20. Auguft hatte fi Herr Director Guſtav Brauer mit 
ber eriten Sängerin Fräulein Anna Kindinger zu Plauen in Sachſen 
ehelich werbunden. Den 23. Auguft betrat die mit Recht fo berichte 
"Sängerin die Bühne, als Frau Brauer, in ver Parthie der Juliette 
(Romeo) wurde Iebhaft empfangen und mehrmals gerufen. 

Den 25. Auguft ald VolfSfeftuorftellung Vormittag 10 Uhr. „Die 
Welngerung von Gorinth. 


' f 
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Am 27. Auguft Vormittagd 10 Uhr. „Scheibentont‘. 

Während der Allerhöchſten Anweſenheit Sr. Majeftät des Könige 
budwig und Ihrer Wajeftät der Königin Thereſe, nebſt den fönigl. Prin⸗ 
jen und andern Allerhöchſten Serrfchaften für die Dauer des großen La⸗ 
gerd, war Die Dirertion bemüht, außergewöhnliche Kunftgenüffe zu bieten. 
Deshalb wurben die fönigl. preußifche Soffehaufpielerin, Fräulein Char: 
Iotte v. Hagn, fowie der Herühmte ViolinsVirtuofe Ritter Die Bull 
zu Gaſtſpielen eingeladen. Yräulein v. Hagn trat am 3. September im 
„ner Einfalt vom Lande, im Tagebuch, dann al8 Brifeldis und Don 
Diana auf. Die gefeterte Künftlerin wurde mit enthufiaſtiſchem Beifalle 
aufgenommen. 

Am 8. September fand im Theatergebäube ein großer Feſtball 
Hat. "Der ganze Saal war prachtvoll dekorirt, und erfreute fich vieles 
Ihöne Felt der hohen Anweſenheit Ihrer Töniglichen Majeſtaͤten. 

Am 9. September war im Theater große® Conzert des Ritters 
Ole Bull. 

Am 11. September, zu Yeier der Höchitbeglükenden Anwefenheit 
Ihrer Töniglichen Majeftäten. Bei beleuchtetem und feftlich befurirtem 
Haufe. „Die wandernden Mufen”. Allegoriſches Feſtſpiel won 
Krumbader Hierauf: „Das Nachtlager in Granada. 

Herr Kerdinand Röder, der fi zur Kurzweil in Nürnberg 
aufhielt, befaß damals zwei fehr große Hunde, die ihn bei feinen Spas 
jierritten immer begleiten mußten. Er hatte die Gewohnheit, wie qm 
Unfinniger durch Die Straßen zu fprengen, wahrſcheinlich um die Auf- 
merkſamkeit auf fich au ziehen. Während des Lagers ritt er auch in 
bafjelbe hinaus, wollte fi da als gewandter Reiter fehen laſſen, unb ges 
loppirte überall, troß des Verbote, auf und ab, bis man Ihn mit Arre⸗ 
firung drohte. 

Den 14. September fand ein zweites Conzert des Nitter8 Ole 
Bull ftatt. 

Herr Baumeifter, früher ein fehr beliebtes Mitglied biefiger 
Bühne, vom Hoftheater in Schwerin, gab mehrere Gaftrolfen mit ſehr 
großem Beifalle, und zwär: Baron Jakob 2 Mal, Ringelitern, Land» 
wirth, Louis v. Sonnenftein, Graf v. Strahlen, Hauptmann Wiefe, und 
Ferdinand. 

Am 1. October erließ Director Brauer nachftehende Einlabung : 


An die hochverehrten Titl. Abonnenten und Kunftfreunbe Rürnbergs. 


Troß aller Hindernifje, die ſich mir im erften Jahre meiner Buͤh⸗ 
nenleitung entgegenftellten, ungeachtet des Vorurtheils, das ich anfangs 
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u befämpfen hatte, glaube ich dennech mit Ausdauer und Aufwand aller 
* die eine Privatunternehmung erlauben, den billigen Anforderungen 
eines gebildeten Publikums —— und eine Runftanftalt organifirt 
u haben, die der erften Provinzialftabt Bayerns würdig zu werben ver: 
ht. Bon dem Wunjche beſeelt, mir Ihre Huld und Zufriedenheit zu 
erringen, niet von Gewinnſucht geleitet, werbe ich auch im beginnenden 
zweiten jahre meiner Bühnenleitung, die eingegangenen Verpflichtungen 
aufs pünftlichfte erfüllen, und mit einem Enſemble tüchtiger Mitglieder 
ein, dem geläuterten Kunſtgeſchmacke der hieſtgen Gönner entfirerhenbes 
Repertoir von Schaufpielen und Opern bilden, und werde daher — auch 
ohne perumären Vortheil — nur bei der Audficht als rechtlicher Mann 
beſtehen zu Tönnen, für die mancherlei Muͤhen und Sorgen, bie eine 
Theater-Verwaltung im Gefolge hat, in der Unerfennung meiner Leiftun: 
gen, jowie in ber fortpauernden Theilnahme des verehrten Publifums 
den fehönften Lohn meines Streben finden. 

| Ich erlaube mir nun, biemit die fehr verehrlichen Goͤnner der bramatis 
Shen Kunft zu einem jiebenmonatlihen Abonnement ohne Rücktritt erge- 
benſt einzuladen, und fchmeichle mir mit Der angenehmen Erwartung, daß die 
Einzeihnung um fo weniger Schwierigkeit finden wird, als die Aufrecht⸗ 
(he eines Inſtituts, das nicht nur ohne allen Zuſchuß von einer Be 
örbe, fondern ſogar noch bei beträchtlichen Abgabenlaften beſtehen joll, 
Miete Bedingung nothwendig erheiſcht. Im Laufe biejer eben Aboıme 
ments⸗ Monate werben, auber einer Auswahl. der beiten neuen Trauer, 
Schau: und Luftfpiele, Vaudevilles u. |. w., nachſtehende Opern zur Auf 

führung fommen: 

„Robert der Teufel von Meyerbeer, 
„Ferdinand Gortez” von Spontint. 
„Die Falſchmünzer“ von Auber. 
„Zaar und Zimmermann” von Lortzing. 
Indem ich mein Gefuh um zahlreiche nee Gingeichnung 
u wiederhefe, bitte ich um bie Forldauer Ihres Wohlwol⸗ 
lens, x bewiefenen Güte und Huld, und verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung und Ergebenheit 
G. A. Brauer, 

Director des Stadttheaters. 


Den 5. October gab ber Athlet Jean Dupuis im Theater eine 
große Kraft⸗ und Kunſtdarſtellung. Demjenigen, welder ihn im Ringen 
befiegen würbe, follte ein PreiS von 500 Gulden ausbezahlt werden. Seine 
zweite Borkellung, am 7. October, konnte wegen ‚zu geringem Beſuch nicht 
ftattfinden. Nun kündigte Dupuis Freitag den 9. October an, daß 
ein großes Kampfipiel zwilhen ihm und dem befannten flarfen Manne, 
Rothſchmied Michel aus Nürnberg, welcher fi auf der Schütt von 
Julius Stark anf das Geil hinauf tragen Tieß, ſtattfinden ſollta. Nım 
hatte Michel allerdings ſchriftlich zugeſagt, daß er mit Dupuis rin 
gen waſlle. Dem betztern mar zur bazum zu thun, ducrch dieſe Ankündi⸗ 
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gung ein zahlreiches Pupkkkum anzuloden. Michel aber, hannte bie Be 
geln und Bedingungen des Ringens nicht, won welchen ber Theaterzettel 
bei den früher angezeigten Vorftellungen nichts enthielt, wohl aber bei 
biefer Vorſtellung. Als Michel diefe Kampfbedingungen gelefen, wollte 
er von der ganzen Sache nichts wiffen, und ſaß Abends ganz vergnügt, 
mit einem ungeheuren Zopf, in der damaligen Horn'ſchen jet Fleiſch⸗ 
mann schen Wirthſchaft. 

Das Theater war mittelmäßig beſucht. Dupuis, ver von Mi- 
chels Weigerung noch nichts wußte, erwartete Ihn fchon voller Angſt. 
Als das vorhergehende Stüf beinahe zu Ende war, fam endlich Die Nach: 
richt, daß Michel nicht wolle. Duputs ließ den jourhabenden Polizei 
Beamten Herbeirufen, legte ihm Michel’8 Unterſchrift nor, mit bem Be⸗ 
merken, daß man, nur auf biefe vertranend, die Sache öffentlich angezeigt 
babe, un. |. w. Der Beamte, welder Michel aus dem Bierhauſe auf 
die Bühne Holen ließ, verfuchte nun Michel dazu zu bewegen, feine ei- 
gene Unterfchrift zu reſpectiren. Michel aber erwiberte, daß er mur 
demn mit Dupuis ringen wuͤrde, wenn er ihn anpacken bürfe, wie er 
wolle; denn man habe ihm vorher don den Regeln nicht gejagt. Du⸗ 
puis war ſchon halb und Kalb gefonnen, darauf einzugehen, als Michel 
ſeine Hand wie drohend gegen Dupuis erhob und, fi des Gieged be: 
wußt, gu ihm fagte: „Bin i verbammt‘! Sch ſtech'n am Bleubling 
(BHlaued Auge) in’ G'ſicht, daß er 14 Tog mit ausgöih koh“. Als ſich 
nun. Dupuis erfundigte, was ein „Bleubling“ fei, ſtand er nach er- 
haltener Ausfunft ſelbſt von dem Kampfe ab, denn ex wollte nur nad 
ben Regeln ringen. Hierauf ließ er ein paar Statiſten angiehen, die er 
natürlich ohne Mühe befiegke. 

Den 15. Ditoßer wurde zum erſten Male Lorkings Oper@® Czaur 
und Zimmern” gegeben. Die per geflel ſehr. 

Dex Faiferlich zuffifche Sofopernfänger von St. Petersburg, Herr 
Breiting, eröffnete am 23. November ein Gaſtſpiel mit „Yampn‘‘, 
welcher Rolle der Maſaniello, Fra Diavolo, und zweimal Eleazar in 
der „Juͤdin“ folgte. Der Beifall war der frühere. 

Am 21. Decamber, wurbe nem einſtuditt, die Oper: „Robert ber 
Teufel’, gegeben. 

Sonntag den 27. Devember zum Exftenmale Neſttöys Hoffe: „Das 
Haus der Temperamente". Die Dekoration, & Zimmer in beis 
den Stockwerken vorftellnd, war wen angefertigt. So Teht Die Poſſe: 
„Ebner Grbe und erſter Stock“ gefiel, eben ſo wihflel dieſe meue Pofſſe. 
Am 28. December eröffnete Fräulein Henriette Earl, fol. ſpauiſche 
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Hof: und Kammerſaͤngerin ein Gaftfpiel als Norma, und Prinzeffin in 
„Johann von Paris“, mit welcher Vorftellung das alte Jahr ſchloß. 


Motto: 
Wer dem Publitum dient, ift ein armes Thier, 
Er quält fich ab, Niemand dankt ihm dafür! 


Obſchon Director Brauer durch ein gute Opern» und Schau: 
fpielperfonale in den eriten Fächern, ſowie durch Aufführungen von vielen 
neuen Opern und Stüden, ingleichen zum Theil durch Gaſtſpiele gefeier- 
ter Gaͤſte der eriten Bühnen Deutſchlands, den billig denfenden Theil 
des Publikums befriedigt hatte, fo gelang es ihm doch nicht, ein jährli- 
ches anjtändige8 Logen⸗Abonnement, ohne welches kein Theater beitehen 
fann, zu Stande zu bringen. Der große Verkuft der ihm in den erſten 
Jahren feiner Unternehmung neben Verbruß, Anfeindung nnd Undank zu 
Theil wurde, verfegte ihn in die Nothwenbigfeit, wenn er nicht alles 
opfern wollte, das Dpernperfonal zu vereinfachen und felbft im Schaufpiele 
den Sagen: Etat zu vermindern. Daß unter folhen Verhältniffen viel 
zu wünfchen übrig bleiben mußte, Liegt in der Natur der Sache, doch 
wurden Converſationsſtücke und viele Opern, noch immer ſehr gut bejekt, 
gegeben. Auch erjchwerten die drüdenden Abgaben und die vielen Muſik⸗ 
nereine und Gejellfähaften Da ‚Unternehmen auf jede Weife, Die Zus 
funft dürfte ſchwerlich eiwas ändern, und ein, Directionswerhfel mehr 
nachtheilig, als wie vortheilhaft fein. 


Der 1. Sanuar 1841 brachte nebft einem Prolog, eine hiſtoriſche 
Ihenterfchau, von Erfindung der Buchbruderfunft, bis auf unfere Zeiten, 
beftehend aus Sceren von Hans Rofenplät, genannt Schnepperer, gefchrie- 
ken um das Jahr 1450. Hans Sachs 1551. Andreas Gryphius 1640. 
Fürdtegott Gellert 1750, dann Leſſing, Goͤthe und Schiller. 


Fräulein. Henriette "Karl febte ihr" Gaftfptel in ben Opern: 
Robert Zmal, Nachtwandlerin Zinal, Norma, Liebestrank 3 mal, mit 
großem Beifall fort. Während des Gaſtſpieles biefer Sängerin, und 
al8 die Oper: „Robert ber Teufel“ in Yürth gegeben werben follte, 
wurde der damalige Muſikdireeter Lagher frank, Divector Brauer lieh 
Herrn Grobe erfuchen, die Oper zu birigiren, doch fonnte eine Probe 
davon nicht mehr flattfinden, Es war die erite Oper, die Grobe diri⸗ 
girte; er wurde fofort als Muſikdirector engagirt. 


Am 19. Januar und 9. Februar fanden Masfenbäfle ftatt. Den 
15, Februar zum erftenmale die Oper: „Falfchmuͤnzer“, welche aber fehr 
kalt aufgengmmen wurde. 





Herr Joſeph Ehriftl, ein fchon fräßer Hier fehe beltebtes Witglieb, 
eröffnete ein Gaſtſpiel als Gchneber Zwirn, und fekte daſſelbe als Ca⸗ 
talani, Zwirn, Rumpler Zmal, Eulenfpiegel, Baron Palm, Schneider 
Strads, Rappelkopf und Scaiffel fort. Der belichte Kamifer wurde 
mit großer Acelamation empfangen. Bein Gaſtſpiel war auch ein luera- 
tive zu nennen, 

Den 28. März zum erſten Male: „Der Templer und die Judin“. 
Die Oper geftel fehr. Koſtüme, und theilweife auch Deforationen, waren 
neu angefertigt, Frau Direetor Brauer war al8-Neberca vortrefflich. 

Montag ven 12. April eröffneten die Ballet-Mitglieder des koͤnigl. 
Hoftheater8 in Muͤnchen mit der Bantomime „Arleguin und Columbine in 
der Sclaverei”, unter Dirertion des Herrn J. 8. von Sell, ein Gaft- 
fpiel. Sämmtliche Dekorationen von den koͤnigl. Hoftheater : Malern in 
München, Herren Dunglio und Georg Frieß, angefertigt, fowie Ma- 
fchinerien und Garderobe wurden von Münden mitgebracht. Dieſe Ban: 
tomime wurde dreimal, ſodann, Arlequind Liebes: Übentheuer als Berg⸗ 
fnappe, 4 Mal gegeben. Obgleich die Ausführung ſehr gefiel, Alles ge- 
ſchmackvoll arrangirt, und die Dekorationen wirklich brillant geweſen, fo 
war doch der Erfolg in pefuniärer Hinficht nicht ſehr groß, da die zu 
bedeutenden Koften den größten Theil der Einnahmen verfchlangen. 

Herr Ferdinand Lang vom königl. Hoftheater in Muͤnchen be- 
gann ein Gaftipiel als Valentin, Staberl, Damian Stukel, Zitus Feuer 
fuchs 2mal, und exeellirte in allen Rollen. Der ausgezeichnete Künftler 
wurde mit großem Jubel empfangen und man bedanerte nur fein zu fur- 
zes Gaſtſpiel. 

Nah Herrn Yang folgte der hier jo gefeierte und beliebte Kümft- 
ler, Herr Julius Pellegrini, welcher ald Stäger „im Nachtlager“ fein 
Gaſtſpiel eröffnete. Er fang ferner den Bertram, Sir George, Templer 
und Graf Waldburg. In allen Vorſtellungen gefiel ber treffliche Sänger, 
und es wurben ihm afle nur möglichen Ghrenbegeugungen zu Theil. 

Um fich einigermafjen für feine finanziellen Aufopferungen ſchadlos zu 
halten, kam Director Brauer bei dem Magiſtrate um die Erlaubniß ein, 
die Bühne vom 1. uni bi8 Mitte September fchließen zu dürfen, wel- 
ches ihm auch, jedoch mit dem Vorbehalt gewährt wurde, dab die Thea⸗ 
terabgabe auch für die Monate des Schluſſes fortbezahlt werben müfle. 
Das unglüdfeligite aller Theater - Privilegien wurbe zum britten Male 
verleßt, aber doch nicht eingezogen. Die Mitglieder gaben, mit Bewilli⸗ 
gung des Herrn Brauer, noch 4 Vorftellungen für fih, und nach 2 Vor- 
ftellungen einer franzoͤſiſchen Gefellichaft, unter Direction der Demoiſelle 
George, Hofſchauſpielerin des Königs der Franzoſen, wurde die Bühne 
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geſchloſſen. Während des Sqlluſſes gab hie Kunſtreitertruppe des J. 2. 
Dumas viele und zahlreich beſuchte Worfteflungen. 

Brauer eröffnele mit einer ganz neuen Opern: und Schaufpiel- 
geſellſchaft am 16. September die Bühne wieder, und zwar mit dem 
Schaufpiele: „Die Geſchwiſter“, welchem ein Prolog voraus ging. 

Gr fam bei dem Magiftrate um den Nachlaß der 1100 Gulden 
(an bie Stabtfämmerei zu entrichten) ein, indem er einen jährlichen noth- 
wendigen Aufwand an Gagen und andern Koſften von circa 40,716 Gulden 
angab, die freilich mit den Ginnahmen in einem lecken Verhaͤltniß 
ftanden. Der Magiftrat konnte Die nachgejuchte Erlafjung ber 1100 Gul⸗ 
den nad) feinem Dafkrhalten um fo weniger gewähren, da darauf theil- 
weiſe der Abtrag der Erbauungskoſten des Theaters baſirt ift. 

Donnerftag den 4. Rovember zum erftien Male: 

„Ferdinand Cortez“. Dieſes trefflihe Meiſterwerk Spontini's 
wurde ſehr gut gegeben, machte aber kein Glück. 

Montag den 15. November erſter theatraliſcher Verſuch der Fran 
lein Babette Reuter, einer gebornen Rürnbergerin, Tochter des 
an hieſiger Bühne in früherer Zeit engagirten Orcheſtermitgliedes, deb 
trefflichen Oboehläfer Reuter. Er war zuletzt am Großherzoglichen 
Hoftheater in Karlsruhe, wo er auch Hard. Die Kunſtnovizin fang bie 
Gabriele im „Nachtlager“ fehr Kran, und wurde vwerbienter Weiſe mehr: 
fach gerufen. Gs tft bie bie fpäter gefeierte, dramatiſche Sängerin Frau 
Bundy, Gattin des gewelenen Directors der Deutfchen Bühne in Peſth. 

Nuͤrnbergs Schooßlind, Fräulein Agnes Schebeft, gaftirte aber 
mals zur Freude aller. Runftfreunde, und zwar als: Rebecca im „Temp⸗ 
ver’, Alice, Sexius Zmal, Romeo, Yinekio, Norma und Antenina im 
„Belifar“, welche Iehtere Oper am 27. December zum erflenmale gege⸗ 
ben, und mit welcher Aufführung auch das alte Jahr geſchloſſen wurbe. 
Des neue Jahr 1842 begann mit einem Prologe und dem Drama: 
„Maria Tudor“. Dann folgte das weitere Gaſiſpiel von Fraͤulein 
Schebeſt. 

Boll d. Sanuar fand meine Venefize⸗Vorſtellung ſtatt. Ich gab bie 
e: 


Die Bekauntſchaft in der Roſenan, 
Die Entführung auf deu Schmauſenbuck, 


und 
Die Verlobung im gold’nen Reichsadler. 


Die Dekorationen der Roſenau, ſowie Die Anſicht von Mexiko auf 
ben Schmauſenbuck, waren Beide von Herrn Fries jun. aufgenommen, 
amd nen angefertigt worden. Das Arrangement des goldnen Reichs - Abs 
ders war ehenufalls von demſelben. Die Rofenau war prachtwoll. Suͤmmb⸗ 
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liche Kellner und Kellnerinnen hatten von meinem Freunde Köchert bie 
Griaubnig erhalten, ben Gaſten zu ſerviren. Der Mufllealcant, ſowie 
ber Portierd der Roſenau waren geighage dabei thaͤtig. Dos ganze Bild 
erregte einen Sturm von Beifall. Viele Verfonen (ed waren 775 Par⸗ 
terre- Billet8 verkauft), befanden fih auf der Bühne. Sie ließen fi 
Baͤrte aufkleben, und giengen, mit verfehleierten Damen, in ber Rofenau, 
auf dem Schmanfenbud, und im Abler- Saale fpazieren, nur um etwa 
zu ſchen. Der verftorbene Frifeue Herr Baum sen. Sat an jenem Abend 
mit Aufkleben von Bärten über 8 Gulden verdient. Es war hinter der 
Scene ein ſolches Gedraͤnge, daß man fich förmlich durchwinden mußte, 
wenn man auf die Bühne hinaus wollte, In biefer Vorftellung hatte ich 
ein Lied zu fingen, wozu ich den Text felbft gemacht, unb welches mir 
Nuſikdirertor —* obe inſtrumentirt Hatte. In dem Augenblicke, als das 
Lied begann, fiel mir aber auch nicht ein Wort Text ein. Ich konute 
nit fingen, half mir aber dadurch, daß ich am Verzeihung bat. Die 
Freude über das volle Haus Hätte mir die Stimme und das Gedaͤcht⸗ 
niß verfchlagen. Sch mußte abgehen, das Publikum lachte und applau- 
dirte über Diefe Wendung aus vollem Herzen, und rief mich ſturmiſch 
hervor. So voll wie biefen Abend habe ich das Theater noch nit leicht 
geliehen. Kein Stehplatz in den Bogen, alles meg; viele Hunderte muß- 
ten gurüdgeben. D bu kleines Haus, wa8 haft du dem Franz Eduard 
bei "nen Benefizen ſchon für Schaden gebracht! Die Poſſe gefiel, und 
bei der Wiederholung machte das von mir in der erften Vorftellung aus⸗ 
gelafiene Lied großes Glüuck. | 

Fräulein Schebeft gaftirte ferner als Rofine im „luftigen 
Schuſter““, Rezia, Tanered, und aus Gefäfligfeit in einer Armenvorftel- 
lung, der Oper „Robert“. Auch fang die Künftlerin in der Benefize⸗ 
Vorftellung des Muſikdirectors Herrn Grobe, welcher den „Freiſchütz“ 
gab. Sin diefer Dper wirfte in den Choͤren der Liederfranz mit, maß 
einen trefflichen Effekt machte. 

Am 1. Februar Maskenball. 

Am 7. März eröffnete die k. k. öfterreihifche Hofe und Kammer 
fängerin, Frau Ernſt⸗Seydler, ein Baftfpiel als Antonina, dann Fran 
von Schlingen, und Louife tm „luſtigen Schufter, in welch’ letzter Oper 
auch Frl. Scheb eſt als Rofine auftrat. Weide Künftlerinnen wetteifer⸗ 
ten durch Gefangs-Einlagen um bie Sieges- Palme, Nun fang Fräulein 
Schebeſt aud den Fra Diavolv. Das Haus fahte die Zufchauer nicht. 
Einen liebenswuͤrdigern Näuberhauptmann Hatte man gewiß noch nicht 
gelehen; doch machte das Ganze feinen zu günftigen Eindruck. Frau 
Ernfl-Seybler fang noch die Norma mit einem nicht enden wollenden 
Sturm von Beifall. Sie mußte biefe Parthie auf allgemeines Verlangen 
wiederholen. Nachdem bie treffliche Künftlerin noch al8 Gufanne in. 
„Otgaros Hochgeit“ gaſtirte, trat fie, zugleich mit Fräulein, Schebeft in 
der Oper: „Tancred auf. 
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Am 18. März zum Benefize des Sängers Padewith: „Die 
Wiener in Berlin”, und „bie Landparthie nah dem Schmauſenbuck“, 
worin Frau Ernſt-Seydler, die Frau von Schlingen, indem darauf 
folgenden Stüde die Herren Rorih und Alex. Marz beide hiefige 
Künftler, erfterer den Lazarus Haspelmeyer, lebterer (leider bereit ver- 
ſtorbene), die Rolle des Fuchs aus hbefonderer Befälligfeit für den Bene- 
fizianten übernommen Hatten. Das Haus war jehr voll. Die ganze 
Vorfiellung gefiel fehr, und erregte viel Heiterkeit. 

Herr Wilhelm Kunft gab einige Gaftrollen, ebenfo der beliebte 
Komiker, Herr Ferdinand Lang, als Feuerfuchs, Walentin, Zwirn, 
und Florian, Zmal den Schnoferl im „Maͤdl aus der Vorftadt”. Yang 
Vorftellung gemachte wie früher Furore. 

Der £. k. oͤſterreichiſche Hof⸗ und Kammerfänger, Her Franz 
Wild, gaftirte als Othello und Maſaniello. Mit ihm Frau Rosner, 
Hoffängerin von Caſſel, als Desdemona und Elvira. Am 19. Mai 
wurbe bie feit 2 Jahren nicht mehr gegebene Oper: „Die Jüdin“, neu 
einfubixt, auf das Repertoir gebracht. Herr Wild, Gleazar, Frau 
Nosner, Reha. Die BVorftellung mußte aber wegen plößlicher Krank 
heit de8 Herrn Wüftenberg (Leopold) unterbleiben, und das fehr 
fpärli verfammelte Publitum das Theater verlafjen. 

Der babifche Hoffänger von Karlsruhe, Herr Dberhofer, gaftirte 
als Jaͤger. Am 9. Juni begann Herr Reichel, nach der unglüdlichen 
Kataſtrophe in Hamburg, fein Gafifpiel als Saraſtro. Herr Diez, damals 
eriter Tenorift der fönigl. Hofbühne in München, zufällig bier anweſend, 
fang auf Erſuchen des Herrn Reichel, ben Tamino, welche Parthie in 
Nürnberg ſchwerlich je in jo vortrefflich Fünftlerifcher Weile gehört wor: 
den ift. — Herr Reichel fang noch den Bertram, Yigaro und Osmin. 
Auch der erite Gontrabaffift des f. £. Hofthenter8 in Wien, Herr Johann 
Hindle, gab im Theater ein Konzert mit außerordentlihem Beifalle. 
Die großen Berlufte, welde Brauer troß feiner Anftrengungen erlitt, 
wwangen ihn zu einer abermaligen Bitte an den Magijtrat die Buͤhne 
vom 1. Mai bis lebten September fehließen zu bürfen, was ihm auf 
gewährt wurde, wenn er die Ubgaben fortzahle. Gr made 
jedoch von der Erlaubniß feinen vollftändigen Gebrauch, ſondern 
fpielte für feine Gefahr und Rechnung bis 20. Juni fort. Von da ab 
ſchloß Brauer die Bühne, geftattete aber, daß bie vereinigten Mitglie- 
ber auf ihre Rechnung Vorftellungen eröffneten, die bis zum 24, Juli 
fortgejegt wurben. 

In diefer Zeit gaftirte Herr Hofopernfänger Götz aus Weimar, 
Grau Agnefe Pirſcher, erfte Sängerin, und Her Wapinger, 
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erfter Tenorift am Hoftheater in Darmftabt, fowie Herr Buſch vom 
Stadttheater in Hamburg. 

Am 31. Juli begann Director Brauer wieber, mit Vorführung 
bed berühmten Baftes, Herrn Theodor Däring, welder an zwölf 
Abenden mit dem größten Beifalle auftrat. 

Am 28. Auguft fand noch eine Abſchieds-Matinée der Madame 
Bishop und des Herrn Bochſa flat. Dann wurde das Theater 
geſchloſſen, da Herr Director Brauer einfah, daß feine Ausgaben bie 
Einnahmen aller Wahrfcheinlichkeit nach, fortwährend überfteigen würden, 
indem er bereit8 die Summe von 14,000 Bulden baar zugefekt hatte. 
Gr vertraute mir ſchon im Januar an, daß fih ihm Außficht barböte, 
ba8 Theater in Magpeburg übernehmen zu können. Deßhalb nahm er 
von dem Verhältniß Einficht, und übertrug mir, während feiner Abweſen⸗ 
heit, die Geſchaͤfts-Leitung. Er fam mit der Nachricht zurüd, daß es fi 
binnen furzer Zeit entfcheiden werbe, ob er das Geſchaͤft hier fortführen, 
oder die Bühne in Magdeburg übernehmen werbe. 

Ws Herr Brauer wirklich am Abſchluß war, trug er mir bie 
Dirertion der hiefigen Bühne auf die Tchmeichelhaftefte Art und Weife 
an. Ich war wirklich nicht abgeneigt, auf Die Sache einzugehen. &8 war 
Alles ſchon fo weit zwifchen mir und Brauer gediehen, daß am Sonn⸗ 
tag den 16. uni der förmlich gerichtliche Abſchluß zwifchen uns ftatt 
finden ſollte. Ich war bereit8 bemüht mit tüchtigen Schaufpiel- und 
Opern-Sräften, fowie mit Autoren und Gomponiften in Unterhandinng 
zu treten. Allein im Rathe der Götter war e8 anders beichlofien. Am 
13. uni erfuchte mi Brauer in die Rofenau zu gehen, um mit Herrn 
Gonzertmeifter Erdmanns dörfer wegen der in Fürth ftattfinden follen- 
ver Voritellung: „Entführung aus dem Serail”, worin Reichel gajtirte, 
Rüdiprache zu nehmen. Als mein Auftrag beendet war, mifchte ich mich unter 
Befannte, welche mich als zufünftigen Director der Hiefigen Bühne begrüßten. 
Die Uebernahme war bereit8 in den Blättern befannt gemacht worden. 
Einige Höchft achtbare Wänner, denen ich e8 noch heute aus vollem Her- 
zen danke, und bie, wie ich noch jeßt einjehe, es wirklich gut und redlich 
mit mir meinten, ftellten mir da8 Wagniß fo lebhaft vor die Augen, daß 
ber Glanz des Directionsfcepter8 erblich. Ich erblidte den tiefen Abgrund, 
der ja ſchon feit meiner Anwefenheit in Nürnberg fo mauches Opfer ge 
fordert, noch zu rechter Zeit. — Obgleich ich das Verhältniß genau 
fannte, und den Geſchmack des hiefigen Publikums vielleicht getroffen 
hätte, war ich Doch nicht fo egoiftiich, Die feite Meinung zu haben, id 
würde es beſſer als meine Vorgänger machen. Wenn ich mich auch einer 
befondern Vergünftigung, von Seite eines hochverehrlichen Publikums 
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zu erfreuen hatte, und mein Unternehmen gewiß thatfräftigft unterſtüuͤtzt 
worben wäre, fo fagte mir- doch eine ahnungspolle Stimme: Diele 
Männer haben recht! Sch eilte nah Haufe, zerriß alle Briefe, und 
dankte Brauer für fein gütige8 Vertrauen, welchem zu entiprechen id 
aber nicht den Muth; Habe. Es erſchien jedoch ein Anderer, Der mehr 
Muth beſaß, als ich. 

Herr Emil Kroll, der unter Brauers Direction als jugend: 
licher Liebhaber engagirt, und als folcher bei einem großen Theile der 
Theaterbefucher nicht unbeliebt war, änderte feinen Namen plößlich in 
Krull um, und unterfehrieb einen, ihm von Brauer vorgelegten Pacht⸗ 
vertrag, am 1. September 1842, der ihm die Direetion auf brei Jahre 
zuficherte, und zwar für den jährlichen Pachtichilling von 1000 Gulden. 
Sechs Donate vor der abgelaufenen Friſt mußte von dem einen oder Dem 
andern Theile fchriftlich aufgefündigt werden, widrigenfalls der Pacht auf 
weitere drei Sahre in Krull's Händen verbleiben würde. Da Krull 
als zur Directionsführung befähigt gefunden wurde, erhielt_er das Thea 
ter Sofort in Pacht unter der weitern Bedingung, daß die im Privilegium 
angeführten Punkte genau erfüllt werben müßten: daß zur Stabtfämmerel 
die jährliche Abgabe von 1100 Gulten, und an Frau v. Trentinag: 
lia, jedes Jahr 500 Bulden, 518 zu ihrer Verehlifung oder ihrem Tode 
zu entrichten feien, und daß im leßteren Kalle diefe Summe dem “Director 
Brauer zu Gute füme. Krull hatte alfo vorberhand eine Laft von 
2600 Gulden jährlich zu tragen, eine Summe, die bei der abgenomme⸗ 
nen Luft zum Theaterbefuch allerdings eine ernfte Frage verdiente. Indeß 
fand fich im Rathe Krull aud die Antwort darauf, und dieje. hieß: 
Iparen, um jeden Preis fparen, und ein Perſonale engagiren, das, wenn 
auch nicht gerade gratis, Doch um möglichit niedrige Gagen die Bretter 
betritt. Das freie Weſen dramatifcher Kunft, Die erniten Beflrebungen, 
edle Genüſſe zu fchaffen, und durch die Bühne bildend zu wirken, dieſe 
ſchönen Beſtimmungen mußten in den Hintergrund, die Spekulation in ben 
Vordergrund treten. 

Bor Allem befleipigte ſich Krull einer ungemeinen Höflichkeit, und 
ftellte bei feinen zahlreichen Antrittövifiten das Schwierige feiner Lage vor, 
und darin mußte man ihm vollfommen Recht laſſen, denn bei den bejtehen: 
den Abgaben ift es gar nicht möglich, eine gute Oper und ein gebiegened 
Schaufpiel zufammen zu jtellen, wenn nicht ein volles Rogenabonnement 
Garantie bietet. Dieſe plaufiblen Gründe regten das Mitleid im Publi- 
fum an, und jo wandte e8 ihm in der That Gunft und Theilnahme zu. 
Diefe fih nun zu erhalten, ja wenn es ging, zu erhöhen, hätte dad 
Hauptaugenmerk des jungen Directorialpächters fein müflen; allein flatt 
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dieſen, legte er es Aur darauf an, nur bem Puoblikum pa ſchmeicheln. 
Alle Augenblicke las man devoteſte Anforderungen und Anpreifumgen, dank⸗ 
erfüllte Anzeigen, und ſonſtige Flattereien, die nur zum Couliſſenhand⸗ 
werf reilender Komöhiantentruppen gehören, und die Würbe einer foliden 
Theaterdirection herabjeßen. 

Krull erließ am 39. Auguft 1822 nachftehende Einlabung an 
Nürnbergs Publitum: | ' ' 


HBochachtongebolle Anzeige uub Empfehlung 
zum 


Abonnements-Beitritt; 
allen verehrten Gönnern ber dramatiſchen Lunſt gewihmst 


Mit Bezug auf die Bekanntmachungen in den Zeitungen, daß der 
hochachtungsvell Unterzeichnete die Direction des hieſigen eners 
übernommen, empfiehlt ſich derſelbe auch hiemit einem reſp. Publikum 
und allen verehrten Gönnern ber dramatiſchen Kap insbeſondere. 
Obwohl der Unterzeichnete es für eine ihn ehrende Pflicht hält, in 
perfönficher Einladung ſowohl fich, wie feine Kunftanftalt, den bisherigen 
. T. Abonnenten und Kunjifreunden zu empfehlen, fo find doch Irrun⸗ 
gen (wenn auch gegen beiten Willen) mägli, weiche deßhalb diefe Wer- 
tretung nothmendig machen, um das Unterzeichneten Wunſch, und deſſen 
Anſicht über das Unternehmen auszuſprechen. 
Jedes Gebäude, jedes Gef ndet nur in einer feſten Grund: 
lage feine dauernde Stüße; eine Privat-Unternehmung kann eine folche 
ne in ber Huld und Theilnahme feiner Gönner finden, um fo mehr, 
wenn ein Juſtifut der Art nur ganz allein feine Exiſtenz dadurch ber 
gründen kann. Nach dieſer Huld und Theilnahme zu ſtreben, und fi 
ihre Fortdauer zu erhalten, iſt das vorgeſetzte Ziel des Unternehmer 
das Gelingen dieſes Vorſatzes fei dann der ſchoͤnſte Lohn feiner Bemühungen. 
In diefer Anſicht mar der Unterzeichnete bedacht, ein Enſemble von 
Mitgliedern, ſowohl für Oper, als Schauspiel zufammen zu ftellen, 
weiches dem gebildeten Geſchmack der gegenwärtigen Zeit ynd ben biffigen 
Unforberungen eines hiefigen refp. Publikums an diefe PBriypgt- Untere 
nehmung hoffentlich entiprechen wird. Die Anftellung des Unterzeichneten 
feit einem Jahre an dem hiefigen Theater, gaben bemielben Gelegenheit, 
die Wünſche eines rejp. Publitums, in Bezug auf dramgatiſche Dapftel- 
lungen kennen zu lernen, und hbürfte dieſe Bemerfung wohl eipwirkend 
auf fein Theater- Repertoire fein, um dem gebildeten Gejchmad zu huldi⸗ 
gen, auch hofft er durch viele Novitäten, fowohl von Opern, ald Schau⸗ 
fpielen, die Theilnahme an ven theatraliſchen Vorftellungen zu erhöhen. - 
Mit dem feften Vorſatz nur ſtets das Beflere au wollen, erlaubt 
fih nun der Unterzeicänete die Hochverehrten Theater-Gönner zur Untere 
ftüßung dieſes neuen Unternehmens durch den Beitritt und gefällige Ein- 
nn zu dem fieben monatlichen Abonnement mit einmonatliher Kün- 
Digung hiemit einzuladen, * ** 
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In dem einzigen Streben, ftetE dere Huld, Gute und Theilnehme 
fih würdig zu machen, emp chit ſich 
Hochachtungsvoll und ergebenft 
mil Krull, 
Director des hieflgen Stadttheaterb. 


Krull exöffuete die Bühne am 15. September, mit einer von ihm 
gehaltenen Anteitt8-Nede, und dem Schaufpiel: „bie Fremde. Krull 
verfprach in biefer Rede Alles, hielt aber fehr wenig. 

Um dem gebildeten Geſchmack des Publikums, in Bezug auf das 
Repertoir, zu huldigen, wurden raſch aufeinander die Städe: „Die beis 
den Britten”, „Nr. 777%, „Pagenſtreiche“, „Hribolin”, „Räuber auf 
Maris: Kulm”, „Kafpar der Thoringer” u. |. w. gegeben. 

Die erfte Oper war das „Nachtlager“, und ſprach gar nicht an. 
Zum Schluſſe wurden der Jäger und Gabriele fehr ſchwach gerufen. Dis 
rector Krull trat, die Beiden an den Händen führend, heraus, und bes 
kannte die eigenthämliche Beſchraͤnktheit feiner Anftalt feibft, indem er 
die Worte an da8 Publikum richtete: „Es Toll und muß beffer 
werben!“ Doc es ift keineswegs befier geworben. Das Schauſpiel, 
namentlich das Gonverfationsftäl, konnte zwar mäßigen Anforberungen 
genägen, doch die Oper gab zu vielfadgen Klagen den gerechteſten Anlaß. 

Bei der eriten Aufführung bes Luſtſpiels: „Doctor Wespe“, machte 
Krull das PVublitum auf dieſes Städ aufmerffam, indem unter bem 
Zettel ſtand: „Der Gefertigte kann nicht unterlafjen, alle geehrte Theater: 
freunde auf dieſes Luſtſpiel beſonders aufmerffam zu machen. Bei ber 
Berliner Preiß-Ausfchreibung erhielt dasſelbe vor allen den Vorzug, und 
wird ſeitdem überall mit dem außerordentlichſten Blüde gegeben.” 

. Bei der zweiten Vorftellung von „Doctor Wespe” , am 234. Oeto⸗ 
ber, wer das ganze Theater ſchon gebrängt voll, als der ungluͤckliche 
Brand in der Schwabenmühle ausbrach, weßhalb das Theater geſchloſſen 
werden mußte. 

Herr Krull erklaͤrte ganz naiv, auf dem Zettel der zweiten Bor 
Hellung des „Doctor Wespe”: 

„bglei ich e8 mir zum Grundſatze gemacht Habe: „in Einem 
Abonnement Feine Wiederholung zu geben”, fo glaube ich doch mit ber 
heutigen Vorftellung mir eine Ausnahme erlauben zu dürfen, und daß 
diefe durch das Stud ſelbſt, deſſen baldigſte Wieberholung von vielen 
Seiten gewuͤnſcht worben ift, entſchuldigt werben wird.” 

Unter bem Zettel der „Stummen von Portici“ fand nachftehenber 
Dank: 
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ante Rudi, ——— Theaterfreunden, für die ihm 
gätigft geſchenkte Ra , o 

gen, feinen herzlichen Dank, und wünfdht: —— den Bett 
erringen mögen, den daB Schauſpiel bisher fo oft erhielt. 


E. Krull. 
Die Stumme fiel aber total durch. 


Den 8. December fand die erfte Aufführung der Oper: „Regiments- 
tochter“ ſtatt (das Arrangement der Exercitien und Evolutionen war von 
Herrn Mattelll). 

Als Entiuldigung, daß diefe Oper im Sußpenbu gegeben wurde, 
war gleichfalls auf dem Zettel zu lefen: 

„Der außerordentlihe Beifall, ven fidh diefe Oper überall 
gewonnen, laͤßt mid) hoffen, daß fich diefelbe auch Hier die Theilnahme 
ber Opernfreunde erringen wird, und um fo mehr, da zu ihrer würbigen 
Aufführung weder Zeit no Opfer gefpart worden find. Das zur Zeit 
noch fehr beteutende Honorar, fowie die übrigen hohen Unfoften, machen 
e8 mir unmögli, diefe Oper vorläufig im Abonnement zu geben, und 
bitte ich die geehrten Abonnenten, mich deßwegen gütigft zu entichulbigen. 

Am 19. December ſtand mit großen Leitern auf dem Theaterzettel: 
„Das Theater wird durch zwei Defen gebeizt. Die Beheizung fand 
aber nur in der Art flatt, daß jemand im Laufe des Winters beibe 
Defen mit rother Farbe fo natürlich anmalte, als wären felbe in ber größs 
ten Gluth. Viele Verfonen trauten fich nicht in deren Nähe, bis man 
den Spaß entdeckte. 

Das neue Jahr 1843 wurde mit „Norma“ eroͤffnet. 

Zu meinem diesjährigen Benefize verſchaffte ich mir von dem Autor, 
Heren Reftroy, eigenhändig deſſen Poſſe: „Einen Jux will er fi 
machen”, fowie ich das von Herrn Albert Lortging bazu componirte 
Quodlibet, welches er für die Leipziger Bühne ſchrieb, mir ebenfall® 
direet, und zwar auch für mein Belb, Tommen ließ. Herr Krull hatte 
aber die wirklich großartige Unverſchaͤmtheit, auf ben, Tags vorhergehen- 
den Zettel, die Anzeige zu ſetzen: 


Mittwoch, ven 11. Januar 1848. 
Einen Jar wil er ED machen. 

Diefe neue Poſſe von Reftroy (Herm Hyſel als Venefiz überlafjen). 

Ich lachte über. diefe Dummheit. Mein Benefize war gebrängt voll. 


Die Vorſtellung gefiel fehr. 
Krull Hatte mich fo lange überredet, 618 ich mich entſchloß, zwei 
Mastenbälle mit ihm in Gemeinſchaft zu geben. Es geſchah auch alles 
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Möglige, dieſes Vergnägen wieder zu heben. Belrutung, Defsrirung 
und Behelzung Tiefen nichts zu wunſchen übrig. Allein das Pubtitum 
war entttähnt, und &8 verblieb uns nad; Abzug ber Soften, ſo viel 
wie nichts. . J 
Der früher bier engagirt gewefene Schaufpieler, Herr Karl Hahn, 
welcher von Würzburg aus in das Engagement nach Linz reifte, gab 
mehrere Gaſtrollen mit vielem Betfalle, 

Auch der koͤnigl. ſaͤchſiſche Hofſchauſpieler, Herr Carl Ouanter, 
tab mehrere Gaftrollen mit großem Beifalle, als Franz Moor, Onte 
Brand und Stlave Said, Daniel im Majorat, Jarris, Ontel Baptift 
und Kluck, König in „Koͤnigsbefehl.“ " 

. Um 12. April erließ Krull nachſtehende Einladung zum Sommer 
Abonnement: 

Bei dem ſich jet ſchließenden Wintereoars, fage ich allen denjeni⸗ 
gen geehrten Theaterfreunden, bie mid; während ber Zeit meiner Diere- 
ionsleitung durch ihren gütigen Beſuch in meinem ſchwierigen Unterneh 
meh anterftüßten, meinen aufrichtigiten Dank, und zugleich füge ich das 
imigfte Bebauern hinzu, daß e8 mir bei den elftigften Bemühungen nicht 


gelingen wollte, die fih mix, m rgenftelfenben 
Semmungen zu befeitigen. Mi, wie manchet 
vergebliche Opfer ich gebracht, ıbernifje aufs 
warfen, ift wohl hinreichend bef er auch wie⸗ 
der banfbar anerkennen, daß e bieß_ berüd- 
Aeigcehn, mis die fthonenbfte hrfachen Be: 


weife von Wohlwolien, die ermunternden Bufagen einer freimblichen 
Unterftügung , der Wunſch, Nürnberg’8 Bühne, durch Nichtunterbrechung 
der Vorftellungen, wieder bie ihr gebührende Achtung zu verſchaffen, bie 
dadurch fich folgernde Grleidhterung, zur Griangung eines Ioben&werthen 
Dperne ımd Schaufpiel-ABerjonniß, Haben mich auf das Feſtefte bejtimmt, 
auch im Sommer zu ſpielen. 

Wie ſchwierig die Durchführung dieſes Vorſatzes iſt, hat bie Gr 
fahrung genügend gelehrt; doch vertrauung8voll appellire ich an ben eblen 
Nürnberger Kunftfinn und Großmuth. Sie werden nicht eine Anftalt 
in Berfüll gerathen Laffen, bie zur Ehre ber alten huchberühmten Stabt 
Nürnberg beftefen muß, eine Stadt, deren Gefelligfelt und Gaftfreund- 
ſchaft weltbefannt ift, und bie jerwiß auch nicht während ben warmen 
Sommermonaten, ein Theater⸗ Perfohal und veſſen Vorftand, fo ganz 
im Stiche laſſen wird, daß deren Gpiftenz gefßdrbet in 


‚Welch minder koſtbare, ben gefitteten und gebilbeten Menfchen ans 
ftänbigere und twillfommenere Grheiterung fann man wohl finden, als das 
Schauſpiel ? Wem aber demſelben im Sommer nieht mindeftens To viel 
Unterftügung ertheilt wird, daß es fein Dafein:zu friften vermag, ſo 
wird e8 auch bald im Winter entbehrt werden wüjjen, ober bad in 
einen immer ſchlechteren Buftanb verfallen. 
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Somit wage ich biefe meine Sommer Unternehmung dringend an’ 
Herz zu legen, und um gütige fernere Unterftüßung yu bitten. 

Das Sommer: Abonnement fängt mit dem Schluffe des jeßigen 
neunten an, und wird mit Gern Räder, eriten Komiker und Baßbuffo 
vom fönigl. Hoftheater zu Dresden, eröffnet. 

Nur am Sonntag, Montag und Donnerjtag find Abonnements: 
Vorftellungen, und werden vom 1. Mai an fämntliche Gäfte an biefen 
Zagen im Abonnement fpielen. 

Offen befennen muß ich, daß von der Höhe ter Theilnahme, die 
mehr oder minder gute Organifirung des Perfonald abhängt, denn wenn 
auch nit Gewinnſucht, fondern einzig Luft und Liebe zur Kunft, mid; 
zur Annahme einer Theaterführung, tie jo mancherlet Mühen und Sor— 
gen im Gefolge hat, bewog, fo möchte ıch Doch vor Allem ftet8 im Stande 
lin, als rechtlicher Miann allen eingegangenen Verpflichtungen nachfommen 
zu können. 

Mögen die geehrten Theaterfreunde die Verficherung nehmen, daß, 
menn e8 mir durch Ihre gütige Unterftügung möglich wird, die Vor: 
jtellungen bis zum Beginn des Wintercourfed ununterbrochen zu ihrer 
Zufriedenheit durchzuführen, dieß mic) zum ehrerbietigften Danfe ver- 
pflihten, und ich denſelben durch das Engagement eines completen, ge 
biegenen Opern=Perfonal für fünftigen Winter, ohne jede Berüdfichti- 
gung eined Opfers, bethätigen würde. 

Hochachtungsvoll 
E. Krull. 


» 


Der Herausgeber dieſer Blätter las kuͤrzlich: 
Schaufpiel auf New- Wales. 


Die Verbreherfolonie, welche man aus England nad) Neu-Süd— 
MWales führte, dort ein neues Ciabliffement zu gründen, hatte kaum 
Häufer zu Port Jackſon, als fie auch auf Schaufpiel dachte Collins, 


“m An ÄAccout of the Englisch Colony in New: Eid: Wales, Lonton 


1198, ertheilt diefe Nachricht, ©. Als. Die Schaufpieler waren, wie 
er fagt, nicht ohne Verdienſt. Die Zufchauer, welche auf die Gallerie 
ingen, bezahlten ihr geringes Entréegeld Häufig mit Mehl, gebrannten 
Baffern und anderem Mundvorrath. Cine Speculation zur Nachahmung 
für die Direetoren der ziehenden Truppen, denen nicht felten Mangel 
und Bedürfniſſe jo fichtbar nachziehen. Zu wie vielerlei wäre nicht das 
Mehl zu gebrauchen, und die gebrannten Wafler würden auch nicht um: 
fommen. 

Hätte Krull das gelefen, al8 er Director war, und das Publikum 
zum Sommer: Abonnement einlud, wer weiß, wa& vielleicht geſchehen 
wäre? Man bätte ja ftait Mehl, Kartoffeln, und ftatt gebranntem 
Waſſer, Bier nehmen dürfen. 

Herr Räder trat, troß Krull's Veriprechen, doch im Suspendu 
auf. Deſſen Gaftrollen waren: Bürgermeiſter in „Czaar“, Titus Feuer: | 
fuchs, Mengler zweimal, Tobias in „Dienjtbotenwirthfchaft‘‘, und Bader 
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Schelle. Der geſchähzte Gaſt gefiel allgemein, und war beſonders fein 
Mengler eine vortreffliche Leiftung. 

Nun kam eine Erndtezeit für Krull, durch“ das Gaftjpiel ber 
Herren Regenti und Wlach mit ihren Marmortableaug, - welche Hier 
noch neu, ſelbſt aber auch außgezeichnet waren. Die Vorftellungen, neun 
an der Zahl, fanden alle, mit Ausnahme ver erften und vorlegten, im 
Suspendu ftatt. | 

Am 4 und 7. Mai waren bie zwei vorleßten Worftellungen. 
Krull dachte noch einen Coup auszuführen, und ftellte den Herren Re: 
genti und Wlach vor, er müſſe die Voritellungen im Abonnement geben, 
da er fonft zu viele Verdrüßlichkeiten mit den Abonnenten befäme; deß⸗ 
halb wolle er ihnen für beide Norftellungen ein, feinen Berhältniffen an= 
. gemefjene8, Honorar geben, worauf bie Herren auch eingingen. Nichts 
befto weniger waren beide Vorjtellungen Suspendi. Es fand auf dem 
Zettel mit großer Schrift: 

Allgemeinem Verlangen zu entiprechen, haben fih die Herren Re- 
genti und Wlach beftimmer laffen, noch zwei Vorftellungen zu geben; 
e8 muß um Entſchuldigung gebeten werden, daß die Verhältnifje es nicht 
geftatten, viefelben im Abonnement zu geben. Regenti und Wlad 
lafen die Theaterzettel nicht, daS Perſonale wußte von diefem Vertrage eben- 
falls nichts, als durch Zufall Regenti erfuhr, daß beide Vorftellungen, die 
gebrängt voll waren, im Suspendu ftattfanden. Nun waren aber beide Her- 
ren in großer Aufregung, und wollten Die Sache veröffentlichen. Krull kroch 
I Kreuze. Die Herren verlangten jeßt, noch einmal im Abonnement zu 
pielen, und Krull mußte ihnen überbdie8 noch einen Nichttheatertag zu 
einer ganzen Ginnahme überlaffen. Krull, ſchlau wie immer, feßte auf 
den Zettel der Abonnements = Vorftellung Folgendes: 

„Leider war e8 mir bis heute unmöglich, Die Herren Regenti 
und Wlach, nach ihrem eriten Auftreten im Abonnement, zu einem zwei⸗ 
ten unter gleichen Verhäftniffen zu bewegen; ich habe jedoch in dankbarer 
Anerfennung der mir veßftlb geſchenkten Nachficht, fein Opfer geſcheut, 
das legte Auftreten dieſer Herren ebenfall8 im Abonnement zu bewerf- 
ftelligen, und bitte ich mir gütigft, die Verhäftniffe berückſichtigend, die 
oftmaligen Suspendu-Vorſtellungen zu entſchuldigen.“ 

Emil Krull. 

Allein dieſe rückſichtsloſe Schmußerei auf Koften des Publikums, 
war bereit8 in dafjelbe gedrungen, und follte ihm für die Folge feine 
Rofen bringen. 

Der Komiker Gädemann gab au einige Gaſtrollen, namentlich 
den Heymann Levi; doch machte er nicht viel, und die Vorftellung: „Un: 
fer Verkehr" mußte, wegen zu geringer Theilnahme, eingeftellt werben. 

Am 26. Mai erfhien abermal8 eine Ankündigung des Director 
Krull, wie folgt: 


* 
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Theater. 


Sin der am 12. v. M. herausgegebenen Einladung, babe ich mich 
bereit8 darüber ausgefprochen, wie nothwendig e8 ift, während ber Som: 
mermonate einen gänzlichen Schluß der Bühne zu vermeiden, denn wenn 
auch nur ein Fleiner Theil des geſchaͤtzten Publikums, in dem alle das 
Theater entbehren würde, fo ift e8 doch für ben Winter eine allgemeine 
und ſehr gerechte Anforderung, minbeitens eine ziemlich gute Der, und 
ein braves Schaufpiel zu beſitzen *). 

Von den drückenden Lajten, die dem Unternehmer, felbft bei recht 
gänftigem Theaterbefuch, während den Wintermonaten (in denen Der größere 
Zeil der Abgaben zahlbar), doch nur hoͤchſtens das Veitehen als reblicher 
Mann möglich maden, brauche ich wohl nicht zu ſprechen, und nur zu 
bemerfen, daß diefe nicht erlauben, fFih für die Sommermonate einen 
Zuſchuß zu erringen. 

Mein jet eingefchränfter Gagen⸗Etat, und die Tagesunkoſten wäh- 
tend eine8 Abonnements, das einen Wonat dauert, beträgt 980 Gulden. 
Das jet begonnene Abonnement erreicht aber nur die Summe von 275 
Bulden. Dazu kommt der, bei doch anſprechenden Gälten, fo geringe 
Theaterbefuch und die Unficherheit, ob felbft zu erwartende Künftler, wie 
Laroche, zu bedeutenden Beſuch bewegen werben. (Die Erfahrung 
gibt hievon mehr der traurigen, al8 der angenehmen Beifpiele.) Wird 
es mir alfo bei Fortbeitehen dieſer Verhaͤltniſſe möglich fein, den Schluß 
des Thenter8 zu vermeiben ? 

Wird dann mein heißes Beſtreben, für den Herbft ein Opern: und 
Schaufpiel-Perfonal, das allen gerechten Anforderungen entfpricht, zu ge⸗ 
winnen, mir gelingen? Mein! denn jedes befjere Bühnen - Mitglied, das 
bei feinem ftabilen Theater Engagement findet, geht eher zu einer, fort 
und fort beſtehenden, reifenden Geſellſchaft, als zu einem Winter: 
Theater, das Doch auch nicht ſolche Sagen zahlen fann, um für 
den Sommer ihm einen hinreichenden Ueber&uf zu verfprechen. 

Wohl aber gewinnt Nürnberg’8 Bühne wieder Vertrauen und Ach⸗ 
tung, und wird ein wünfchenswerthe8 Engagement, wenn ununterbrochen 
fortgefpielt wird, und fe die Exiftenz des Mitgliedes nicht gefährdet ift. 

Somit wage ich Denn, nicht für mich, nein, für bie mir vertrauen: 
den Mitglieder, die fich ja ftetS beftreben werden, Alles in ‘ihren Kräften 
ſtehende zu leiften, Die ergebenfte Einladung 

„ju zwei in jedem Monat ftattfindenden Suspendu > Vorftellungen‘' 
zu machen, wozu nicht nur ein renommirteS neues Stüd gewählt werben 
Toll, ſondern worin auch der anweſende Gaſt, wenn irgend möglich, mit- 
wirfen wirb. 

Wie Teicht ift Diefer zweimalige Theaterbefuch im Monat, bei zahl: 
reicher Theilnahme, wie groß die Hüuͤlfe; mie follte nicht dafuͤr, bei fo 


*) Sn der Einladung vom 12. April fpriht Krull von einem gebiegenen 
completen Opernperfonal, und jegt von einer ziemlihen Oper. Da hatte 
er wahrfcheinlich an Gedaͤchtnißſchwäche gelitten. 


Der Heraußgeber. 
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bedeutender Einwohnerzahl, wenn deren Zweck im Auge behalten wird, 
eine Theilnahme für Barterre von 500 Perfonen, und verhältnigmäßig 
für die Legen, fich- finden? j 

Die mir bisher gütigft geichenkte Huld und Wohlgewogenheit, die 
ich dunkbarſt anerfenne und hoch gu ſchätzen weiß, gibt mir dies Ver- 
trauen, und werben daher voh morgen an, Liſten zur Subfertption auf 
jene Vorſtellungen circuliren. 

Zu zahlreicher Einzeichnung ladet alle hochgeſchätzten Theaterfreunde 


und Gönner ein 
Hochachtungsvoll 
Emil Krull. 


Allein das Publikum war Krulls ewiger Verſprechungen auch 
ſchon müde, und nahm wenig Antheil an den Subſeriptions-Vorſtellun⸗ 


‚gen. Die erſte fand den 22. Juni ſtatt, und Krull beeilte ſich, auf 


dem Zettel folgende Grflärung abzugeben: 

„Obwohl fi die Theilnahme zu den Subicriptions - Voritellungen 
nur bis 133 Parterre-Unterſchriften gefteigert bat, und dieſe mit ben 
Logen, die Summe von 79fl. 30 fe. betragen, fo ſcheue ich doch fein 
Opfer, dieſe erfte Vorftellung fo intereffant und anziehend, als möglid, 
zu machen, um zu beweilen, daß e8 mir Ernſt ijt, mich der Unterjtüßung 
ber hochgeſchätzten Theaterfreunde würdig zu zeigen, und erlaube mir Die 
Bemerkung, daß auf biefe Subferipttions - Vorfteflungen in den Sommer: 
monaten meine ganze Hoffnung beruht, denn leider tft das neue Abonne⸗ 
ment nochmal8 um Vieles geringer ausgefallen, und nahm im Mebrigen 
befanntlicg der Theaterbeſuch gänzlich ab.‘ 

In diefer Borjtelung: „Ich bleibe ledig”, traten als Gäjte Yrau- 
lein Jahn, und Herr Mond, vom Hoftheater in Gaffel, und Herr 
Denkt, vom Stadttheater in Freiburg, auf; dann drei Solotänzerinnen 
von Coburg. Später fam noch Herr Balletmeiſter Schäffer mit ein 
gen Tänzern dazu. Allein auch bier Hatte Krull, gleichwie bei Ne: 
genti und Wlach, falfhes Spiel getrieben, jo tab Schäffer nit 
mehr auftreten wollte. | 

Krull's Geſetze enthielten fo viele und fo. hohe Sirafen, daß die 
Sage der Bühnenmitglieder nicht reichte, wenn fie diefe Strafen alle be- 
zahlen ſollten. ſerull betrachtete Diefe Gejeße jedoch wie lettres de 
cachet, denn fein Mitglied hatte, wie ſich das doch gehörte, ein Exem— 
plar davon in Händen. Dur dieſes Geheimhalien der Thentergefeße 
wahrte fih Krull zugleich den WVortheil, Ddiefelben nach feinem Belie- 
ben anwenden zu fönnen; fo hatte er z. B., gleich Die SS. A und 5 (mit 
der Ueberſchrift Sittlichfeit und Theaterpolizel) unangewendet gelaffen, 
obgleich es im Publikum befannt geworben, daß zwifchen ihm und einem 











hi 


Ditgliede, grobe Diffivien vorgefellen waren, bie zu mehreren Beitunge: 
artitefn Veranlaffung gegeben, und felhft in ber Leipziger Theaterchtonil 
auf eine ſehr auffallend derbe Weife, beſprochen werben waren. 

Die Achtung, in weldger der Direstionspäcter bei feinen Mitglie⸗ 
bern fand, war von geringem Belang. Alle klagten über feine Uns 
delikateſſe; es waren Wenige, mit benen er nicht in größere ober klei⸗ 
nere Streitigkeiten verwidelt gewefen wäre. — Bwar ift zu beachten, 
daß die wenigſten Schaufpieler, felbft mit den beiten Direetoren, immer auf 
gutem Fuße ftehen, daß die Kabalen beim Theater die breiteften Unter⸗ 
lagen haben. Allein im vorliegenden Falle, lag doch die Schuld zumeiſt 
an Krull, da ihm zum Vorſtande einer Kunitanftalt, alle und jebe Gin⸗ 
und Umficht abging. Deßhalb find auch noch heute fo viele lächerliche 
Anefooten über ihn im Gange, von denen hier nur vorläufig biejenige 
aufgeführt fei, daß er fich gelegentlich geäußert hatte, unter feiner Di: 
rection würbe fein Quftipiel gegeben, deſſen Durchlefung ihn nicht wenig: 
ftens zu Dreimaligem Laden gereizt habe. Wie wenig aber Krull 
bie Würde feiner Stellung, und fein Verhältnig zu der Bühne und deren 
Mitgliedern begriff, beweißt, neben einer Ungahl Beifpielen, jener Kipper, 
der in der Nürnberger Zeitung, von dem wackeren Schaufpieler Dent 
(feit längeren Jahren großherzoglich babilcher Heffchaufpieler in Karls⸗ 
ruhe) veröffentlicht wurbe, Aus diefer Veröffentlihung geht hervor, daß 
Krull die Bühne nicht viel höher achtete, als eine Werkſtaͤtte, worin 
er als Meijter, und feine Mitglieder als Gefellen arbeiteten. Gr fchrieb 
mehrmals in einem Briefe an Denf: ‚nad Ueberfenbung der in Haͤn⸗ 
den habenden Rollen erfolgt der Kohn für geitern und vorgeſtern.“ — 
Daß Krull öffentlih von Denk für einen Lügner erflärt wurde, ohne 
fi) darüber zu vertheibigen, daß er mit St. Grispin verglichen wurde, 
der den reichen Leuten das Leder geftohlen, um den Armen daraus Schuhe 
zu machen; das find Thatjachen, die laut genug fprechen. 

Der Sommer, der für jedes Theater eine unfruchtbare Periode 
bildet, war für Krull nicht günjtiger, obgleich er Nichts verloren haben 
kann, da fein gefammter Gagenetat nicht fehr über 400 Gulden im Mo⸗ 
nat beitragen, und aus dem Abonnement, das immer in drei Mochen 
abgefpielt war, fowie aus reichlichen, durch Gaͤſte veranlaßten Ginnahmen, 
bei denen Krull immer den Satz: „Jeder iſt fich felbft der nächſte“, 
oben anzuftellen wußte, die Koften hinreichend gevedt wurden. Es herrfchte 
die Meinung im Publikum, Krull Habe’ nicht nur Nichts verloren, fon: 
dern jedenfalls eine namhafte Summe gewonnen. Was follte ex aber 
au verlieren? Er fing ja feine Direction mit Nichts an. — Abgefehen 
von ber Wahrheit dieſer Behauptung, fteht es faktiſch feit, daß bie Bühne, 
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als Kunftanftalt, an Würde und Werth unendlich verloren, unb barüber 
herrſcht kein Zweifel, daß die Glocke, die ehedem vom Nürnberger Thea⸗ 
ter einen fo guten Klang durch die Lande gegeben, in dieſer Zeit einen 
großen Riß erhalten Hatte, und daß die Behauptung, das Theater fei 
nie auf einer fo niedern Stufe geftanden, wie bei Krull, durchaus nicht 
ungerecht war. Die Garberobe befand fi in dem jammernoliften Zu⸗ 
Hand, Dekorationen und Maſchinerie theilweife nicht minder; fo waren 
namentlich Die Karabinerfeile auf dem Schnüärboden fo morſch, daß faft 
vor jeder Vorſtellung eine polizeiliche Commiſſion auf der Bühne erfchten, 
und den Theatermeifter verantwortlich machte, weil häufige Anzeigen von 
Sachverſtaͤndigen die Befahr fchilverten, Die Durch dieſe ſchlechte Befchaffen- 
heit der Karabinerfeile Leicht entitehen fonnte. 

Das Verſprechen Krull's, in den befondern Subferiptions - Bor 
jtellungen einen ausgezeichneten Gaſt auftreten zu laflen, ober wenigften® 
ein neues gutes Stüd geben zu wollen, berubte auch nur auf Täufchung, 
denn beides wurde nicht eingehalten. 

Unter folgen Auſpicien nahte das Baftfpiel ver beiden Künftler, 
Laroche und Lucas, vom Hofburgtheater in Wien. Wenig hat gefehlt, 
und dieſe Künſtler hätten, ohne aufzutreten, Nürnberg verlafien. — Krull 
beging nämlich die Unvorfichtigfeit, eine Stelle aus einem an ihn gefchrie- 
benen Geſchaͤftsbriefe Diefer beiden Herren, zu veröffentlichen, ohne im 
Geringſten bazu autorifirt zu fein, ja, was noch mehr ift, der Directorial- 
Pächter erlaubte fich, dieſe Stelle nicht einmal in ihrer effektiven Fafjung 
wiederzugeben, fondern biefelbe recht eigentlich zu feinem eigenen 
Vortheil zu verbrehen. Zugleich war in jener Theateranzeige bemerft, 
daß alle belletriſtiſchen Autoritäten Herrn Laroche, für den erſten jebt 
lebenden deutſchen Schaufpieler erflären, und daß ihm ſelbſt Döring 
biefe® Zeugniß gegeben habe. Als ob es folcher marktichreierifcher An: 
preifungen beim Publikum bebürfte, um e8 zum Theaterbeſuch zu ver- 
mögen, wenn Künitler, wie Laroche, galtiren? Gr ärgerte ſich auch 
bergeftalt über ſolche harlatanmäßige Manipulationen, daß ihn nur die 
angeftrengten Bitten feiner Freunde, zum Auftreten bewegen fonnten. 

Ich laſſe Hier wörtlih das merkwuͤrdige Aktenftüd des Herrn Krull 
in dieſer Angelegenheit, folgen. 


Theater = Anzeige. 
Baftipiel der Herren Earl Laroche und Earl Lucas, 
Mitglieder des E. k. Hofburgiheaterd in Wien. 


Soeben zeigen mir genannte Herren an, daß fie Sonntag den 29. 
d. M. bier eintreffen werden, und daß am 31. ihr Ferienmonat beendet 
fei, die befproddenen 4 Gaſtrollen, fchnell aufeinander folgend, alfo am 
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2, W., 26. und 27. fein müßten. Zugleich füge ich folgende Stelle 
aus ihrem Schreiben an: 

„Obwohl und Nürnberg al8 eine fehr kunftfinnige Stadt be⸗ 

kannt ift, fo foll dennoch, ſelbſt bei Baftfpielen, der — 
gegenwaͤrtig ſehr ſchwach ſein. Vor einem leeren Hauſe zu ſpielen, 
iſt keineswegs angenehm, und wenn dem wirklich ſo ſein ſollte, ſo 
würben wir es vorziehen, aus Achtung für hr geſchätztes Publikum 
nur einmal, und zwar zu Ihrem Vortheile gratiß, aufzutreten; denn 
wäre bie Theilnahme bei der erften Vorftellung zu gering , fo ſpiel⸗ 
ten wir ohnehin nicht weiter.“ 

Die außerorbentlichen Leiftungen der Herrn Laroche und Lucas, 
Iffen num wohl, felbft an den ungewöhnlidhen Spieltagen, einen zafl- 
reichen Beſuch erwarten. 

Alle belletriſtiſchen Autoritaͤten erklaͤrn Laroche für den erſten 
jegt lebenden deutſchen Schauſpieler, und ſelbſt Herr Theodor Döring, 
mit dem ich auf meiner, ſeit geſtern beendeten Geſchaftsreiſe, über dies 
Gaſtſpiel ſprach, gab ihm dies Zeugniß. 

Da am 1. Auguſt auf kurze Zeit, wegen mehreren abgehenden 
Witgliebern, und Renovirungen im Theater, die Bühne geichlofjen wird, 
io # e8 nicht mehr möglih, auf die wenigen Vorftellungen bis dorthin, 
ein Abonnement zu eröffnen, e8 werden dieſe alfo bei den gewöhnlichen 
Preiſen ftattfinden, und bittet um einen zahlreichen Beſuch 

hochachtungsvoll ergebenit 
6. Krull. 


Beide Künftler gaftirten im „reichen Mann‘, „Fabrikant““, „Raͤu⸗ 
ber”, „Bruderzwiſt“ und „Cromwells Ende”. Der Beifall, den vorzüg- 
ih Herr Laroche erhielt, war ein enthufiaftiicher. Das Theater war 
bei allen Vorſtellungen überfüllt. AS Danf dafür gab Krull, Sonn 
tag den 30. Sjuli, dem Publikum al8 bejondere Subjeriptions-Vorftellung, 
die abgeleierte Pofle: „Zu ebener Erde und erfter Stod”; der 
Zettel enthielt am Schluſſe folgende Worte des Director: 

„Dur das fo eben beendete Gaftfpiel war es unmöglich, für 
biefe Subferiptions-Vorftellung eine Neuigfeit vorzubereiten. Das Arran- 
gement des heutigen Stüdes, mag aber wenigitens ben Beweis dafür 
geben, daß feine Koften geſcheut werben, etwas Beſonderes den geehrten 
Subferibenten zu bieten.” 

Am andern Tag war diefelbe Vorftellung angekündigt, und. zwar 
mit dem Bemerken: 

„Der ganze Ertrag der heutigen Vorftellung ift zum Leichenbegäng» 
niß der Schweiler der Dem. Keller beftimmt”; da aber um 4 Uhr 
die Koften noch nicht eingegangen waren, zog e8 Krull vor, feine Vor⸗ 
ſtellung zu geben, ohne es jedoch dem Publikum bekannt zu machen, welches 

alſo erſt vor den gefhlofienen Thüren des Mufentempels erfuhr, daß es 
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einen Mebgergang gemacht habe. Am andern Tag in aller Frühe, trat 
Krull eine Erholungsreife nah Muggentorf an, nun faßen wir Mit- 
glieber ohne Gage da, und die einzigen ſchmalwangigen Vergünftigungen 
waren einige und eingeräumte WVoritellungen, die aber auch nichts eintrus 
gen, da alles Vertrauen gefunfen war. Auf dieſe Weife ſchloß ſich die 
Wirkfamfeit Krull's in feinem erften Pachtjahr, und e8 war im In⸗ 
terefje der Anftalt zu wünfchen, Daß eine neue Aera beginne, die den Pfad 
zu dem glüdlicheren Aufſchwunge wieder erbliden lafjen ‚möge Vieles 
war hier gut zu machen, und mußte gut gemacht werben, ſollte wieber 
Gedeihen in die Sache fommen. Vor Allem mußte das gefunfene Wex- 
trauen wieder gehoben werden, welches nur durch anfländige Garantieen 
geſchehen fonnte; wer aber folfte dieſe feiften? War ja doch das Privi⸗ 
legium zum 4. Male verleht, ohne daß für deſſen Aufrechthaltung ober 
Einziehung etwas geſchah. 

Krull erfieß abermals eine ſehr höfliche de- und wehmüthige Ein- 
ladung zum Winter-Übonnement, mit dem Verjprechen, daß e8 ihm ge= 
lungen fei, ein tüchtiges Enfemble, ſowohl für Oper als Schaufpiel en- 
gagirt zu haben, und eröffnete mit einem Prolog, und dem neuen Schau⸗ 
ſpiel: „Treue Liebe“ am 21. September die Winterſaiſon wieder. Das 
Stück ſprach nicht an. „Beliſar“ war die erſte Oper. Der Sänger 
Hohe, welcher die Titelrolle hatte, wurde waͤhrend des 1. Aktes heiſer. 
Director Krufl, der doch im Theater wohnte, trat, wenn auch nicht im 
Sad und in der Aſche, doch im Sadpaletot, und unbehandſchuht, nach 
dem erften Akte vor, und erzählte, daß Herr Hohe „verſchleimt“ fey. 

In Cöln und an andern Orten würde man- ihm gezeigt haben, daß 
die faulen Mepfel recht fleißige Demonftrationen abgeben können. 
Gegen ſolche Verleßungen des Anſtandes vermag feine Xiebedienerei zu 
ſchützen; zumal wenn fie ungefchidt angebracht ift, wie dieß während 
Liszt's Anweſenheit ter Fall war. Krull hatte das Publikum glauben 
machen wollen, er habe den BVirtuofen bewogen, ein Gonzert im Theater 
zu geben, während ihn ganz andere Leute durch Bitten dazu vermocht 
hatten. Die Mitglieder der Bühne behelligte Krull zuweilen dur, im 
faufmännifchen Style gefchriebene, Briefe, mit Andeutungen, wie fie ſich 
in Bezug auf die Uebernahme von Rollen, auf Eoftumirung u. dgl. zu 
verhalten Hätten. So gut dieß auch von ihm gemeint fein mochte, machte 
e8 dennoch auf Mandyen, der diefe Dokumente gelefen hat, eine komiſche 
Wirkung. 

Ueberhaupt mußte man fi häufig bet Krull an das Horaziſche 
ut desint vires, tamen et laudanda voluntas 'erinnern. Gin Wille 


aber, der ſich nicht zur Fräftigen That fteigert, iſt eben Doch blitzwenig. 
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Den 13. October bej erhöhten Preiſet, feitlicher Extrabeleuchtung 
von 12 Lampen, Einrichtung eines franzöfiichen Theater u. |. w. großes 
Gonzert des Herrn Dr. Franz Liszt Tas Theater war Tehr voll. 


Das neuengagirte Opernperfonale Krull's war fo weit erträglich. 
Leider wurde der Sänger Hohe noch oftmal® mit „Verſchleimung“ 
entihuldigt, zwar nicht mehr mit diefem Ausdrud, doch in ähnlicher 
Weile. 


Krull theilte einen Schwanf, von Galteli, unter dem Titel: 
„Zwiſchen Himmel und Erbe‘ aus, worin nur zwei Verfonen Ipielen. Er 
verfprach fich von diefem Stüdchen mehrere gute Einnahmen, da er bei 
Durchleſung deſſelben drei und ein halbmal gelacht hatte. Die 
eine Rolle follte Barry, die andere ich fpielen. Als ich die Rolle duxrch⸗ 
joh, fagte ich zu Krull, das fei die Rolle eines Liebhabers, ich Tpielte 
ja Liebhaber nicht. Er übernahm fie felbit, und Sonntag den 26. No- 
venber war dieſes Stüd zum Erftenmale, nachdem ein anderes Quftipiel, 
fowie ein Tanz, demſelben vorausgingen. — Krull hatte auf dem Zettel 
als Lokipeife, in einem Holzfchnitt einen Quftballon abdrucken laſſen, weil 
der ganze Schwanf in einem Luftballon fpielt. Das Theater war ganz 
gut befucht. 

Sch Hatte Diefen Abend im Theater nichts zu thun, und arbeitete 
zu Haufe, als auf einmal meine Hausglode fehr ftarf angezogen wurde. 
Bei Oeffnung der Thüre, trat Krull geifterbleisg mit den Worten in 
mein Zimmer: „Sie find auch ein fchöner Freund, warum waren Sie 
nicht im Theater’ Ich frug, ob es denn ſchon aus fei. Nun erzählte 
er mir, daß das Stückchen: „Zwiſchen Himmel und Erbe’ nit ausge⸗ 
Ipielt werden durfte, indem das Publikum gepfiffen und getrommeli, und 
ihn heraußsgerufen hätte. Als er kam, um die Urſache des Unwillens zu 
erfahren, habe man ganz laut binaufgerufen, wie er fich unterftehen könne, 
ein ſolches Stüd zu geben. Er habe darauf erwiedert, e8 habe ihm 
beim Leſen vecht gut gefallen, worauf Der Tumylt. von Neuem amging. 
Krull verlegte fi) auf nur alle möglichen Bitten und Entſchuldigungen, 
um das Publikum zu befänftigen. AS ich ihn nun fragte, was denn 
meine Anweſenheit im Theater genübt haben würbe, fagte er ganz naiv: 
ich Hätte für ihn hinausgehen können das Mublifum zu beſchwichtigen, da 
ih ja fo viele gute Freunde Hätte. Ich dankte ihm Herzlich für dieſes 
Vertrauen, meinte aber, in folchen Angelegenheiten höre alle Freund: 
ſchaft auf. 

Krull fabrizirie über Nacht naqchltehendon Aufſatz, den er am ame 
dern Tage erſcheinen ließ. 


Theater - Anzeige, 


Seit einiger Zeit hat fich das Gerücht verbreitet, Die Bühne würbe 
in Kurzem geſchloſſen. Hierauf bemerfe ich, daß dieß nicht nur eine leere 
Erfindung ift, fondern daß ich im Gegentheil auf gute Beſetzung der 
dureh Intriguen (Herr Thome übernahm eine Direction und mußte na- 
türlich nicht nur fein Engagement aufzulöfen fuchen, ſondern bedurfte auch 
Mitglieder) fehlenden Fächer bedacht war, Diefe neuen Mitglieder wer- 
den mit Beginn de8 December ihre Debütrollen fpielen, und wird dann 
hoffentlich das Schaufpiel gleichen Beifall wie die Oper erhalten. 

Seit Mebernahme der Direction, bis zum heutigen Tage, habe id 
an Schau: und Luftipielen 43 neue Stüde zur Aufführung gebracht. Aut 
einige darunter erlebten feine Wiederholung. Durch oben erwähnte In⸗ 
triguen wurde ich plötzlich genöthigt am geſtrigen Abend kleine Stüde zu 
geben, und nahm jo auch die Zuflucht zu dem Schwanf: „Zwiſchen Him- 
mel und Erde”. Herr Caſtelli jagt in feiner Vorrede dazu: 
VDieſe dramatiſche Kleinigkeit, in der Idee wenigitend neu, ift vor 

Kurzem in Bari Häufig gegeben worden, hat dort gefallen und id 
glaube, daß fie auch dem deutichen Publitum ein nicht unangeneh- 
mes halbes Stündehen machen werbe. 

Da nun aber die Aufführung gänzlich mißfiel, fo bitte ich ein 
hochgeſchaͤtztes Publiftum nochmals für diefelbe um Entſchuldigung, mit 
dem Bemerken, daß ich jet mit neuen Schaufpielfräften, und durch Auf- 
führung unferer beiten Novitäten, vor Allem des neuen Stüdes von Be 
nedig: „Der Stedbrief”, mir Ihre werthe Zuneigung wieder zu erringen 
hoffe. Von Opern wird, außer mehreren älteren beliebten: wie „Puri⸗ 
taner“, „Regimentstochter“, ‚Zauberflöte, ‚Brauer von Brefton“, tie 
jegt überall N beifällig aufgenommene neue Oper von Auber: „Der An: 
theil des Teufels‘ zur Aufführung fommen. 

Unterzeichneter bittet alfo nochmals die hochgeſchätzten Theater⸗ 
freunde ihm bei feinem jchwierigen Unternehmen Ihre Huld und Theil 
wahme nicht entziehen und ladet zu dem neuen Abonnement hochad: 
tungsvoll ein. | | 

Nürnberg, den 27. November 1843. 

Dero ergebeniter 
, E. Krull, 


Krull gab aber die. Verlafjung der Intriguen nit an. Her 
Thome, gegenwärtig Director des. Ianditändifchen Theater in Prag, 
damal8 als erfter Held und Liebhaber engagirt und erflärter Liebling 
bes Publikums, dachte nit an eine Directions-Uebernahme, am aller: 
wenigiten an die der Bühne in Bogen. Allein die Behandlung ver Mitgliever 
von Seite Krull's gefiel allen nicht. ALS auf einer Probe Krull den 
damals emgagirten jugendlichen Liebhaber, Herrn Schwarz, durch die 
Thenterleute hinauswerfen laſſen wollte, und dieſe Miene machten, zu ge 
horchen, da war es Herr Thome, und ich, die dieſes nicht buldeten, und 
von dieſer Stunde an, war e8 bei Thome befchlofien, nicht Länger mehr 
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unter der Leitung eine Mannes bleiben zu Gollen, der weit beſſer zu 
einem Sclaven⸗Aufſeher, als zu einem Theaterdirector paßte. 

Als ſich Herrn Thomé unvermuthet in dieſer Periode die Gelegen⸗ 
heit mit der Direction in Bogen darbot, ergriff er fie mit Freuden, um 
Krull's Engagement verlaffen zu können. Krull ließ au das Stück⸗ 
hen: „Zwiſchen Himmel und Erbe” druden. Daß Exemplar war für 
6 Kreuger zu haben. Einige Tage darauf gaben wir Neftroys Vofle: 
„Das Geheimniß des grauen Haufes”. Krull fpielte den jungen Son. 
venftein, ich den Bedienten Rochus. Als wir nun in das graue 
Haus kamen, um das Geheimniß zu erforfhen, machte ich plößlich den 
Schrank auf, brachte ein 6 Kreuzer⸗Exemplar hervor und fagte zu Krull: 
„Gnaͤdiger Herr, jet hab ich das Geheimniß!“ fehen Sie: „Zwiſchen 
Himmel und Erde!“ Das Publitum brach in ein furchtbares Gelächter 
und Braporufen aus, Krull wußte vor MWerlegenheit und Aerger nicht, 
was er thun follte; doch ſpielte er den Klügern und lachte auch mit. 

Herr Geißler, früheres Mitglied hieſiger Bühne, trat einigemale 
auf, und wurde engagirt, da der Baſſiſt Hohe, wie fih Krull auszu⸗ 
drüden pflegte, zu oft „an Verſchleimung“ litt. Mit der Vorftellung 
„Hinko““, endete das alte Jahr 1843. Das Publikum war fehr gefpannt 
auf Gutzkows „Zopf und Schwert”, defjen erfte Aufführung für den 1. Sta 
nur 1844 beftimmt war. Diefe Vorftellung gefiel auch außerordentlich, 
denn fie wurbe in allen Theilen tüchtig durchgeführt, beſonders außges 
jeihnet war Herr Walburg al8 König, Das Stüd erlebte zahlreich 
beſuchte Wiederholungen, obgleich Krull bei der erften Nepetition am 
8. Januar auf dem Zettel anfündigte: „Zum zweiten und Letztenmale“. 

Donizettt8 Oper: „Lucrezia Borgia” zum Grftenmale gegeben, ge 
fiel nicht. Diefe Oper erfordert weit befjere als die damaligen Sänger. 

Mittwoch den 17. Januar fand zu meinem DBenefize die Auffüh—⸗ 
rung von Neſtroys „Lumpazi⸗Vagabundus“ ftait. Herr Joſeph Chriſtl, 
bamal8 in Würzburg engagirt, fpielte auf meine . Einladung die Rolle 
des Zwirn. Obgleih Krull dagegen war und mir fagte: „Sie wer: 
ben fehen, Sie nehmen nichts ein”, war doch das Theater fo gedrängt 
voll, Daß abermal8 viele Perſonen zurüdgehen mußten. Als Chriſtl 
dieſe Rolle wiederholte, war da8 Haus eben fo beſetzt. 

Freitag den 19. Januar fand die erfte Vorftellung im 6. Abonnes 
ment jtatt, da aber nur 15 Perfonen im ganzen Theater anweſend wa⸗ 
ren, jo wurde nicht gefpielt, und’ von den anwefenden Abonnenten der 
Direction diefe Vorftellung freiwillig erlafjen. 

„Lucia von Lammermoor, neu gegeben, gefiel ebenfall8 nicht. Die 
hoͤchſt mittelmäßige Aufführung trug bie meilte Schuld. 
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Den 71. März war die Oper: „Freiſchütz“ angekündigt. Da uber 
während des Tages nur wenige Billets verfauft wurden, und Krull 
befürchtete, er würbe die Koften nicht einnehmen, fo gerieth der ſchlaue 
Director auf den Eugen Einfall, den Tenoriften Irm er dahin zu beftim- 
men, baß fich derſelbe heifer melden ließe, was auch geſchah. WIE aber 
vor Beginn der Dunerture Director Krull dem Publikum annoncirte, 
daß, wegen Heiferbeit des Sänger Irmer, die Oper nicht gegeben wer: 
ben könnte, erhob fih eine Stimme aus dem Parterre, welche dem Di: 
rector entgegnete, daf Herr Irmer in der Horn'ſchen (jebt Kißkalt'ſchen) 
Wirthſchaft Täße, and wenn er Bier trinfen könne, fo fünne er auch fin⸗ 
gen, bie Oper müfle fein. Das verfammelte Publikum ftimmte dem 
Hedner mit großem Beifalle bei. Irmer wurde geholt, und fang Den 
Dex mit eingebundenem Hals ganz ausgezeichnet. 

Am 8. April eröffnete Sräulein Marie Denfer, vom fönigl. Hef- 
theater in Münthen, ein Gaftfpiel, als Hebwig von der Bilden, Clara in 
„Zurüdiegung” und Gugenie in „bie Gefchwilter”. Das Publikum be: 
bauerte nur, Die treffliche Künftlerin nicht in einem größern Cyelus von 
Rollen bewundern zu können. 

Director Krull erließ abermals nachſtehende Einladung an Nürn: 
bergs Theaterfreunde. 


Einladung 
der 


e 
Theater-Direetion 
zu einem Abonnement von zwölf Vorftellungen, dauernd durch den ganzen 
Sommer, und einer damit verbundenen 
Theater Lotterie. 
Vreis des Abonnements incl. des Loofes 2 Rthl., oder Z fl. 30 Er. 
Außer dieſem Abonnement wird für Mai, uni u. Juli, fein anderes eröffnet. 


Der im Nürnberg vorherrihende Kunftfinn laͤßt mich wohl bei der 
Mittheilung des nachfolgenden Abonnement3-PMans für die Sommer-Mo- 
nate dieſes Jahres auf eine allfeitige Beachtung und wohlwsllende Un⸗ 
terftägung defjelben rechnen. . Bei der täglich mehr ab=- umd zuitrömenden 
Menge von Fremden, die theil8 das hohe alterthümliche Intereſſe, wel- 
ches unfere Stadt jelbft bietet, theil8 Regensburg, mit feiner jo nahe ge: 
legenen Walhalla, und feiner Dampfſchifffahrts- Sommunication mit der 
öfterreichifchen Kaiſerſtadt, theils bie Reſidenz München mit ihren vielen 
Lunfifhägen, dur und über hier führt, dürfte e8 wohl ein nıcht mehr 
abzuläugnendes ſtädtiſches Bedürfniß fein, jenen Gälten auch ein an- 
ſtaͤndiges theatralifches Vergnügen im Sommer barbieten zu fünnen. Aber 
auch für Die fonftige wichtige Stellung Nürnbergs zu den übrigen Stäb- 
ten Bayerns, dürfte e8, bei dem immer größeren Werth, welchen man 
den bramatifchen Zuſtaͤnden, gegenüber der mächtig fortichreitenden Bildung 


im Allgemeinen, beigulegen, nicht mehr jo jäumig wie fonft ift, faſt einer 
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Nothwendigkeit gleich zu erachten fein, während der Sommer-Monate ein 
für das Schau- Luſt- und Singfpiel Hinreichendes Perfonal zur Bil- 
dung eine tüchtigen Stammes für die Wintervorftellungen beifammen zu 
erhalten. 

Demgemäß, und weil ich e8 aus voller Ueberzeugung für einen 
Shrenpunft für Die Bewohner unfer8 Nürnbergd betrachte, „mit Hülfe, 
und fortgefeßt gütiger Theilnahme derſelben, unter Aufbietung aller mei- 
ner Kräfte, auch im Sommer die Voritellungen durchzuführen”, empfehle 
ich Die von mir zur Erreichung dieſes Zwedes nachſtehenden vorgeichlage: 
nen Ideen dem verehrten Publifum auf dad Angelegentlichitee Ich Bitte 
dabei gütigft zu bemerfen, daß die Fortjeßung auch einer Oper für den 
Sommer um jo weniger möglich ift, als ſchon die Theilnahme tafür im 
vergangenen Winter nicht binreichte, und Die vier neu in Scene gefehten 
Opern: „Der Wildſchütz“, „ver Antheil des Teufel”, „Lurrezia Vorgia“, 
„die Braut von Lammermoor”, mit deren Aufführungen ſich doch das 
verehrliche Publikum fehr befriedigt zu erklären, Die Güte hatte, dennoch 
feinen pecuniäten Ertrag hatten, und faum die im Etat des Repertoirs 
nöthigen Wiederholungen erlaubten. Die Dpern» Aufführungen werden 
hauptiächlich durch die hohen Zahlungen an das Orcheſter-Perſonal er: 
ſchwert. Vom 21. September 1843 bi8 29, März 1844 erhielt dafjelbe 
die Summe von 2694 fl. 15 fr. (außer den Opern: Doritellungen in 
Grlangen). 

Somit lege ich nachſtehenden Plan einem hochgeſchätzten Publikum 
zur Anſicht vor, und ftelle an Sie die einfache Bitte durch die Theil: 
nahme an 

einem Abonnement auf zwölf Vorftellungen 
(Preis 2 Rthl. oder I fl. 30 kr. 

mir die Erhaltung eines tüchtigen Perſonals für Schaus, Luftipiel und 

Vaudeville möglich zu machen. 

Jede Woche findet an einem der Tage: Sonntag, Montag ober 
Donnerftag eine Vorſtellung ftatt. 

— Jeder Gaſt iſt verpflichtet in einer dieſer zwölf Vorſtellungen gu 
pielen. 

Ein von mir aufgeſtelltes Comitéè wird die zu gebenden Stuͤcke 
prüfen, und auch im Uebrigen dieſe zwölf Vorſtellungen zum Vortheile des 
Publikums überwachen. 

Mit dieſem Abonnement verbindet ſich eine Verlooſung. Jeder Abon⸗ 
nent auf ein Dutzend Billets erhält ein Loos, und dieſes kann gewinnen: 
2 Hauptgewinne; jedes ein Billet im Parterre bis Oſtern 1845 auf 

alle Vorſtellungen guͤltig (jedoch nur für den Gewinner). 

2 ganze Logen im I. Rang, während Mai, Juni, Juli, für alle Vor: 
jtellungen, (d. h. auch für die außer Abonnement ftattfindenden) außer 
Benefizen gültig. 

2 ganze Logen im II, Rang unter berfelben Bedingung. 

6 einzelne Pläße im I. Rang unter derfelben Bedingung. 

" " „An " n " 
30 Gewinne im Parterre n u „ 
50 Gewinne. | 
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Die Ziehung geſchieht öffentlih im Beiſein der königl. Polizei 
rde. 


Behoͤ 

Vertrauend auf die Huld des hochgeſchätzten Publikums, und daß 
es fo leicht iſt, waͤhrend eines ganzen Sommers ein Abonnement zu be: 
nüßen, da im Winter in dieſer Zeit mindeſtens 5 Statt haben, daß fer- 
ner jeder Theilnehmende noch Ausficht auf einen fo guten Gewinn hat, 
hoffe ih nun, 500 Sinterefienten zu erhalten, und mit diefer garantirten 
Ginnahme verpflichte ich mich, mit einem wahrhaft guten Rertonale, bie 
Voritellungen vom 1. Mai fortzufeßen, und durch gediegene Gaftipiele 
die Sommer :Saifon fo interefjant als möglih zu machen. Gaͤſte, mit 
denen die Unterhandlungen bi8 zum Abſchluß gekommen, find: Her 
Quanter und Fräulein Bayer, beide vom fönigl. Hoftheater zu Dres: 
ten. Fräulein v. Tenneder und Herr Baudius vom Stadttheater in 
Leipzig. Herr Carl La Roche unt Herr Lukas, £ k. Hofichaufpieler 
von Wien. 

Mit dem Ballet Perfonal von Münden, ſowie mit einigen Mit: 
gliedern der dortigen Hofbühne, und mit Herrn und Mad. Shüb um 
Heren Hoppe vom SHoftheater zu Braunfchweig find Unterhandlungen 
angelnüpft und merben bei einem guten Ausgang meines Plans leicht zu 
einem günftigen Schluß fonımen, weil alsdann jeder Saft außer einmal 
in Einer der zwölf Abonnements -Vorftellungen, an den übrigen Abenden 
immer außer Abonnement fpielt, und fomit befjere Gefchäfte zu hoffen bat. 

Daß aber fein Verdacht entftehe, als ftrebe ich durch dieſen Plan 
nach einem pecuniären Gewinn, fo ftelle ich hier eine furze Meberficht der 
Einnahme und Ausgabe auf: 

Ginnahbme 
500 Abonnenten A 2 Rthlr. 1750 fl. 
Ausgabe. 
Nothwendiger mindefter Gagen⸗Etat pro Monat 600 fl. auf3 Monat 1800 fi. 
Tags -Untkoften, 28 fl. pro Vorftellung im Durchfchnitt, für 


12 Borftellungen 326 fl. 
Ausgabe für Honorar, Rollen u. ſ. w. 100 fl. 
Ginrichtung des Abonnements, Drudjachen u. |. w. 50 fl. 

2276 fl. 


68 ift alfo meine Aufgabe, diefe Abonnements-Vorftellungen, fowie 
den andern außer Abonnement ftattfindenven, fo viel Reiz und Anziehung®: 
kraft al8 möglich zu verleihen, damit die Mehr-Ausgabe gedeckt werde. 

Möchte aljo ein geehrtes Publikum mir anliegende Abonnement: 
Liſten mit recht zahlreichen Unterfchriften gütigft überjenden, fowie auf 
den Abonnenten-Sammlern die Bemühungen durch freundliche Theilnahme 


belohnen. 
Hochachtungsvoll 
verharrend 


Nürnberg, den 4. April 1844. E. Krull. 


Abonnenten- Sammler haben auf Verlangen folgende Vortheile: 
für 12 Dugend Billet8 3 Billers 
„4 u n„ I 
n 6 u „ 12 .„. und ein Loos u. |. w. 
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Die Abonnements : Fiften Tiegen auch zum unterzeichnen offen: 

Im Muſeums-Locale. Harmonie-Rocale. Induſtrie⸗ und Gultur-Bereinss 

Locale. In der Riegel- und Wießner'ſchen Buchhandlung. In allen 

MWeinzimmern. In der Thenter-Sanzlei und Caſſa. Bei Mad. Scharrer, 
Goldarbeiterswittwe. 

Dieſe Einladung hatte aber einen ſehr unguͤnſtigen Erfolg, denn 
am 25. April ſtand auf dem Theaterzettel: 

„Die für heute angekündigte Verlooſung der Gewinnſte muß wegen 
Mangel an Theilnahme, namentlich für das Parterre, noch verzögert 
werben‘. Doch auch dieſe Verzögerung follte feine Früchte bringen, 
denn am 2. Mai erfchien abermals nachſtehende: 


Theater -Rachricht. 

Obwohl mir vom mohllöblihen Magiftrat mein Verloofungsplan 
unterm 1. April genehmigt war, wurde mir doch heute früh Halb 10 Uhr 
ein Schreiben der föniglichen Regierung zu Ansbach vorgelegt, worin bie 
Verloofung bis auf ihre Genehmigung mir unterfagt blieb. Somit Tann 
diefelbe heute nicht Itattfinden, und da diefe Angelegenheit mich zur ſchnel⸗ 
len Reife nah Ansbach nöthigt, wird auch die für heute angekündigte 
Vorftellung auf morgen verlegt. 

Herr und Frau Dahn, vom föniglichen Hoftheater in Wünchen, 
traten bei ihrer Durchreife nach Hamburg den 5. und 6. Mai in „Kabale 
und Liebe” und im „Sohn der Wildniß“ mit vielem Beifalle auf. 

Donnerftag den 9. Mai fand nad beendeter Vorftellung die Zie⸗ 
hung, auf Grund der, den geehrten P. T. Abonnenten gewährten Ders 
günftigungen, unter Aufficht der Hiefigen Polizei-Behörde ftatt. 

Herr Joſeph Chriſtl gab abermals mehrere Gaftrollen mit ges 
wohnten Beifalle. 

Freitag den 24. Mai trat Herr Ferdinand Räder, damals 
Director des Stadttheater8 in Regensburg, al8 Friedrich Wilhelm in 
„Zopf und Schwert”, und Unbekannter in „die Auferftandene” als Gaft 
auf. Röder wollte au den Baron von Wallenfeld in Ifflands „Spies 
ler“ aus Gefälligfeit für den Benefizianten, Herrn Weffnig, ſpielen. 
Die Zettel waren ſchon ausgegeben, als eine Theater-Nadhricht verkün- 
dete, daß fich der Benefiziant eingetretener Hindernifje wegen genöthigt 
fehe, die Vorftellung bis auf weitere Ankündigung zu verfchieben. Mon- 
tag Den 10. Juni wurde dieſe Benefize-Vorftellung abermal8 durch. den aus: 
gegebenen Theaterzettel angekündigt. Mittag erjchien aber die Theaters 
Nachricht, daß, wegen plößlicher Abreife des Heren Ferdinand Röder, 
die für heute angefündigte Vorftellung nicht ftattfinden könne. 

Sonntag den 2. und Dienftag den 11. Juni fonnte wegen zu ge 
ringem Bejuche nicht gefpielt werben. 
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Au in Erlangen gab Director Krull zeitweife Vorftellungen. 
Am 14. Juni erließ Herr Emil Krull folgende, und zwar Gottlob 
bie lebte, 


Theater - Anzeige. 

Der bedeutende Auf, den fich die rühmlichit bekannte große St. 
Peter&burger Ballet: und Pantomimikers Gefellichaft, unter Direction bet 
Herren Gebrüder Lehmann, feit ihrem Aufenthalte in Deutſchland, er: 
zungen hat, veranlaßte die unterzeichnete Direction dem hieſigen Publi- 
tum, als befonderen Beweis ihrer Hochachtung, aud die größten Opfer 
nicht fcheuend, Ihm dieſen Genuß zu verfchaffen, und hat dieſelbe jene 
ausgezeichnete Gefelifchaft vermocht, auf ihrer Durchreife nach Holland, 
wohin fie unter den rühmlichften Bedingungen für Tängere Zeit engagirt 
ift, zwei Vorftellungen auf hiefiger Bühne zu geben. Demnach wird dad 
hiefige Publikum eine8 der wenigen Deutfchlands fein, welches Gelegenheit 
hat, dieſe vortreffliche Gcjellfchaft zu bewundern, Die in Berlin ſolches 
Furore machte, daß ihr, nur auf kurze Zeit beftimmter Aufenthalt, fi 
unter dem andauerndften Beifall auf die Zeit eine8 halben Jahres er: 
ftredte. Aus dieſer Urfache hofft Die unterzeichnete Direction auch, fi 
neben dem Danf des verehrten Publikums, deſſen zahlreicher Theilnahme 
erfreuen zu dürfen, da gewiß die billige Ruͤckſicht eintritt, zu erwägen, mit 
weichen bebeutenden Opfern an Honorar und fonftigen Unfoften, eine jo 
berühmte, 26 Perſonen zählende Geſellſchaft, in den befannten mißlichen 
Sommer : Verhältniffen zu gewinnen ift. WVorbehältlich näherer Ankündi- 
gung empfiehlt diefe neuen, gewiß höchſtes Intereſſe erregenden Voritel- 
lungen, dem Wohlwollen und Kunftfinn eines verehrten Publikums auf's 
Angelegentlichite, 

| Emil Krull. 


Diefe Anzeige war um fo mehr übertrieben und Tächerlich, da das 
ganze Publifum wußte, daß dieſe Geſellſchaft in zwei Parthien die Reife 
nad Holland machte, und nur der fehwächere Theil Nürnberg berühtte; 
e8 waren in allem 9 Verfonen die mitwirkten, und nur 4 davon tanzten 
befriedigend. Sie gaben drei Vorftellungen, die höchſt mittelmäßig be⸗ 
fucht waren. | 

Herr Berninger, Häfer, und Frau Moltke, geborne Lay, 
vom Großherzogl. Hoftheater in Oldenburg, gaben mehrere Gajtrollen 
mit gerechter Würdigung. Ebenſo Herr Carl Laroche und Herr Lu—⸗ 
fa8, vom & k. Hofburgtheater in Wien. 


Am 25. Juli kündigte Herr Weſſnig zum dritten Male feine 
Venefize Vorftellung an, und hatte eine moderne Original⸗Poſſe von Pht 
Iipp Walburg:Seramer, unter dem Titel: „Der Kabenfprung von Wien 
na Konſtantinopel“, gewählt. Die Zettel waren ausgegeben, aber bie 
Vorftellung konnte wegen Mangel an Befuch nicht ftattfinden. 





Senntog, den 28. Juli, war diefelbe Werftellung zum Beneſige Der 
galtirenden Schauspielerin, Mabame Köhler, angekündigt, die MWoritel: 
lung mußte aber, ebenfall® wegen Mangel an Theilnahme, ımterbleiben. 

Mittwoch den 30. Juli fand die letzte Ahonnement-Borftellung und 
legte Boritelung, unter der Dirvction de8 Emil Krull ftatt. Here 
Director Röder hatte bei feiner Anweſenheit in Nürnberg Herrn Krull 
einen Directiond:Taufch angetragen. Krull glaubte in Regensburg durch 
den fürjtlichen Zufchuß eine neue zu mellende Kuh zu finden. Gr jah wohl 
en, daB das Publikum in Nürnberg nicht Tänger mit fich ſpielen laffe, 
und trat daher von feinem dritten Jahre zurüd. Röder pachtete won 
Director Brauer die hiefige Buͤhne, und Krull batte das leere Rad 
jehen. Er befam dad Regensburger Theater nicht, da das Comité bei 
feiner Anweſenheit in Regensburg gleich merkte, daß er nidgt der Mann 
für die dortige Bühne fei. Krull kam jedoch feinen Berbindlichleiten tn 
Nürnberg beitend nad, und war, außer Director Brauer, feit wielen 
Jahren der einzige Unternehmer, ver, troß der 2600 Gulden jährlicher 
Abgaben, ohne Verluft, wahrjeheinlich fogar mit einigem Gewinne, abtrai. 
Länger hätte er ſich indeß als Director wicht mehr Halten können. 
Es war gerade Zeit, dab er feine Directionswärbe ablegte. Krull 
wurde durch fein devotes und kriechendes Weſen, als Leiter einer Kunſt⸗ 
anſtalt vom Publikum außerordentlich begünftigt und thatkraͤftig unter⸗ 
ſtützt. Cr befaß die Leidenſchaft, oder beſſer geſagt, Arroganz, dem Bus 
blikum durch immerwährende Anzeigen Sand in die Augen ſtreuen zu wol⸗ 
len, was ihm auch längere Zeit gelang. Dieſelben wurden indeß jedesmal 
belacht und bewitzelt. Seit den 37 Jahren meines hieſigen Engagements 
haben alle Directoren im Vereine nicht fo viele Anzeigen erlaflen, als 
Herr Krull allein. So viel ift gewiß, daß er für das Publikum jehr 
wenig gethan hat, wohl aber darauf bedacht war, ven @elbbeutel befjel- 
ben nach Kräften auszubeuten. — Die beiten Gewinnſte der Parterres 
Billets bis Ditern 1345, auf alle Vorftellungen gültig, wurben som Herrn 
Director Röder übernommen. 

Kroll, auch Krull genannt, früher Buchhändler, dann Schau: 
ipieler und Director des Theater in Nürnberg, zulegt Leibibliothekbe⸗ 
figer, ftarb im September 1859 in Maria⸗Enzersdorf bei Wien. 

Das Theater blieb geſchloſſen. &8 war die 5. Verlegung des Pris 
vilegiums, allein es blieb beim Alten, und daſſelbe wurde wieder nicht 
eingezogen. Ich arrangirte eine theatralifche Worftellung im Saale bed 
goldenen Adlers, wozu mir von dem verehrlichen Vorftande der Harmonie, 
deren Theater freundlichft überlaſſen wurde, ung führte am 23. Kugufl 
Holbeins „Jugendfreund“ und die Poffe: „Der Freund in der Noth“ 
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vor, worin mi Frau Moltke, gebome Lay, vom SHoftheater in 
Dfpenburg, fowie mehrere Collegen von bier unterftüßten. 

Director Röder wußte aus frühern Zeiten, daß am 25. und 
27. Auguft, als noch das Volksfeſt beftand, die Thenterbirection Vormit⸗ 
tag8 s Vorftellungen gab, die viel Geld einbrachten. Er hoffte nun auf 
ohne Volfsfeft gute Einnahmen machen zu können, fam plöglih nad 
ſchneller Anzeige mit einem Theile jeinee Regensburger Schaufpiel= Ge: 
jellihaft Hierher, und gab am 25. Auguſt zur eier des giorreichen Ge: 
burts⸗ und Namensfefted Seiner Majeſtät des Königs Ludwig von 
Bayern und ber Eröffnung der Ludwigs -Nord- Grenz: Eifenbahn, Das 
Quftfpiel: „Zopf und Schwert”, dann den 26. „Doctor Wespe“ umd 
„Ehrgeiz in der Kühe”. Ich wurde von Röder beauftragt, bie 
noch bier weilenden Schaufpieler zur Mitwirkung bei biefen Vorftellun- 
gen gegen Honorar zu acquiriren. Da aber der Beſuch zu ſchwach war, 
um die Rüdreife nach Regensburg zu bezahlen, fo zogen wir Nürn- 
berger Mimen alle mit trodenem Munde ab. Röder wollte e8 Tpäter 
bezahlen. 

Kun blieb das Theater bis zum 12. September gefchlofen, an 
welchem Tage ich abermal8 eine Vorftellung gab, und zwar: „Der Spi 
tzenhaͤndler“, und „der Herzog von Bordeaux“. Die damals fo beliebte 
und befannte „Eleine Muſik“ wirkte aus bejonderer Gefälligfeit in dieſer 
Vorftellung mit, und erntete großen Beifall. Es gab noch der Phyſiker 
Herr Louis Figer mehrere Vorftellungen im Theater. Die zuleßt an: 
gefündigte Vorftellung am 26. Sepgember, fonnte aber wegen zu geringen 
Beſuch nicht ftattfinden. 

Obgleich der 30. September 1844 zur eriten Vorſtellung unter 
Röders Direction beftimmt war, und ich demfelben mehrmals nach Res 
gen&burg jchrieb, ob er dieſe Gröffnung dem Publifum nicht anzeigen 
wolle, jo erhielt ich doch feine Antwort, Der Grund feined Stillſchwei⸗ 
gend warb mir fpäter erflärlih, da man ihn und feine Geſellſchaft nicht 
fortlaffen wollte, bis im letzten Augenblide ein Herr Graf Piankowski 
den Herrn Director in Regensburg flott machte. Röder fam auf 
ohne alle Belbmittel in Nürnberg an, und mar nicht einmal im Stande, 
ben Fuhrmann zu bezahlen, welcher feine und feiner Mitglieder Gffekten 
von Wegensburg herbrachte, weßhalb derſelbe ihn auch fofort verklagte. 
Röder ließ mich holen, und fragte, ob ich nicht irgend Jemand wiffe, 
der ihm Geld leihen würde. Ich erwiderte, daß ich Niemand kenne, 
und daß nur fein Grebit litte, wenn e8 hieße, daß er ſchon vor der Er⸗ 
öffnung Geld borgen wol. Hierauf gab id) ihm den Rath, dem Fuhrmann 
einige Bulden mehr zu geben, und ihn zu veranlaflen, fo lange mit ber 
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Zurückfahrt zu warten, bis Geld in ver Tageskaſſe wäre, da ſchon viele 
Beitellungen für die Gröffnungsoper: ‚Norma‘, eingegangen wären. Die 
je8 Mittel half. Nachmittags 4 Uhr war fehon fo viel verkauft, Daß 
der Mann befriedigt werben konnte, er fuhr um 5 Uhr ab, und um 
6 Uhr begann die Vorftellung bei feitlich beleuchtetem Haufe und einer 
AntrittSrede, gefprochen von Ferdinand Röder. Dann folgte die 
Oper „Norma“, die fehr gefiel. Das ganze Perfonale nebft Röder 
wurde gerufen. Die Damen Meyrat, Frau von Kefler-Münd, 
die Herm Hagen, Kramer, Herrmann gefielen außerordentlich. 
Herr Grobe übernahm bei Röder abermals die Stelle des Muſikdi⸗ 
rectord. Das Publikum ſah nach diefer Vorftellung einer fchönen Zeit 
für Die hiefige Bühne entgegen. Röder ſprach vor Beginn der Voritel- 
lung folgende prunflofe und dadurch mehr als hohle Phrafen wirkende 
Worte: 


Verehrungsmwürbige! 


„Slängende Verfprechungen, und geringe Grfüllungen bilden in 
allen Verhältnifien des Lebens einen Kontraft, deſſen nachtheilige Yolgen 
niemal8 ausbleiben. 

Diefen Sat an die Spite meiner Anrede ftellend, trete ich Heute 
vor Sie hin, um eine Anftalt zu eröffnen, die eine tiefgehendere Bedeu⸗ 
tung in fih ſchließt, al3 man gewöhnlich und nur bei oberflächlichen 
Hinblid auf diefelbe annimmt. — Weine Anfiht in dem fraglichen 
Punkte geht dahin, daß das Theater nicht blos eine Unterhaltung, fon- 
dern eine Vereinigung fämmtlicher bildenden Kunſtzweige in fich ſchließend, 
und fomit aus dieſer Veremigung heraus, Gefhmad verebelnd und Cha⸗ 
after bildend, wirken fol. Wie hoch ich diefe Anftalt ftelle, mag aus 
diefen furzen Andeutungen hervorgehen; die mögliche Löfung meiner Auf⸗ 
gabe fönnen Sie am beiten bemerfitelligen, und an Ihren guten thats 
fräftigen Willen, in diefer Beziehung, knüpfe ich auch meine ganze fünf: 
tige Wirkfamfeit an. ch könnte Ihnen weitläufig auseinanderfegen, mit 
welch’ fehweren Laften verjchiedener Art, das hiefige Theater gedrüdt ift, 
welche finanzielle Fatalitäten auf die Anftalt einwirfen, wie noch jeder 
Vorſtand der hiefigen Bühne, wenn er feiner Pflicht treulich nachgefom- 
men , offenbare Verlufte erlitten hat, allein wozu fol ich Ihnen dieſe 
Wunden an einem Körper zeigen, den ich von Grund des Herzend auß, 
in einer blühenden Fülle der Geſundheit fehen möchte. Ueber biefem 
heißen Wunſche Alles vergefjend, mag mein hiemit ausgeſprochenes Stre- 
ben auch alle Hoffnungen ausprüden, die Sie von meiner Bühnenleitung 
erwarten dürfen. Alle meine gelammelten Srlanrungen follen zum Beſten 
des hiefigen Theater8 verwendet, und was billige Anforderungen nur im 
Stande find, zu begehren, foll geleitet werden. Wir Alle fommen mit 
dem beiten Willen der Kunft zu dienen, und feien Sie überzeugt, dag 
diefer Wille nie ſchwaͤcher werden foll, ja, daß Ste neues kraͤftiges Leben 
hineinzubringen vermögen, wenn Sie unfere Leiftungen durch Theilnahme 
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unterjtüßen, und die ja jedem menſchlichen Unternehmen inne wohnenve 
Schwäche mit — —e elle, J ß 

Hätte Röder den Grundſatz, den er in dieſer Rede feſtgeſtellt, 
aufrechi erhalten, er wäre fiher Heute noch Director der hiefigen Bühne. 
Statt Die Wunde dieſes Körpers zu heilen zu verfuchen, hat er fie gänz 
lich vernadhläffigt, und ſomit feinen eigenen Ruin gewaltfam herbeigeführt. 
Röders Direction war fo außerordentlich vom Glücke begänftigt, wie ih 
mih in Nürnberg noch nie erinnern fann. Gr batte im eriten Sabre 
trotz feine8 großen Gagen⸗-Etats einen reinen Ueberſchuß von 10,000 Gul⸗ 
den, welches mir der Thenterfaffter Fronmuͤller auf Ehrenwort ver 
ficherte.. Diefe Summe gieng durh Fronmüllers Hand, wor et 
die Beweiſe hatte. 

Nöder gab 14 Tage nichts als Probevorftellungen. Meiſt war 
das Haus ſo voll, daß fein Apfel zur Erde konnte. Die Füuͤrther Kirch⸗ 
weihe, die ſonſt jeden Director großen Schaden bringt, war durch Regen 
verdorben. Er gab die „Hugenotten“ neu, welche Oper durch die Mit: 
wirkung von 20 Sängern des Liederkranzes in den Chören einen außer 
ordentlichen Beifall erhielt. Die Theater-Caſſe befand ſich dabei ſtets in 
gejegneten Umftänden. Allein wo fein weifer Haushalt iſt, nüßt Alles 
nichts. Die Nürnberger Bühne erlaubt dem Director nur eine einfache 
geregelte Lebensweiſe. Sie ift aber nicht bie ergiebige Duelle, daß man 
zwei und breierlei Haushaltungen führt, Equipage, Weitpferde und Ha⸗ 
rems tavon halten fann, wie e8 leider hier gejchah. 

68 kamen Wechſel auf Wechſel von Regensburg, die alle von ben 
Einnahmen bezahlt werben mußten. 

Herr von Seefried, welcher damals die Direction in Bamberg 
übernommen hatte, und mit Röder fehr befreundet war, traf mit Letzte⸗ 
ren daS Uebereinkommen, daß alle Wochen einmal die Oper nach Bam: 
berg ging, und dafür ftellte Seefried fein Schaufpiel-Perfonale zur 
Verftärfung der Nürnberger Bühne zur Verfügung, worunter der tilchtige 
Schaufpieler Blattner, und die vortreffliche Liebhaberin, Fräulein Herz, 
fih befanden. Daß dieſes ewige Reifen nach Fürth, Erlangen und Bam: 
berg, für die Mitglieder nicht angenehm war, Täßt fich Leicht begreifen. 
Befonder8 war e8 für Damen ſehr anftrengend. Die erfte Sängerin, 
Fräulein Meyrat, hatte im Monat öfter 20 Mal gefungen; fie befand 
fich immer auf der Eiſenbahn. Die Strapazen und Befchwerden waren 
um fo größer, da Röder in Nürnberg ein große Opernrepertoir hatte, 
und den Opernfreunden mit guten Vorftellungen mehr als gerecht wurde. 
Er hatte damals das Orcheſter feſt engagirt, und benübte daſſelbe auf 
eine ſo anftrengende Art und Weile, daß fich die Orcheſtermitglieder feit 
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biefer Zeit nicht mehr feft engagiren ließen, was für die Direction jeden⸗ 
falls ftet8 ein bedeutender Schaden ift und bleibt. 

Es fanden vom Tage der Gröffnung, bis letzten December, in 
Nürnberg allein 36 Opernvorftellungen ftatt: „Norma, „Fidelio“, „Be⸗ 
liſar“, „Hugenotten“, „Nachtlager“, „Robert, „Regimentstochter“, „Frei⸗ 
ſchüͤtz“, „Czaar“, „Romeo“ u. ſ. w. folgten raſch auf einander. 

Am 20. December 1844 erlebte ich eine große Freude, da mir 
durch ein Schreiben des hochlöblichen Magiſtrats der Stadt Nürnberg, 
die Mittheilung wurde, daß mein Geſuch, um die Erlaubniß, mich als 
Bürger niederlaſſen zu duͤrfen, genehmigt ſei. Ich genuͤgte den geſetzlichen 
Beſtimmungen, und bin ſeit dieſer Zeit Bürger von Nürnberg; ich glaube 
auch, dieſer Ehre bis Heute mich nicht unmwürbig gezeigt zu haben. 

Am 23. December wurde zum Grftenmale der „Zauberfchleier” aufs 
geführt, welches Stüd bei feinem Gricheinen in Wien, am Joſephſtädter 
Theater, über 30U mal hintereinanter gegeben wurde. Herr Balletmeifter 
Uhl ich von Regensburg, brachte die Dekorationen, Coſtüme u. |. w. mit, 
und ftubirte die Öruppirungen, Yadeltanz u. ſ. w., mit großer Mühe ein. Es 
gefiel aber troßdem nicht. Zwei Lieder welche ich fang, machten allein 
großen Effekt; die wandelnde Donaugegend fprad an. Das Stüd wurde 
nur noch einmal wiederholt, 

Am zweiten Weihnachtsfeiertag wurde „die Aauberflöte” gegeben. 
Das Haus war in allen Näumen überfüllt. Sch führte damals zugleich 
die Dpernregie, und hatte von Röder den Auftrag, bei allen Vorftellun: 
gen nicht früher anfangen zu lafjen, als bis er e8 mir jagen ließe. WS 
es ſchon fünf Minuten über die feftgefegte Zeit war, ließ ih nah Rö⸗ 
der fuchen. Er war im Theater nun nirgends zu finden. Das Bubli: 
tum wurde ſchon fehr ungeduldig, und fo ließ ich anfangen. Wir famen 
bis zur Verwandlung, wo der Mohr mit Pamina auftritt, als mein 
„ſchöner Ferdinand” auf der Bühne mit einem Gefichte erſchien, als Hätte 
er unreife Pomeranzen gekaut. Ich fagte ihm, heute könne er ſchon ein 
freunnlichereß Geficht machen, er möge nur hinaudfehen, da8 Theater ſei 
überfüllt. Gr aber feufzte, ftöhnte und vertraute mir, es jei ihm heute 
etwas begegnet, was im Stande fei, ihn verrüdt zu machen. Auf mein 
Befragen theilte er mir mit, er habe heute 10 Stüd bayeriſche Bank⸗ 
noten, & 10 Gulden, zwifchen einigen Bogen Papier, in feiner Wohnung 
auf den Schreibtifch gelegt, und al8 er fie am Abend herausnehmen wollte, 
waren dieſelben verſchwunden. Er habe durchaus auf Niemand Muth» 
maßung, allein Die Banfnoten wären doch fort. Es war jedoch das Thea— 
ter noch nicht aus, als ich ſchon erfuhr, was ihm eigentlich paſſirt war. 
Gr hatte gefptelt, was er mit Leitenfchaft that, — und bedeutend ver: 
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Ioren. Sa er verlor vielleicht mehr, al8 die Einnahme der „Zauberflöte“ 
betrug. Deßhalb erfchien er auch nicht zur rechten Zeit im Theater. Wlan 
munfelte jchon bie und da von den großen Ausgaben des Röder’ fchen 
Haushaltes. Da er aber das Bublitum im höchiten Grabe befriedigte, 
fo faßten dieſe Meinungen noch feinen feften Fuß. 

Mittwoch, den 8. Januar 1845, fand zum Belten des in “Dreb- 
den zu errichtenden Denfmals, für Carl Maria v. Weber, mit verftärk 
tem Orcheſter, und unter freundlicher Mitwirfung der Herren des Lieber: 
franzes, eine Aufführung des „Freiſchütz“ ftatt. 

Den 15. Sanuar und 2. Februar wurden Masfenbälle im Theater, 
jedoch bei fehr ſchwachem Beſuche, abgehalten. 

Am 23. Januar weigerte fi) der erfte Tenoriſt, Herr Hagen, in 
der Oper „Fidelio“, wegen Nichibezahlung feiner Gage, auf die Probe 
zu fommen; da aber der Zettel bereit8 ausgegeben war, fonnte die Weis 
gerung nichts nuͤtzen. 

Der berühmte Violin-Virtuoſe Bazzini, gab mehrere Conzerte 
mit großem Beifalle. 

Am 3. Februar, als am Faſtnachtsdienſtag, wurde, mit verkehrter 
Beſetzung, das Donauweibchen gegeben. Ich ſpielte und ſang das Donau: 
weibchen. Röder ließ mir alle Coſtüme dazu machen. Eine Zeitlang 
fand das Publikum Gefallen daran, doch nach Schluß des erſten Aktes 
war es genug. Die übrigen 2 Akte ſprachen nicht mehr an, denn es 
dauerte ſelbſt für einen Faftnachtsfcherz zu lang. Dagegen machte Fried⸗ 
rich's Luftfpiel: „Er muß aufs Land” viel Glück, und gute Einnahmen. 
Auch Gutzkow's „Urbild des Tartüffe” gefiel ſehr. 

Mufifpireetor Grobe brachte zu feinem Benefize Marſchner's: 
„Templer und Jüdin“ auf das Repertoir. Die Chöre murben durch die 
Mitwirkung des Liederkranzes bedeutend verftärft. Röder, der immer 
fingen wollte, und ſchon zum Schreden des Publiftums ſich in der Par: 
thie de8 Fröhlich hören ließ, fang die Parthie des Narren Wamba. 
AS er aber die Arie anfing: „Ss muß beffer gehn‘ u. ſ. w., brach das 
Publikum in ein ſchallendes Gelächter aus. Ja einige Stimmen riefen 
ganz laut: „a, es wäre bie höchite Zeit” Mean accompagnirte die ganze 
Arie mit Zifhen, Scharren und Lachen. Röder hatte fich ſchon ein 
Heer von Feinden gemadt, es tauchten immer wieder neue Gerüchte über 
feine Gebensweife, und Behandlung feiner Mitglieder auf. Bei Wieber- 
bolung diefer Oper fang Herr Vincent die Parthie des Wamba mit 
vielem Beifall. 

Am 26. Februar zum Erftenmale: „Mutter und Sohn‘, von Frau 
Charlotte Birch- Pfeiffer. Gin Herr Heibel, vom k. k. Hofburgtheater 
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in Wien, fpielte, laut Fettel, die Rolle de8 Bruns al8 Debüt. Nöder 
fam auf die Probe, ſah und hörte zu, und fagte endlih zu Heibel: 
„ſprechen Sie doch mehr gegen das Publifum hinaus, fonft hört man 
Sie auf den Abend nit. Heibel erwiderte: „Sim Burgtheater ſpre⸗ 
hen wir nicht anders”, worauf Röder enigegnete: „Sie haben höchſtens 
im Burgtheater Tiiche und Stühle herausgetragen, gehen Sie zum Teus 
fell ich fpiele die Rolle heute Abend ſelbſt.“ „Keller! fagte er zum 
Barberobier, „gehen Sie hinauf in die Garderobe, und holen Sie mir 
die ſchwarze Perrüde herunter, damit fie der Frifeur für heute Abend 
herrichten kann.” Keller eilte in die Garderobe, brachte aber eine uns 
rechte Perrüde, und nun ging der Spectafel 108. Die ganze Wuth Röders 
ging auf den Garderobier über, der aber, nicht faul, ergriff eine Thuͤr⸗ 
ipreige und verjeßte dem ſchönen Ferdinand, der, mit der zerzauften Perrüde 
in der Hand, vor Wuth ſchäumte, einige tüchtige Hiebe. Die Vor⸗ 
ftellung unterblieb für diefen Abend, und fand erft am zweiten Tage 
darauf ftatt. 


Der k. bayerische Hoffchaufpieler Yang gab mehrere Gafteollen, 
mit gewohnten Beifall. 


Dem Theatercaffier, Herrn Sronmüller, wurte aus der Theaters 
faffe die Summe von 90 Gulden geftohlen, ohne daß man den Thäter 
ermitteln fonnte. Es Hatten ſich allerlei Gerüchte verbreitet. Fron⸗ 
müller mußte natürlich den Betrag erfegen. Die Direction wurbe aufs 
gefordert, demjelben zur Dedung der Summe ein Benefize zu geben, 
welches am 4. April jtattfand. Caſſier Sronmüller ftellte nachitehende 
Sinladung und Bitte an das Publikum: 


„Da die heutige Vorjtellung, auf die Hufforderung im Nürnberger 
„Abentblatt Nr. AG som 24., der Nürnberger Zeitung Nr. 56 vom 2. 
„v. M., Die verehrliche Theaterbirection dahier, al8 ein Benefize für mich, 
„pen ergebenft Unterzeichneten, veranftaltet hat, und durch defjen Einnahms⸗ 
„Ertrag, mir, mein am I. Februar d. J., dur Entwendung aus dem 
„Theatercaffa- Zimmer von 90 Gulden, welche ich erjegen muß, erlittener 
„Verluſt, wenn auch nieht ganz, doch theilmeife wieder erjegt werben fol; 
„io lade ich zu diefer Vorjtellung ein hochgeehrtes Publifum, und ins 
„beſondere fämmtliche Logen- und PBarterre- Abonnenten hierdurch ergebenit 
„ein, mit der gehorfamften Bitte: 

regen Antheil, an dem mich betroffenen Ichwerfühlenden Unfall, 
gütigft zu nehmen, und dieſelbe recht zahlreich zu bejuchen. 

„Der bekannte Wopithätigfeitsfinn, welcher bei jeder Gelegenheit, 
„wenn e8 die Unterftüßung eined Hülfsbebürftigen gilt, bei den bie 
„nern Bewohnern aus allen Ständen hieſiger Stadt, ſtets Hervortritt, 
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„laßt auch mich Hoffen, diefen an mir bethätiget, und meine Bitte erfüllt 
„zu ſehen, wofür ewig dankbar bleiben wird 
Hochachtungsvoll 
ergebenſter 


Fronmüller, Theatereaſſier. 


Leider wurde das Defizit durch den Ertrag der Vorſtellung nicht 
ganz gedeckt. 


Die hier gaſtirende Schauſpielerin, Frau Ueber horſt, .follte am 
6. April, als Fenella, in der „Stummen von Portici“, auftreten, ging 
aber in der Frühe, von hier durch. Director Röder beſann ſich nicht 
lange, und ließ die Fenella durch die Choriſtin Fräulein Raab, die zus 
gleich Balletfigurantin war, repräfentiren. 

Herr Wallner gab mehrere Gajtrollen, ebenfo Herr Porth, vom 
Hoftheater in Dresden. 

Frau von Haffelt=: Barth gab ebenfalld, mit großem Beifalle, 
mehrere Gaſtrollen. Später folgten als Gäfte, Fräulein Walter, fönig- 
ih württembergifche Hofopernjängerin, Tenoriſt Schmetzer von Braun- 
ſchweig, und Herr Reichel, großherzoglich heſſiſcher Hofopernfänger, 
welche vereint in den Opern: „Hugenotten” und „Robert“, mit außer 
ordentlihen Erfolge wirkten. 

Auch Herr Breiting trat nochmal als Mafaniello, Zampa und 
Fra Diavolo auf. Es war das Fehtemal, daß der fo fehr gefeierte Sän- 
ger, vor dem Nürnberger Publikum erfchien. 

Die Opern: „Linda von Chamounix“, und „Strabella”, in welch' 
(eßterer befonber8 Herr Hagen in der Titelparthie exceflirte, gefielen ſehr. 
Die „vier Heimonsfinder” Dagegen, Tprachen nicht recht an. 

Mittwoch, den 17. September 1845, fand ein Abſchieds-Conzert 
des Mufifdirectord, Herrn Carl Bach, ftatt, welcher einem ehrenvollen 
Aufe nach Lübeck folgte Bach ſpielte ein Gongertftüd für die Violine 
von David, und eine Fantafie für die Violine, über Themata aus ber 
Dper: „die Stumme von Portici“, von Yafont. Außerdem führte dad 
Orcheſter eine Gonzert:Ouverture, von Carl Bach, aus. Sein Abjchied 
war für alle Mufiffreunde ein wahres Trauerfeſt. Bach hatte fid, 
‘um die Verbefjerung des hiefigen Theaterorcheiters, fehr verdient gemadht. 
Seine Collegen ſchaͤtzten und ehrten ihn, nicht allein als einen, genialen 
Mufifer, fondern auch als einen wahrhaft guten und biedern Menfchen. 
Bach's Stellung in Lübel war eben jo forgenfrei, als feinem großen 
Talente angemefjen. Leider ftarb er dort, im October 1850. Im Mo: 
nat Juli 1859, wurde in der Erzgießerei Burgfchmiet= Lenz eine Grztafel 
gefertigt, die ein vielfaches Intereſſe erwedte, da fie für da8 Grabmal, 
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des, auß der Reit feines Wirken bahier, nach in fehr rühmlichen Andenken 
jtehenden Mufikdirectors, Karl Bach, beftimmt war. Das Modell dazu 
ft, nad der Idee und Angabe, der inzwifchen ebenfall8 verftorbenen 
Wittwe Bach's, von dem bier lebenden Bilthauer, Herrn %. Rau, ges 
fertigt. Es ftellt die Muſe der Mufit, in Trauer verfenft, dar. Der 
Guß wurde von den Herren Lenz und Herold fo gelungen ausgeführt, 
daß e8 feiner Gifelirung bedurfte Das Kunftwert war dem Publikum, 
im Atelier des Herrn Lenz, zur Befichtigung ausgeftellt. Es dürfte amd 
für die Freunde und Verehrer des Verftorbenen, gewiß nicht uninterefjant 
fein, über die feierliche Einweihung des Denkmals in Lübeck, das Nähere 
zu erfahren. Das Denkmal ift nad dem Willen feiner, ebenfall8 (in 
Nürnberg) verfiorbenen Sattin ausgeführt, und zugleich der Daneben liegen⸗ 
ben Tochter derſelben gewidmet. Es befteht in einem, vom dortigen Stein» 
bauermeilter Recht glaub aufgeführten, aufrechtftehenden Stein, in wel: 
chem eine, in Nürnberg von Lenz gegofjene, fehr fchön gearbeitete Erz⸗ 
platte eingelafjen ift. — Die eier begann mit einem Trauermarſche, 
aus Mendelfohn’8 Antigene”, ver infofern paflend gewählt war, als 
Bach nicht nur ein eifriger Verehrer Mendelſohn's, fondern auch insbe: 
fondere dieſes Werkes war. Terſelbe wurde geblafen von dem Horniften- 
corp8 der Muſiker erfter Claſſe, die ihrem ehemaligen Director ſaͤmmtlich 
mit großer Liebe zugethan waren, und fi noch immer gern an ihn 
erinnern. Darauf ſprach einer feiner intimften Fremde, einige von Her: 
zen kommende Worte. Die Feier ſchloß mit einem einfachen Männer: 
gefang: „Im Grab ift Anh‘, in deſſen zweiten Werd auch die Horn- 
muſik mit einflimmte. 

Sch glaube, daß Bach, wenn er, wie fein Wunſch war, in Nürns 
berg hätte bleiben fünnen, noch heute am Leben wäre; denn fein ganzes 
Herz hing an Nürnberg und feinen Freunden. 

Am 23. September wurde, zur Feier ber Anweſenheit der Herrn 
Naturforfeher und Aerzte, zum Grftenmale, Lorking’® Oper: „Undine“ 
gegeben. Obgleich die Oper gut vorgeführt, und hübſch ausgeſtattet 
war, gefiel dieſelbe doch nur theilweife. Freilich fehlte dabei Mühl: 
dorfer's Meifterhand. 

Muſikdirector Grobe brachte, zu feiner Benefizuorftellung, Weber's: 
„Suryanthe” zur Aufführung, von melcher man früher nur den erften 
At hörte. Die Oper ſprach nicht an. Die Schuld davon war wohl nur 
in dem ſchlechten, und höchſt Tangmeiligen Textbuche zu fuchen. 

Zu meinem Benefize brachte ich Kaifers Poſſe: „Geld! zur Auf: 
führung, welche allgemein gefiel. Das Theater war übervoll. Mit ben 
Leiftungen des Perſonales und der Direction war man bisher fo ziemlich 
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zufrieden, wenn auch in den Sommermonaten nur das Opernperſonale 
vollftändig, das Schauſpiel aber bedeutend mangelhaft und unvollzählig 
war. Letzteres wurde erſt mit October wieder volliländig complettirt. Lei⸗ 
des verließen einige ber tüchtigiten’ Kräfte die hiefige Bühne, worunter 
Zenorift Hagen, Frau m. Leinſitt, tragifche Liebhaberin, Mutter ver 
in Braunfchweig durch Brand verunglüdten Tänzerin, Frau Köhler 
u. a m. Mit dem prompten Gagebezahlen nahın e8 Röder nicht jo 
genau, und bejonder$ war ich der Glüdliche, der oft lange Zeit feinen 
Kreuzer Geld zu ſehen befam. Wenn ich etwas fagte, gab er zur Ant⸗ 
wort: „Du bit mein Freund, Du fannft ſchon warten.’ Als e8 mir 
aber einmal zu lange dauerte, verlangte ich eines Tages dringend Geld 
von ihm. Auf der Probe fagte er zu mir, ich möge an die Gafja geben, 
ber Caſfier Habe Gelb für mich, Ich hatte gerade fo viele Zeit an bie 
Caſſa zu laufen und zu fragen, ob das wahr fei. AS es der Caſſier 
bejahte, bedeutete ich ihm, daß ich gleich wieder fommen würde, ih hätte 
nur noch eine Scene zu probieren. WS ich fertig war, ging ich, mein 
Geld zu Holen. Der Gaffier öffnete das Fenſter, und zählte mir ein 
huͤbſches Stück Geld in lauter Kronenthalern hin. Er war mit Dem 
Zählen noch nicht ganz fertig, ta fam Röder in voller Haft an die 
Caſſa, und fagte: „Gafjier! ich brauche großes Geld, geben Sie dem 
Hyſel andere Münze‘‘; „nicht wahr lieber Freund”, wandte er fih an 
mid, „Du nimmft auch Fleine Münze?" Warum nicht, jagte ich, mir iſt 
das ganz gleih. Röder padt die Kronenthaler zufammen, und geht fort, 
der Caſſier Fronmuͤller macht ba8 Fenfter zu, ſetzt fih an feinen 
Schreibtiſch, und ich ftehe ohne Geld vor der Caſſa. Sch Elopfe an das 
Fenſter, welches der Gaffier öffnet, ich fage, er joll mir andere Münze 
geben. Der aber lacht, öffnet feine Geldlade und bedeutet mir, daß er 
feinen andern Kreuzer Geld habe, das wäre Alles geweſen, was er mir 
vorhin vorgezählt hätte, Ich Argerte mich, und fagte Röder meine 
Meinung darüber, der ſich aber damit entfehuldigte, daß er es nothwens 
Dig und ſchnell gebraucht habe. Sch mußte mich alfo noch einige Tage 
gedulden. 

Mittlerweile war Röder mit Director Brauer, wegen Ankauf 
des Privilegiums, in Unterhandlung getreten, und kam derſelbe auch zu 
Stande. Graf Piankowsky zahlte daran 6000 Gulden, das Uebrige 
ſollte in Ratenzahlungen erfolgen. Hätte Röder fein Glück wahrge 
nommen, er wäre in Nürnberg ein wohlhabender Mann geworben; allein 
bei dieſer Wirthichaft konnten auch Die reichhaltigften Einnahmen nicht? 
nügen. Röder that viel für die Nürnberger Bühne, welches ihm au 
feine Argiten Widerſacher zugeftehen mußten. Aber er forcirte das Ge⸗ 
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fhäft, bet dem Publitum einen größeren Genuß um ben anbern, unb 
ftand mit feinen Finanzen fo im Gonflift, daß er oft mit Zuverficht auf 
den Ertrag einer Ginnahme rechnete, und wenn biejelbe dann ausblieb, 
in höchſt unanftändigen Ausprüden, auf ta8 Publikum ſchimpfte. 

Er malträtirte einzelne Mitglieber oft auf tie empörenpfte Art. So 
ſah er 3. ®. in der Oper „Norma durch den Vorhang hinaus, ale 
eben tie Duverture begann. Als er den Schaufpieler Heufer in der 
Theaterloge fißen fah, jchiete er den Theaterbiener in Heuſer's Woh—⸗ 
nung, er möge fofort in das Theater fommen, er habe einen Statiften 
mitzumachen. Natürlih kam der Theaterdiener mit der Nachricht zurüd, 
Heufer fei nit zu Haufe. Am naͤchſten Gagetag wurde Heufer mit 
25 Gulden Strafe belegt, worauf er flagte, jedoch ohne Erfolg! 

Dem Tenoriften Wolff, Vater von fieben Kindern, fehlug er den 
Hut vom Kopfe, weil ihn derfelbe nicht tief genug grüßte, ftrafte ihn 
dann mit Einzug der ganzen Monatsdgage von 150 Gulden, und fpäter noch⸗ 
mals mit 80 Gulden. In feinem Uebermuthe ſprengte er oftmal®, wie 
ein Raſender, dur die Straßen (er hielt ſich Neitpferd und Wagen), 
trank fehr viel Champagner, womit er auch Gelchäfte machte; kurz — 
führte ein Leben, wie ein indiſcher Nabob. Doch die Zeit follte au 
fommen, die biefem Treiben Schranken feßte. Das folgende Jahr 1846 
fah bereit8 feinen Glücksſtern gewaltig erbleihen. Die fo fehr beliebte 
erfte Sängerin, Fräulein Meyrat, lag ſchon feit längerer Zeit bebeus 
tend erfranft. An Deren Stelle fam die Sängerin, Fräulein Neuß, die 
ih aber ſchon nach einigen Gaftrollen, wieder von Nürnberg entfernte. 

Um 19., 22. und 25. Februar, gaben die Gefchwifter Therete und 
Maria Milanollo, im Stadttheater, bei erhöhten Preifen, Gonzerte. 
Der Beifall war enthufiaftifch. 

Freitag den 24, Februar, trat Fräulein Meyrat, nad langer 
Krankheit, als „Norma“ wieder auf; nur ber erjte Uft fonnte gegeben 
werden, denn fie war jo ſchwach, daß fie Faum zu fingen vermochte, aber: 
mals legte fie fich auf das Kranfenlager, um es nie mehr zu verlafjen. 

Den 2. März hatten die Kunftfreunde Nuͤrnberg's, den längit er- 
jehnten Genuß, den fänigl. bayerilchen Hofopernfänger, Herrn Dr. Här- 
tinger, bei feiner Durchreife nach Berlin, als Strabella bewundern zu 
können. Leider konnte der gefeierte Künftler nicht öfter auftreten. 

Am 4. März fand das Abſchieds-Conzert der Geſchwiſter Mila: 
nollo ftatt. 

ALS Guriofum verdient Folgendes bemerft zu werben. Der verftorbene 
Literat, Herr Dr. Friedrich Mayer, hatte ein hiftorifch-dramatifches Ges 
mälde in 5 Akten, „Oujtav III.“, oder: „Die Politik eines Könige‘, zur 
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Aufführung eingereicht. Als daſſelbe am 5. März gegeben wurde, ak 
bes Verfaſſer in ver Lage, und fehlief, zum Grgäken des Publikums, bis 
das Stud zu Ende war. 

Es gaftirte der k. k. Hofopernfänger, Herr HölgeL Des „ar: 
tefiiche Brunnen” wurde zum Erſtenmale, mit recht huͤbſcher Ausſtattung, 
gegeben, und gefiel ſehr. 

Montag den 20, April war die Oper: „Luerezia Borgia“; Yräu- 
lein Höpitein, vom Theater in Prag , galtirte als Orſino. An diefem 
Abend ereignete fich ein Teandalöfer Auftritt im Theater. Es iſt mir heute 
noch unbegreiflih, daß derſelbe jo ungeahndet vor fi) gehen fonnte. Ri 
der hatte wahrjcheinlich auf eine gute Einnahme gerechnet, und das fehr 
leere Haus mochte ihn jo wiln gemacht haben, als er fich zeigte. Wir 
famen zum finale des erften Aftes, und jtanden Alle zum Auftreten, hin⸗ 
ter den Goulifjen (vom Zuſchauer aus links) bereit. Nöder, der nichts 
zu thun hatte, ftand bei Fräulein Höpftein, und fpielte den Angeneh⸗ 
men, als ein Urbeiter, der im Thentergarten, mit mehreren Anderen, 
Dachreyaraturen zu bejorgen hatte, an der Seite, we wir flanden, vor⸗ 
beifam, um zum Theater binauszugehen. — AS Röder ſah, daß er 
den Hut auf Hatte, ſchlug er ihn denſelben vom Kopfe und Ichimpfte ihn. 
Der Arbeiter, der ihn gar nicht kannte, wollte fich über diefe Behandlung 
außsiprechen, aber Röder ließ ihn gar nicht zu Worte fommen, fondern 
warf ihn zur Thüre hinaus. Gr verlangte aljo son diefem Manne, daß 
er willen follte, daß er der Direetor fei. Der Arbeiter begegnete 
vor der Thüre dem Werkmeiſter vom ftäntifchen Bauamt, und Elagte über 
das Vorgefallene. Der Werkmeiſter wollte ſich nun überzeugen, ob der 
Mann wahr gefprochen, oder fich etwa gegen Röder verfehlt habe, und 
ging alfo auf die Bühne. Als er Röder darüber befragen wollte, ließ 
legterer ihn aber ebenfalls nicht zu Worte kommen, ſondern egpebirte ihn 
gleichfalls, unter Schimpfreden, zur Thüre hinaus. Der Werkmeiſter, 
empört, zeigte es dem Rottmeifter an. Als dieſer nun auf die Bühne fam, 
erging es ihm ebenjo. Zum Gluͤck für Röder, war diefen Abend nicht 
ein einziger Polizeibeamte im Theater, nicht einmal der wachthabende. 
Ja Röder drohte, daß er auch diefen, wenn er fäme, ja ſelbſt das 
Dberhaupt der Polizei, hinauswerfen würde, denn hier fei er Herr! 
Der Tumult wurde immer jtärker, fo daß das Publikum, troß der 
ſtarken Inſirumentation des Orcheſters, und bes zahlreichen Chores, einen 
großen Theil dieſes Auftritte8 hören mußte, und Ruhe gebot. Kaum 
fiel der Vorhang, jo Ichrie Röder erft recht, aber Niemand war ba, 
der ihn zur Ruhe verwiefen hätte. 

Tags Darauf war ber „artefiiche Brunnen‘. Röder hatte feine 


311 


Loge im erſten Range, und man hoönnte damals von dieſer bireet auf 
bie Bühne kommen. Die Dachdecker waren am Anbau des Theaters 
befchäftigt, und Hatten nach vollbrachter Arbeit keinen andern Nus- 
gang, als durch das Dachfenfter, welches fich im Hintergrund von 
Nöders Loge befand. Als die zwei Arbeiter durch das Fenfter in Die 
Loge hereinftiegen, war ſchon der Vorhang aufgezogen, und e8 wurbe 
bereit8 gefpielt. Von Neugierde getrieben, fahen die Beiden zu, Bielten 
fih aber beicheiden im Hintergrunde, Röder ging von der Bühne in 
feine Loge, und als er fie öffnete und Die Arbeiter fah, prallte er vor 
Schrecken zurüd, denn er mochte wohl denfen, fie Kätten fi) da Hinein- 
gefchlichen, um ihn vielleicht durchzuhauen. Er ſchrie fofort nach dem 
Theaterdtener. Als ihm aber erklärt wurde, daß fie feinen andern Aus⸗ 
gang Hatten, und ſich nur aus Neugierde bier aufgehalten, fagte Röder 
zu dem Theaterdiener: „Mitter! führen Sie die braven Leute auf die 
Gallerie! So ein großer Poltron Röder auch war, fo zog er fid 
do, wenn man ihm gehörig entgegentrat, ſchnell zurüd. 

Der Komiker Hafjel, von Frankfurt a. M., gaftirte mit vielem 
Beifall. Auch der früher bier engagirte Baffilt, Herr Lehr, vom k. Hof- 
theater in Stuttgart, erfreute die hiefigen Geſangsfreunde. Als Lehr 
bei Diefer Gelegenheit auch in Erlangen, tin der Oper: „Jeſſonda“ auf- 
trat, war es nicht fo voll, wie e8 Röder erwartet haben mochte, 
Im Zwiſchenakte waren mehrere der erften Honoratioren auf der Bühne, 
bie Herren Lehr von früher fannten, und ihn begrüßen wollten. Kaum 
ſah Röder dieſe Herren, als er ganz laut zu mir jagte: „Lieber Freund ! 
habe ich Dir nicht gejagt, daß hier bei den armen Leinewebern und 
Strumpfwirfern nichts zu holen ift, was verftehen die von der „Sefjonda”. 
Sehe hinaus und zeige an, daß über acht Tage der „Lumpazi“ gegeben 
wird.” Die Herren ſtreckten die Köpfe zufammen, und fagten, ebenfalls 
ganz laut: „Das ift doch ein rechter Grobian!“ 

Sonntag den 24. Mai wurde die Oper „Don Juan“, mit fünf 
Säften, gegeben. Herr Feuſt — Don Juan, Frau Dupont — Donna 
Anna, Herr Lehr — Leporello, Fräulein v. Wittenau — Zerline, 
und Herr Dams — Don Octavio. Die Oper wurde nicht leicht je fo 
mangelhaft aufgeführt, al8 an diefem Abend, Das Publikum blieb auch 
ganz kalt. Nur Herr Lehr wurde feiner Aufgabe gerecht, 

Der trefflihe Baritoniſt Leithner, damals am Kaͤrnthnerthor⸗ 
theater, in Wien, fang den Czaar, Zampa und Lord Aſthon, mit vielem 
Beifalle. Die vielgefeierte Künftlerin, Yrau Schröder: D evrient, trat 
zweimal als Romeo, Lucrezia Borgia, Fidelio, Norma und Gmmeline, 
bet erhöhten Preifen, mit ungeheurem Beifalle auf, 
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Frau Diez und Herr Sigl, vom föniglichen Hoftheater in Mün: 
chen, eröffneten ein rühmlich anerkanntes Gaſtſpiel, und wirkten überbieß 
auch in einer Benefize-Vorftellung, für die ſchwer erfranfte Sängerin 
Meyrat, gratis mit. Beide Künftler zeigten aber fpäter feine Luft mehr, 
wieber in Nürnberg zu gaftiren, jo ſehr e8 auch der Wunjch aller Theater: 
freunde war. Man hat als Urfache angegeben, daß das Honorar , wel: 
ches fie von der Direction erhalten (die Gäfte ſpielten zur Hälfte ber 
Einnahme), troß der vollen Häufer, nicht im Ginflange mit letzterer ge 
ftanden haben ſoll. 

Fräulein Meyrat wurde in Begleitung ihrer Mutter, welche nad 
Nürnberg gefommen war, um ihre Tochter zu pflegen, nad Mainz ge 
bracht, wo fie kurze Zeit darauf farb. An ihr verlor die Bühne eine 
treffliche Zierde, Director Röder eine unermüdliche, nicht leicht zu er: 
jeßende , erite Sängerin. 

Der königliche Hoffchaufpieler, Herr Mori Rott, vom Hoftheater 
in Berlin, eröffnete ein Gaſtſpiel als Hamlet. ALS zweite Rolle hatte er 
den Fauft gewählt, worin auch feine Gattin das Gretchen ſpielen follte. 
Obſchon die Zettel bereit8 ausgegeben waren, fpielten Rott und Frau 
nicht; e8 jollen ihnen allerlei Gerüchte zu Ohren gefommen fein. Die Bühne 
blieb an dieſem Tage gejchlofjen. Röder erließ eine Aufforderung in 
allen Blättern, e8 fei das Gerücht in Umlauf, als zahle er feinen Mit- 
gliedern die Gage nicht, er forbere deßhalb Diejenigen auf, welche etwas 
zu. fordern hätten, dieſes gleichfalls öffentlich zu erklären. Muſikdirector 
Grobe und ih, Hätten ihm darauf böje antworten fünnen, denn wir 
hatten jeder noch Rückſtand. Allein wir fehwiegen ſtill, da wir ihm nicht 
Schaden wollten. 

Die optifchen Bilder des Herrn Johann Boſch aus Wien, mod 
ten mehrere ſehr gut bejuchte Vorftellungen. Herr Genaft, vom Hof 
theater in Weimar, eröffnete ebenfall8 ein Gaſtſpiel, jowie Herr Wilhelm 
Gerſtel, vom Hoftheater in Wiesbaden. 

Am 30. Juli fand die letzte Vorftellung ftatt, und das Theater 
wurde abermals, angeblich wegen Baulichfeiten, geichlofjen, und erft am 
23. September wieber eröffnet. 

Da mir fehon feit längerer Zeit die Hoflänger von Coburg, Het 
Reer, Hofer und Nolden das Verſprechen gegeben hatten, daß, wenn 
ich in Nürnberg ein Conzert arrangiren würde, fie ohne alle8 Honorar 
darin fingen wollten, jo veranftaltete ich ein folches am 24. Auguſt, und 
wurde noch außer Diefen KHünftlern, von den Damen Reer und Fräulein 
Tonner unterftüßt. Der Ertrag reichte aber gerade nur bin, um ſämmtliche 
Koſten, die nicht unbedeutend waren, zu bejtreiten. “Der Erfolg war 
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großartig, der Beifall ohne Grenzen. Die Künftler, überrafcht von dies 
fer freundlichen Aufnahme in Nürnberg, forderten mich auf, im Winter 
noch ein Conzert zu geben, damit ich doch einen materiellen Vortheil da⸗ 
von hätte, und gaben mir Hand und Wort, wieder zu kommen. 

Als Röder das Theater mit einer neuen, aber gegen früher weit 
ſchlechteren Gefellfchaft, wieder eröffnete, machte er allerlei neue Kunft- 
ftüdchen, die dem Publikum nicht gefielen. So gab er unter Anderem 
die Regimentstochter, unter dem Titel: „Die drei Regimentstöchter”, und 
fang im eriten Akt Fräulein Heyn vie Marie, im zweiten Frau Froi tz⸗ 
heim, im dritten Fräulein Steigerwalt. Die Oper wurbe nämlich 
in 3 Akte getheilt. Die Negimentstöchter erichienen zu Pferde. Marſche 
und &polutionen wurden von 60 Grenadieren ausgeführt. 

Freitag, den 17. Dftober, Abonnement Suspendu: „Hedwig, Die 
Banditenbraut”. Ein Dilettant, Herr Wolfgang Müller von bier, Ipielte 
die bedeutende Rolle des Jaͤger Rudolph. Es war darauf abgelehen, eine 
glänzende Ginnahme zu machen. Allein das Publitum blieb zu Haufe, 
und das Theater war ganz leer. Röder ftand fchimpfend und fluchend 
vor dem Theater. Ueberdieß mußte er, nah Schluß des eriten Aftes, 
auch no die Rolle des Rudolph jelbit zu Ende fpielen. 

Die Oper: „Guftav ober der Maskenball“, neu einftubirt und 
in Scene gejeßt, fiel total durch. Dagegen gefiel das Luſtſpiel „ber 
Vetter”, neu gegeben, recht ſehr. 

Freitag, den A. December, bei feitlich erleuchtetem Haufe, Prolog 
zur Vorftellung ber „Dienſtpflicht“, gegeben zur Feier des 25 jährigen 
Jubilaͤums de8 Herrn Dr. Binder, erftem Bürgermeifter der Stadt 
Nürnberg, mit Geſang und Muſik von Herrn Kapellmeifter Ganz, ge 
dichtet von G. Winter, geiprochen von Herm Börger. 

Chor: 
Klinge, Lied, in hellen Tönen ! 
Dir warb heut’ ein ſchönes Loos, 
Don des Vaterlanded Söhnen 
Preif’ der Beten Einen groß. 
Laß’ e8 von der Pegnitz Strande 
Allen Bayern werben fund, 
Laß’ im Lieben Vaterlande 
Schallen e8 zu jeder Stund’: 


Noris reicht dem edlen Sohne, 

Die verdiente Bürgerfkrone | 
Daß wir aus unfrer Sphäre und erheben, 
Den Geiſt entfefeln zu dem fühnen Schwung 
In ſchwachen Worten, was wir fühlen, geben 
Zu einer allgemeinen Huldigung; 
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Wohl mag e8 ungewöhnlich Hier erklingen. — 
Mir wagen e8 jedoch vertrauensvoll; 

In jede edle Bruſt vermag zu bringen 

Mas treuen, wahren Herzen nur entquoll. 


Menn wir in eines alten Meiſters Werfe, 

Das diefer Abend Euch vor's Auge führt, 

Den Ehrenmann in des Charakter Stärfe 
Bewundern, tief ergriffen und gerührt, 

Wenn wir der Dienjtpflicht rege treue8 Walten 
Gröliden, diefen Sinn für Recht und Pflicht, 
Wenn wir ihn fehen treu und. redlich ſchalten; 
Mer ehrte wohl fol’ ftille Größe nicht. 


Ein folder Mann lebt auch in unf’ren reifen, 
Den Urmen und Bedrängten Helfer, Freund, 
D’rum tönen heute ihm des Jubels Weiſen, 

Bu denen froh die Wenge fich geeint. 

Don taufend Stimmen wird e8 heut vernommen, 
In jeder Bruft hallt e8 im Echo hier: _ 

„Dein Chrentag, er fei ung hoch willfommen, 
„Denn unfer Aller Herzen ſchlagen Dir!” 


Du haft erkannt, was frommt zu allen Zeiten; 
D’rum laß’ und Dir die Bürgerfrone weih'n. 
Wir wollen wader, rüftig vorwärts fchreiten, 
Und unter Deinem Schuße ſoll's gedeih'n. 

Mag Dir der Herr verleihen Kraft und Stärke, 
Nach mühenollen Stunden Hochgenuß! 

Zum Wohl der Menfchheit fegnend Deine Merke, 
Bis zu der Erdenlaufbahn ſpaͤtem Schluß. 


Die heißen Wünjche, die nach oben fchweben, 
Laß', Schickſal, fie Dem Ehrenmann gedeih’n, 
Laß’ fein, dem Bruderwohl gewidmet Leben, 
Von Dornen frei, umfränzt von Roſen fein, 
Und ſchwanden wieder fünfundzwanzig Sabre, 
Sin denen ung fein Wirfen Segen war — 
Gib, daß der frohe Greiß im Silberhaare 
Es nochmals hört: Heil ſei Dir, Jubilar! 


Chor: 


Das Wort verklingt! Ertöne neu, o Lied, 

Du tönſt zu eines Ehrenmannes Preiſe, 

Und was die Bruſt erhebend jetzt durchzieht, 

hr Töne ſprecht es aus in froher Weiſe, 
Schenkt dieſem kleinen Feſte ſchönen Schluß 

Durch des Gemuͤthes heiligſten Erguß 

Und laut ruft aus, was tauſend ſtill gedacht: 

Es ſei dem Jubilar ein donnernd „Hoch“ gebracht. 
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Diefe Huldigung fand, von Seite des zahlteich verſammelten Publi⸗ 
tums , rauſchenden Beifall, und eine eben fo gerechte Würbtgung. 


Nachdem Röder fehon feit längerer Zeit, mit der damals berühm- 
ten Sängerin, Jenny Lind, in Unterhandlung ftand, unb immer ver- 
gebens auf ihr Eintreffen wartete, kam viefelbe plößlich hierher. Röder 
eilte, in Begleitung de8 Herrn Dr. Mayer und Herrn v. Bader, zu ber 
Gefeierten, um felbe zum Auftreten zu beflimmen. Gr ftellte ber Künft- 
lerin bei dieſer Gelegenheit Herrn Dr. Mayer, und Herrn v. Bader 
vor. Fraͤulein Lind dankte für die Vorftellung beider Herren, bes 
merfte aber, dad fie vollfommen geiund fei, und weber einen Doctor, 
noch einen Bader "bebürfe, und reifte mit dem Verſprechen ab, ſpäter 
einmal zu fommen. Röder mußte Alles daran liegen, daß dieſes Gaſt⸗ 
fpiel zu Stande fam, denn feine finanziellen Verhältnifje waren ſchon fo 
zerrüttet, Daß er fich nicht mehr zu helfen wußte. Yräulein Lind befand 
fich fpäter zu einem Gaftfpiel in Weimar. Röder beſchloß, ſelbſt hin⸗ 
zureifen, und Alles aufzubieten, um feinen Wunſch erfüllt zu fehen. Allein 
die Eiſenbahn exiftirte noch nicht; die Reife war fomit foftfpieliger, und 
Röder hatte fein Geld. Es mußten alfo Mittel und Wege geichafft 
werden, das Piel zu erreichen. Röder machte einem biefigen Bafthof- 
befiger begreiflih, daß, wenn er ihm das Geld zur Reiſe vorftredte, er 
bafür Fraͤulein Lind veranlafjen würde, in feinem Hotel zu wohnen, und 
feßte ihm Die Vortheile auseinander, die durch dieſen Beſuch erwachſen 
bürften. Natürlich wurde das Geld herbeigefchafft, bie Reife angetreten, 
Fräulein Lind wohnte aber, als fie fam, im bayerifchen Hof. 


‘ch Hatte unterdeflen mein Sonzert mit den Goburger ten im 
Ordnung gebracht, und eine große Anzahl Billets abgeſetzt, dasſelbe war 
für Mittwoch den 9. December bereit$ angekündigt, als plögli und un⸗ 
vermuthet, die Nachricht Fam, daß die ſchwediſche Nachtigall, den 9. De 
cember Früh, ganz beitimmt fommen, und Abends als Nachtwandlerin 
auftreten würde. — Als ich dieſes von Röder felbft erfuhr, Hatte ich 
gerade fo viel Zeit, e8 nad Coburg zu berichten, damit ich nicht 
vergebliche Koften für die Hin= und Herreiſe hatte; denn ich fonnte doch 
nicht an dem Tage, wo die Lind fang, dad Gonzert geben. 


Fräulein Lind fam auch wirklich, und fang Abends die Nadht- 
wandlerin. Die Preiſe ver Pläbe waren bei beiden Vorftellungen folgende: 


Neferveloge I. Ranges, das Billet 6 fl. 30 fr. Logenbillet I. Ran⸗ 
ges a 5 fl. Neferveloge II. Ranges a 4 fl. 30 fr. Logenbillet II. Ran- 
gs a 31. 30 fr. Parterre 2 fl. 24 fr. Gallerie 1 fl. 12. Ein 

et auf die Bühne 5 fl. 
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Als ich Nachmittags eben von der Poſt durch die Kaiſerſtraße 
ging, und an mein verlornes Conzert dachte, hörte ich meinen Namen 
rufen. Beim Umfehen erfannte ich den damaligen Intendanten der Hof- 
bühne zu Coburg, Herrn Baron v. Gruben, der gefommen war, ben 
Vorftellungen der Fräulein Lind beizumohnen. Er bedauerte mich we- 
gen meines Unfalls, tröftete mich aber ſogleich durch das Verſprechen, den 
Hoffängern für einen andern Tag, Urlaub zu meinem Congerte, nah Nürn- 
berg, geben zu wollen, vorausgefeßt, daß diefes noch dor Weihnachten 
geichähe, da das Herzogliche Hoftheater im neuen Jahre nad) op“ über: 
fiedelte. Sch war von fo vieler Güte auf das Ungenehmite übersicht. 
Leider kam e& aber in diefer Frift nicht mehr Tazu, da plötzlich in Folge 
eines ftarfen Schneefalls Heiferfeiten eintraten, fomit das ganze Conzert 
auf gelegenere Zeit verfchoben werden mußte. 

Die erfte Vorftellung ber Fräulein Lind war brillant befucht; Die 
zweite: „Regimentstochter““, wo bie ‚Künftlerin ſchwediſche Lieder fang, 
im wahren Sinne des Wortes überfüllt. Hunderte mußten unbefriedigt 
von dannen gehen. Auf der Bühne jelbft war e8 fo voll, daß man fid 
nicht regen und rühren konnte. Das erfte Geichäft des Herrn Röder 
war, jofort einen prachtvollen Wagen zu faufen, und fomit endigte fi, 
für feine Perfon , das alte Jahr gewiß recht gut. 

Das neue Sjahr 1847 wurde mit einem Prolog, und dem vater: 
ländifch = Hiftorifchen Drama von Knorr: „Plinganſer“, eröffnet. Das 
Stück ſprach uber nicht an. Dagegen verfchaffte das Birch-Pfeiffer’iche 
Schaufpiel: „Eine Familie”, der Direction die brillanteiten Einnahmen, 
und murde wenigjtend 16 mal bei vollem Haufe, theil8 im Abonnement, 
theil8 im Suspendu, wiederholt. 

„Der Weltumfegler wider Willen”, von Guftav Räder, und bie 
Oper: „die Wuöfetiere der Königin, von Halevy, entfprachen nicht. 
Laube's „Karlsſchüler“ Hingegen, gefielen allgemein. 

Am 26. April trat Frau Fifher-Stollberg, welche im Jahre 
1826 bier eine fehr beliebte Sängerin war, als Elvira im „unterbrodhe 
nen Opferfeſt“ auf, wurde aber gleich in ihrer erften Arie verhöhnt und 
ausgelacht. 

Dienſtag, den 27. April, war die erſte Vorſtellung der berühmten 
gumnaftifchen Künftler, Gebrüder Sandler, feitgefegt. Die Zettel waren 
ſchon ausgegeben, als wegen Tags vorher flattgefundenen Unruhen auf 
der Schütt, die Vorftellung verbotenfiwurde, Sie gaben dann 5 Vor— 
ftellungen ; ihre Leiftungen grenzten an das Unglaubliche. 

Director Röder, ſchon Tange mit der Idee beſchaͤftigt, auch in 
Nürnberg, gleich anderen Städten, für ben Sommer eine „Arena“ zu bauen, 
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führte diefelbe auch aus. Er ließ eine ſolche Bühne in dem früher fo- 
genannten Ruprechtsgarten (jebt Prater), wo ein Neiter-Circus fand, mit 
magiftratifcher Genehmigung, und Vorbehalt der Grlaubniß einer koͤnig⸗ 
lichen Regierung von Mittelfranken, in Angriff nehmen. 

Im Yrühjahr 1847 ftarb der Staatsrath Freiherr von Hart: 
mann. Gr wurde auf dem Gt. Johannis-⸗Kirchhofe beerdigt. 

Am 12. Mai eröffnete die f. k. Hofopern Sängerin Fräulein Unna 
Zerr, bei erhöhten Preifen, ein. Gaftfpiel 8 Lucia, und fang am 
Sonntag den 16. Mai al® 2, Rolle „die Regimentstochter“. Da erhob 
fih während der Vorftellung -ein furchtbarer Orkan, und ſtürzte Die Arena, 
welche noch nicht gebdedt war, wie ein Kartenhaus zufammen. Ws Ro- 
der davon im Theater Nachricht erhielt, ließ er fein Pferd fatteln, und 
Iprengte wie raſend an die Unglüdsftättee — Der Bau mußte nun von 
Neuem beginnen. 

Mittwoch den 19. Mai erhielt Fräulein Zerr nad der Vorſtel⸗ 
lung der „Norma“ einen Fackelzug. Es wurden alle anmwefenden, fich 
außer Engagement befindenden Schalfpieler dazu requirirt. Da fich aber 
jeder die Fadel jelbit faufen follte, fo, blieben viele weg, und der ganze 
Zug beitand meift aus Statiften, Theaterleuten 'und Lampenputzern. Es 
war eine der Künftlerin unwürdige Auszeichnung. Diefe Ehre follte fie 
wahrjcheinlich für das Honorar empfangen, wie man fi) auch allgemein 
erzählte. Als am andern Tage auf Verlangen „die Nachtwandlerin“ 
mit Fräulein Zerr tem Publifum angezeigt war, erichien Nachmittags 
4 Uhr Die Theater- Nachricht, daß wegen plößlicher Krankheit der Fräu⸗ 
fein Zerr, ftatt der Oper: „Nachtwandlerin“, „Uriel Acoſta“ aufge- 
führt würde. Fräulein Zerr reiſte ab, ohne nochmals aufzutreten. 

Sonnabend den 5. juni erfchien abermal8 eine berühmte Notabis 
lität. Es war dieſes Marie Taglioni, erfte Solos-Tänzerin der gro- 
fen Oper von Paris, London und Petersburg, welche, im Werein mit 
dem fönigl. Hof: Solotänzer von Münden, Herm Opfermann, und 
der Tänzerin, Fräulein Widder, in dem Ballet: „Die Sylphide“, auf- 
trat. Die Preife waren folgende: 

Neferveloge I. Ranges a Perſon 7 Gulden. Logen I. Ranges à Per: 


fon 5 fl. 36 fr. . NRefervelogen II. Ranges à Perfon 5 Gulden. Logen 
11. Ranges & Berfon 3 fl. 42 fr. Parterre 2]. 42 fr. Wallerie 1 Gulden. 

Das Theater war bei biefen übertriebenen reifen jehr leer. Bei 
der zweiten Vorftellung waren die Preile: 

Reſervloge I. Ranges 5 fl. Logen I. Ranges 3 fl. 30 fr. Reſerv⸗— 
loge II. Ranges 3 fl. 30 fr. Logen II. Ranges 2 fl. 42 fr. Parterre 
1 fl. 30 fr. Gallerie 36 fr. Parterre und Gallerie waren ziemlich, Die 
Logen jedoch nur ſparſam beſetzt. 
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Bu meinem Beneftze, das wegen den vielen Gaftfpielen immer Hin- 
außgefchoben wurbe, gab ich, am 13. uni, Kaiferd Charakterbild: „Sie 
ift verheirathet“. Es gefiel fehr, unb wurde Tags darauf wiederholt. 


Montag den 21. Juni follte Die nun vollendete Arena eröffnet 
werden. Dem Director Röder ‚wurde aber von Seite der föniglichen 
Regierung in Ansbach die Eröffnung verweigert, da er e8 unterließ, vor: 
ber die Genehmigung derfelben zum Baue einzuholen. Röder reifte fo: 
fort nach Ansbach, brachte die Bewilligung mit, und Donnerftag den 
24. juni wurde die Arena mit einem Prolog, und bem Original⸗Schau⸗ 
Ipiel von 9. Priem: „Prinz Eugen, oder: Die Belagerung von Bel: 
grad‘, eröffnet, welches Stüd früher ſchon im Stadttheater mit Beifall 
gegeben worden war. Das DOrcheiter beftand aus der Mufifgefellichaft Noris. 
Die Preife waren: Sperrfiß 24 fr. Parterre 15 fr. Gallerie 9 fr. Es 
fand auch ein Abonnement ftatt. Sch wollte in der Arena nicht mitwirken, 
und fah auch nie eine Vorftellung dort an, weiß alfo darüber nicht viel 
zu ſagen. Der Bau berfelben gefiel mir nidt. Das Ganze war zu 
wenig elegant. Man hätte andere QTagestheater zum Mufter nehmen follen. 
Die Gefchäfte waren im erften Sommer fehr gut. Es wurde viel Gelb 
verbient, namentlich machte Kaiſers Stil: „Des Schaufpieler8 letzte 
Rolle”, durch die meilterhafte Leiftung de8 Herrn Greenberg, ſehr gute 
Einnahmen. „Precioſa“ wurde fogar an einem Abend zweimal aufge 
führt. Mich dauerten nur die armen Gollegen. 


Röder Hatte einen neuen Omnibus gegen Abzahlung gekauft, in 
welchem er feine Mitglieder hin- und zurüdfahren ließ. Man mußte 
ganz genau, ob die Abzahlung eingehalten wurde, ober nit. War le 
tere8 der Fall, fo mußten die Mitglieder zu Fuße gehen. “Die meilten 
Arbeiten Der Arena waren auf Abzahlung geliefert. Das Publikum hörte 
e8 ſehr oft mit an, wie die Fordernden an die Cafe famen, um iht 
Geld zu holen, und abgewiefen wurden. Derlei Vorfälle fonnten un 
möglich der Anftalt nüben, fondern nur ſchaden. ie oft padten bie 
Mufifer ihre Inſtrumente zufammen, da fie das Gelb vom vorigen Tage 
noch nicht erhalten hatten. Deßhalb war auch alle Augenblide eine am 
dere Mufifgefellfchaft angezeigt. .WVei der Voritellung des „Graf Waltron” 
ließ Röder den Schaufpieler Brée arretiren, und auf die Polizeiwache 
bringen. Röder übernahm dann fogleich defjen Rolle, wovon er aber 
auch nicht ein Wort gewußt haben Toll. 


Der jebt in Amerika lebende Sänger Apfelbaum aus Yürth, 
trat in der Arena auf, und fang einige Piegen aus „Strabella‘ und 
„098 Mailüfterl‘. 


Es mwurben au ganze Opern gegeben, die ſchrecklich anzuhören 
gewejen fein follen. 

Das Hiftorifcheremantifche Schaufpiel von Beorg Ball: ‚Das 
Ehrenſchwert“, welches, wie erzählt, im Stadttheater feiner Zeit mißlie- 
bige Aufnahme fand, wurde am 18. Auguft in der Arena wiederholt. 
Mithin mußte noch jemand im Beſitze eined Manuſeriptes gewefen fein; 
denn Ball bat das Original-Manufeript, welches ich ihm felbft copirte, 
verbrannt. 

Director Röder hatte ein neues Orcheſter organifirt, da fi das 
alte nicht mehr feit engagiven lieh. 

Mufikdirector Grobe war ſchon viel früher ausgetreten. Röder 
glaubte zwar ficher, daß ich für den Winter wieder bleiben würde. Ich 
batte aber die ganze Wirthfchaft Tatt, obwohl mir Röder nie etwas per- 
fönli zu Seide that, und zog es vor, den Winter 1847/,., die Geſchaͤfts⸗ 
leitung des Ansbacher Theaters, unter Direcdion des Herrn Victor 
Glarot, anzunehmen. 

Ich rechnete noch immer auf das Gonzert der Coburger Sänger. 
Bon allen Seiten darum angegangen, wandte ich mich direct an Seine 
königliche Hoheit, den regierenden Herzog von Coburg: Gotha, mit ber 
Bitte, um feine hohe Bewilligung. Da aber feine Antwort erfolgte, fo 
reilte ich nach Ansbach ab. Kaum war ich aber 14 Tage dort, fo er: 
hielt ich ein allerhöchſtes Kabinet8:Schreiben, worin es hieß, Daß die be- 
treffenden Sänger, an einem feitgeitellten Tag, ganz beftimmt eintreffen 
würden. Ein Freund in Nürnberg beforgte mir fofort das Nöthige, Ich 
fam von Ansbach ber, die Künftler trafen auch ein. Das Gonzert fand 
beit ſehr vollem Saale, und unter großem BBeifalle, ftatt. Somit fonnte 
ih endlich meinen Verſprechungen, dem Publikum gegenüber, gerecht 
werben. Die Sänger traten auch noch in den „Hugenotten“ und in 
einem MufeumdsGonzerte auf. Die k. £. Hofopernfängerin Frau Klara 
Stödl-Heinefetter, eröffnete mit großen Beifall ein Gaitfpiel. 

Das hiſtor. Schaufpiel „Die Dänen in Holftein‘ von J. Priem, 
wurde fehr beifällig aufgenommen. 

Sonnabend den 25. December 1847 wurde das Stadttheater in 
Nürnberg zum Erſtenmale theilweife mit Ga8 erleuchtet. Der Kronleuch⸗ 
ter dazu wurde in Stuttgart angefertigt. 

63 war notoriſch, daß den Winter 1847/,, Die Oper in Ansbach, 
in manchen Theilen befjer, als in Nürnberg war. Bei den Aufführungen 
der Opern: „Freiſchüͤtz“, „weiße Frau“, wurde ftet3 der Chor heroor- 
gerufen. Es war aber auch nur zufällig fo, da nämlich viele Mit 
glieder von Nürnberg abgiengen, worunter der damals in Nürnberg fo 
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beliebte Baritonift Sramer. Derfelbe wartete wegen bedeutender Ga⸗ 
genforderung feinen Prozeß gegen Röder in Ansbach ab, und gewann 
ihn auch. Tenoriſt Freimüller, Baſſiſt Fiſcher, und mehrere gute 
Chormitglieder nahmen ebenfalls Engagement in Ansbach an. 

Das Jahr 1848 begann für Röder ſehr ſchlecht. Die Geldeala⸗ 
mitäten hörten von dieſer Zeit, bis zur Niederlegung ſeiner Direction 
nicht mehr auf. Das Publikum nahm nur lauen Antheil am Theater. Die 
Geſellſchaft, namentlich die Oper, war noch bedeutend ſchwaͤcher, als im 
vorigen Jahre. Nur Charlotte Birch-Pfeiffers neues Stuͤck: „Dorf und 
Stadt“, hatte einen ſehr günſtigen Erfolg, wozu das Meiſte die treff⸗ 
lichen Leiſtungen der Damen: Fraͤulein Henkel und Frau Meifin- 
ger, fowie der Herren: Greenberg und Meifinger, beitrug. Rö- 
der fonnte weder der Verbinplichkeit, bezüglich des Privilegiums : Anfau= 
je8, noch des Pachtes, mehr nachkommen. Kurz, ich Hatte ſchon Winfe 
erhalten, fall8 die Sache zufammenbrechen follte, fofort für den abweſen⸗ 
den Director Brauer, bis zu deffen Ankunft einzutreten, damit das 
Privilegium nicht verloren gehe. Immer noch fand Röder, wenn man 
ihn ſchon verloren glaubte, wieder einen Strohhalm, woran er fich an- 
flammerte. Deßhalb erjcheint meine Behauptung, daß noch fein Director 
in Nürnberg vom Glücke fo begünftigt fei, al8 eben Röder, vollfommen 
gerechtfertigt. 

Plötzlich kam eine ungarische Tänzer: Gefellichaft, unter Direction 
des Herrn Vesztor Sänbor, und madte an zwölf Abenden die 
reichlichiten Einnahmen. Die Gefellfchaft Teiftete aber auch ganz Vorzüge: 
liches. Alles war dennoch vergebend. Es war gerade, al8 ob die Erde 
das viele Geld verfchlungen Hätte. 

Mittwoch den 5. März, fand eine große Feit-Vorftellung, zur Feier 
eines, für Bayern hochbeglüdenden Greignifjes ftatt. Vorher ein Prolog, 
mit Anſchluß eines Feit-Gefanges und Enthüllung des transparenten Bild: 
niſſes unſers allgeliebten Königs. Hierauf: „Fürſt und Bürger”. Schau: 
Ipiel von Houwald. Der Zettel trug das Motto: 


Weil ed den Vater braudt, wählt fi) das Boll 
den Fürften, 
Und wenn er Bater ift, 
Im vollen Sinn, ift er ein guter Fürft! 
Heil un, wir dürfen und bed Vaters freu’n! 
Die für Nürnberg neue Oper: „Syrene“ von Auber, wurde gege- 
ben; fiel aber gänzlich durch. 
Bur Feier des 31. März 1843, dem wichtigen Tage des Zufam- 
mentritte8 verfchiedener Männer des Volks-Vertrauens zur Erwirfung 
eine8 einigen und mächtigen Deutſchlands (des Worparlamentes) 
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„Eindeutfher Krieger. 
Schauſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. 
Der Zettel trug das Motto: 


„An's Vaterland, an's theure, ſchließ' dich an, 
„Das halte feſt, mit deinem ganzen Herzen! 
„Bier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft! — 


Stiller. 


Am 5. April wurde die Arena mit dem Qultfpiele: „Sean Bart 
am Hofe”, von Berger, eröffnet. 68 fanden überdieß auch noch Vorſtel⸗ 
lungen im Stadttheater ftatt. Der Befuh war aber an beiden Orten 
ein auffallend geringer. Das Publikum hatte erftend zu viel mit ber 
Politik zu fchaffen, zweitend war die Gefellichaft, mit Ausnahme weniger 
Kräfte, für Nürnberg mehr als fchleht. Director Röder ſchloß fi 
jelbjt der zu bildenten Stadtwehr an, ging mit na) München, um bie 
Gewehre für diefelbe zu holen, und ließ Theater, Theater fein. Die 
beſſeren Mitglieder Tuchten entweder weiter zu fommen, oder warteten 
nur auf Bezahlung ihrer nicht unbebeutenden Forderungen. Jeder mußte 
der Auflöfung täglıch entgegen fehen. Röder hatte eine große eiferne 
Geldcaſſe gekauft, die er fih von dem SCheatermeilter Fries neu 
herrichten ließ. Diele große leere Geldcafje ftand in feinem Büreau- 
Zimmer. Eines Sonntag Morgens ließ er mich eiligit zu fich bitten, 
Als ich fam, erſuchte er mi, ich möge ihm zehn Gulden leihen, er 
würde mir diefen Betrag Abends wieder zurüd zahlen. Es jtünde ein 
Mann vor dem Theater, dem er dieſe Kleinigkeit jchulde, und der durdh- 
aus befriedigt fein mollte Nach langem Weigern ging ih nach Haufe, 
um das Geld zu Holen. Gr rief mir noch nad: „bringe mir aber ganze 
Gulden“. Als ich die verlangten 10 Guldenſtücke brachte, warf er die- 
felben in feine leere Gelvcafje, rief dem Theaterbiener Ritter, und be 
fahl, den Herrn, der vor dem Theater ftünde, hereinzuholen. Ich war 
natürlich begierig auf Das was nun fommen follte. Der Herr, den ich 
nicht kannte, trat ein. Röder fuhr ihn fogleih mit den Worten an: 
„Sie haben wohl geglaubt, daß ich Ihnen die paar lumpigen Gulden 
nicht bezahlen fann‘, und warf dabei die 10 Guldenftüde in der faum 
geöffneten Gafje von einer Seite auf die andere, jo daß man glauben 
konnte, die Caſſe enthielte viele Laufende. Der Herr, frappirt über dieſe 
Sprache, noch mehr aber über den Klang des vermeintlich vielen Geldes, 
wollte fich entſchuldigen. Allein Röder ließ ihn gar nicht zu Worte 
fommen, raifonnirte immer fort, warf endlich 6 Guldenftüde auf den Tifch, 
volführte mit den übrigen 4 Stüden noch einen gewaltigen Lärm in ber 
Geldeaſſe, und jchlug diefe endlich zu. Der Herr zog fi) unter Dank: 
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fagungen und Entſchuldigungen zurück. Ich mußte natürlich recht herzlich 
uͤber dieſen Auftritt lachen. 

Den 28. Juni fand in der Arena eine Vorſtellung der Athleten 
und Gladiatoren, Schäffer und Wohlrab, ſtatt, wobei den Schluß ein 
großes Ring-Kampf-Spiel bildete. Der Preis des Siegers war eine ſil⸗ 
berne Uhr. Ein Theaterarbeiter, welcher Sieger blieb, erhielt auch die Uhr. 
Allein es war keine ſilberne, ſondern eine ſogenannte Kinderuhr von Blei. 

Der früher an hieſiger Bühne beliebte Tenoriſt, Herr Hagen von 
Gafjel, jowie Die Sängerin, Fräulein Emilie Walter vom Hoftbeater 
in Stuttgart, gaben mehrere Gaftvoritellungen im Stadttheater. 

Mittwoch den 19. Juli war im Stadttheater „Robert der Teufel“ 
mit den drei beliebten Künftlern Fräulein Walter, fowte den Herren 
Neer und Hofer von Coburg, angezeigt. Die Orcheftermitglieder weis 
gerten fich aber fehon bei der Probe zu fpielen, wenn jte nicht ihr Gutha⸗ 
ben bezählt erhalten würden. Die Coburger Gäfte wurden natürlich auch 
flußig darüber, und verlangten vor der Vorftellung ihr Honorar. Wenn 
nicht gezahlt würde, fo Fönnten fie nicht auftreten. Die Polizeibehörde 
mußte natürlich einfchreiten. Die Vorfteflung fand ftatt; aber das Publi⸗ 
fum wurde durch ſolche Auftritte immer mehr des Theaters entwöhnt. 

Daß die Anftalt täglich mehr und mehr im Sinfen begriffen war, 
bezweifelte wohl Niemand mehr; am 6., 7., 8. und 9. Auguft 1848, fonnte 
man das Nürnberger Theater in feiner tiefften Erniedrigung fehen, und 
nicht ohne Wehmuth gedenke ich noch jet dieſer Tage, obgleich ich felbft 
nicht Dabei betheiligt war. 

Die Veteranen der bayerifchen Armee, feierten nämlich ein großes 
Feft auf dem Judenbühl (jet Maxfeld). Director Röder, der feine Mitglie- 
der nicht bezahlen fonnte, gab ihnen die Erlaubniß, auf eigene Rechnung 
daſelbſt Worftellungen zu geben. Gin Brauereibefiter lieferte Bretter: 
Fubren u. ſ. w. unentgeldlich, und es wurde eine Art Barade errichtet, 
und darauf Komödie geipielt. Schillers ‚Räuber‘, „Napoleons Anfang, 
Glück und Ende”, „Felt der Handwerker” und „Nr. 777”, fowie „bie 
Räuber auf Maria Kulm’ waren die Vorftellungen, bei denen die Muſe 
trauernd ihr Antlitz verhüllte. Der erite Plab koſtete 12, der zweite 6 
Kreuzer. Nuͤrnbergs Publikum erkannte aber diefe Blasphemie, und hielt 
fi entfernt von einem Treiben, das wohl für ein Dorf, nicht aber für 
eine Stadt wie Nürnberg paßte. 

Ferdinand Röder, der wohl fehon lange eingefehen haben 
mußte, daß er nicht allein alle8 Vertrauen, fondern auch jeglichen Grebit 
verloren habe, mußte ſich nicht mehr zu rathen und zu helfen. Er, der 
jonft in jeder Beziehung den noblen und galanten Dann immer nur zu 
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gern fpielte, mußte auch dieſes Fach aufgeben; denn er hatte nichts mehr. 
Magen, Pferde, Pretiofen, Kleider, Alle8 war verſchwunden, und ber 
fonft fo verfchwenderifche Mann fpielte eine hoͤchſt traurige Figur. In 
biefem Augenblide fam ihm eine Aufforderung in der Leipziger-Theater⸗ 
Chronik, in welcher Herr J. E. de Vries, für die beutfche Oper in 
Amfterdam einen Director fuchte, ſehr erwuͤnſcht. Er ließ mich rüfen, 
erfuchte mich an dieſen Herrn zu fehreiben, und ihm befannt zu geben, 
dab Röder ſowohl Eigenthümer des Nürnberger Theaterprivilegiums, als 
auch Eigenthümer der biefigen Arena jet, daß ex fich ferner im Beſitze 
einer außgezeichneten Opernbibliothef und geſchmackvoller Garderobe befinde. 
Diefe Angaben waren in fo weit richtig; aber es ftellte fich fpäter heraus, 
daß Tämmtliche Garderobe und die Bibliothek Herrn Grafen Piantomsty 
verpfändet war, Der das Geld zur Anzahlung des Privilegiums vorges 
ſchoſſen hatte. Won der Arena felbit jedoch, gehörte Röder ſchon lange 
fein Nagel mehr. Röder wollte, wenn er günflige Antwort von Amfter- 
dam erhielt, die hieſige Bühne Durch einen Stellvertreter fortführen laſſen. 
Ich fchrieb alfo fofort an Herrn de Bries, erhielt auch mit Poſtwen⸗ 
dung Antwort, worin er den Wunſch ausſprach, mit Räder perfönlich, 
entweder in Berlin, Dresden oder Göln, zufammen zu kommen. Nöder 
entſchied fich für Göln, was ih aud de Vries berichtete. Ich bemerfte 
dabei, Röder zugleich, daß dieſer Brief zur Sicherung mittelſt Poftfchein 
abgeſchickt werden müfje, und ich würde, Da ich ohnedieß zur Poſt gienge, 
den Brief gleich beforgen. Röder fagte, ich möge einen Augenblid 
warten, er wolle mir da8 Portogeld holen, und nach langer Feit fam 
er endlich, und brachte 13 Kreuzer, mit der Verfiherung, er habe nicht 
mehr, weßhalb ich das Fehlende darauflegen mußte. Ich bemerfe dieſen 
geringfügigen Vorfall nur deßhalb, meil man daraus erfehen fann, wie 
fchlecht e8 mit feinen Finanzen ausſah. Hierauf erhielt ich ein Schreiben 
von de Vries, in welhem Tag und Stunde, wo er mit Röder in 
Söln zufammentreffen wollte, beitimmt war. Nun war guter Rath theuer; 
benn er hatte zur Reiſe fein Geld, und auch feinen anftändigen Anzug. 
Wenn ich nur wenigftend meine Uhr und meine Vorftednadel Hätte, fagte 
er, ich muß Doch vor diefem Manne anftändig erfcheinen. Er wollte in 
Fürth Schwarzes Tuch zu einem Anzug haben, befam e8 aber nicht. Kein 
Schneider wollte mehr für ihn arbeiten — er war in Verzweiflung. — 
Sr wollte, daß ich ihm circa 30 der beiten Opern verfegen follte; allein 
wer giebt Geld auf Mufifalien? Da er außerdem die Angelegenheit im 
Stillen abmachen wollte, fo Hätte das leicht Verdacht erregen fünnen. 
Abends vor ber Ubreife brachte ihm der Kapellmeifter Anſchütz, welchen 
er in fein Vertrauen gezogen, amd, wenn bie Sache zu Stande fommen 
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würde, das Engagement zugeſichert hatte, 10 Gulden, und mit dieſem 
wenigen Gelbe trat er die Reife an. 

Er entlahnte fich einen Einfpänner von dem Fuhrwerkbeſitzer Herrn 
H., mit dem Bemerken, einen fleinen Ausflug maden zu wollen, wozu 
er eines Kutſchers nicht bedürfe. Hierauf fuhr er von Nürnberg ab, und 
verfnufte unter Weges Pferd und Wagen, wenn ich nicht irre, um 90 Gul- 
den, ging fodann nah Göln, wo es ihm wirklich gleich gelang, bie 
Direetion der deutſchen Oper in Amfterdam zu erhalten. Bei dieſer Ge: 
legenheit erhielt er als Vorſchuß eine nicht unbedeutende Summe Geld 
von Herrn de Vries, denn er fandte Gold hieher, zur Zahlung mehs 
rerer Gagenruͤckſtaͤnde, und brachte auch die Angelegenheit mit dem Fuhr⸗ 
.werkbefißer wieder in Ordnung. 

Kapellmeifter Anſchütz, der ein großes Gonzert geben wollte, und 
bereit8 eine Anzahl von Billets dazu ausgegeben hatte, benüßte zu Die: 
ſem Gonzert, welches aber gar nicht zur Ausführung fam, die Opern: 
bibliothek, und ließ fich zu diefem Zwecke 36 der beiten Repertoir-Dpern 
in das Haus bringen. Diefe Opern wurden dann verpadt, und nad 
Amfterdam gefchiet. Sich felbit fand noch fpäter zwei Opern in einem 
Dfen liegen, die man nicht mehr weiter bringen konnte. Noch ein Tag, 
und die Garderobe wäre gleichfalls verfchwunden gewejen. Da erjchien 
aber plößlich und unvermuthet Herr Graf Piankowsky und ließ Alles 
unter Schloß und Riegel legen. Die Opern aber waren für ihn verlo- 
ven. Kapellmeifter Anſchütz war ebenfall8 fchon abgereift. Der gute 
Graf glaubte immer noch an Röders Rückkehr; allein er fam eben fo 
wenig, al8 wie die Opern. 

Die Abgabe an die Stabtlämmerei mit 1100 Gulden pro Jahr, 
mußte per Monat. mit 91 Bulden 40 Kreuzer gegen Quittung bezahlt 
werden. Diefe fandte Röder dem Herrn Grafen jeden Monat nad 
Regensburg, wo derſelbe lebte, Damit er fich überzeuge, wie pünftlic Rö- 
der feinen Verpflichtungen nachfomme. Auf einmal aber blieben dieſe 
Duittungen mit dem Bemerken aus, daß die Stabifämmerei feine ber: 
gleichen mehr außjtelle, fondern den richtigen Empfang von nun an immer 
in dad Hauptbuch eintrage, welches dem Herrn Grafen bei feiner einit- 
maligen Hieherfunft zur Cinficht bereit ftünde. 

Graf Piankowsky, der Röders Worten unbedingt Glauben 
Ichenfte, hielt auch dieſes für Wahrheit, und wie er von Regensburg kam, 
um fein Eigenthum zu retten, war des andern Tages die erite öffentliche 
Magiftrats-Sigung. Ich bemerkte dieſes dem Herrn Grafen, und forderte ihn 
auf, derfelben beizumohnen, da doch jedenfalls tie Zuftände des Theaters erör- 
tert werden müßten. Gr ging nicht und bat mich, berfelben beizumohnen, was 











auch geſchah. Nach mehreren andern Vorträgen fam auch das Theater 
an die Reihe. Da ftellte e8 fich heraus, dab Röder fen feit mehr 
als einem Jahre Feine Abgabe mehr geleiftet, auch der Ysau von Trens 
tinaglia ſchulde, daß man fih aber in eriterem Yalle an Herrn 
Grafen Piankowsky halten würde. WS ich ihm dies erzählte, machte 
er freilich große Augen, und fagte zu mir: „Ach Herr Hyfel, wenn 
ih nur das hätte, was ich diefem Menſchen in Beträgen von fünf bis 
dreißig Gulden gegeben habe‘. 

- &8 wurde von Seite des Magiſtrats beichloffen, die Direction bes 
Theater, Herrn Röder nicht mehr zu laffen. Die Zeit zur Ausſchrei⸗ 
bung des Pachtes war zu furz, (am 31. Auguſt 1848, fand die Ießte 
Vorftellung unter Röder ftatt, obgleich er fchon längere Zeit fort war); 
indeß meldete ein Bewerber fih bei dem Privilegiums-Eigenthümer 
Herrn Grafen Piankowsky, nämlih Herr Victor Clarot von 
Wien, welcher fich früher in Nürnberg aufhielt. Won diefem wußte der 
Graf, daß er damals eine nicht unbedeutende Summe Geldes bei ber 
Bank angelegt Hatte. Clarot erhielt mit Zuftimmung der Behörde, bie 
Direction, und traf auch fofort in Nürnberg ein. Das war aljo bie 
ſechſte Privilegiums-Verletzung, es blieb aber Alles beim Alten. Den 
Tag nah Clarot's Ankunft, führte ich den neuen Director zu bem 
Herrn Grafen in das Theater-Bureau, und ftellte ihn den Lebteren vor, 
Kaum daß einige Minuten gefprochen wurde, flopft man. Auf mein 
„Herein“ öffnet fih die Thüre und Frau von Trentinaglia erjcheint. 
Sie fannte natürlich die beiden Herren nicht. Sch, überrafcht, meine frühere 
Directrice bier zu jehen, fragte: „Wo kommen denn Sie her, gnäbige 
Frau’? — Sie antwortete: „Ich komme g’rab von Petersburg‘. — 
„Von Petersburg”! rief ich erſtaunt. Nun ja, fagte fie, wiſſen Sie 
benn nichts? Da ich verneinte, fo erzählte fie mir, daß Director Röder 
ihrem Mandanten die Zahlung der Penſion deßhalb verweigert hat, weil 
biefelbe ein Engagement in Petersburg angenommen habe. Diefe Vers 
fiherung wurde mit jo vieler Bejtimmtheit gegeben, daß, ftatt nad Muͤn⸗ 
hen zu fchreiben, wo fi Frau von Trentinaglia aufhielt, nach Pe- 
tersburg geſchrieben wurde, bis endlich von da, nach langer Zeit, bie 
Antwort fam, daß jene Dame fih nicht an den dortigen Theatern be- 
finde. Bis fih die Sache aufllärte, war Röder bereits von Nürns 
berg abgereift. — Als ich mich darüber verwunderte, fagte Yrau von 
Trentinaglia: „Das ift mir übrigens ganz gleich, ich Halte mich an 
“den Heren Grafen Piankowsky. Hierauf ftellte ich ihr den Herrn Grafen, 
der freilich ein bitterböfes Geficht machte, vor. Allein es nüßte ihm 
nichts; er mußte Die reftirenben Abgaben an die Stabtlämmerei, und an 
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die Frau von Lrentinaglia ben feulbigen Penflonsbetrag bezahlen, 
wenn er daS MWrivilegium nicht auch noch verlieren wollte Die 
Bühne blieb während des ganzen Monatd September, für theatralifche 
Vorftellungen unbenüßt. Ich vermittelte noch, daß die Abſtandsſumme 
von 200 Gulden, weldhe Herr Profefior Beder, im Verein mit der Fa⸗ 
milie Averino aus Rom, für da® Net, im Monat September, Vor⸗ 
ftellungen geben zu bärfen, an die Schaufpieler vertheilt wurde, Die an 
Röder noch zu fordern hatten. Freilich ein fehr geringer Erſatz tür den 
großen Verluft; doch war es befler als gar nichts. 

Trotz all des Vorgefallenen hatte Röder doch für Nürnberg Mit⸗ 
glieder engagirt. Als Diefelben famen, wunderten fie ſich freilich ſehr. — 
Die entfpredjenden wurden jedoch beibehalten, die untauglichen, welche 
die größere Zahl bildeten, aber entlafjen. 

Um 28. September, erließ die neue Direction nachftehende 


Thenter = Anzeige. 


‚Einem hochverehrlichen Publikum erlaube ich mir die fehultige An- 
zeige zu machen, daß ich das hiefige Stadttheater, nebft der Damit ver: 
bundenen Arena, mit obrigfeitlicher Genehmigung vom 1. October I. 5. 
an, auf drei Sabre gepachtet Habe. Mein ganzes Beſtreben foll ftet® 
dahin gerichtet fein, einem hochverehrten Publikum nad) Kräften und Mög: 
lichkeit genügend zu entſprechen; ein FA welches für die mir fo furze 
Friſt der Uebernahme ſchwer zu erreihen, aber duch Ihr Wohlwollen, 
und Ihre Nachficht fehr erleichtert werben fann. 

Indem ih e8 mir vorbehalte, den baldigen Beginn der Borftel- 
Iungen noch befonders auge en, und ein hochverehrtes Publikum dazu 
ergebenft einzuladen, zeichne ich hochachtungsvollſt und ergebenſt 

Victor Glarot, 
Director und Pächter des Stadttheater, 


Nicht Leicht duͤrfte ein Director je einen fchwereren Anfang gehabt 
haben, al8 Clarot; denn die Beitverhältniffe geftalteten ſich ſchon taͤg⸗ 
ig trüber. Man politifiete, befuchte zahlreich die Verfammlungen, und 
dachte wenig an das Theater. Die Bitte Clarot's, man möge ihm 
in diefer fchweren Zeit die Stellung einer Eoftjpieligen Oper erlaſſen, 
wurde abichlägig beſchieden. Das war auch fein fehneller Ruin. 

Donnerftag den 5. October wurde die Bühne mit einer Antritte- 
zebe, geiprochen von Director Clarot, und dem Schaufpiel von Bauern 
feld: „Gin deutfcher Krieger”, eröffnet. Es waren tüchtige Kräfte, ſo⸗ 
wohl für das Schaufpiel, ald Dper gewonnen. Yür das Erſtere bie 
Herren: Hungar, Wentzel, Wölfer, Zöllner md Bitko, dk 
Damen: Yrau Güldenberg, Fräulein Stölzel, Fran Pfifter, 
Yräulein Beil, Fräulein Ummesberger, und für bie Oper die Des 





men: Yräulein Reuß und Pruckner, fowie die Herren Sabano unb 
Herger. Die Vorftellungen gefielen zwar fehr; doch war der Beſuch 
aͤußerſt ſchwach. Das Ubonnement, namentlich das der Togen, mar fo 
viel wie gar nichts; dabei waren die Sagen, befonber8 bie ber Oper, 
ſehr groß. In dieſer Zeit der Noth war e8 bie Bühne in Fürth, bie 
die Sache noch aufrecht hielt. Die Directton wartete oft mit Schmerzen 
auf den Tag, an welchen in Fürth Vorftellung war, denn da blieb oft 
an einem Abend mehr Gelb übrig, al8 hier in Nürnberg bie ganze Woche, 
Ih Tann biefes Factum dur das noch vorhandene Caſſa⸗Buch beweifen. 
Zum Glüde kam Frau Birch⸗Pfeiffer's „Pfarrherr““ auf das Repertoir, 
der noch einige gute Einnahmen machte, ebenſo zweimal „die Zauber⸗ 
floͤte“, und Raimund's „Verſchwender“. Zum Unglück hatte Clarot 
weder Geld noch neue Opern von Wien mitgebracht, nicht einmal die 
Oper „Martha“. Am erſten Gagetag fehlte es ſchon. Es waren bis 
zum 17. October mit Fürth nicht mehr als 402 Gulden 34 fr., inecluſive 
des Abonnements, eingegangen. Nun wurden die Mitglieder gleich alle 
ftugig, die Sache verbreitet, und der Schimmer des Grebit8, für Die neue 
Direetion, verſchwand. Wie ſchwach der Beſuch bes Theaters war, möge 
daraus hervor gehen, daß am 13, December, zum Benefize des tüdhti- 
gen Schaufpieler8 Zöllner, welcher die damals neue Pofje, von Frieb- 
rich Kaifer: „Zwei Piftolen, oder: das tobte Ehepaar, zur Wuffüße 
rung brachte, wegen Mangel an Beſuch nicht gefpielt werben konnte. 


Am 27. December fand mein Benefize ftatt. Sch wählte Feld⸗ 
mann's Poſſe: „Baron Beifele, nnd fein Hofmeifter Dr. Eiſele“. Das 
Haus war ziemlich gut befeßt; ich durfte mir, in Betracht der Beitvers 
haͤltniſſe, noch gratuliren. 


Clarot vertraute mir eine8 Tages feine Lage an, und befchwor 
mid, ihm zu helfen, Sch wußte, daß fein Water einer der reichten Män- 
ner in Peſth if. Da er mir immer vorfpiegelte, dab er Tag für Tag 
eine bebeutende Summe von ihm erwarte, ließ ich mid, troß allen früs 
heren bittern Erfahrungen, in meiner Gutmüthigfeit auf's Neue täufchen, 
opferte für ihn alle meine werthvollen Pretiofen, und brachte die Summe 
von 200 Gulden zufammen. Unter dieſen Pretiofen war auch eine gol- 
dene Dofe, die mein Vater von dem König von Holland Ludwig 
Napoleon, bei welchem, während feines Aufenthalt8 in Graz mein Vater 
Unterricht gab, zum Gefchent erhalten hatte Diefe Doſe war an 
Goldwerth allein auf 110 Gulden geſchätzt. Ich habe fie, wie bie 
übrigen Sachen, nicht mehr wieder gefehen. — Das war ber Lohn für 
meinen Freundſchaftsdienſt! 
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Den Schulpfehein über die 200 Bulden befige ich noch, er lautet 


wörtlih: 

Schuldſchein 
Ueber zweihundert Gulden rheiniſch, welche ich baar als Darlehen 
von Herrn Franz Eduard Hyſel empfing, und beſagte Summe in 
zwei Raten, zu 100 Gulden rheiniſch, jeden 10. Tag von heute an, 
zuruͤckzuzahlen, mich verpflichte, buͤrgend mit meinem gegenwärtigen und 
fünftigem Mobiliar: Vermögen. 

Nürnberg, den 14. Detember 1848. 

V. Clarot. 

Ueberdieß Hatte ich aus Rudolſtadt, von Herrn Hofmufifer Franke, 
die Opern: „Beliſar“, „Regimentstochter“ und „Alleſſandro Stradella“, 
im Auftrag des Herrn Clarot beſtellen müfjen, welche Opern 65 Tha⸗ 
ler preußiſch koſteten. 

Herr Franke hielt ſich aber mit der Zahlung an mich. Darüber 
ſollte ich ſpaͤter gleichfalls noch traurige Erfahrungen machen. Trotz Des 
Verſprechens im Schuldſchein, von je 10 zu 10 Tagen mein Geld zu er⸗ 
halten, bekam ich nichts. Clarot tröftete mich mit der Aufführung der 
Dper: „„Zigeunerin”, welche gleich nad) dem neuen Jahre vorgeführt wer: 
ben follte, und von welcher er fich endlich gute Einnahmen verſprach. 

Die Oper befand fich bier in Nürnberg, und ftammte noch von 
Röder ber, ber die Gopiaturen aber nicht bezahlt Hatte, weßhalb fie 
noch in Händen des Copiſten war. Obgleich die Aufführung ber „Zi⸗ 
‚geunerin” ſehr gefiel, fo war doch der Gafjen=Erfolg ein fehr geringer, 
und fomit von meiner Schuldzahlung abermals feine Rebe. 

Montag den 15. Sjanuar konnte wegen Hochwaſſer nicht gefpielt 
werben. 

Donnerftag den 18. Januar, zur Feier der Verfündung der Grund- 
sechte des deutſchen Volkes: „Wilhelm Tel’. Das Haus war fehred- 
lich leer. 

Freitag den 26. Januar, zum Velten, ber durch das letzte Hoch⸗ 
waſſer verunglüdten Einwohner: „Duverture zu Egmont“, hierauf: „Ti⸗ 
phonia“. Tragödie in 5 Akten von Zwengſahn. 

Da diefe Vorftellung im Abonnement ftatt fand, jo wurden fowohl 
in den Logen-Gängen, ald auch am Gingange in das Parterre verſchloſ⸗ 
jene Büchfen aufgeftellt, um die freiwilligen Gaben ‚ber verehrlichen Abon⸗ 
nenten in Empfang nehmen zu fünnen. 

Der damalige Director des Bamberger Stabitheaterd, Herr Nau: 
mann, trat einigemale hier al8 Saft in Opernvorftellungen auf. Herr 
Director Clarot wollte fi demſelben wieder gefällig zeigen, und ver 
ſprach ihm, mit Fräulein Ammesberger und Herrn Zöllner in 
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Elmars Charakterbild: „Unter der Erbe”, Freitag den 2. Februar in 
Bamberg zu fpielen. Clarot ertheilte mir am Donnerftag vorher noch 
mehrere Aufträge, ich mußte wegen Ankauf der Oper: „Prinz Eugen“, 
an den Gomponiften fehreiben, und das Winter-Engagement ber damals fo 
jehr beliebten Schaufpielerin Fräulein Beil, (jebige Yrau Hettſtedt 
in Weimar) in Ordnung bringen, bei welcher Gelegenheit ex mir folgende 
Anzeige dictirte, Die Sonntag-den 4. Februar auf dem Theaterzettel er⸗ 
ſcheinen ſollte. 


„Die Direction hält es für Pflicht, ein hochverehrliches Pu⸗ 
blikum in Kenntniß zu feßen, daß Fräulein Beil im biefigen Engage- 
ment verbleibt, jedoch auf ihr Anfuchen einen Urlaub auf die Dauer von 
acht Tagen erhalten bat, um ihren Verpflitungen in Augsburg, begüg- 
lih dreier Gaſtrollen, nachkommen zu können. 

Zugleich diene zur Nachricht, daß nächte Woche das Gaſtſpiel der 
Sängerin, Fräulein Achilles, beginnt, und zwar mit Weber’8: „Oberon“. 

Die Direction de8 Theaters, 


&larot fuhr mit der Eifenbahn noch an jenem Abend nad Bam⸗ 
berg, ohne irgend andere Gffeften bei fich zu haben, als feinen Reiſeſack, 
ber die bennöthigenden Requifiten feiner Rolle enthielt. Ex verfprach mir 
noch, am Sonnabend den 3. Februar, wenn er nit zu müde fei, nad) 
Fürth kommen zu wollen, wo an diefem Abend der „artefifche Brunnen’ 
gegeben wurde. Seit jenem Augenblide ſah ich ihn zum Letztenmale. 

Seine Frau, die zurücblieb, bejorgte an dieſem Abend wie früher, 
das Caſſengeſchäft. Ich ſelbſt Hatte ven ganzen Abend über, in feiner 
Wohnung zu thun, felbft noch nach dem Theater. Ach kam durch alle 
Zimmer, und bemerfte nicht, daß irgend etwas gefehlt hätte, nder von 
feiner gewöhnlichen Stelle gefommen ſei. Herr Zöllner und Fräulein 
AUmmesberger fuhren Freitag früh zur Voritellung nad Bamberg, 
und als ich ſpäter in die Directiond- Wohnung wollte, fagte mir bie 
Magd, die Frau Directorin fei mit den Beiden ebenfall8 nach Bamberg 
gefahren, und hätte den Zimmerſchlüſſel mitgenommen. Es fiel mir auch 
weiter nicht8 auf, da an dieſem Tage in Nürnberg nicht gefpielt wurbe. 
Auch dachte ich am nichts weniger, al8 an eine foldhe Schurferei. — Ich 
hielt meine Proben ab. Als ich Sonnabend fpät von ber Vorſtellung 
in Fürth zurüdfehrte, fragte ich im Theater nad, ob Clarot von Bams 
berg angelangt. Die Magd erwiberte, daß noch Niemand gefommen ſei. 

Sonntag früh 8 Uhr ging ich in Das Theater. Als abermald Niemand 
da war, fchidte ich den tamaligen Theaterdiener Herrn Ritter zu dem 
zurüdgelehrten Schaufpieler Zöllner, und ließ ihn fragen, wann Clarot 


time? Zöllner ließ mir ganz einfach antworten, Clarot habe ihm in 
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Bamberg die Zimmerfeglüffel mit dem Bemerfen übergeben, dieſelben mir 
einzuhaͤndigen. Da ich aber geftern fo fpät von Fürth gekommen ſei, fo 
wollte er mich nicht mehr ftören, wann Clarot komme, wife er jedoch 
nit. — Nun ftieg freilich fogleich Verdacht in mir auf; ich nahm Rit⸗ 
ter mit. Als ich in deſſen Gegenwart Clarot's Wohnung öffnete, 
fanden wir alles, was fein Eigenthum war, entfernt. Die Möbel nebit 
Betten, die auf Abzahlung gekauft waren, befanden fich jeboch noch ba. 
Ich ſchickte Tofort zu den Betreffenden. Diefe ließen auch, troß des 
Sonntags Alles Holen, Den Theaterdiener Ritter jandte ich mit der 
Anzeige des Vorgefallenen zu dem Herrn Bürgermeifter Dr. Binder. 
Derfelbe ließ mir fagen, ich follte nur die Probe ruhig abhalten laſſen, 
bis weitere Verfügungen einlaufen würben. ch fehrieb zugleich an Herrn 
Grafen Piankowsky nah Regensburg. Um die Probe nit zu flören, 
wurde vorläufig den Mitgliedern nicht® mitgetheilt, die Magb aber in 
ſcharfes Verhör genommen, die jedoch befchwor, daß fie nicht bemerkt Hätte, 
wie die Sachen Clarot's aus dem Haufe gekommen wären. 

Mit der Bormittagspoft erhielt ich nachftehenden Brief aus Bamberg. 


Lieber Hyfel! 


Dis Hieher und nicht weiter! das Heißt mit andern Worten, ich 
weiß mir nicht zu helfen — die Gagen — die am 1. Februar verfalle- 
nen Brauer'ſchen Privilegiums:Wechfel à 300 Gulden — zwei Monats⸗ 
Abgaben an den Magiftrat, — zwei Monatd- Abgaben an die Trenti- 
naglia — in Summa circa 1500 Gulden — entfeßlih! Ich glaube, 
wenn bie Gefellfehaft nur einen halben Monatsgehalt verliert, iſt es 
befier, al8 wenn ich Durch eine weitere Yührung des Gefchäftes, es dahin 
braͤchte, daß Alles verloren gehen ſoll — fie follen Spielen in Theilung, 
ich Iöfe meine Directionsführung auf, und hiemit find auch alle Contracte 
gelöft, ich bin in Feiner Beziehung mehr fähig, das Gefchäft weiter füh- 
en zu Tönnen, aber al8 ehrlicher Menſch muß ich auch bei Zeiten reden, 
thue für mich, was Du zu thun für gut finden wirft. Gin Brief aus 
Coburg, an mich adreſſirt, ift von Dir zu öffnen, da ein ausgezeichnetes 
Ballet von Wien (jet in Coburg gaftirend) Euch viel Geld eintragen 
fönnte, was ich von ganzem Herzen wünfche. Ich gehe ruinirt, als Bett⸗ 
ler fort — die unglüdfeligen Zeitverhältniffe, und ver böſe Wille, 
vieler meiner Mitglieder, haben diefe traurige Kataftrophe herbeigeführt. 

Bamberg, den 3. Februar 1849, 

Dein unglüdlicher 
Glarot. 


Diefem Briefe lag noch ein kleiner Zettel nachitehenden Inhaltes bei. 


Eduard! 


Sei ruhig, Du und Zöllner verliert feinen Kreuzer. Baue auf 
mein Wort, und meine Meblichkeit, aber infolnent bin ih, das iſt 
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feiner nur zu wahr, — laſſe auf deine Schuld und Guthaben, und ber 
Forderung von Franke, meine fämmtliche Garderobe und Bibliothek 
pfänden, fo fann ich vielleicht gerettet werben, Handle als Freund und 
ſei überzeugt von meiner Dankbarkeit. Diefen Brief ſchrieb ich für Dich 
allein, vernichte ihn. Geißler, Huber und Wildt ſchulde ich, fie 
betommen Alle ihre Sache, ich Bitte Dich, beſorge dieß. ei 

etor. 


Aus den zurückgelaſſenen Gagenbüchlein, welche für jedes einzelne 
Mitglied angefertigt waren, und ber jebeömalige Empfang der Gage 
quittirt werben mußte, ging deutlich hervor, daß ich in den vier Mos 
naten von Clarot's Directionsführung in Allem nur 50 Gulden ex 
halten hatte, mithin in einem Gagenrüdftande von 150 fi. 
war. Dazu das baar geliehene Geld 200 
Mit 65 Thaler al8 Garant bei Herrn Franke in 


Rudolſtadt für die früher bezeichneten Opern 113 fl. 45 kr. 
ergibt fih die Summe von 463 fi. 45 fr. 


welche mir Elarot fehuldete. Ich erhielt nie einen Heller mehr von ihm, 
ebenjowenig die Herren Geißler, Huber und Wildt (Buͤrger von hier.) 


As ich Später erfuhr, daß fih Slarot im Sommer 1850 in 
Wien befand, machte meine Yrau die Reife dahin, fie traf ihn auch, und 
ex zeigte fich bereit, ihr theil8 in Baarem, namentlich den Betrag der 
Frank'ſchen Opern, zu bezahlen, und wollte ihr überbieß eine Anweiſung 
für eine monatlihe Abzahlung von 25 Gulden an feine Gage geben, bes 
ftellte auch meine Frau des andern Tages, um 8 Uhr früh, in feine 
Wohnung. Als fie fam, war er aber bereitd mit feiner holden Gattin 
nach Graz abgereift, wo er in Engagement trat und nach furzer Zeit ftarb. 


Ich ſäumte nicht, mich mit allen Belegen für meine gerechten Forbes 
zungen, an feinen Water, nad Peſth zu wenden, ftellte ihm Alles vor, 
und überließ e8 ihm felbft, mir nur wenigitend einen Theil ver Schuld 
zu bezahlen. Allein Alles vergebens, ich erhielt nicht einmal eine Ant⸗ 
wort. Clarot war ein ſchwacher Mann, ich gebe ihm aud feine Schuld, 
denn er dachte gewiß nicht daran, auf fol ſchmachvolle Weiſe Nürns 
berg zu verlafien; aber feine jogenannte Gattin, die ſich bei Allen vers 
haßt gemacht hatte, ergriff ven Augenblick, wo er auf GBaftipiel nad 
Bamberg ging, raffte Alles zufammen und überredete ihn, wahrjcheinlich 
in Bamberg, zu diefer unreblichen Handlungsweiſe. Clarot glaubte in 
feinem Gigenvünfel, e8 wäre genug, wenn er nur Direetor des Theaters 
in Nürnberg fei. Won der Geichäftsführung verftand er leider jehr wer 
nig, und ba gewöhnlich bei folchen Menſchen der Cigenfinn die Haupt 
rolle fpielt, ließ er fich auch von feiner fogenannten Frau zu viel leiten, 
die ihn, was Gelbangelegenheiten betraf, fehr oft hinterging. So mußte 
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die Sache mehr rüdmwärts, als vorwärts gehen. Wie übrigens Clarot's 
Sachen aus dem Theater gefommen find, ift bis heute noch ein Geheim⸗ 
niß geblieben. 

Mit voller Wahrheit fprah Clarot in feinem Briefe die Worte 
aus, daß die unglüdfeligen Zeitwerhältniffe, und der böje Wille vieler 
feiner Mitglieder, dieſe traurige Kataftrophe herbeigeführt. Die Zeit- 
verhältniffe waren allerdings nicht Die günftigften, um fo mehr wäre e8 
Pflicht geweſen, mit vereinten Kräften Alles anzuwenden, um durch Fleiß 
und guten Willen, gegen dieſe Verhältnifje anzufämpfen. Statt deſſen 
herrſchte Kabale und Faulheit, und der Gigendünfel, ſowie bauptfächlich 
der böfe Mille, fpielten in dieſem Drama die Hauptrollen. Cinzelne 
mochten die Abficht gehabt haben, die Direction bei diefer Gelegenheit 
an fih zu reißen. — Wie dem auch fei, ich habe der Clarot'ſchen 
Direction, nicht allein den Verluft aller meiner ſchönen Pretiofen, und 
einer Summe von 463 fl. 45 fr., fondern auf den Verluft meiner Ge: 
ſundheit zu verdanken. Als beim Beginn feiner Direction, die Gejell« 
fchaft ohne Souffleur war, ließ ich mich, da ich von jeher zu gutmüthig 
gewefen, durch feine Bitten bewegen, bis zum Eintreffen befjelben, 14 Tage 
fang, zu fouffliven. Er verficherte mir, baß er nach einem andern Souffleur 
nicht ſpielen könne. Obgleich ich mich, fo gut als möglich, bei Verfehung 
dieſes Amtes jchüßte, zog ich mir doch, in Folge einer GErfältung und 
zurüdgetretenen Schweißes, ein chronifches Beinübel zu, welches mich na⸗ 
türlih in Ausübung meiner Berufspflicht fo hindert, Daß ich, obgleich ber 
Geiſt noch immer frifeh und munter, Doch nicht mehr mit der früheren 
Thätigfeit zu wirfen im Stande bin. 

Ich kehre zu dem Tage zurüd, wo ich Clarot's Durchgang der 
Behörde anzeigte, e8 war der 4. Februar. Sich beforgte Abends das 
Caſſa⸗Geſchäaͤft, als mir von achtbarer Hand die Weifung zufam, daß 
die Sache ungehindert ihren Weg gehen, und für die laufenten Gagen 
Sorge getragen werben folle. Allein fämmtliche Mitglieder , ohne dieſes 
abzuwarten, rotteten fich noch nach der Vorftellung zufammen, und orbneten 
für den andern Tag eine Verfammlung an, wo es ftürmifcher zuging, 
al8 auf dem polnifchen Reichſtag. Dean fahte ven Befchluß, im Verein 
auf Theilung fpielen zu wollen, welchem fich aber fämmtliche Chormit⸗ 
glieder, ſowie das übrige Hilfsperfonale nicht anfchloffen, fondern ihre 
Mitwirkung nur unter der Bedingung zufagten, daß fie fämmtlich in Gage 
ftehen müßten, was benn endlich bewilligt wurde. Da e8 nun ihre 
eigene Exiſtenz galt, jo hätte man die Nührigfeit der fonft fo trägen 
Sänger ſehen ſollen. Vorzüglich zeigten diejenigen fich rührig, welche 
unter Clarot's Dirertion jede Gelegenheit ergriffen, Opernvorftellungen 





zu flören. An drei Bintereinander folgenden Tagen wurden „Oberen“, 
„Puritaner“ und „Don Juan“ gegeben. Die Ballettänzer = Gefellfchaft 
der Gebrüder Schier aus Wien, gaben in Nürnberg, Fürth und Gr- 
langen, zehn fehr qut befuchte Worftellungen. Die „Hugenotten““, neu 
einflubirt, trugen Geld; ebenfo ein Gaftipiel des königlichen Hoffchau- 
Ipielers, Herrn Chriſten, welcher drei gut befuchte Baftrollen gab. Die 
Oper „Martha” wurde angefhafft, einftubirt, und in dem Zeitraum 
vom 24. bi8 31. März, fiebenmale im Suspendu, und bei gebrängt 
vollem Haufe gegeben. Die Aufführung war aber auch gewiß eine ber 
beiten, der fih Rürnbergs Theaterfreunde erinnern dürften. Sowohl Dre 
heiter, Soli und Chor wetteiferten mit einander. Die Belegung war 
folgende: Martha — Yräulein Prudner und Fräulein Neuß, abwerhs- 
lung8weife. Nancy — Frau Froitzheim, ganz vorzüglich. Diele Bars 
thie Fonnte man im Gefang und Spiel nicht beffer Hören. Lyonel— Herr 
Sabans. Plumkett — Herr Herger. Triſtan — Herr Feuerba- 
her d. j. Dazu ber gut bejekte Chor. Es war wirklich eine Luft, dieſe 
Oper anzuhören. 

Hätte Clarot die Oper „Martha von Wien mitgebracht, es 
wäre gewiß nicht jo weit mit ihm gefommen. — 

Es wurden nicht nur die laufenden Sagen von den Ginnahmen 
bezahlt, ſondern auch bie reitirende Halbmonatdgage von Clarot. Der 
Ueberſchuß wurde unter die Mitglieber, welche fich herbeigelaffen auf 
Theilung zu fpielen, gleichmäßig vertheilt. — Freilich gab es bei diefer 
Theilung, mit den Chorfängern noch einige unangenehme Auftritte Sie 
hatten fich eben jo geplagt, al8 die Soliften und die Schaufpielmitglieder, 
allein der Vertrag war einmal gefchloffen, und e8 hatie fein Werbleiben 
dabei. Somit endete die Clarot'ſche Epoche. Der vereinigten Gejell: 
haft ftanden al8 Leiter vor: die Herren Hungar, Herger, Sabano 
und id). 

Sin Erlangen trugen die Opern: „Zauberflöte, „Zigeunerin“ und 
„Martha, troß der großen Koften, viel Geld ein. 

Der frühere Buchhändler und Literat, Herr Georg Winter, be 
warb ſich während dieſer Zeit um die hiefige Bühne, brachte auch eine 
fleine Summe gegen Theater⸗Aktien zufammen, für welche man das Recht 
hatte, vom 1. Mai bis ultimo September, da8 Theater zu bejuchen. 
Er eröffnete am Dftermontag, den 9. April 1849, fein Unternehmen, 
mit der Vorftellung des „Pfarrherrn“. Es wurden fowohl für Die Oper, 
als auch für das Schaufpiel, zum Theil neue Kräfte gewonnen, worunter fi 
bauptfächlih der Tenoriſt Bielczizki auszeichnet. Die Oper „Mar: 
tha“ übte fortwährend ihre Zugkraft. Hingegen fonnte die neu auf das 
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Repertoir gebrachte Oper: „Guttenberg““, von Füchs, welche vortrefflich 
gegeben wurde und außerordentlich gefiel, durchaus das Theater nicht 
füllen. Das längere Gaſtſpiel, des als tüchtig bekannten Charakterdar⸗ 
ſtellers, Herrn Wilhelm Gerſtel, zog ebenfalls die Aufmerkſamkeit der 
Theaterfreunde auf ſich. Araber und Marokkaner zeigten ihre Künfte, 
und von Opern wurden noch „Barbier von Sevilla”, „Romeo und 
„Diavolo“ den Dpernfreunden vorgeführt. 
Mit dem erften Juni follten die Vorftellungen in der Urena, ihren 
Anfang nehmen. Es wurde Donnerftag den 31. Mai, vie lebte Oper 

gegeben, und fomit hatten die mufifalifchen Genüſſe, wieder auf längere 
Zeit, ihr Ende erreicht. 

Mittwoch, den 3. Juni, wurben die Bewohner Nürnbergd durch 
riefengroße Plafate, welche nicht allein an allen Straßenecken angefchla- 
gen, fondern auch in allen öffentlichen Wirthfchaftsiofalitäten vertheilt 
wurden, von einer fonderbaren Anſprache in Kenntniß gefeßt, beren In⸗ 
halt aber auf ven Verbreiter zurüdfiel, und auf das Publikum die ganz 
entgegengefeßte Wirkung machte. | 

Diefe Ansprache führte den Titel: 


Bürger und Bewohner von Nürnberg! 

Gegen hohe und höchſte Verfonen werden Plakate geſchrieben, fo 
wird e8 auch mir erlaubt fein, ein ſolches gegen den Director des hiefi⸗ 
en Stadttheater, Herrn Georg Winter, zu veröffentlichen, da ich den⸗ 
—* nicht züchtigen darf, ohne mein Recht zu verlieren, ſo ſoll der 
moraliſche Staupbeſen, und ber Pranger der öffentlichen Meinung, ihn 
moralifch vernichten. 

Seit Detober des vorigen Jahres, beim hiefigen Stadttheater als 
Kapellmeiſter angeitellt, Habe ich durch raftlofe Thätigfeit, vorzüglich nad 
dem ſchimpflichen Abgange bes früheren Theaterdirertor® Clarot, der 
mir noch circa 80 Gulden fchuldet, große Verbienfte um die Gefellfchaft 
mir erworben, da nur ich durch beifpiello8 ſchnelles Einitudiren der ſchwie—⸗ 
rigften Opern, und die vom Publikum anerkannt gelungene Vorführung 
der neuen Opern: „„Zigeunerin”, „Martha und „Guttenberg“, den Kredit 
bes Theaters nicht allein aufrecht erhalten, fondern ihm noch großen Glanz 
und Achtung gegeben habe, was für Die Geſellſchaft von großem pefu- 
nisrem Vortheil war. Herr G. Winter hat mich mit einem monatlichen 
Gehalte von 40 Gulden angeftellt, und bezahlte mich bis 1. Mai pünft- 
ih. Doch am 16. Mai, wo wieder die halbmonatliche Gage bezahlt 
werden follte, erflärte Herr Winter ber ganzen Gefellichaft, daß er 
fich ernftlich werbitte, daß jemand feine Gage fordere, indem er erit am 
1. Juni die Gage zu zahlen verpflichtet fei. Obwohl das Bezahlen am 
1. und 16. eines jeden Monats ein altes Herfommen, und faft bei allen 
Theatern eingeführt, und in Nürnberg bis jetzt beſtanden Hat, fo fonnte 
ihm doch Niemand einen Gegenbeweis ftellen, da fein Mitglieb einen 
fpriftlichen Vertrag von ihm in Händen hat. Ich wartete daher bis 


21. Mat, wo ich ben Geiäftsführer, Heren Köckert, ber bie Theater⸗ 
cafje verwaltet, um 2 oder 3 Bulden A conto meiner Gage erfuchte, 
damit ih mit meiner Yrau leben Fönne; auf diefe Forderung, und bie 
eäußerte Anſicht, daß, wo fein Lohn, auch fein ferneres Arbeiten bes 
Beben fönne, beſchimpfte mich befagter Herr Köckert auf die erniebris 
gendſte und gemeinfte Art, durch ehrenrührige Reden auf öffentlichem 
Plate, in Gegenwart meiner Kollegen. Ich erwiderte ihm Heftig, ging 
aber, um ihm feine Ohrfeige geben zu müllen, in ben Probeſaal, von 
wo mich Herr Winter in feine Sanzlei abrufen ließ, und ebenfo wie 
Herr Ködert, im Vereine mit diefem, mich auf bie ſchändlichſte Weife 
ehrenrührig behandelte. Sch ging wieder in ben Probefaal, um auf 
feinerlet Wetfe meine Pflicht zu verabfäumen. Darauf erfuhr ich, daß 
Herr Winter geäußert, er werde mir dieſes Zankes wegen zwei 
Drittheile meiner Monatsgage abziehen. — Von mir zur Rede ges 
ſtellt, Iäugnete er, — ſchickte mir aber einmal 5 Gulden, fpäter A Gul⸗ 
den, wahrfcheinlih um mich einzufchläfern, damit durch meinen plößlichen 
zu befürdhtenden Abgang die Aufführung einiger Opern nicht verhindert 
würde. — Und nun am 2, Juni ſchreibt er mir einen beifpiello® un⸗ 
verfchämten Brief, worin er mir jagt, unfere Rechnung fei, wegen jenes 
Streite8, ald quittirt anzunehmen, und ich folie froh fein, wenn er 
nicht weitere Anſpruͤche mache. Unerhörte Frechheit von einem folchen 
MWefen (denn „Menſch“ kann man wohl nicht leicht lagen, ohne bie 
übrige Menjchheit zu befchimpfen) — welcher ſich noch laͤnger „Bürger 
von Nürnberg” nennen darf?! — Wegen meiner Forderung an Herrn 
George Winter babe ich bereit8 einen Prozeß eingeleitet. 

An das verehrlihe Publikum babe ich mich darum gewandt, daß 
e8 Diefe8 Individuum noch von einer neuen Seite fennen lerne — und 
ftelle die Frage: ob e8 vor Gott und der Welt verantwortet werben fönne, 
daß ein berüchtigter Mann, der fein Geld und nicht den mindeſten Cre⸗ 
bit bat, an die Spite eine8 Inſtituts geftellt wurde, wo das Leben von 
vielen Menſchen, zum Theile mit Familie, ggelährbet iſt? 

T. Wogritſch, Kapellmeiſter. 

Herr Köckert, früher ein höchft renommirter Saͤnger, welcher mit 
ſeiner Familie in Nürnberg lebte, führte Herrn Winter das Gefchäft, 
da derſelbe immer fränfli war. Die Anſprache des Herrn Wogritſch 
konnte, in Diefer Art und Weiſe verfaßt, feinen Anklang finden, lieferte 
aber ein Zeugniß, welche Scanbalofa in einer Stadt wie Nürnberg, beim 
Theater vorfommen fonnten. 

In der Arena ſpuckten „Eppelein von Geilingen“, ber furchtbare 
Naubritter in Franken”. „Biederſinn ber Franfen‘‘, oder: „der Aufruhr 
in Nürnberg im Sabre 1349. Neſtroy's „Freiheit in Kraähwinkel“. 
„Johann Palm, ein Opfer der Tyrannei”. „Ungarns reis 
heit8=- Kampf‘ , oder: „vie Erftürmung Ofens“. (Birch = Pfeiffers Peter 
Szapar) „Rinaldo Rinaldini, der große Raͤuberhauptmann“. „Die Sees 
räuber in England”, ‚Die Hufliten vor Naumburg, im Sjahre 1432”, 
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„Deutſchland, ein Stiefel” u. andere. Alles prächtige Titel, die auch 
öfters ihre Anziehungskraft übten. 

Donnerftag den 26. Juli fand zum Beſten der hinterlafjenen Fa⸗ 
milie eines verunglüdten Drahtzieher-Meifter8 eine Vorftellung ftatt. Es 
wurde Adami's Schaufpiel: „Ein Mann aus dem Volke”, oder: „feurige 
Kohlen”, gegeben. 

Donnerftag den 2. Auguſt fand im Stabttheater eine außerorbentliche 
Vorjtellung, verbunden mit einer foftenfreien Lotterie von 30 Gewinnften, 
beitehend aus Nippfachen, Bijouterien, Theater- Billet3, eleganten Blu⸗ 
men⸗Vaſen, ein halb Dutzend filberne Kaffeelöffel u. Anderem ftatt. Abe: 
gen Mangel an Befuch fonnte diefe Lotterie nicht ausgeführt werben. 

Freitag den 31, Auguſt veranftaltete der „Literarifche Verein zu 
Göthe's Hundertjähriger Geburtötags- Feier, lebende Bilder aus feinen 
Werfen, als: „Göthes Jugendleben“. „Götz von Berlichingen. „Wer⸗ 
thers Leiden”. „Clavigo““/. „König in Thule”. „Göthe in Italien“. 
„Iphigenie“. „Taſſo“. „Egmont“. „Reinecke Fuchs“. Wilhelm Mei: 
ſter“. „Herrmann und Dorothea”. „Fauſt“. Die Bilder, in 3 Wbthei- 
lungen, wurden geftellt von den Künftleen Maar und P. C. Geißler. 
Prolog mit erläuterndem Text, von J. Briem. Dekorationen von Schrei⸗ 
ber und Kellner. 

Die Darftellung diejer lebenden Bilder fand im großen Rathhaus⸗ 
faale ftatt. Der Ertrag wurde nad Abzug der Koften, für die ftätifche 
Armencafje beitimmt. 

Die Winterfaifon im Stadttheater, wurde am 23. September mit 
„Göthe's Egmont‘ eröffnet. Die erſte Opernvorftellung war „Prinz 
Eugen” von Guſtav Schmidt. Obgleich diefelbe recht befriedigend gege- 
ben wurde, und auch gefiel, fo machte fie dennod feine Kaffee Die Di- 
rection hatte zu einem längern Gaftipiel Die herzogliche Hofopernfängerin 
Frau Viala=-Mittermeyer von Meiningen, gewonnen, welche außer: 
ordentlich gefiel. Auch der Baritonift Scharff, fowie der erfte Tenor 
Sabano, waren fehr beliebt. 

Am A. November veranftalteten die Herrn Grobe und Karl 
Köhler, zur Feier des Reformationd:Feites, eine Aufführung von Hayd'ns 
„Schöpfung im Stabitheater. Die Soloparthien wurden vorgetragen 
von Frau Viala-Mittermeyer, Fräulein Kalb, Herren Sabano, 
Scharff und Hand. Der Chor beftand, als Gefammtzahl, aus 80 Per 
onen. Das verftärfte Orchefter war unter der Direction des Herrn 
Kantor Grobe vortrefflich, wie überhaupt Die ganze Aufführung. 

Für Donnerftag den 22. November war dem Publikum, Durch ben 
Theaterzettel, die Dper „Norma” angezeigt. Mittags erſchien aber eine 
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Theaternachricht, daß wegen plöhlicher Krankheit des Herrn Sabano, 
die Oper, Freitag ben 23, gegeben, und ber Baritonift Scharff die 
Bartbie des Sever fingen würde. Nach diefer Befeßung ließ fih fehlie- 
Ben, daß die Direction mit ihrem Xenoriften im Conflikt fei, welches ſich 
auch bald als wahr herausftellte. 

Herr Scharff mwurbe bei feinem Erſcheinen mit donnerndem 
Applaus empfangen, und im Verlauf der Vorftellung breimal gerufen. 

Sonnabend den 2. December fam Director Winter in meine 
Wohnung, ſah geifterbleich aus, und bat mid um alle8 in der Welt, ic 
möchte ibm helfen, fonft fei er rettungslos verloren. Auf mein Be- 
fragen, wa8 e8 denn gäbe, erzählte er mir, daß heute Nacht, ſowohl ver 
Tenoriſt Sabano, als au der Baffift Hané, nebft Frau, contract 
brüchig entwichen feien, und morgen Sonntag, die Oper „Don Juan’, 
zum Benefize der Sängerin Yrau VBiala-Mittermeyer ftattfinden 
fol, welche8 er ihr mit 200 Gulden garantirt Habe. Würde diefe Oper 
morgen nicht gegeben werben fünnen, fo ſei er verpflichtet, ihr Die garan- 
tirte Summe zu bezahlen; denn aufichieben ließe fich biefe Verſtellung 
aus dem Grunde nicht, da Frau Viala nach Meiningen zurüdfehren 
müfle. Die Parthie des Don Octavio würde fein Bruder Edmund 
fingen, und ich möchte den Leporello übernehmen. — „Ich und Lepo- 
rello““, rief ih aus! was würde am Ende das Publikum dazu fagen. 
Ueberdie8 fünne ich die Parthie ja gar nicht, und er würde wohl ſelbſt 
einfeben, daß das, auch mit dem beiten Willen, nicht gienge. Allein hier 
halfen feine Gegenvorftellungen. Als er nochmals verficherte, baß meine 
Weigerung feinen Ruin herbeiführen müffe, fagte ich endlich: „Gut, ich will 
mich für dich morgen blamiren, wenn id) dir damit helfen fann, in Got⸗ 
te8 Namen! aber ich bitte mir aus, daß e8 dem Publikum befannt gemacht 
wird, aus welcher Urfache ich das Wagniß übernommen”. Gr verfpracdh 
mir fejt und heilig, daß er felbft vor Beginn der Oper, hinaustreten 
würde, um die Sache dem Publikum mitzutheilen. Nachdem ich mir ſo⸗ 
fort die Parthie und Rolle des Leporello ausbat, verließ er mich voll 
des größten Dankes. Der Nachmittag und Abend verftrich jedoch, ohne 
daß ich etwas Weiteres hörte, ober die Singitimme und Rolle erhielt, und 
fomit dachte ih, die Sache fei auf andere Weile gefchlichtet worben. 
Wer bejchreibt aber meinen Schreden, als am andern Tag früh 8 Uhr 
der Theaterbiener fam, um mir um 10 Uhr Probe von „Don Juan” 
anzufagen. Die Parthie und Rolle, die er mitbrachte, war in einen 
ſchauderhaft fehlechten Zuftand. Als ich auf die Probe fam, wurde, ganz 
leicht und oberflächlich, beim Klavier eine Gejangsprobe abgehalten, von 
meinen Nummern aber feine Note. Auf mein Befragen bei Kapellmeilter 
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Kirchhoff, probirte er ſchnell das erite Finale — und die Muſikprobe 
wor aus. — Herr Scharff, der den Don Juan fang, fagte zu mir, ba 
feine Dialogprobe gehalten werden konnte, daß er ſich Abends auf mid 
verlafje. Ich entgegnete ihm aber, daß ich mich auf ihn verlaflen müfle, 
da ich ja die Rolle noch nie gefpielt und gefungen habe. Nun ftaunten 
Alle, da fie der Meinung waren, ich hätte den Leporello ſchon öfters 
dargeſtellt. Was follte ih nun thun? Mein Wort Hatte ich einmal 
gegeben; geholfen mußte werben. Ich beitellte mir alfo Herrn Braun, 
einen tüchtigen Chorfänger, und noch tüchtigeren PVartiturfpieler, in meine 
Wohnung, wo ein Inſtrument ftand, und fieng an, von 1 Uhr Mittags, bis 
nach 5 Uhr Abends, Leporello zu jtudiren. Ich fang in meiner Tugend, 
in Karlsbad, den Don Juan, Tpäter an biefiger Bühne, ſehr oft den 
Mafetto und den Gouverneur, und e8 war allerdings dieſes Meifterwerf 
eine meiner liebften Opern. So fam es denn, daß e8 nach und nad 
Licht in meinem Kopfe, und, Gott fei Dank, muftlalifchen Ohre wurde, 
Die Rolle konnte ich jeboch nur flüchtig durchleſen, und mußte mich in 
diefer Beziehung ganz auf den guten Willen des unterirrdifchen Gedaͤcht⸗ 
nißunterftäßer8 verlaffen. Gebuldig zug ich mich an, als ich aber durch 
den Vorhang hinausfah, und das volle Haus erblidte, entfant mir aller 
Muth, und das Schredliche meiner Lage ſtand, mit den grelliten Farben 
gemalt, vor meinen Wugen. Um Gotteswillen, was wird das Publikum 
dazu jagen. Als ob ich das größte Verbrechen begangen hätte, und Das 
für an den Pranger geitellt werden follte, wogte e8 in meinem Innern 
durcheinander. Der arme Sünder auf feinem letten Gang, hat gewiß 
nicht mehr quälende Empfindungen in fih, als ih an biefem für mich 
ewig unvergeplichen Abend. Herr Director Winter bielt fein Ber- 
fprechen nicht, fonbern ein Schaufpieler trat vor, und theilte dem Pu: 
bliftum in ganz kurzen Worten mit, daß Herr Hyfel, um die heutige 
Vorftellung nicht zu ftören, die Rolle des Leporello übernommen 
babe, und um Nachlicht bäte. — Das war jehr unrecht. Ich konnte 
nichts mehr machen, denn bie Duverture begann, und mit ihr flieg meine 
gräßliche Ungft. — In dem Augenblick, als ich eben dieſes Ereigniß zu 
Papier bringe, überfällt mich noch eine gewaltige Bellemmung. Die 
Bruſt ift mir wie zugefehnürt, gerade wie an jenem Abend, die Hand 
zitterte vor gewaltfamer Aufregung. Der Vorhang gieng auf, das Opfer: 
lamm ftand da; das freundliche Publikum applaubirte mir fofort entge= 
gen, und das gab mir etwas Muth. Ach Half auch gleich hei dem Ter- 
zett zwifchen Don Juan, Leporello, und Gouverneur dem letzteren Herrn 
Werner, der abfcheuliche Fehler machte, und auch gleich darauf ber 
Sängerin Gerber, melde die Elvira fang, und ebenfalls häufig fehlte, 


richtig einfegen. Bei jeder Scene, wo id) abgieng und wieber zu kom⸗ 
men hatte, gieng ich hinter ben Gouliffen, wie zerjchmettert,- herum, immer 
die Gedanfen mit mir herumtragend: „Um Gotteöwillen Hyfel, was 
baft du gethan, wie wird das gehen, du weißt ja gar nicht, was jet 
kommt“, ſowie aber die Muſik anfing, war ich doch Herr meines Partes, 
Es verfteht ſich von felbft, daß ich die Regifter- Arie wegließ, denn das 
Publitum bezahlte ja nicht, um fich quälen zu laſſen. Ein gut anges 
brachtes Extempore ftatt diefer Arie, trug einen großen Applaus ein. Troßs 
dem ich den ganzen erften Akt nicht gefehlt, oder eine Störung gemacht 
batte, ſtellte ſich während bes ganzen zweiten Aktes, fo oft ich abging, 
und wieder aufzutreten hatte, dieſelbe Angft, und jedesmal in ftärferer 
Dofis ein. So ging endlich, unter der großen Nachſicht des Publikums, 
die Oper zu Ende. Director Winter fonnte nicht allein feine Verbind⸗ 
lichkeit erfüllen, ſondern e8 blieb ihm auch noch ein ſchoͤnes Stück Gelb 
übrig, denn das Haus war gebrängt voll. 

Herr Louis Wlach, Mitglied der hurfürftlich heffiichen Afabe- 
demie zu Caſſel, gab mit feiner Geſellſchaft große mimiſch-plaſtiſche Kunſt⸗ 
Vorjtellungen, die zwar fehr gefiefen, aber fchon zu oft da geweſen was 
ren, und daher wenig eintrugen. 

Das Volls-Schaufpiel: Deborah”, neu gegeben, gefiel fehr. 

Sonntag den 18, November 1849, betrat Herr Wolfgang Geiß: 
ler, früher ein fehr beliebter Balfift, dann Thenterdirector und wicder 
Mitglied Hiefiger Bühne, zum Ichtenmale die Bretter, und zwar in ber 
Dper: „Martha“, al8 Gerichtöfchreiber. Gr wurde am 21. November 
dem Publifum, auf den Thenterzettel, al8 frank bezeichnet, und ſollte das 
Krankenlager nicht mehr verlafjen. 

Das neue Jahr 1850 wurde mit einem Prolog von Priem, ges 
ſprochen von Herrn Negifjeur Börger, und der Oper: „Prinz Eugen”, 
eröffnet. 

Freitag den 11. Januar ftarb mein alter College Geißler. Ich 
habe ihn während feines ſchmerzhaften Krankenlagers nicht verlafjen, und 
getban, was in folchen Fällen Seder gethan haben würde. Der Arzt 
wollte durchaus haben, daß Geißler in das Krankenhaus gebracht wer: 
ben follte, und forderte mich öfters auf, ich möchte e8 Geißler beibrin- 
gen. Obgleich ih wohl einfah, daß es in jeder Beziehung für ihn befe 
fer fei, weigerte ex ſich doch entſchieden. Sich hatte während Geiß—⸗ 
lers SKranfheit wieder Gelegenheit, zu bemerken, wie viele Freunde 
er hatte; denn alle Augenblide hieß e8: Herr Hyfel, fehiden Sie zu 
mir, um Holz, oder: bier haben Sie einige Gulden für den Kranfen 
u. f. w. Geißler felbft Hatte ja gar keine Mittel mehr. Sein Todes⸗ 
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fampf war ſchwer. Friede feiner Michel Auch Du alter Freund, haft 
an der Nürnberger Bühne viel, fehr viel erlebt. 

Wo nun Geld zu dem Begräbnig hernehmen? Die Mitglieder 
machten zwar eine Collekte, allein e8 Tangte nit. Sonntag Abend den 
13. Sollte Geißler in den Sarg gelegt werben, allein die Leichenfrau 
wollte e8 nicht eher geſchehen Iafjen, bis die Begräbnißfoften bezahlt wä⸗ 
ren. Man holte mich in aller Eile. Als ich hörte, um was es fich han⸗ 
dele, frug ich die Frau, ob. fie meine Bürgſchaft annehmen wolle. Sie 
erflärte fich auch gleich damit zufrieden, und ließ den Leichnam in ben 
Sarg legen. Schreinermeifter Lauermann, ein alter Freund des Verſtor⸗ 
benen machte ihm einen ſchönen Sarg, und beanspruchte nichts dafür. — 
Montag, früh 9 Uhr, fand das Leichenbegängniß auf St. Rochus ftatt. 
Herr Stabtpfarrer B. hielt eine vortrefflihe Grabrede, die auf Die zahl 
reiche Verfammlung einen tiefen Eindrud hervorbrachte. 


Mittwoch, den .20. Februar, follte zum Benefize des Herrn Garl 
BZehmüller „Vetter Benjamin aus Polen’ gegeben werden. Die Vor: 


ftellung fand aber, wegen Krankheit des Herrn Wagner, nicht ſtatt. 


Böfe Leute meinten, der ‚gute Mann fei fo betrunfen gewefen, daß er 
fih nicht rühren und regen fonnte. Töpfers Luftfpiel: „Roſenmüller und 
Finke“ zum Erftenmal gegeben, gefiel ſehr. 

Freitag den 15. Februar 1850, trat ber früher fo fehr beliebte 
Schauſpieler Herr Anton Huber, der ſich fehon feit mehreren fahren 
von der Bühne zurüdgezogen hatte, zum Schluffe feiner theatralifchen 
Laufbahn, als Kammerrath von Fegeſack in Molieres „Geizigen“, noch 
einmal auf. 


Der Theaterzettel brachte nachitehende Anzeige und Einladung: 

Mit dem heutigen Tage find bereit 25 Jahre verfloffen, ſeit id 
zum Grftenmale die Bühne Nürnbergs betrat, und zwar als Kammerrath 
Fegeſack in Moliéres unübertrefflihem Quftfpiel „der Geizige”. 

Seit lange ſchon fteht der Entſchluß feit in meiner Seele, meine 
theatralifche Laufbahn, die ich zum größten Theil an der hieſigen Bühne 
verfolgte, mit dieſer Rolle zu bejchließen, und den Brettern, Die die Welt 
bedeuten, auf immer zu entjagen. Herr Director Winter hat die Güte 
gehabt, zur Nealifirung meines Vorhabens beizutragen, indem er mir für 
den heutigen Tag die Näume des Theater zu einer Vorftellung über: 
läßt, zu welcher ich das genannte Stüd Moliere8 gewählt habe. Ich 
gebe mich der Hoffnung Hin, daß dieſe Wahl den Anforderungen cine? 
verehrlihen Publikums entiprechen, und fein Intereſſe in Anſpruch neh⸗ 
men werde. Hierauf geftüßt, erlaube ich mir, zu diefer Vorftellung ein 
hochverehrliches Geſammtpublikum, fowie alle Diejenigen Gönner und 
Freunde, deren Wohlwollen mir durch die ganze Zeit meines Wirkens 
in hiefiger Stabt, Die ich als zweite Vaterftabt verehre, zu Theil geworben 
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und verblieben ift, e ergebenft einzulaben. Insbeſondere richte ich noch diefe 
Einladung an bie itglieder, der von mir gegründeten, und theilmeife 
noch beftehenten Vereine: Leſezirkel, Harfe. Noris, Tugent: 
Bund, Douglashöhle m. f. w., überhaupt an Alle, in berem Anden 
ten meine Beſtrebungen, zur Grhöhung des gefelligen Lebens beizutragen, 
nicht erloſchen find. 

‚ Anton Huber. 


Das Theater war zwar gut befeht, doch hätte die Vorſtellung, welche 
zu fehnell anberaumt war, bei gehöriger Verbreitung ein übervolles Haug 
erzielt. Huber überlebte feinen alten Geißler auch nieht Tange mehr. 

Mittwoh den 20. Februar war abermald die Benefiz » Vorftellung 
des Herm Behmüller: ‚Vetter Benjamin aus Polen“ angefünbigt, 
da erfchten die Anzeige, daß wegen plötzlicher Erfranfung des Herrn 
Wagner, viele Benefige-Vorftellung wieder unmöglich fei, welche endlich 
am 22. Februar vom Stapel lief. Das Publikum jedoch, von den plöß- 
lichen Krankheiten des Herin Wagner abgefhredt, traute diesmal nicht, 
und das Haus war fehr leer. 

Freitag den 15. März 1850 zum Grftenmale: 


Andrend Hofer, der Sandwirth zu Paſſeyer, 


Der Freiheitskampf der Lhroler im Jahre 1809. 
Oper in 3 Akten von Held. Muſik von Wilhelm Kirchhof. 


Dieſe Oper gefiel ſehr, der Componiſt wurde dreimal gerufen, 
ebenſo Herr Scharff, der den Andreas Hofer vortrefflich ſang, und 
ſpielte. Das Theater war in allen Räumen überfüllt. Die nächſtfol⸗ 
genden Wiederholungen brachten der Theatercafje ebenfalls glänzende Ein⸗ 
nahmen. Der Beifall ftieg mit jeder Vorftellung. _ Sich erwarb mir Bud 
und Partitur dieſer wortrefflichen Oper durch Kauf, als Eigenthum, fonnte 
aber bis heute noch wenig Gefchäfte damit machen, da felbe in Deiter- 
reich gar feinen Eingang fand. Nur in Linz wurde fie gegeben. In 
Innsbruck, wo diefe Oper enorme Ginnahmen machen müßte, denft man 
gar nicht daran, dieſelbe aufzuführen. Wäre dieſe Oper nur von einem 
franzöfifchen oder italienifchen Gomponilten, jo wären meine Partituren 
Thon lange vergriffen. Sie ift aber von einem Teutfchen, und da braucht 
man fie ja nicht zu geben. 

Da bie Opern- Saifen aufhörte, fo konnte Andreas Hofer nah 
Ditern nicht mehr gegeben werben, obgleich diefe Oper gewiß noch viele 
volle Häufer gemacht haben würde. 

Herr Jean Dupuis, der befannte Ninger und Herkules, gab, im 
Verein mit der Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Jean Koßmaier, 
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Vorſtellungen, mährend der Mefje auf dem Plerrer. Die alte Markt- 
fihreierei wurde wieder auspofaunt, daß der, welcher Dupuis werfe, 
500 France erhalten würbe. Ich ſchrieb ſchnell einen Gelegenheitsſchwank, 
betitelt: „Der falſche Dupuis, oder: Dad große Kampfſpiel im 
Ringen”. Zum Schluß, großes Ringen zwilchen Sean Dupuis, unb 
dem berühmten Plafatanfchlager und Wthleten Dolch. Ich fpielte Den 
Shaufpielee Hyſel, Herr Schufter den Theaterdirecter Sommer. Sin 
der Scene, wo der Director durch den Theaterdiener exfährt, daß mehrere 
Mitglieder frank geworben feien, und das angefündigte Stüd nicht gege- 
ben werben könne, nimmt ber Director. das Zettelbwch zur Hand, um eine 
andere Vorftellung herauszufinden. Gr blättert und blättert, endlich fagt 
er; „Den Freiſchütz könnte ich geben, aber ich habe feinen May’. „Wenn 
es weiter nichts tft, Herr Director”, erwiberte ich darauf, „da will ih 
ſchon aushelfen.. Sch Habe erſt neulich den Leporello gelungen, ich werbe 
mit dem Max auch noch fertig werben. Sch halt e8 ſchon aus, ob es 
aber das Publikum aushält, ift eine andere Frage”. Gin beiſpielloſes Ge⸗ 
lächter und Bravorufen erfolgte, das fich gar nicht Tegen wollte. 

Sonntag den 12. Mai, al8 am zweiten Pfingitfetertag, follte „ver 
Wildfang“ von Kotzebue, gegeben werben, da aber Niemand kam, konnte 
nicht geipiet werben. 

Vinutag den 20. Mai war die lebte Vorftellung, und zwar: „Die 
„Teufelsmühle am Wienerberg”. Eine ber ſchauderhafteſten Vor- 
ſtellungen, die mir je in meinem Leben vorgefommen. Statiften fpielten 
Hauptrollen, und die meiften Gefänge und Chöre blieben weg. Das Haus 
war wie außgeblafen. Es trat nun die fiebente und vorlekte Privile- 
gium8= Verlegung, doch blich abermals Alles beim Alten. 

Herr Director Winter ftand für den Monat Juli in Gaftfpiels- 
unterbandblung mit dem berühmten, leider nun verftorbenen, Komiker Herrn 
Wenzel Scholz, fowie mit dem Negifjeur und Sharafterfomiter, Herrn 
Grois, beide vom Garltheater in Wien. 

Bon dieſem Gaftfpiel- Ertrag, wovon man fidh viel verfprach, foll- 
ien bie reftivenden Gagen, bie nicht ganz unbebeutend waren, bezahli 
werben; allein von was bis dahin leben? Da wurde der unglüdfliche 
Verſuch im Dubendteicher-Parfe ein Theater zu bauen, und Comodie 
zu fpielen, ausgeführt. Allein nach der 2. Vorftellung mußte der Plan 
wieder aufgegeben werben. Ich felbft fah nichts Davon; es ſoll ſchrecklich 
gemwefen feig Andere Iptelten an Liebhabertheatern, gaben dort Baftroflen, 
erhielten dann Benefize u. |. w., furz, die Zeit des Gaſtſpiels fam heran, 
und der 14. Juli wurde als erfteg Auftreten der beiden Gaͤſte bezeichnet. 
Director Winter, der mittlerweile immer fränfer wurbe, und ſchon fett 
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längerer Zeit kaum außer bem Wette zubringen fonnte, bat mich, bie 
ganze Leitung des Gaſtſpiels, ſowie Abhaltung der Proben, Austheilen 
der Rollen u. ſ. w. zu übernehmen, was ich, feinen Zuſtand berückſichti⸗ 
gend, auch gerne that. Donnerftag den 10. Juli Hatte ich anf Rachmit⸗ 
tag 3 Uhr eine Vorprobe von „Stadt und Land”, welches Stück alb 
erfteß Wuftreten der Bäfte beſtimmt war, angefeßt. Allein wer beſchreibt 
mein Erftaunen, als ih auf die Bühne fam, und ſah, Daß alle De- 
forationen verkehrt gehängt waren, überdieß auch alle Rampen am 
den Couliſſen fehlten. YAnf mein Befragen theilte mir der Theatermeiſter 
Fries mit, daß nicht mehr gefpielt werden bürfe, indem das Theater⸗ 
privilegium eingezogen jet. Er dürfe ferner nicht geitatten, daß irgend 
ein Stüd von Dekorationen gebraucht, oder auch nur eine Lampe herge- 
geben würde. Obgleich ich eine unbefchreiblich große Freude hatte, ale 
ich von endlicher Binziehung des Privilegiums hörte, fo war es doch im. 
dieſem Augenbiide eine jehr fatale Geſchichte. Die noch weilenden Mitglieder 
waren mit ihren Guthaben auf dieſe Vorſtellungen vertröftet. Grhielten 
fie Daffelbe nicht, waren die Bürger die Gefährbeten. Was nun thun? 
Ich konnte doch dem kranken Director nicht Tagen, was vorgefallen. Ich 
eilte fofort zu dem zweiten Herrn Bürgermeifter, und erfuhr, daß es 
wirklich fo ſei. Es feien Die Verpflichtungen gegen die Commune nicht 
erfüllt, und es dürfe nicht mehr gefpielt werben. . Als ich jedoch bie 
traurige Lage der Mitglieber in das gehörige Licht feßte, und bemerfte, 
dab der Verluſt, den die Schaufpieler durch das Nichtipielen erleiden 
würden, auch einen Verluſt ber Bürger nach ſich ziehen mäffe, ſchickte 
mich Der Herr Bürgermeiſter mit meinem Geſuche zu dem Herrn Rechts⸗ 
rath H., der Die Theater: Angelegenheiten zu verhandeln Hatte. Meine 
Bitte, im Intereſſe Anderer, wurde in fo ferne berüdfichtigt, daß i mich 
für die Direetion verpflichten mußte, von jeder Borftellung ben treffenden 
Betrag der Abgabe zu leiften, was denn auch geichah. Do erſtreckte 
fih Diefe Erlaubniß zu fpielen, nur auf dieſe Gaſtvorſtellungen. 

Die Gäfte traten 4 Mal in „Stabt und Land”, 2 Mal in „ver 
Zigeuner in der Steinmehmwerkftatt”, „Eulenſpiegel“ und „Lumpazivaga⸗ 
bundus“ auf, Die Ginnahmen waren brillant. Die Rüditände wurden 
bezahlt, die armen Schaufpieler Ihnürten ihre Bündel, und vorbei mat 
Alles. | 

Am 18. Auguft wurde mit obrigfeitliher Bewilligung , zum Beſten 
der Schleswig- Holfteiner, und dem Reſte ver fich noch Hier aufhaltenden 
und Durchreifenden Sthaufpielerin, „der alte Student”, und „Nur 10,000 
@ulden“, over: „ver Raftelbinver” von Kaifer, gegeben. Herr und Frau 
Schmidts vom Theater zu Lemberg (auf dem Zettel ftand, vom fönip- 
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lichen Hoftheater in Hannover) fpielten aus Gefälligfeit im erſtern Stüde. 
Das Haus war entjeglich leer. Das Publitum wollte vom Theater gar 
nicht8 mehr willen. 

Winter, auf feinem Krankenlager, tröftete fih immer mit dem Ge⸗ 
danken, daß er für die nädite Saifon das Theater wieber erhalten 
würde. Man ließ ihn auf dieſem Glauben; e8 war ja fein einziger Troſt, 
in der ſchweren Krankheit. Sich mußte ihm Mitglieder vorjchlagen, neue 
Stüde und Opern empfehlen u. |. w. Sm Grunde aber wußte über- 
Haupt noch Niemand, ob naͤchſten Winter geipielt werben würde, Denn 
mit der Einziehung des Privilegiumd war ja nicht allein Graf Pian- 
kowsky, fondern auch Director Brauer, als Eigenthümer, da er noch 
nicht bezahlt war, gefährdet. Das Publikum frohlodte, daß das ihm fo 
verhaßte. Theaterprivilegium einmal fein Ende erreicht habe. Wllein das 
alte Spriwort: „Man fol den Tag nicht vor dem Abend loben“ follte 
fih auch hier bewahrheiten, denn alle betheiligten Partheien erichienen 
plöglicy auf dem Kampfplage, und ſuchten ihre Rechte nach Kräften zu 
wahren. 

Sm Monat September, hatte Nürnberg den außergewöhnlichen Ge⸗ 
nuß, zwei Copzerte der koͤniglichen Hofkapelle von Muͤnchen, unter Lei⸗ 
tung des koͤniglichen Hofkapellmeiſters Herrn Franz Lachner, der fünigl. 
Hofopernſänger Herren: Dr. Härtinger, Sigl, Allfeld, den Damen: 
Frau Dietz u. ſ. w., im großen Rathhausſaale veranſtaltet zu ſehen. 
Beide Conzerte waren überfüllt, und der Beifall enthuſiaſtiſch. 

Endlich erſchien auch Herr Director Brauer in Nürnberg. Erſt 
nach 14 Tagen ſeines Hierſeins, entſchied ſich die Sache zu feinen Gun⸗ 
ſten, und er trat in ſeine Rechte, als Privilegiumsbeſitzer wieder ein. 
Der Magiſtrat ließ im Theater kleine Renovirungen vornehmen, einige 
Dekarationen aufmalen u. ſ. w. Die Bühne wurde am 17. October 1850 
wieder eröffnet. 

Director Georg Winter ſtarb am 3. Detober. Friede feiner 
Aſche! Der. Urme hatte viel außgeftanden. 


Director Brauer erließ an das Publikum nachftehende Anzeige: 

Ich beehre mich, die ergebenfte Anzeige zu machen, daß ich von 
Heuem die Leitung der hiefigen Bühne übernommen, und diejelbe Don- 
nerjtag den 17. d. M. mit Flotow's Oper: „Martha eröffnen werbe. 

Sch gebe die Verficherung, daß es ftetS mein eifrigfte8 Beſtreben 
fein wird, durch forgfältig gewähltes Nepertoir und gutes Enfemble der 
Borftellungen mir den Beifall des hochverehrten Publikums ‘zu erringen 
und zu erhalten. “ Ä 

Ich empfehle mein Unternehmen einer freundlichen Beachtung, und 
einer größeren Theilnahme des hochgeehrten Publikums, da e8 nur dann 
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möglich ift, daſſelbe würbig aufrecht zu erhalten und deſſen Beſtehen auf 
länger zu ſicher. Das Logen: und Parterre Abonnement beginnt unter 
den befannten Bedingungen, Dmneitag den 24. Ortober. 
Nürnberg, am 11. October 185 
Guſtav Brauer. 


&8 war nun die Aufgabe, für Herrn Director Brauer, in dieſer 
fo weit vorgefchrittenen Zeit, wo ſchon alle Bühnen begonnen hatten, ein 
halbweg gutes Perfonale zu ftellen, denn er hatte, bis zur Eröffnung, 
nur noch 14 Tage Zeit. Troßdem gelang es, mehrere tüchtige Seräfte, 
ſowohl für Dper, als Schaufpiel zu aquiriren, und bie erſte Vorftellung 
der Oper: „Martha“ gefiel jehr. Mit Director Brauers Uebernahme 
ber hiefigen Bühne, war die fehlimmfte Zeit derfelben zu Ende, denn Orb- 
nung, Puͤnktlichkeit, ftrenge Erfüllung aller übernommenen Verbindlichkei⸗ 
ten waren al8 feiter Gruntfaß aufgeftellt, und wurben ftreng feitgehalten. 
Im Verlauf diefer acht Jahre kehrte Die Achtung und das Vertrauen gegen 
die Direction wieder zurüd, weil der Bürger Nürnbergs, nicht wie früher, 
jo gefährdet war, denn wo Brauer denfelben zu feinem echte verhel- 
fen konnte, geſchah es gewiß. 

Ich bringe nur eine gedraͤngte Ueberſicht der Novitäten und ber 
Säfte. Verdis neue Oper: „Ernani” zum Erftenmale aufgeführt, ſprach 
nicht fonderlih an. Admiral Tom Pouce, 18 Sahre alt, und 26 Zoll 
hoch, gab mehrere recht gut befuchte Vorftellungen. 

Bei der Aufführung des Schauſpiels: „Robespierre“, ereignete ſich 
nachftehender hoͤchſt fomifcher Vorfall. 

Als zum Schluffe nach Robeöpierre gefchoffen, und er im Gefichte 
verwundet wird, follte der Schaufpieler %.:......- , nach feiner Rolle, mit 
einem Tuche ihm das Kinn über dem Kopfe verbinden. AS das Piſtol 
aber verfagte, ftieß der Schaufpteler W. mit einem Dolche nach Robes⸗ 
pierre’8 Bruft. Nichts deſto weniger verband F......... den Dolchſtich 
um das Kinn über ben Kopf. Allgemeines Gelächter erfolgte. 

Donizetti8 Favoritin wurde gleichfalls zum Erftenmale gegeben. 
Die Oper gefiel, aber ver Erfolg war für die Caſſe nicht8 meniger, als 
erfreulich. 

Am 25. December wurde im Stadttheater zum Grftenmale das 
Dratorium: „die fieben Schläfer”, Dichtung von Geiſelbrecht, Mufit von 
Löwe, unter Leitung des Muſikdirectors Grobe aufgeführt. . 

Das neue Jahr 1851 brachte die Oper: „Freiſchütz“, und am 
Dienftag den 28. Januar, war erfter großer Masfenball. Das Gajtipiel der 
talentvollen Kinder, Ferdinand, Amalie und Gäcilie Wollrabe, 
brachte mehrere gut befuchte Worfteflungen. Am 12. Februar, zum Bene⸗ 
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fise des Kapellmeiſters Kirchhoff (neu einitudirt) „Andreas Hofer“. 
Zu meinem Benefize, am 26. Februar, wählte ich Kaiſers Original⸗ 
Poſſe: „Die Poſſe als Medizin“, welche ſehr gefiel. 

Herr Lonis Kühn, vom Hoftheater in Mannheim, eröffnete ein 
längeres Gaſtſpiel mit großem Beifalle. Yranz Moor, Schewa, Elias 
Krumm, Lampignon, Hurfa, Vetter, Karl XII., Rung, Friedrich der Große, 
Daron Skarabäus, Banquier Müller, Schneiver Fips, Santal, Pfeffer, 
Liborius und König Lear, bildeten den Cyclus feiner Baftrollen. 

Nebft den neu einftubirten Opern: „Carlo Broshi und Wildſchütz“, 
wurde auch Verdi’ „Nebucadnezar“ zum GErftenmale gegeben. Die Muſik 
gefiel, hatte aber feinen nachhaltigen Erfolg. Der mit Recht beliebten 
Sängerin Fräulein Chriſtine Volk, gejtattete die Direction, aus freiem 
Willen, eine Benefize:Vorftellung,, wozu die Oper: „Regimentstochter“ 
gewählt wurde, die ein fehr volles Haus erzielte. Sonntag den 6. April, 
al8 lebte Opernvorftellung für diefe Saifon, eine Wiederholung der „Res 
gimentstochter‘. Ditern 1851 ftarb Frau v. Trentinaglia, und fomit 
erloſch Die jährliche Abgabe von 500 Gulden, und fiel dem Privilegiums- 
Inhaber, Herrn Guſtav Brauer, anheim. Herr Carl Devrient, 
vom fönigl. Hoftheater in Hannover, eröffnete ein Baftipiel mit ver Rolle 
des Hamlet. Schon der gefeierte Name verfammelte. ein zahlreiched Au⸗ 
bitorium, welches dem gefehäßten Gate, bei allen feinen fünftleriichen Lei⸗ 
ftungen, die größte Anerkennung bewied. Uriel Ucofta, Lord Harleigh, 
Lord Pudding, Vicomte von Bolingbrofe, Graf Irun, Baron von Zinn: 
burg und Baron Übendftern, waren vie Meifterleillungen des genialen 
Künftlerd. Auch der, nun verftorbene, berühmte Klud- Börner, gab 
mehrere Gaſtrollen. 

Sonntag den 11. Mai 1851 waren e8 25 Sabre, daß ich die hie⸗ 
fige Bühne,. im alten Theater, in Der Oper: „Sargino“, betrat. Mehrere 
Theaterfreunde brachten die Sache in Anregung, und Herr Director 
Brauer geftattete mir mit Vergnügen, daß ich dieſen, für mich fo er- 
freulichen Chrentag, durch ein Yubiläums-Benefize feiern durfte. Um bem 
verehrlichen Publifum Nürnbergs, das mir feit fo langer Zeit, ein beſon⸗ 
deres MWohlwollen bewahrte, auch an dieſem Tage meine Hochachtung 
beweifen zu fönnen, wandte ich mich an bie herzogliche Hoftheater⸗Inten⸗ 
danz nach Coburg, mit der Bitte, mir zu dieſer Jubiläums + Feier bie 
Mitwirkung der Frau Moltke, fowie Der Herren Rudolph und Hinz 
zu geitatten, die ich fchon früher Darum erfucht hatte Es wurbe mir 
fogleih die Grlaubniß, als auch die Mitwirfung, auf das Freundlichite 
und Bereitwilligfte zugefagt. Die beliebte Sängerin Fröulein Wolf, 
welche noch hier war, fowie der Schaufpielee Braunbofer, ſagten mir 
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ihre Mitwirkung zu. Allen diefen nochmals den herzlichſten Danf. Ich 
laſſe den Zettel dieſer Vorftellung folgen: 


Stadttheater in Nürnberg. 
Sonntag den 11. Mai 1851. 
Abonnement Suspendu. 
Als fünfundzwangigjährige Fer NH und Benefize de8 Franz 
yſel 
Chriſtoph und Neuatn, 
oder: 


Die Berwaiften 
Schaufpiel in 2 Akten, frei nady Duvray, von Carl Blum. 


Berfonen: 
Baronin von Tourjagu tau Froißheim. 
Eduard Garnier, ihr Neffe er allenbach. 
Renata, eine junge Waiſe Hieſe. 
Chriftoph, ihr Bruder 
Babette, Kammermädchen der Baronin Frl. Zantel 1. 
Bernard, Kammerdiener Eduards .. 
Soupil, Gaftwirth Herr Wilde. 
Saqueline, Aufwärterin Frl. Zankel 11. 


Die Handlung geht im 1. Alte in dem Gaſthauſe Goupils, in der 
Gegend von Blois, im zweiten auf dem Landhauſe der Baronin vor. 


Hierauf: 
Einer muß beirtathen. 
euftfpiel in 1 At von Wilhelmi. 


Verfonen: 


| .* 
leer — Brüder, Profeſſoren an einer Hochſchule 4 


Gertrud, ihre Tante Frl. Fantel i. 
Louiſe, ihre Nichte Frl. Eberhardt. 


Zum Beſchluß: 
Die Wiener in Berlin 
Liederpoſſe in 1 Aft von Carl v. Holtei. 


Perſonen: 
Joſeph Hubert, ein Privatmann Franz Eduard Hyfel. 
Franzel, jein Sohn * 
Babet, feine Hauspälterin Frl. Zanukel I. 
Kathi, Stubenmadel | Frl. Leitner, 
Eugen, Franzen? Freund Herr Woltered. 
Louiſe von Schlingen, eine junge Wittwe 


Doͤrthe, ihr Dienftmängen Fl. Gieſ 
Scene: Ein Heiner Garten. = 
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Als Säfte: 
Chriſtoph Frau Moltke 
Bernard 
Herr Rudolph 7 herzogliche Hofſchaufpieler des 
te Zorn Herr Hinz Hoftheaters zu Coburg. 
Frau v. Schlingen Frl. Volk. 
Franzel Herr Braunhofer. 


Aus beſonderer Gefaͤlligkeit und Anlaß der Feier des Jubilars. 
Kafſaeröffnung halb 6 Uhr, Anfang halb 7 Uhr. Ende 9 Uhr. 
Das Theater war trok des fehönen Sonntags: Wetterd in allen 
Räumen gefüllt. Die Bäfte geftelen in hohem Brave. Bei meinem Gr: 
ſcheinen, wurbe ich von dem Publikum mit den wärmften Zeichen der 
Theilnahme empfangen, und bei jeder Stelle, die auf die eier einigen 
Bezug Hatte, ftürmifch applaudirt. Zum Schlufje überreichte mir Herr 
Woltered einen Lorbeerfranz, um welchen auf einem Atlasbande fols 
gende Worte, von Herrn Dr. Ebersberger verfaßt, zu leſen waren: 


Unferm Freunde und Gollegen 
,  „&buard Hyſel 
Bur Feier feines Zbjährigen Iubiläums 
am 
Stadttheater zu Nürnberg. 
Aus vielen Herzen, die Dir heute fchlagen, 
Drängt fi der Yreunde Kreis zu Dir heran, 
Ein Wort des Angedenkens Dir zu fagen: 
Es bleibe Dir, wenn alles And’re Wahn, 
Vom Ghrentage dieß Gedädgtnik - Blatt, 
Der Wunſch ift warın, wenn auch die Sprache matt: 
Daß Deine Bahn-ein frifch erneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit gold’nen Früchten fehmüdt, 
\ Auf langem Wege, wanble froh entgegen 
Tem Tag, der einft den Deinen Dich entrüdt; 
Dann foll der Enfel Schmerz, die um Dich trauern, 


Der Freunde treue Liebe überbauern. 
Nürnberg, den 11. Mai 1851. 


Als mich das Publikum hervorrief, Fonnte ich vor Rührung über fo 
viele Beweiſe der Anerkennung, die mir feit 25 Sahren zu Theil wurden, 
nur wenige Worte des Danfes ftammeln. Vom Herrn Director Brauer 
erhielt ich überdieß eine geſchmackvolle filberne Dofe, in welcher vie Worte 
eingravirt find: „Brauer feinem Hyfel, 11. Mai 1851". Die ge 
ſchätzten Bäfte von Coburg traten den andern Tag noch einmal in „Donna 
Diana”, als Diana, Caͤſar und Perin, mit ftürmifchen Beifalle auf, und 
fehrten am 21. Mai, zu einem längern, mit Ruhm gefrönten, Gaftipiele, 
wieder zurüd. Frau Manette Geifler, geborme Giebel, vom 
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großherzogl. Hoftheater in Darmſtadt, gab mehrere Gaſtrollen in ihrer 
Vaterſtadt Nürnberg, wo fie auch das Grab ihres Gatten finden ſollte. 
Yrau Geißler fpielte die Generalin Mannsfeld, Matame Brunn, Ober: 
förfterin, Brigitte im „Liebesbrief““ und „Tante aus Schwaben”. Die 
als trefilich befannte Schaufptelerin, erntete in allen Rollen wohlverdien⸗ 
ten Beifall und Hervorruf. 

Nah den gefchäßten Coburger Bäften folgten die Herren Pohle 
von Schwerin, und Herr Bercht von Braunfchweig. Beide zeigten fich 
als gediegeme Kräfte, denen es auch an Anerkennung nicht fehlte. Die 
Herren Rudolph, Hinz, Rößler und Fräulein Hinz, vom Hofe 
theater in Coburg, gaben mehrere Baftbarftellungen, bei welchen auch der 
treffliche Künftler, Herr Bert, mitwirfte Die Vorftellung bes „ge: 
heimen Agenten” durfte wirklich als eine Muftervorftellung bezeichnet 
werden. 

Sodann folgte der Regiſſeur der königlichen Hofbühne in München, 
Herr Friedrich Dahn, welcher als Rubens, Vicomte von Bolingbrofe, 
Profeſſor Lambert, Doctor Maithal und Friedrich Schiller, einen außer: 
gewöhnlichen Succeß und ftürmifchen Beifall erzielte. 

Dienftag, den 15. Juli, zur Feier der Allerhöchiten Anweſenheit 
Ihrer Königlichen Majeftäten, Maximilian II. und Marie von Bayern: 


veh:Nen 
Dichtung von J. Gttinern, geiprochen von "Fräulein Hartmann I. 
Jubel Onderture , von 6. M. v. Weber, 


Der Kegte im Monat. 
Driginal=Luftjpiel in 1 Aft von Feldmann. 


ER 
Marie, oder: Die Regimentstochter. 
Onverture und zweiter Akt. 


als Säfte: 


*Meislr — Herr Hinz 
ee Sulpice — ‚Herr Defer vom berzogl. Hoftheater zu Coburg. 


Die Königlihen Majeftäten beehrten tiefe Vorftellung mit Aller: 
höchſt ihrer Gegenwart, und wurden von dem gedrängt vollen Haufe 
auf das Herzlichite empfangen. Herr und Frau Pätſch, fowie Herr 
Jaffé, vom großherzogl. Hoftheater zu Weimar, gaben mehrere Galt- 
darfiellungen, die fi der wärmften NAnerfennung erfreuten. “Director 


*) Schmüdte fih aber mit fremden Federn, denn die Feftrede war nidt von 
tim, fondern von Herrn Weiß. 
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Brauer führte alle Novitäten auf das Schnellfte vor. „Frauenkampf“, 
„die beiden Waren”, „Weib des Soldaten“, „Erzählungen der Königin 
von Ravarra‘ und „Valentine“ gefielen fehr. 

Am 16. September veranjtalteten bie AO frangöjiichen Bergſänger, 
ein großes Gonzert im Rathhausfaal, und gaben am IT. ein zweite, 
in der St. Lorenzer Kirche. Sie hatten fchöne geſunde Bruſtſtimmen, 
befonder8 die Tenore. 

Mittwoch, den 1. Dftober 1851, fand eine Gaſtdarſtellung der 
Fräulein Luce Grahn, erite Solotänzerin der italienischen Oper zu 
London, unter Mitwirfung des königl. ſächſiſchen Solotänzers, Herru 
Ambrogio, bei erhöhten Eintrittspreiſen, ſtatt. Freitag, ben 3. De: 
tober, ſpielte die Künftlerin die Yelva, und tanzte mit Herrn Ambro⸗ 
gio: „La Sicilienne“ und „El Toreadoro.“ Der Beifall war eben fo 
groß, als gerecht. Auf allgemeines Verlangen wurde diefe Vorftellung 
wiederholt. 

Die Winter: Saifon eröffnete Lortzing's neue komiſche Oper: 
„Der Waffenſchmied von Worms’, welche aber nur theilweife anſprach. 

Herr Profefjor Herrmann, gab mit außerorventlihen Beifalle 
und jehr zahlreihem Beſuch, fünf Vorſtellungen, in der indifchen und 
chineſiſchen Magie. 

Montag, den 17. November, eröffnete Frau v. Marra-Vollmer 
ein Gaſtſpiel, welches ſich auf 45 Rollen aubdehnte. „Lucie“, „Martha“, 
„Regimentstochter“, „Norma“, „Nachtwandlerin“, „Robert der Teufel“, 
in welcher Oper Frau v. Marra beide Parthien fang, „Varbier““, „Lu: 
erezia Borgia”, „Puritaner“, „Poſtillon“, „Angela“ und „Johann von 
Paris“ bildeten die Vorftellungen im alten Sahre. Der Hier fo beliebte 
und gefeierte Hoflänger, Herr Julius Réer von Coburg, fang mit Frau 
v. Marra in den Dpem: „Norma“, „Nachtwemdlerin“ und „Johann 
von Paris. Benedig neues Luſtſpiel: „Das Gefüngniß“ gefiel fehr. 

Das neue Jahr 1852 fonnte nicht ſchöner und würdiger begonnen 
werden, als mit der Aufführung der Oper: „Hugenotten‘, in welcher 
Frau v. Marra die Valentine und Margarethe von Valois, fowie der 
treffliche Künftler, Herr Réer, den Raoul fang. Sin den Scenen,, wo 
Valentine und Margarethe gleichzeitig aufzutreten haben, wurden dieſe 
Parthien von Frau Froigheim dargeftellt. 

Die ferneren PBarthien der Frau v. Marra waren: „Die beiden 
Fenſterln“, „Artejifche Brunnen”, „vie Krondiamanten‘ (neu), „Königin 
von Leon’ (ebenjalld neu), „Donauweibchen“, „Heirath vor der Trom⸗ 
mel’, „Linda“, „Szaar und Zimmermann”, „Figennerin” und als Ab: 
ſchieds-Vorſtellung, den 30. März, eine Wiederholung Der Linda. Im 
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fünf Benefige- Vorftellungen wirkte die Künftlerin mit ber bereitwilligften 
Gefälligfeit mit, und verfchaffte Allen brillante Einnahmen, Iernte fogar 
neue Parthien und Rollen dazu, welche Aufopferung man wohl fchwer: 
ich jo leicht wieder finden dürfte. Sch ſelbſt follte ihre Generofität und 
ihr gute Herz fennen lernen. Ich mußte ihr nämlich im Crlanger 
Stadttheater ein Conzert arrangiren, da e8 der allgemeine Wunſch des 
dortigen Publikums war, die gefeierte Sängerin zu hören. Nah Be: 
endigung des Conzertes mußte ich ihr die Abrechnungen vorlegen. Es 
belief fick die Einnahme über die Koften auf 220 Gulden, wovon fie 
die Hälfte der Summe, mit aller Liebenswürdigkeit, für meine Bemühung 
mir übermadhte. 

Zu meiner DBenefiz= Vorftelung, am 29, März, gab ich die Poſſe: 
„Die falihe Marra in Krähwinkel“ (falſche Satalani). Die Ab- 
bildung des Ginzuge8, gezeichnet von Heren Paul Nitter, lithographirt 
von Herrn Warnhöfer, war gewiß eine ireffliche und gelungene Ar- 
beit. Der tamald engagirte und beliebte Komiker Saalbach, gab bie 
Rolle der falſchen Marra, Die Künftlerin, welche ter Vorftellung bei- 
wohnte, amüfirte fich koͤſtlich. Das Theater war fehr gut beſucht. Mit 
der Abfchiedsvorftellung Der Frau v. Marra, hatten auch die Opern 
vorftellungen ihr Ente erreicht. 

Dftermentag, den 12. April, eröffnete die königlich ſaͤchſiſche Hof- 
Ichaufpielerin, Fräulein Antonie Wilhelmi aus Dresben, ein für alfe 
Kunftfreunde leider zu kurzes Gaftfpiel: „Schule des Leben?” , „Marie 
Anne”, „Ball zu Ellerbrunn“, „Deborah und „Vicomte von Létorières“ 
waren die Stüde, in melden die treffliche Künftlerin Alles enthufins- 
mirte. Der ausgezeichnete Gaſt wurbe mit Beifall förmlich überfchüttet. 
Dann folgte der fönigl. Hoffchaufpieler, Herr Buftav Räder, ebenfalls 
von Dresden, dem hiefigen Publifum noch, von feinen ausgezeichneten 
Leiftungen, unter Krull’ Direction, befannt. Der geniale Künftler 
wurde, in allen feinen Rollen, mit großem Beifall aufgenommen. 
„Weltumfegler, „Gndlich hat er e8 doch gut gemacht”, „Engländer auf 
Reifen”, „Wenn Leute Geld haben’, „Graf Buckskin“, „Schleihhänd- 
ler’, und „Luchs und Fuchs“ waren die Stüde, in welchen ber unver: 
wüftliche Komiker excellirte. 

Unter Leitimg der Frau Sofephine Weiß, gaben die AB jungen 
Tänzerinnen, welde in England, Frankreich, Amerika und ganz Deutſch⸗ 
land mit großem Beifolle in Gaftdarftellungen tanzten, auch bier fünf 
ſehr beſuchte Vorftellungen. Doch mag die Drefjur dieſer Kleinen im 
manchen Herzen wenigitend Mitleid erregt haben. Und die Zukunft 
biefer Kleinen?! 
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Herr Albert Elmenreich, vom großherzoglichen Hoftheater zu 
Schwerin, früher Mitglied hiefiger Bühne, gab gleichfalls mehrere Gaft- 
rollen, mit verdienter Anerkennung. 

Freitag, den 11. uni, wurde dem Publikum Nürnberg und 
ber benachbarten Stäbte, ein außergewöhnlicher Kunſtgenuß zu Theil. 
Henriette Sonntag, jetzige Gräfin Roffi, gab ein Conzert. Sie 
hatte mich mit der großen Ehre betraut, da8 ganze Arrangement des 
Conzertes zu leiten. Doafjelbe fand im großen Saale des Rathhauſes, 
unter Mitwirfung des gefammten Theater-Orchefter8, und der Direction 
des Herrn Julius Grobe, ftatt. 

Das Programm war: 


Erite Abtheilung: 
Duverture von Heinrich Marjchner. 
Arie von Donizetti, gefungen von Henriette Sonntag. 
Gsb FJantafie für die Oboe von Reuther, vorgetragen von Herrn 
öbel. | 

Variationen: Ah! Vous dirai-je Maman, von Adam, componirt 

für Henriette Sonntag, und von berjelben vorgetragen. 
Zweite Abtheilung: 

Duverture zur Oper: „Freiſchütz.“ 

Arie aus der Oper: „Freifhäß”, vorgetragen ven Henriette 
Sonntag. 

Fantaſie für Die Violine von Artot, vorgetragen von Herrn 
Weickmann. 

Polka von Alari, componirt für Henriette Sonntag und von 
derjelben vorgetragen. 

Preiſe der Pläbe: 
Ein numerirter Sig: 3 Gulden. Erſter Platz: 2 Gulden. Bmeiter 
Platz: 1 Gulden. 

Es hatte ſich eine eben fo glänzende, als zahlreiche Verſammlung 
eingefunden. Auch der Sintendant der herzoglichen Hofbähne zu Coburg: 
Gotha, Herr Baron v. Wangenheim, befand fi, mit Yamilie, unter 
den Anmwejenden. Ebenfo Herr v. Frans, damaliger Intendant der 
fönigl. Hofbüßne in Münden. Die großartige Künftlerin erregte jedes⸗ 
mal einen Beifallsſturm, und nur ein Wunſch beſeelte Die ganze Ver: 
fammlung, die Gefeierte in einer Opernvorftellung bewundern zu Fönnen. 
Die Einnahme betrug über 1200 Gulden. Herrn Director Brauer 
gelang e8 Henriette Sonntag, gegen ein Honorar von 1000 Gulden, 
für eine Gaitdarjtellung zu gewinnen, welche als „Regimentstochter“ am 
14. Juni Ttattfand. Die Rolle des Sulpice fang Herr Rolden, vom 
berzoglichen Hoftheater in Coburg. 
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Die Preife waren: Meferveloge des I. Ranges: 5 fl. Logen bes 
I. Ranges: 4 fl. Refervelogen des II. Ranges: 3 fl. 30 fr. Logen des 
1. Ranges: 3 fl. Parterre: 1 fl. 45 fr. Gallerie: 48 kr. Das Theater 
war fehr zahlreich beſucht, der Beifall großartig. 

Wer jo wie ih, Gelegenheit Hatte, die Herzensgüte und Humani- 
tät der gefeierten Künftlerin fennen zu lernen, der muß geftehen, daß es 
auf biefer Erde nicht leicht ein edleres Weſen geben fonnte.e — Daher 
mußte auch ihr bald darauf erfolgter Tod, am 17. uni 1854, in Mexiko, 
große Trauer und Wemuth bei allen Denjenigen fowohl, die ihr nahe 
itanten, hervorrufen, als aud Diejenigen auf das Schmerzlichite berüh- 
ren, die fie nur als Künftlerin verehrten. 


Die Leipziger Illuſtrirte Zeitung fehilderte da8 Begräbniß der Hen- 
riette Sonntag, im Klofter St. Marienthal, bei Ditriß im Königreich 
Sadjen, wo fie am 4. Mai 1855, in die Gruft der Kreuz⸗ oder Michaelis- 
Kapelle daſelbſt, in Anweſenheit der nächſten Anverwandten, beigefeßt 
wurde. Hier wird die Verftorbene von ihrer hochbejahrten, troſtloſen 
Mutter und ihren Angehörigen, zu Zeiten befuht. Der Graf hatte den 
Tag vorher ſchon einen fojtbaren zinnernen Sarg, der in Dresden ges 
fertigt worben, geſandt, und ließ in diefem den früheren einfachen Sarg 
mit feinem Inhalte einfegen. An der Fußfeite diefes ſchönen Sarges leſen 
wir den Sprud: „Wenn ich mit Menjchen: und Eugelzungen redete, und 
hätte der Liebe nicht, wäre ich ein tönend Erz. Die Liebe höret nimmer 
auf. Griter Brief Pauli an die Korinther 13, 1—8.” Auf dem Dedel 
des Sarges befinden fich folgende Worte: „Hier rubet in Gott Henriette 
Sonntag, vermählte Gräfin Roſſi, geboren in Koblenz, den 3. Ja⸗ 
nuar 1806, gejtorben in Mexiko, den 17. Juni 1854. R. I. P. 

Dir war das reinfte Erdenglüd befchieden, 

Kunft, Anmuth, Liebe wanden Dir den Franz. 

Nun ruheft Du in Gottes heil’gem Frieden, 
Umjtrahlet von des Paradiefes Glanz. 

Für Deine Lieben haft Du Dich dem Tod geweiht, 
Des Lebens Kron’ iſt Dein, Dein ew’ge Seligfeit.” 

Zwiſchen dieſer Schrifttafel und dem Cruzifix, befindet fich ein 
goldener Lorbeerfranz, auf deſſen Blättern folgende Worte eingegraben 
find: „Der beiten Gattin und Mutter, der treueften Freundin, der fchön- 
ften und liebenswürbigften Frau, der größten Sängerin, geweiht von 
Georg, Großherzog von Medlenburg: Streliß, den 17. uni 1856. 

Der Grund, warum die irdifehe Hülle der Gräfin Roffi, in die 
Gruft dieſes Klofterd gebracht wurde, dürfte wohl fein anderer fein, als 
der, weil die Schweiter der Verftorbenen, Nina Sonntag, in diefem 
Kloſter feit 4. Mai 1846 als Nonne weilt. 


Frau Moltke, vom Hoftheater in Coburg, gab eilf Gaftrollen, mit 
großem Beifalle. 

Nach dieſer gefhäkten Gaftin eröffnete Fräulein Louife Siber, 
vom fönigl. Hoftheater in Stuttgart, ein Gaſtſpiel, welche beſonders in 
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„Dorf und Stadt‘ als Lorle egcellirte, und welches Stüd einigemale 
wieterholt werben mußte. Ferner gab fie die Louiſe in „Kabale und 
Liebe”, „König Nenes Tochter, „Schwäbin”, „Lenore“, „Precioſa“, 
„Donna Diana‘, „Adrienne Lecouvreur“, ‚Mathilde im Gefängniß, 
„Dochzeitsreife” und „Buch 3, Kapitel 1. 
Dienftag, den 28. September, erſtes großes Vocal und Inſtru⸗ 
mental» Gonzert im großen Rathhausſaale, unter Leitung des füniglichen 
General-WMufit- Directors Yranz Lachner, gegeben von ſaͤmmtlichen Mit⸗ 
gliedern der königl. Hofkapelle in München. 
Zur Grinnerung an die Mozart's-Gedächtniß-Feier in Salzburg, 
daher auch nur Werke des uniterblichen Meifterd enthaltend: 


Erſte Abtheilung: 
Simphonie in Gmoll. 
Arie aus „Idomeneo“. (Frau Dich. 
Terzett aus dem „Schaufpieldirector”. (Fräulein Rettich, Frau 
Diet, Herr Härtinger.) 
Arie aus „Don —** (Herr Härtinger.) 
Zweite Abtheilung. 
Arie aus „Titus“, mit Begleitung des Baßethorns. (Frau Balm, 
Herr Bärmann.) | 
Sonzertante für Violine und Viola. (Herr E. Mittermaye, 
Hear P. Woralt.) 
Arie ded Grafen aus „Figaros Hochzeit”. (Herr Kindermann.) 
Erſtes Yinale aus Cosi fan tutte. (Fraͤulein Rettich, Fräulein 
| Heiner, Frau Dietz, die Herren Brandes, Kintermann, Sigi.) 


Den Inhalt des zweiten Gonzerte8 am 29. September, bildeten 
Werke der drei Beitabfchnitte: Bach — Händel — lud; Haydn 
— Beethoven, Weber und der Neuzeit. 


Erſte Abtheilung: 
Simphonie in C moll von Beethoven. 
Conzert= Arie von Mozart. (Fräulein Rettich.) 
Duett aus der Oper „Jeſſonda“ von Spohr. (Fräulein Hefner, 
Herr Härtinger.) 
Zweite Wbtheilung: 
Simphonie für Saiteninftrumente, von J. Seb. Bad. 
Arie aus der Oper „Rinaldo“ won Händel. (Fräulein Hefner.) 
Duverture zum „Sommernadhtötraum‘‘, von Mendelſohn⸗Bartholdy. 
Dritte Abtheilung: 
Arie aus „Iphigenie“ in Tauris, von Gluck. (Herr Brandes.) 
Wunderbare Harmonie. Vocal: uartett von Haydn. (Fräulein 


Hefner, Fräulein Stanfo, Herr Härtinger, Herr Kindermann.) 
Onverture zur Oper: „Guryanthe”, von C. M. v. Weber. 
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,Der Beſuch der beiden Gonzerte, ſowie ber rauſchende Beifall, 
gingen mit den auögezeichneten Seiftungen Hand in Hand, und der große 
Kunftgenuß wird wohl Jedem für immer unvergeplich bleiben. 


Benedix's neued Luftfpiel: „das Lügen“, gefiel fehr. 

Am 7. Detober wurde die Opernfaifon, mit der klaſſiſchen Oper: 
„Fidelio“, eröffnet. Die f. k. dfterreichiiche Hof- und Kammerfängerin, 
Frau Clara Stödl-Heihefetter, früher eine Hochgefeierte Sängerin, 
und noch von ihrem Gaftfpiele, unter Röder's Direction, in beftem Ans 
benfen ſtehend, wurde für die ganze Saifon als Gaſt engagirt. Die 
Sängerin mipfiel aber in fo hohem Grabe, daß nach ihrer zweiten Rolle, 
Lucrezia Borgia, die Direction e8 nicht mehr wagen durfte, fie noch ein⸗ 
mal auftreten zu laſſen. Sie hatte leider ihre herrliche Stimme beinahe 
ganz verloren, und betonirte fürchterlich. 

Die Herrn Sigmund und Rhode gaben 7 BVorftellungen: „Die 
Erdoberfläche in ihren verfchiedenen Biltungs- Perioden, von der Ber: 
dichtung ihrer Materie, bis zu dem Erfcheinen des Menſchengeſchlechtes.“ 
Diefe Vorftelungen fanden vielen Beifall, und waren alle fehr befucht. . 

Shafespeared „Sommernachtstraum“ gefiel nur tiheilmeife, die 
Mufif jedoch fprach jehr an. Der Afrikaner, Herr Ira Aldritge, vom 
föniglichen Covent- Garten: Theater in London, gab in Begleitung feiner 
englifchen Gefellihaft, zwei recht gut befuchte Worftellungen. Er gab den 
„Othello“, dann „das Vorlegeſchloß“, und Haupticenen aus „Macbeth. 
Herr Aldridge gefiel beſonders fehr, neben ihm Frau Stanton als 
Desdemona. 

Somtag, ten 14. November, „Wlaska, oder: „Der böhmiſche 
Mägdekrieg.“ Vor dieſer Vorſtellung ereignete ſich das Unglück, daß ein 
junger Menſch, ver noch nie das hieſige Theater beſucht hatte, über bie 
Galleriebrüſtung ftürztee Gr war mit der Dertlichfeit nicht befannt, und 
drängte beim Deffnen der Gallerie ſich mit einem Freunde vor. In der 
Finfterniß flieg er über bie Bänke weg, und überftieg in der Eile au 
die Gallerie-Brültung. Zu allem Glück war dad Parterre noch nicht 
geöffnet. Der Unglüdliche wurde in das Spital gebracht, und ftarb noch 
in derfelben Nacht. Der arme Menſch wollte am andern Tage abreifen, 
um feine Mutter zu befuchen. Seit jener Beit ijt der Kronleuchter ſtets 
ſchon vor Eröffnung des Schauplages erleuchtet, was leider früher nicht 
der Fall war. Auch wurde nun zum Schuß ein eiferne8 Geländer ange: 
bracht, welches rings um die Brüftung der Gallerie herumläuft. 

Die Oper: „Jüdin“ wurde neu einjtudirt gegeben; jie gefiel zwar 
ſehr, machte aber feine Einnahmen. Tenoriſt Marloff, und bie Sän- 
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gerin Löwenſtein, waren bie beliebteften Mitglieder der Oper; im 
Scaufpiele Fräulein Herz, Here Bergen und Herr Reuter. 

Fräulein Bohfolg-Falconi, erfte Sängerin vom Scala-Theater 
in Malland, gab als einzige Gaftrolle tie „Norma“ mit außergewöhn- 
lichen Beifalle. 

Frau von Marra-Vollmer gab gleichfalls 3 Gaſtrollen, bei 
gedrängt vollen Häufern: „Regimentstochter“, Iſabella und Alice in 
„Robert der Teufel’ und „Angela. 

Um 27. und 29. December gaftirte Herr Hermann Hendrichs, 
fönigl. preußifcher Hofichaufpieler in Berlin, und zwar als Sigismund 
in „Leben ein Traum‘, „Bildhauer Rolla“ und Barrid in „Doctor Ro: 
bin. Selten bat ein Künftler an biefiger Bühne fo großes Furore er⸗ 
regt, als der gefeierte Gaft, welcher, zum Bedauern aller Kunjtfreunde, 
leider nicht öfter auftreten fonnte, da die neue Oper: „Der Prophet“ 
in Vorbereitung begriffen, und aud am 30. December zum Eritenmale 
aufgeführt wurte. Die Oper gefiel wegen der präcifen Ausführung in 
Solis, Chor und Orchefter; man fonnte fomit noch mehreren befuchten 
Vorftellungen im neuen Sjahre entgegen fehen. 

Das neue Jahr brachte Mozarts „Don Yuan‘. 

Fräulein Bochkoltz-Falconi gab als Baft den Fidelio und bie 
Fides mit großer Unerfennung. 

Herr Theotor Vollmer, Gatte der bier fo beliebten Sängerin, 
Marra: Vollmer, eröffnete ein längeres Gaſtſpiel. Cr trat auf in 
„Memoiren des Teufels‘, „Er muß auf’8 Land‘, „Verſchwender“, „Ge⸗ 
faͤngniß“, „Sich bleibe ledig‘, „Käthchen von Heilbronn‘, „Graf Walde 
mar”, „Mann mit der eifernen Maske”, „Lorbeerbaum und Bettelſtab“, 
„But Sternberg‘, „Mein Mann gebt aus” und „Mathilde“. Der Künft- 
ler feſſelte das Intereſſe des Publitums in hohem Grade, und mußte 
mehrere Rollen auf Verlangen wiederholen. 

Die Oper war in biefer Zeit nicht müflig; „Prophel“, „weiße 
Frau’, „Stumme von Portici”, „Juüdin“, „Hugenotten“ und „Robert 
ber Teufel‘ wechlelten ab. 

Der jebige Director des zweiten Theaters in Dredben, Herr Nes⸗ 
müller, eröffnete ein ſehr beitällig aufgenommenes Gaftipiel, und zwar 
in folgenden Stüden: „Verwunſchene Prinz”, „Zilletthaler, „Schufter 
in Floribus“, „Doctor Fauſt's Hausfäppchen‘‘, „Viehhändler“, „Lumpazi“, 
„der verkaufte Schlaf", „Talisman“ und „Mutterſegen“, und unterhielt 
das Publikum auf das Befriedigendſte. 

Am 4. Februar fand die Einhundertſte Aufführung der Oper: 
„Freiſchütz“ in Nürnberg ftatt. 
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„Templer und Jüdin“ neu einftubirt, zierte wieber das Nepertoir. 
Flotow's „Strabella” wurbe, unter Mitwirkung der Fräulein Sophie 
und des Herrn Franz Fenzel, eriter Solotänger der königlichen Hofbühne 
in München, gegeben. — „Martha“ und „Jüdin“ waren die Tebten 
Opern in diefer Saifon. Nach Dftern wurde die Bühne, mit einem meıft 
neu engagirten Perfonale, und der Poſſe: „Prinz Lieschen” eröffnet. 

Herr und Frau Schü, vom herzoglichen Hoftheater in Braun⸗ 
ſchweig, waren zu einem längeren Gaſtſpiel eingetroffen. „Fauſt“, „Jä⸗ 
ger", „Naͤhkäthchen“, „Geiſtige Liebe”, „Komm her!“, „Zopf und 
Schwert‘, „Wallenftein’8 Tod’, „Tagebuch, „goldene Kreuz”, „Pfeffer: 
Röſel“ und „Wilhelm Tell”, waren die Stüde, in denen das Kuͤnſtler⸗ 
paar wohlverbienten Beifall und zahllofe8 Hervorufen erhielten. Viele 
Rollen mußten gleichfall8 auf Verlangen wiederholt werben. 

Zu meinem Benefize gab ich den „alten Deſſauer“, worin Herr 
und Frau Schütz, mit liebevoller Gefälligkeit, mic) durch ihre Fünftlerifche 
Mitwirkung unterftüßten. Ebenſo unterjtüßte mich Die auf der Durchreife 
bier verweilende, herzogl. Hofe und Kammerfängerin, Yrau Viala⸗ 
Mittermeyer, und entzüdte, durch den Vortrag von vier Liedern, das 
Publikum. Zu diefer Vorftellung hatte ich einen Gelegenheitsfchwanf ge 
ſchrieben: „Das Tifchrüden um Mitternacht”, oder: „Der Traum des 
Schaufpieler8 Hyſel“, welcher von Seite des Publikums mit ſehr vieler 
Nachficht aufgenommen wurde, Das Haus war, troß des ſchönen ver- 
lockenden Maitages, fehr gut befucht. 

Nach Beendigung des Schuͤtz' ſchen Gaſtſpieles, erfchienen Herr und 
Frau Grobeder, vom Königfitäbter Theater in Berlin. Diejelben ge: 
fielen ehr in ihren Gaftrollen und machten gute Caſſa. „Water der De- 
bütantin”, „Zwillinge (worin Frau Grobeder vorzüglih), „Hundert 
taufend Thaler”, „Bemooste Haupt”, „Muͤnchhauſen“, „Parifer Tauge⸗ 
nichts“ und „humoriſtiſche Studien‘, waren die Vorftellungen, in welchen 
die gefehäßten Säfte auftraten. 

Herr Louis Kühn, vom Hoftheater in Darmitadt, fehrte abermals, 
zur Freude aller Kunftfreunde, nach Nürnberg zurüd, und gab neun Gaft: 
rollen, mit der früheren, Iebhaften Anerkennung feines Talentes. Ihm 
folgte Frau Pauline Stolte, vom Hoftheater in Cafjel, und gajtirte als 
Donna Diana, Maria Stuart, Solo-Luftfpiel, Helden, Jungfrau von 
Orleans und Shafespeares „Widerfpänftige”. Die reich begabte Schaus 
fpielerin erhielt viele Beweiſe der Zufriedenheit. 

Auch Herr Julius Braunhofer, vom Hoftheater in Gafjel, trat 
einigemale auf, und gefiel befonder8 in den Qujtipielen: „Der Majorats⸗ 
erbe“, „Gin Arzt” und „bie Gefangenen der Czaarin.“ 

27 
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Herr Balletmeifter Wienrich und die Solotänzerinnen, Fräulein 
Agnes und Marie Köbiſch, vom Stabitheater in Breslau, tanzten 
an zwei Abenden verfchiedene Pas, mit allgemeinem Beifall. 


Die Miener National» und Grotesf- Tänzer-Gefellfchaft, beftchend 
aus 20 Mitgliedern, unter Direction der Herrn Gebrüder Schier, gaben 
vier Vorftellungen, ohne für die Gafja einen Erfolg zu erzielen. Sie 
gaben noch zwei Vorftellungen in der Roſenau, in einer eigend Dazu er- 
bauten Bühne, nach) römischer Art (Arena). Auch diefe Spekulation blieb 
erfolglos. Am 18. Juli begann das Gaftipiel des föniglichen Hofihau- 
ſpielers, Herrn Friedrich Hanfe, von München, als Baronet Harleigh, 
und Arthur Derwood. Der Gaft griff gleih am erften Abend entjchie- 
den dur, und wurde fechsmal gerufen. „Glas Waſſer“, „Hamlet, 
„Tartüffe““, „Alte Muſikant“, „Alte Student” und „Räuber waren die 
folgenden Stüde. Der Beifall fteigerte fich, wo möglich, mit jeder Vor: 
ftellung, und der geniale Künftler erhielt Huldigungen ber fehmeichelhafte: 
jten Urt und Weiſe. 


Der Zwerg Jean Piccolo, 20 jahre alt, 34 Zoll hoch, ſpielte 
den Hausknecht Melchior, daumenlangen Hanſel, und den Eulenſpiegel. 
Das Publikum nahm aber kein Intereſſe an dieſen Darſtellungen. Der 
Beſuch war ein aͤußerſt ſpärlicher. 

Fräulein Louiſe Siber, vom königl. Hoftheater in Stuttgart, ge: 
lang e8 abermals, da8 Publikum anzuziehen. Won früher noch in beftem 
Andenken ftehend, gefiel fie, in ihrer erſten Gaſtrolle als Lorle, wieder 
außerordentlich. „Schwaͤbin“, „König Renés Tochter“, „Precioſa“ und 
„Agnes Bernauer”, waren die übrigen Stücke, in welchen bie Tiebens- 
würdige Künjtlerin excellirte, 

Donnerftag, den 25. Auguft 1853, fand, Vormittags 10 Uhr, 
zur feier des Geburtsfeſtes Sr. königlichen Hoheit, de8 Kronprinzen Lud⸗ 
wig, und bed Namensfeite8 Sr. Majeftät des Königs Ludwig von Bayern, 


eine Vorftellung ftatt, beitehend aus einem Feltipiele, und dem Schau: 
fpiel: „Dorf und Stadt.” 


Sonntag, den 28. Auguft, zur Feier der Allerhöchften Anweſen⸗ 
beit Sr. föniglihen Majeſtät, unſeres Könige Maximilian: Feſtſpiel. 
Hierauf: „König Renés Tochter”. Zum Beſchluß: „Eigenſinn““. Sin bei: 
den Feſtvorſtellungen trat Fräulein Louiſe Siber als Gaft auf. Ihre 
Schweiter Minna, Ipielte die Noris im „Feſtſpiele“, Lisbeth in „Eigen 
ſinn“, und die „Preziofa” mit recht freundlicher Anerkennung. 

Montag, den 29. Auguft, Vormittags - Vorſtellung: Prezioſa. An 
fang 10 Uhr. 
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Herr Balletmeifter Wienrich, Yräulein Agnes und Marie SE 
biſch, tanzten abermald an ſechs Abenden, mit allgemeinem Beifalle. 
Frau Pauline Stolte trat gleichfalls wieder als Deborah, zweimal, 
Maria Stuart und Parthenta auf. Herr Hilt!, vom Hoftheater in Go- 
burg, gab mit Beifall den Mortimer in „Maria Stuart”, als Gaft. 

Die Opernfaifon wurde am 6. Detober mit „Beliſar“ eröffnet, 
dann folgte „Martha“, „Freiſchütz“ und „Oberon.“ „Gin Luſtſpiel“ 
von Benedix gefiel. 

Der fönigl. bayriſche Hofballetmeifter, Herr Johann Fenzl, und 
die Damen: Fräulein Sophie Yenzl-und Thierry, fowie die Herren 
Franz Fenzl und Heinrich, erfte Solotänzer vom königl. Hoftheater 
in Münden, gaben mehrere Baftvoritellungen, worunter das Wallet: 
„Der Nachtwandler” zweimal, das phantaftifche Yaubermährdgen mit Ge⸗ 
fang und Tanz: „Die weiße Roſe“, ebenfalls zweimal, zur Aufführung 
famen. Auch die Oper: „Stumme von Portici“ wurde mit Yräulen 
Sophie Fenzl als Yenella, und mit Tänzen, von den übrigen Gaͤſten 
außgeführt, zweimal gegeben. 

ALS neu einftubirt „Waffenihmied von Worms”, dann ‚Norma‘ 
und „Robert. In den letzteren zwei Opern trat De neu engagirte 
Sängerin, Fräulein Elife Staudt, auf, und gefll. Am 27. Novem⸗ 
ber wurde zum Gritenmale „Indra“, Oper von Flotow, aufgeführt, bie 
aber nicht anfprad. Dr. Wiljalba Frikell, Hofkünſtler Sr. Majeſtät 
bes Königs von Griechenland, gab mehrere Vorftellungen in der „Höheren 
geheimen Magie’ mit Beifall! 

Adams Liebliche Oper: „Biralda”’ zum Erftenmale aufgeführt, ge 
fiel zwar, machte aber feine gute Caſſe. Eine franzöfiiche Schaufpteler- 
Geſellſchaft vom theatre francaise, unter Direction der Herrn A. Réde 
und C. Lange gaben mehrere Vorftellungen. 

„Figaros Hochzeit” und „Lueia“ wurden vor Schluß bed alten 
Jahres noch vorgeführt, 

Daß neue Jahr begann mit Roſſini's: „Barbier von Sevilla.” 

Am 8. Januar 1854, fand die erfte Aufführung des längſt erware 
teten Birch Vfeiffer’fchen Schaufpield: „Die Waife aus Lowood“, ftatt; 
wie überall, fo auch bier, wurde es mit großem Beifall aufgenommen. 
Die vielen Wiederholungen fanden ftet8 zahlreichen Beſuch. Auch „die 
Miffton der Waiſe“, nach Fortfeßung und Schluß des Romans, verſchaffte 
einige gute Einnahmen; das Stüuͤck ſelbſt aber ſprach nicht an. 

Bon Opern folgten: „Othello““, „Prophet, „Czaax und Bimmer- 
mann”, „Don Juan”, „Linda“ und, neu einftubirt, zum Benefize des 
Muſikdirectors J. Grobe: „Selfonba”, und zwar unter freundlicher Mit⸗ 
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wirkung der fämmtlichen Mitglieder des verehrlichen Geſangvereines: „Lieder⸗ 
franz”. Die Chöre, trefflich ausgeführt, waren von impofanter Wirkung. 

Am 12. März wurde das Melodram: „Der Hund des Aubri de 
Montdidier”, oder: „Der Wald bei Bondy“, aufgeführt. Dragon der 
Hund, wurbe ftürmifch gerufen!!! Dieſes Stüd hat befanntlich dadurch 
eulturgefchichtliche Bedeutung, daß dieſes Worführen eined Hundes, Göthe 
veranlaßte, die Theaterintendantur in Weimar niederzulegen. Er hielt es 
einer Bühne unmwürdig, einen Hund auf fie zu bringen, insbefondere ihm 
eine Rolle beizulegen, die das Stück zu Ende führt. Seitdem famen indeß 
Hahn und Ziege auch zur Geltung. 

„Nachtlager“, „Schweizerfamilie“, „Dorfbarbier“, „Schweitern 
von Prag“, ſowie „die unruhige Nachbarſchaft“, wurden ebenfalls, neu 
einſtudirt, zur Aufführung gebracht. 

Au meiner Benefiz-Vorſtellung wählte ich Raimund's „Alpenkönig 
und Menfchenfeind“. Tags zuvor hatte ich das Unglück, meinen jüngiten 
Sohn Conrad, welcher ſich als Zögling in der Landwirthſchafts- nnd 
Alerbau: Schule Lichtenhof befand, durch plößlichen Tod zu verlieren. 
Da ich mein Benefiz nicht verſchieben konnte, fo kann man fih wohl 
keicht denken, mit welchen Gefühlen ich die Rolle des Habakuk fpielte. 
Das Theater war fehr vol. _ 

Bor Schluß der Winterfaifon gab die Familie Fenzl, vom fönigl. 
Hoftheater in Münden, noch einige Gaftvorftellungen, und wirfte über: 
dies in dem Benefiz des Chorperfonales, wozu „Prezioſa“ gegeben wurde, 
aus Gefälligfeit mit. Das große Unglück, welches der Brand des 
Puſcher'ſchen Haufes zur Folge hatte, ließ wohl auf längere Zeit das 
Theater Ieer. 

Nah Oſtern wurde die Bühne mit der parodiftiichen Poſſe: „Die 
Waiſe aus Berlin’ eröffnet. Die Pofje ſprach nicht im Geringiten an. 
Die Berliner Poſſen Fönnen nur mit feltenen Ausnahmen auf unjerem 
Boden Wurzel faflen. 

Das Schaufpiel: „Eine Frau’, und das Quftfpiel: „Der alte Frig 
und die Stefuiten‘‘ gefielen. Das letztere wurde jeboch nach der zweiten 
Aufführung verboten. \ 

Um 14. Mat eröffnete rau von Marra- Vollmer abermals 
ein Gaſtſpiel, und zwar in: „Megimentstochter”, „Lucia“, ‚Linda‘, „Mar: 
tha“, „Carlo Broschi“, „Morma”, „Angela“, „beiden Fenſterln“, „Schaus 
ſpieldirector“, „Talismann“ und „Nachtwandlerin“. Es rauſchte derſelbe 
Beifall, wie früher. Der rühmlichit bekannte Baſſiſt, Herr Schiff⸗ 
benfer, vom Stadttheater in Würzburg, war zu diefem Gaſtſpiele en- 
gagirt, und reuffirte in hohem Grabe. 
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Zur Freude aller Kunftfreunde, traf ber königl. preußiſche Hof: 
Ihaufpieler, Herr Theodor Döring, von Berlin, zu einem GBaftfpiele 
ein, und eröffnete dafjelbe in den beiten Stüden: „Gin Achter alter 
Knabe”, und Gumberlands: „ver Jude”. Herr Döring wurde flürmifch 
empfangen, und fech8mal gerufen. Die andern Stüde, worin der Künftler 
auftrat, und wovon mehrere wieberholt werden mußten, waren: „Kriſen“, 
„Arme Poet“, „Gerade Weg der Beſte“, „Werfchwiegene wider Willen”, 
„Liebesprotofoll”, „Roſenmüller und Finke”, und „Ein alter Korporal”. 
Herr Döring mußte fein Gaſtſpiel abbrechen, um zu ben Muftervor- 
ftellungen in München einzutreffen. Doch verfprach er, nach Beendigung 
derfelben, wieder zu kommen. Nach feiner Abreiſe gaftirte hier ber Ko: 
mifer Zomafelli, vom deutſchen Theater in Peſth. Obgleich der Gaſt 
gefiel, jo war da8 Theater, der großen Hitze wegen, immer leer. Herr 
Reer, berzogl. Hof: und Kammerfänger aus Coburg, gab auf feiner 
Durchreiſe nah München, ein Gonzert im Theater, und bewährte fidh 
bei diefer Gelegenheit abermals, auch als einer der vortrefflichften Lieder⸗ 
fänger. — 

Nach Beendigung der Münchner Muſtervorſtellungen, fand die erfte 
Gaſtdarſtellung der Fräulein Seebad, und des Herrn Döring, in 
Göthe's „Fauſt“, bei doppelt erhöhten Preiſen ſtatt. Das Theater war 
in allen Räumen überfüllt; der Beifall enthuſiaſtiſch. Weide Künftler 
wurden oftmals hervorgejubelt. Fräulein Seebad, welche hier in Nürn- 
berg ihre theatralifche Laufbahn begann, erſchien nun als vollendete Künft- 
lerin. Die zweite Gaftbarftellung war „Kabale und Liebe‘. Dann fpielte 
Fräulein Seebach noch die „Waiſe aus Lowood“, und mußte leider, 
anderweitiger Verbindlichfeiten wegen, Nürnberg zu bald wieder verlaffen. 
Herr Döring febte fein vielbefuchtes Baftfpiel in noch fieben Rollen 
fort. „Räuber“, „alte Magifter”, „Donna Diana”, „alte Korporal” u. |. w. 


Herr Varry, artiftifcher Director vom k. f. Theater in Lemberg, 
und früher Mitglied Hiefiger Bühne, gab als Gaft den Ferdinand Nai- 
mund und Heren v. Rappelfopf. Er war fpäter Director und Unter: 
nehmer der Lieberfpielhalle in Wien. 

Fräulein Zennero, vom deutſchen Theater in Trieſt, gaſtirte 
zweimal als Deborah, Mearie-Anne, und Elsbeth im „Turnier zu Krons 
ftein. Die Dame gefiel und wurde engagirt. 

Der afrikanische Tragöde, Ira Aldridge, gab abermald mehrere 
Gaſtrollen, und zwar: „Othello”, „Kaufmann von Venedig”, und „Vor⸗ 
legeſchloß“. Die übrigen Rollen waren von den hieſigen Meitgliedern 
befeßt. 
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Ben dem hieſigen Biteraten, Herrn Priem, kam ein neue Origi⸗ 
nal⸗Schauſpiel: „Der Geſchworne“ zum Erftenmale zur Yufführung. Der 
Verfaffer wurde verbientermaßen gerufen. 

Die Opernfaifon eröffnete „Martha“, worin der berzogliche Hof: 
und Kammerfänger Herr Reer, den Lyonel, mit großem Beifalle fang. 
Er gab den „Fra Diavolo’ und „Maſaniello“, in welch letzterer Parthie 
er durch feine Gattin, als Fenella, auf das Trefflichite unterjtügt wurde. 
Beide fanden raufchenden Beifall. 

Ein Tenorift, Namens Schwarzbach, fiel als Alfonfo in „ver 
Stummen” fo total dur, daß die Direction ihm nicht mehr auftreten 
lafjen burfte. 

Die Aufführung bes neuen Luſtſpiels: „Die Journaliſten“ am 
27. October 1854, mußte, wegen des Todes Ihrer Majeftät, ber Königin 
Therefe von Bayern, unterbleiben. Die Bühne blieb bis zum 5. No⸗ 
vember, wegen Qandeötrauer, geichlofjen. 

Am 6. November eröffnete Herr Friedrich Daafe, vom Hof 
theater in München, ein kleines Gaftfpiel, und zwar als Hamlet, Hof: 
meilter in taufend Aengſten, Harleigh und alter Klingsberg. 

Fräulein Bochkolz-Falconi gaftirte al8 Norma. Als das Pu⸗ 
blikum den Tengriften Lehmann nach feiner Arie ftürmifch gerufen Hatte, 
eriegien Die Dame, auf den, fpäteren, ihr geltenden Hervorruf nicht. Das 
Publikum war darüber mit Necht verlegt, und lieb Die fernere Leiſtung 
der Künitlerin unberüdfichtigt. 

Fräulein Qucile Grahn, gaftirte als Velva und Fenella bei 
erhöhten Preifen. Die Meifterleiftungen dieſer großen SKlünftlerin find 
genügend befannt. 

Her Dahn und Frau Dahn-Haußmann, vom fönigl. Hof 
theater in München, erfreuten dad Publitum mit einem Gaſtſpiele, und 
zwar: „Dorf und Stadt, Waiſe aus Lowood, Gefängniß, Kurmärker und 
Picarde, und SKarlsfüler”. Beide Künftler excellirten in gewohnter 
Weiſe, und ernteten allgemeinen Belfall. Die Herren Hofopernfänger 
Neer und Abt, vom Hoftheater in Coburg, traten als Robert und Ber- 
tram auf. Stürmifcher Beifall Iohnte ihre trefflihen Darftellungen 
biefer ſchwierigen Parthieen. Neu einftubirt, wurbe bie Oper: „Bild: 
ſchütz gegeben. Auch mit Conzerten war dieſer Winter reichlich bedacht. 
Es conzertirten nämlich, der Violinvirtuoſe Herr Heinrih Raub, bie 
Bebrüber Heinztich und Joſef Winiawski, der Hornvirtuofe U. Lind⸗ 
ner auß Gera, und ber Akuſtiker Fr. Theodor Kaufmann aus Dres 
ven, mit ben, von ihm felbit, und feinem Water, erfundenen Muſik⸗Kunſt⸗ 
werten: Orceftrion, Symphonion, Chordaulodion und Trompet⸗Automat. 
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Ferner wurde ein Gonzert für die Abgebrannten zu Hammelburg, von 
Fräulein Bochkolz-Faleoni und Herm Neer, im großen Nathhauss 
ſaale veranftaltet. Drei große Gonzerte gab ferner, Muſikdirector Süs 
nerfürſt aus Dresden, mit feinem aus 27 Mitgliedern beftehenden Or- 
heiter, Meberbieß fanden die beliebten Abonnements-Conzerte der Herren 
Grobe und Erbpmannspörffer, deren Programm immer das Anzie⸗ 
hendſte boten, bei zahlreichem Beſuche ftatt. 

Das neue Jahr 1855 brachte Paërs fomifche Oper: „Die Wei⸗ 
berfur, oder: der Iuftige Schuſter““. Neu einftudirt wurde die Oper: 
„Adler Horſt“ vorgeführt. Am 11. Februar fand die erfte Gaſtdarſtel⸗ 
lung der Sennora Pepita de Oliva, erite Sängerin des koͤnigl. 
Hoftheaterd in Madrid, Statt. La Mapdrilena und El Die, waren 
die Nationaltänze, die die Dame dem Publiftum, bei erhöhten Preifen, 
vorführte. Reſerveloge des erften Ranges foftete 3 fl. 30 fr. Logen des 
eriten Nanges 3 fl. Reſerveloge zweiten Ranges 2 fl. Logen des zwei- 
ten Ranges 1 fl. 36 fr. Barterre 1 fl. Gallerie 24 fr. Als Honorar 
erhielt diefelbe pro Abend 300 Gulden. Es fand ein fünfmaliges Auf- 
treten, bei ftet8 vollem Haufe, ftatt. Auch zum Beſten der biefigen Ar- 
men, trat Sennora Pepita, ohne Honorar, auf. Dieſe Vorſtellung, 
wozu die Oper: „Der Poſtillon“ gegeben wurde, fand bei gewöhnlichen 
Breifen ſtatt. Das Theater war in allen Räumen gefüllt. 

Zum Benefize des Muſikdirectors, Herrn Grobe, wurde Mozarts 
„Entführung aus dem Serail“, neu einftudirt, gegeben. 

Da das Gaftfpiel der Sennora dem Publikum viel Geld koſtete, 
und mein Benefiz vor der Thüre war, fam ich auf den Einfall, die hier 
damals engagirte Schaufpielerin, Fräulein Albert, die auch ganz allers 
liebſt tanzte, freundlich zu erfuchen, als Pepita aufzutreten, was fie mir 
auch bereitwilligft zufagte. Ich gab den Nochus Pumpernifel, und „Die 
falfehe Sennora Pepita“. Fräulein Albert tanzte gleichfalld La Ma: 
drilena und EI Ole unter ftürmifchem Beifall, Hervorruf und Blumens 
fpenden. Das Theater fonnte die Schauluftigen nicht fallen, und eine 
Wiederholung diefer Vorjtellung, fand, bei gleich großem Undrange, jtatt. 
Der föniglich bayrifche Hofopernfänger, Herr NW. Kindermann, fang 
als Saft den Belifar, Czaar und Don Juan. Der vortreffliche Künftler 
enthufiasmirte das Publitum im höchſten Grabe. Es war nur zu bes 
bauern, daß die Zeit dem verehrten Gafte nicht geftattete, noch Länger 
zu verweilen, 

Der Violinvirtusfe Herr A. Bazzint, erjter Solovioliniſt des 
Großherzogs von wohn gab im Theater drei Conzerte mit großem 
Beifall. 
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Am DOftermontag wurde das Theater mit dem Original-Schaufpiel 
der Frau Charlotte Birch Pfeiffer: „Roſa und Röschen“, eröffnet, wel- 
ches Stüd ziemlich anſprach. Der königlich bayrifche Hoflchaufpieler von 
Münden, Herr oft, deſſen Tochter an hiefiger Bühne engagirt war, 
trat al8 Dr. Mure, Herr von Lobed, und Lord Burleigh auf. Der 
geniale Künftler wurde vom Publifum auf das Ehrenvollite ausgezeichnet, 

Fräulein Marie Damböck, gaftirte als Deborah, Marie: Anne 
und Maria Stuart, entzüdte das ftet8 zahlreich anmwefende Publifum, und 
feierte große Triumphe. — Leider war für alle Kunftfreunde das Gaft- 
fpiel zu kurz. Die Künftlerin mußte Nürnberg verlafien, um andern 
Verpflichtungen Genüge zu leiten. 

Profefior Edward Raffimi, gab mit feinen Eleven, Charles 
Furr, 8 Jahr alt, und Emilie Gabrier, 7 Jahr alt, drei Vorſtel⸗ 
lungen. Die vorgeführten Künfte waren alle ehr präcis und jchön, aber 
das Nürnberger Publifum findet einmal an folchen halsbrechenden Vor: 
ftellungen feinen Gejchmak mehr. Deßhalb war der Beſuch ein fehr 
geringer. 

Fräulein Clara Jahn, Tönigl. bayerische Hoffchaufpielerin von 
München, gab ſechs Gaftbarftellungen, und zwar in den Stüden: „Vol- 
taire's Ferien’, „Um Clavier“, „Hans Sachs“, „Stille Waller find tief“, 
„Solo⸗Luſtſpiel“, „Pariſer Taugenichts“, „Die Schweſtern“, und „Bür- 
gerlich und Romantiſch“. Die liebenswürdige Künſtlerin, eine der beſten 
Nepräfentantin des Luſtſpielfaches, fand bei dem hieſigen Publikum die⸗ 
jenige Aufnahme, die der wahre Künjtler ſtets finden muß. 

Fräulein Elife Chorherr, eine geborne Nürnbergerin, Mitglied 
ber berzogl. Hofbühne in Braunſchweig, gab im Vereine mit Herrn Ga- 
fpar, Mitglied der vereinigten Theater in Hamburg, ein Gaftipiel, das 
auf ganz befondere Weife burchgriff. „Verſprechen hinter'm Heerd, „weib⸗ 
liche Schildwache“, „Mein Name ift Mayer’! „Guten Morgen Herr 
Fiſcher“! „Kurmärker und Picarde“, „Wer ißt mit’? „Müller und Mil- 
ler”, und „Maskerade im Dachſtübchen“ waren die WVorftellungen, welche 
das Publikum maſſenhaft in das Theater zogen. Fräulein. Chorcherr 
ift eine treffliche Soubrette, und mit hübfcher Stimme begabt. Als „Sen— 
nora Pepita“ dürfte fie in den beiden Tängen fehwerlich übertroffen wer: 
den. Herrn Caſpars draftifche Komik wirkte unmwiderftehlich auf das Pu- 
blikum. Mit allgemeinem Bedauern vernahm man fpäter auch in Nürn- 
berg die betrübende Nachricht von feiner Erblindung. Nun folgte das 
Gaſtſpiel des Herrn Kaiſer und der Fräulein Arbeffer, vom fönig- 
lichen Hoftheater in Hannover, an ſieben Abenden. „Karlsſchuͤler“, „Fauſt“, 
„Sonnenwendhof”, „Haus Holberg”, „Don Carlos”, „Emilia Galotti”, 
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und „Glas Wafler”. Herr Kaifer, als ein vworzüglicher Charakterdar⸗ 
fteller befannt, erhielt alle Zeichen der Iebhafteften Anerkennung für feine 
durchdachten Leiftungen. Nicht minder gefiel Fräulein Arbeffer. 

Fräulein Lina Schäffer, und Herr Feltſcher, vom Hofthea— 
ter in Caſſel, gaben drei Bajttaritellungen, und zwar in „Dorf und 
Stadt“, „Gebrüder Fofter” und „Waiſe aus Lowood“. Auch dieſe ge- 
ehrten Gaͤſte ernteten großen und wohlverdienten Beifall. 

Sonntag den 1. Juli, zur Feier ber allerhöchiten Ankunft Ihrer 
Majeftäten des Königs und der Königin von Bayern: eftipiel von 
Weiß. Hierauf: „Der Ball zu Ellerbrunn“. Yräulein Antonie Wil: 
belmi, vom koͤnigl. Hoftheater in Stuttgart, und Herr Ludwig Ber 
ninger, vom Hoftheater in Didenburg, eröffneten in dieſer Vorſtellung, 
als Hedwig und Platanus, ein längeres Gaſtſpiel. 

Montag den 2. Juli, zur Feier der allerhöchſten Unwefenheit Ih⸗ 
rer Majeſtäten des Königs und ber Königin von Bayern: Feſtſpiel von 
Weiß. "Hierauf: „Vicomte von Letoriere8”. Dienftag den 3. Juli, Vore 
mittags 101/, Uhr, zur Feier der allerhöchiten Anweſenheit Ihrer Ma- 
jejtäten 

Bavaria, 
bayerifcher Feſtgeſang, Mufif von Spontini, ausgeführt unter Mitwir- 
fung des wohllöblichen Muſikcorpß, vom fönigl. bayerifchen 14. Infan⸗ 
terie-Regiment, fowie der fämmtlichen Mitglieder des verehrlichen Geſang⸗ 
vereine8: „Liederkranz“, und dem vollitändigen Theaterorchefter. Hierauf: 
„Der Ball zu Ellerbrunn“. 

Die föniglihen Majeftäten von Bayern, die längere Zeit in Nürn- 
berg SHoflager hielten, beglüdten während dieſer Zeit da8 Theater bei: 
nahe täglich mit höchſtdero Anweſenheit. 

Fräulein Wilhelmi fpielte noch im „Pariſer Taugenichts“, 
„Donna Diana’, „gefährliche Tante”, „Don Carlos”, und ‚„Erzählun: 
gen der Königin von Navarra”. Die ausgezeichnete Künftlerin entzüdte, 
wie früher, das Publikum in hohem Grade. 

Fräulein Marie Damböd eröffnete abermald ein Galtfpiel mit 
„Griſeldis“, worauf „Maria Stuart‘, „Adrienne“, „Gefangenen der Czaa⸗ 
rin”, „Viel Lärm um Nichts’, zweimal „Thusnelda“ im „Fechter von Ra- 
venna”, folgten, welcher zum Erſtenmale an biefiger Bühne gegeben wurde. 
Mas die Künftlerin ald Thusnelda leiftet, ift jedem Kunſtfreunde zur Ge- 
nüge befannt. Es iſt das Höchite und Vollendetjte. Nun eröffnete Frau Dr. 
Charlotte Birh= Pfeiffer, mitihrer Tochter Wilhelmine, ein Gaſt⸗ 
fpiel. „Die Jäger”, „Marguerite““, „Deborah“, „Waife aus Lowood“, 
„Eine Familie“, „Edith“ und „Mutter und Sohn“ waren die Stüde, 
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welche dem Publifum vorgeführt wurden. Die ausgezeichnete Künftlerin, 
Frau Bir: Pfeiffer, erntete.großen Beifall. Auch das jchöne Talent 
ihrer Tochter Wilhelmine fand gerechte Anerkennung. 

Herrn Berningers Gaftfpiel, das fi auf 22 Abende außdehnte, 
und bei welchem er in allen Rollen ven ihm ſtets gefpendeten Beifall Des 
Publikums erwarb, beſchloß dafjelbe als Götz von Berlichingen. 

Die drei Kinder de8 Heren Wilhelm NRottmayer, fpielten an 
vier Abenden. Die Leiflungen der Kinder gefielen zwar, aber ber Be- 
fuch war äußerit ſchwach. 

Nürnbergs Liebling, Herr Ferdinand Yang, vom fönigl. Hof: 
theater in München, eröffnete zur Freude aller Thenterfreunde fein Gaſt⸗ 
jpiel in „Reich an Liebe” und „Doctor und Friſeur“, dann folgten 
„Staberl8 Reife Abenteuer”, „Bürger und Junker“, „Maͤdl aus der 
Vorſtadt“, „Todte Gaſt“, „Palais und Irrenhaus“ und „Lumpazi-Va—⸗ 
gabundus“. Der treffliche Künftler mit feinem unverwüſtlichen Humor, 
exeellirte wie immer. 

Fräulein Wilhelmine Herz, früheres Mitglied der Hiefigen 
Bühne, wurde neuerdings engagirt, und das Publifum empfing die beliebte 
Schaufpielerin mit großer Acclamation. Auch das Engagement des Herrn 
Menzel, war dem Publitum ein Höchit willkommenes. 

Fräulein Fanny Janauſcheck, vom Theater ver Stadt Franf: 
furt, gab al8 Gaft die Adrienne, Lady Glifabeth in „Cromwell's Ende“, 
Mathilde, und Lucy in: ‚Eine Frau”. Die Künftlerin rechtfertigte den 
günſtigen Auf, der ihren Leiſtungen vorausgieng. 

Am 21. October wurde die Opernſaiſon mit Bellinis „Nachtwand⸗ 
lerin“ eröffnet. Die Oper florirte dieſen Winter übrigens nicht. Deſto 
mehr ſprach das Vaudeville und Luftfpiel an. Es wurden auch alle No- 
vitäten in dieſem Genre vorgeführt. 

Eine Ballettänger » Pantomimen = und Aerobaten⸗ Geſellſchaft, unter 
Direction des Herrn Giovanni Viti aus Rom, gab vier Vorſtellun⸗ 
gen, die ſehr gefielen. 

Die Geſchwiſter Wilma, Marie und Franz Neruda, gaben 
drei Conzerte im Stadttheater, und entzüdten alle Muſikfreunde, in nicht 
leicht dagewefener Weife. Beſonders war e8 Fräulein Wilma Nerubda, 
die durch ihre Präcifion und Kunftfertigfeit Erftaunen erregte. 

Verdi’8 „Ernani“ war die leßte Vorftellung im alten Jahre. 

Die beliebten Abonnement8-Gonzerte der Herren Grobe und Erb: 
manns dörfer, erfreuten fi abermals der Iebhaftelten Theilnahme. 
Auberdem gab Herr Grobe zwei Vocal⸗-Conzerte mit dem Liederfrange, 
deren Director er feit dem Beſtehen des Vereines if. In bem erften 
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kam bie Kirmeß, Cyclus von 12 Befängen, mit verbinbender Declamatton, 
von Herrmann Rolett, componirt und dem Liederfrange in Nürnberg 
zugeeignet, von Franz Abt, herzogl. braunſchweigiſchem Hof-Kapellmeifter, 
zur Aufführung, welche Compoſition fehr gefiel. 

Der königl. würtembergifhe Hof- und Kammerfänger, Herr Pi⸗ 
ſcheck aus Stuttgart, und der Violinvirtuofe Herr Köckert aus Prag, 
gaben ein Conzert im Saale des golbnen Ahlers. 

Das neue Jahr 1856 brachte nad) Tangen Jahren Fioravantis 
fomifche Oper: „Die Sängerinnen auf dem Lande‘, neu einftubirt. Am 
31. Sanuar begann der großherzogl. badiſche Hoffeänufpieler, Herr Fried⸗ 
rich Haaſe von Karlsruhe ein längeres Baftfpiel, und eröffnete daſſelbe 
al® alter KlingSberg. Ferner in „Witzigungen“, „Man fucht einen Erzie- 
ber’, „Am Clavier“, „Urbild des Tartüffe”, „Ein Arzt”, „Koͤnigslieute⸗ 
nant“, „Sie tft wahnfinnig”, „Freimaurer“ und „Royaliften”, von welchen 
Stüden mehrere wiederholt werben mußten. Der bier fo fehr beliebte 
Künftler erzielte ungewöhnliche Erfolge Vor Allen war die Leiftung 
im Koͤnigslieutenant, eine fo prachtuofle, daß ber Gaſt dieſe Rolle vier 
mal, bei ftetS überfällten Haufe, geben mußte. 

Am 21.Rovember 1856 wurde ver Volksdichte Johann Wolfgang 
Weidert begraben, ber früher auch dem Theater angehörte. (Siehe 
pag. 94) Urſprünglich dem Gewerbeftande angehörend, war er längere 
Zeit Garberobier der Nürnberger Bühne, und trat in Eleinen Rollen und 
im Chore auf. Er hatte nur die nothduͤrftigſte Schulbildung erhalten, 
und eignete fich erft während feiner langen Wanberjahre, Durch eifernen 
Fleiß, und die Lektüre der Glaffifer, jenen Grab von Sintelligenz an, ber 
aus feinen poetifchen Arbeiten hervorgeht. ine Gefammtausgabe feiner 
Gedichte ift, von Dr. ©. 8. Froman herausgegeben, im Verlag von 
L. Schmid in Nürnberg, kurz nad feinem Tode, erſchienen. 

Bu meiner Benefiz-Vorſiellung brachte ih Raimunds „Diamant 
bes Geifterkönigs“ zur Darftellung, in welcher der Hofichaufpieler Herr 
Lang von Münden, aus Gefälligkeit für mich, die Rolle des Florian 
Waſchblau; eine Meeifterleiftung des Künftlers, ſpielte. Der Zufchauer- 
Raum konnte die herbeigeftrömte Menge leider nicht faſſen, und Hunderte 
mußten abgewiefen werben. 

Am Balmfonntag 1856 ftarb der Thenterfrifeur Herr Baum, ber 
dreißig Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit Diefe Stelle verfah. Er war 
ein Chrenmann in jeber Beziehung, und von Allen geachtet und geliebt, 
die ihn gekannt hatten. | 

Der DOftermontag brachte, mit einem theilmeife neuem Schaufpiel: 
Verfonale, drei neue Fleine Stüde, worauf Fräulein Laura Ernſt, vom 
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großherzoglichen Hoftheater in Karlsruhe, ein Gaftfpiel begann, und zwar: 
„Tagebuch“, „Chriſtoph und Renata”, „Sthule der Verliebten”, „Mo⸗ 
derne8 Treiben”, „Vicomte von Létorières“, „Ella Roſe“ und „Ball 
zu Glferbrunn”. Die anmuthige Künftlerin errang fich ſchnell die Gunſt 
des Publikums, und ihr Gaftipiel erfreute fi einer ſehr regen Theil: 
nahme. Hierauf folgte das von Herm, Frau, und Fräulein Baus 
meister, vom Stabttheater in Hamburg. Herr Baumeiſter (gegen: 
wärtig am fönigl. Hoftbeater in Berlin) während ſeines Engagements 
an hiefiger Bühne, der Liebling des Publikums, erfreute fich bei feinem 
Wiedererſcheinen des freundlichiten Empfanges. Nicht minder gefielen feine 
Gattin, und liebenswürbige Tochter. Die gefhäkten Gäſte traten in den 
Stüden; „Das legte Mittel, „Königslieutenant”, „Gefaͤngniß“, „Pitt 
und For”, „Hochzeitsreife” und „Kurmaͤrker“, auf. Die Rolle des Kö- 
nig8lieutenant gab Herr Baumeister auf das Vortrefflichite. 

Am 8. Mai begann da8 Sängerperfonale vom Hoftheater zu Würz- 
burg, ein Gajtipiel, und eröffnete dafjelbe mit der Oper: „Tannhaͤuſer“, 
welche an dieſem Tage zum Erſtenmale in Nürnberg, aufgeführt wurbe. 
Von den Sängern konnten fi) nur, der bier ſchon von früher fehr be 
liebte Baflift, Herr Schiffbenker, fowie der Baritonift Herr Haimer, 
Syumpathien erweden. Die Oper „Zannhäufer‘‘ wurde wiederholt, dann 
folgten „Undine“, „Zauberflöte, „Iuftigen Weiber von Windſor“, hier 
gleichfalls noch neu (2mal) und „Nachtlager. Nach biefem Gaftfpiele 
fand dasjenige, des reich talentirten Komikers, Herrn Eichenwald, 
und der lieblichen Soubrette, Fräulein Roland, beide vom Thaliathen- 
ter in Hamburg, ftatt. 

„Hanns und Hanne”, „Froͤhlich“, „Ein Fuchs”, „getreue Nach— 
barn“, „Doctor und Friſeur“, „Bändchen von Buchenau“, „Lift und 
Phlegma““, „Wer ißt mit"? „Talisman“, „Romeo auf dem Bureau‘, 
„mein Name ift Maier’, und „Verſprechen hinter'm Heerd“, gaben ben 
Gaͤſten vielfache Belegenheit, ihre ſchätzbaren Talente kennen zu lernen. 
Fräulein Roland entjagte hierauf der Bühne, und verheirathete fich in 
Nürnberg mit dem Chef eined allgemein geachteten Hauſes. Fräulein 
Marie Damböd erſchien abermals als willfommener Gaft, fpielte 
mal die Morienne, Thusnelda, Donna Diana, Ella Rofe, Stuart und 
Glen in „Lady von Worsley Hall”, worin auch ihr künftiger Gatte, 
Herr Julius Straßmann, bie Rolle des Dary Harwoob, mit vier 
lem Beifall ſpielte. 

Fräulein Eliſe Chorherr gab ebenfalls einige recht gut befuchte 
Gaſtrollen, und Herr Heinrich Schneider, vom großherzoglichen Hof 
theater in Karldruhe, gab den „Hamlet, „Baron von Wiburg”, „Lorb 
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Rocheiter”, „Graf Eſſer“, zweimal, „Rolla und Magnus”. Der dur 
und durch gebildete Künftler, erwarb fich die regite Theilnahme aller 
Theaterfreunde. Hierauf folgte das Baftfpiel der koͤnigl. preußifchen Hof- 
Ihaufpielerin Frau Frieb-Blumauer von Berlin. „Fraäulein Beil: 
chenduft“, „Madame Hirſch“, „Tantchen Unverzagt”, „Landräthin von 
Durlach“, „Nettchen Schweigſam“, „Caroline Neuberin“, „Doris und 
Chriſtine“, waren die Meiſterleiſtungen, dieſer fo reich begabten Kuͤnſtlerin, 
die in Zeichnung von gewiſſen weiblichen Charakter-Rollen wohl nicht ſo 
leicht uͤbertroffen werden dürfte, z. B. Madame Hirſch, und Köchin in 
Benedix „Dienſtboten“, kann man ſchwerlich vollendeter ſehen. Der 
Beifall, den die Künftlerin in allen ihren Rollen erhielt, war wirklich 
enthufiaftifch. 

Herr Friedrih Haaſe befuchte Nürnberg abermals, und führte, 
nebſt feinen ältern beliebten Rollen, auch einige neue vor, ald: Bonjour, 
Nareip, Kuh won Kuhborf, und Herzog von Chevreuſe in den von ihm 
jelbjt nach dem Franzöfifchen, des Lacroy und Baden bearbeiteten, Stüde: 
„Ein Duell unter dem Cardinal Richelieu“. Der Künftler wurde, wie 
immer, auf das Herzlichite empfangen. 

Herr Ferdinand Lang, fowie Fräulein Weß, gaftirten in den 
Stüden: „Dumm und gelehrt”, „Doctor und Friſeur“, „Bürger und 
unter”, „Magiſters Perücke“, „Schneider von Liſſabon“, „Verhaͤngniß⸗ 
volle Faſchingsnacht“, „Verwunſchene Prinz’, „Müller und Miller“, 
„Reich an Liebe“, und „pie letzte Hexe. Herrn Langs Beliebtheit in 
Nürnberg bewährte ſich aufs Neue. Fräulein Weß, mit einem ſchönen 
Talente begabt, gefiel auf das Entſchiedendſte, denn ihre Darſtellungen 
trugen alle den Stempel der Wahrheit. 


Montag, den 15. September 1856, zur 50 jaͤhrigen Feier der Be⸗ 
ſitznahme der Stadt Nürnberg durch die Krone Bayern: 


Prolog. 
Hierauf: 
„Kudwig der Bayer in Nürnberg”. 
Hiftorifch romantisches Schaufpiel in 4 Akten von J. Priem. 
Der bier folgende Prolog, ebenfall® von J. Priem, wurde von 
Fräulein Herz, als Mufe, gefprochen. 
Die Mufe. 
Bu ſich gerufen, aus dem ABauberland 
Der Phantaſie, hat mich des Dichter Flehen, 
Auf der Romantif blumenreichen Pfad 
Will er mit mir durch's Neich der Vorzeit gehen; 


* 


430 


Und Schwefter Clio fol, als Yührerin 

Auf vielverſchlung'nem Mege, vor uns fchreiten; 
Wahrheit und Dichtung follen Hand in Hand 
Den Dieter zum erfehnten Ziel geleiten. 

Ein Flehen iſt's, das immer ſelt'ner nur 

Zu des Parnaſſes Höhen wird geſendet, 

Weil unſ're Zeit die Palme des Erfolgs 

Dem Dichter gern auf and'rem Wege ſpendet: 
Was iſt's, daß ſolche Bitte hat erzeugt? 
Warum ſoll ich ein Bild ſo ferner Tage 
Herauf beſchwören aus dem Meer der Zeit, 
Zum Leben rufen von dem Sarcophage? 

Es iſt ein Jubelfeſt, — die alte Stadt, 

Bu ber des Dichters Flehen mich geführet, 

Sie windet neue Blüthen in den Kranz, 

Der ſtolz, ſchon ſeit Jahrhunderten, ſie zieret. 
Wohl dankt ſie viel des eig'nen Strebens Kraft, 
Die in der Zeiten Wechſel ſich erhalten, — 
Doch, daß die Kraft gefoͤrdert und gepflegt, 
Das dankt fie eine weifen Scepterd Walten. — 


AS in dem Sturm von Weſten, Deutſchlands Macht 
Berbrochen lag, bat Deutſchlands Art und Weſen, 
Von jedem fremden Einfluß unberührt, 

Sich Noris Mauern zum Afyl erlefen. 

Ein halb Jahrhundert ſchwand im Flug dahin, 

Seit ftolz fie prangt im Schmud der heitern Yarben 
Des Haufes Wittelsbach; gar manche Saat 

Iſt wohl feitvem gereift zu gold'nen Garben, 

Doc Schöner ift fein Keim erblüht, als der, 

Den eines edlen Yürften reiche Liebe, 

Belegt in eines wadern Volkes Herz, 

In's Leben rief der Treue edle Triebe! — 

Leih' Deinen Griffel nun dem Dichter, Clio, 

Und meiner Leyer Spiel foll ihn begleiten, 

Auf daß er finge von des Tages Einklang 

Mit jenen alten, längft entſchwund'nen Seiten. 


Das Stüd gefiel, und der Verfaſſer wurde mit Iebhafter Accla- 
mation gerufen. Die neue Dekoration, den Sebaldusplag darſtellend, 
war von ben Herren Gebrüber Ritter gefertigt, und rief raufchenden 
Beifall hervor. 

Die königl. bayriſche Hofichaufpielerin, Fräulein Clara Jahn, 
erfreute Nürnberg abermald mit einem Gaftfpiele, und zwar in ben 
Stüden: „Won Sieben die Häplichfte”, „Mirandoline“, „Schwäbin”, 
„Bräutigam aus Mexiko”, „Prezioſa“, „erite Waffengang” und „bie 
Schweſtern“. 
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Das Theater» Drchefter erlitt im Sabre 1856, durch den Austritt 
des vortrefflichen Gontrabaffiften, Herrn Harſcher, einen der empfind- 
lichften Verlufte, Der wohl nur ſchwer erfeßt werben dürfte. Seine Ruhe 
und Sicherheit bei den fchwierigften Opern war in hohem Grade aner- 
fannt. Jeder Dirigent fonnte fih mit Gewißheit auf fein energiſches 
Eingreifen verlafien. 

Am 2. October wurbe die Opernfaifon mit „Freiſchütz“ eröffnet. 
Hierauf folgte, neu einftudirt, „vie beiden Schützen“, „Zauberflöte, „Eu: 
ryanthe“ u. f. w. Vor Schluß des alten Jahres gaben Fräulein Lan- 
ner, erite Tänzerin vom f. k. GHofoperntheater in Wien, und Herr 
Auguſt Levaſſeur, eriter Tänzer von der academie imperiale de 
musique aus Paris, mehrere Gaſtdarſtellungen mit vielem Beifalle. 

Nebft den Abonnements -Gonzerten der Herrn Grobe und Grds 
man sdörffer, fanden Conzerte der 14 jährigen Violinvirtuofin, Bertha 
Broufil aus Prag, und ihrer fünf Gefchwilter ftatt. Cine muſikaliſche 
Soirée gab die, der Kunft durch den Tod zu früh entriffene, Sängerin, 
Fräulein Saroline Achilles. 

Conzerte des Violinſpielers Maſchek, ein Oratorium im großen 
Rathhausfaale, von Herrn Grobe veranftaltet, beögleichen von demſel⸗ 
ben mehrere Gonzerte, für die Mbgebrannten in Selb und Norbhalben, 
ein Conzert zum Beten der Kirchengemeinde zu Selb, für Anfchaffung 
einer Orgel, ein großes Vocal- und Inſtrumental⸗Conzert am Refor⸗ 
mationdfefte im großen Rathhausſaale, veranftaltet von den Gantoren: 
Herrn Grobe und Herrn G. Emmerling, Director des Gingvereing, 
und endlih am Weihnachtsfeſte: große mufifalifche Akademie, zum Beſten 
der hiefigen Armen, arrangirt von den Herren ©. Emmerling, 
% Grobe und Carl Mainberger. 

Den größten Genuß verfchaffte aber unbeftritten, das Conzert zu 
Mozarts Gedaͤchtniß-Feier, in den Abonnements» Gonzerten der Herren 
Grobe und Erdmannsdörffer aufgeführt, welches auf alljeitiges 
Verlangen wiederholt werben mußte. Sämmtliche Muſikſtücke waren aus 
Mozart’8 Werken gewählt. 

Das neue Jahr 1857 brachte „Czaar und Zimmermann‘, dann 
„Zampa“ und „Don Juan”. Frau v. Marra-Vollmer gab zwei 
Gaſtrollen, und zwar: „Negimentstochter”, und „Martha. Herr Chru⸗ 
dimsky, erfter Tenor der großen Oper in Amſterdam, gab mehrere 
Gaſtrollen, und eröffnete fein Gaſtſpiel als Mafaniello. „Fra Diavolo”, 
„Hugenotten”, „Judin“ folgten. Herr Louis Figer, Phyſiker der kaiſer⸗ 
lichen Univerfität in Prag, gab zwei WVorftelungen in der Magie des 
Orients. — 
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Auf vieffeitigen Wunfch der Thenterfreunde hatte ih Herrn Johann 
Schweiger, Director des neuen Volkstheaters der Vorſtadt Au bei 
München, eingeladen, mich in meiner Benefiz -Vorftellung, wozu ich 
Kaiſer's Charaftergemälde: „pie Frau Wirthin‘‘ gewählt Hatte, durch fein 
Auftreten zu unterftügen. Derfelbe war fo freundlich, mir feine Mit- 
wirfung zuzufagen. Das Theater war in allen Räumen fo überfüllt, 
daß wieder Hunderte von Zuſchauern zurüdgehen mußten. Herr Schweis- 
ger, als Silberbauer Natzl Hartkopf, gefiel außerordentlich. Es war eine 
vortreffliche Leitung des Gaſtes. 

Herr Director Schweiger fpielte noch den Peter Zapfl, Vieh: 
händler aus Oberöfterreich, und auf Verlangen den Nakl Hartlopf. Das 
Theater war bei allen Vorftellungen gedrängt voll, und der treffliche Gaft 
wurde mit Beifall$bezeugungen überhäuft. 

Das Ländliche Charafterbild von Charlotte Birch: Pfeiffer: „pie 
Brille’ , gefiel Hauptfächlich der Damenwelt. „Hochzeit des Figaro“ und 
„Undine“ waren die legten Opernvorſtellungen, vor Schluß der Saifon. 

Mit Oftermontag begann Herr Franz Herz, vom herzogl. Hof: 
theater in Wiesbaden, ein Gaſtſpiel als Präſident Lamoignon, feßte 
daſſelbe als Franz Moor, Lord Harleigh, Chevalier von Nocheferrier, 
armer Poet, Jakob Zorn, Schneider Fips und Vetter Sig! fort, und 
beſchloß bafjelbe al8 Jude Shylof. Der Künftler entfaltete einen folchen 
Reichthum von Achter Begabung und trefflicher Charafteriftif, daß ber 
Erfolg des gefammten Gaſtſpiels, ein dDurchgreifender zu nennen war. &8 
fehlte nicht an Beifallsbezeugungen, fowie zahlreichen Hervorrufen. 

Herr Baron v. Klesheim, in der Theaterwelt genügend befannt, 
gab „Maͤhrchen, Bilder und Gefchichten für große und Heine Kinder.‘ 
Die Dekorationen waren von Herrn Brofeffor Gropius in Berlin. Die 
ganze Geſchichte fiel total Durch, und bie ftipulirten 8 Vorjtellungen muß-, 
. ten auf 3 rebueirt werden. Wuch in München geftelen diefe Vorftellungen 
nicht. Herr Director Sohann Schweiger, welcher v. Klesheim auf 
eine Anzahl von Vorſtellungen engagirt hatte, folgte in dieſer Zeit einer 
Einladung des Herrn Director Brauer, zu einem abermaligen unb 
längeren Gaftfpiele hieher Herr Schweiger trat Sonnabend den 2. Mai, 
als Michel Gradaus mit großem Beifall in Kaiſer's Poſſe: „Der Ueber: 
Ipannte” , oder: „Nur Wahrheit”, auf der Fürther Bühne zum Erften- 
male auf; am Sonntag den 3. Mai follte diefelbe Vorftellung in Nürn⸗ 
berg ftattfinden. Leider -wurbe aber Herr Director Schweiger ploͤtzlich 
töbtlich Frank, jo daß man fofort dieſe traurige Botjchaft feiner Gattin teles 
graphiren lafjen mußte. Ste traf auch mit dem nächlten Zuge ein. Ma⸗ 
bame Schweiger pflegte ihren Mann über vierzehn Tage lang, bis 
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derſelbe mit Erlaubniß des Arztes, nach Weüncdhen zurüdfehren durfte. 
Schweiger konnte fomit biefedmal, an der Nürnberger Bühne gar nicht 
auftreten. Das ganze Publikum bebauerte auf das Theimahmvollfte den 
trefflichen Meifter auf dem Gebiete bes Komus. 

Un dem Lage, als Herr Director Schweiger fo krauk wurde, 
fam Herr Direetor Brauer, Mittag um 1 Uhr, zu mir, und erfuchte 
mich, die Role für Herrn Schweiger zu übernehmen. Ich kannte daß 
Stück gar nicht, und Hatte e8 auch in Fürth nicht gefehen. Director 
Brauer padte mich bei der Ambition, und ich fagte endlich zu. Sch 
ſchrieb mir noch überdieß die Rolle erſt aus dem Buche ab, da fte nicht 
vorhanden war. Um 5 Uhr war ich mit dieſer Arbeit fertig, der Souf⸗ 
fleur mußte fie mir zweimal vorlefen; ich ging in das Theater, forgte für 
das Coſtüme, orientirte mich bezüglich der Dekorationen, der Auf⸗ und Ab⸗ 
gänge und zog mi dann an. Es fiel mir während deſſen wieder der 
Leporello ein. Das Publitum wurde davon in Kenntniß geſetzt; ich fpielte 
die Rolle. Die Zufchauer, fowie Director Brauer, waren zufrieden mit 
meiner Leiftung. Lebterer fagte zu mir: „Wenn ich nicht die Leberzeus 
gung hätte, daß Sie das Stüd gar nicht gefannt haben fönnen, würde 
ich es nicht glauben. Das Publifum belohnte mich durch mebrmaligen 
Herworruf. Von Herrn Director Brauer erhielt ich andern Tages ein 
fehr anſtaͤndiges Honorar. 

Die bier fehr beliebte Fräulein Chorherr, gab abermald einige 
Gaſtrollen. Hierauf folgte. die rühmlichjt befannte Soubreite, Yräulein 
Marie Geiftinger, vom Xhaliatheater in Hamburg. „Braut auß 
Pommern‘, „Zillerthaler“, „ſächſiſche Schulmeiſter“, „Verſprechen hin⸗ 
ter'm Heerd“, „Grille“, „Toni und Burgei“, „Thereſe Krones“, „ſchöne 
Kloſterbäuerin“ und „Lorle im Schwarzwald‘ waren die Stücke, in wel⸗ 
hen die liebenswürbige Galtin das Publitum auf das Angenehmſte 
erheiterte. 

Herr Alwin Stolz, vom Hoftheater in Coburg, und Fräulgin 
Ubrih, vom Hoftheater in Schwerin, gaben ein vereintes Gaſtſpiel. 
„Water der Debütantin, „Lift und Phlegma“, „Sohn auf Reifen, „Ver⸗ 
fuche” , „Eulenſpiegel“, „Endlich Hat er es doch gut gemacht“, „Hans 
und Hanne” und „der Degen.” Beide Gäite ernteten vielen Beifall, Herr 
Amwin Stolz ſetzte dann fein Gaſtſpiel allein noch weiter fort. 

Am 14. Sunt 1857 wurde Weifert’8 Grab, auf dem St. Rochus» 
firchhof, von Seite der Stadt mit einem Epitaphium geſchmuͤckt, wobei 
Herr Pfarrer Dietelmair eine erhebende Rede hielt. 

Fräulein Marie Puls, vom königl. Hoftheater in Berlin, gab 
drei Gaftroflen, nicht ohne Anerkennung. 

28 


434 


Fräulein Klara Jahn, vom königl. Hoftheater in München, und 
Herr Eduard Hinz, vom Hoftheater in Coburg, gaben im Vereine 
mehrere Gaſtrollen: „Ball zu Ellerbrunn“, „Roſenmuͤller und Finke“, 
„Gefaͤngniß“, „Minna von Barnhelm“, „Kaͤthchen non Heilbronn““, „Grille“, 
„gefährliche Tante”, „Mutterſegen“, „Wie man Häufer baut“, „Liebe 
im Etckhauſe“, „Braut auf Lieferung”, „Mutter und Sohn”, „Salz der 
Ehe”, und „Ehriftoph und Renata.” Die lieben Bekannten wurben wie: 
der auf das Herzlichfte empfangen. 


Herr Carl Devrient, vom königl. Hoftheater in Hannover, trat 
al8 Hamlet auf, welchem „Kean”, „Bolingbroke“, „Rareip”, „König 
Lear“ und „Petruchio“ folgte. Der geniale Künftler wurde per Telegramm 
abgerufen, und mußte fo leider fein Gaſtſpiel abbrechen. 

Fräulein Elife Chorherr, auf der Durchreiſe begriffen, gab 
abermal® zwei fehr befuchte Vorftellungen. 

Auch Herr Ferdinand Röder befand ſich auf der Durchreife 
hier. Da ſich aber bie Befuche bei ihm ſehr anhäuften, beichloß er auf 
das Schleunigfte, abzureifen. Hätte er noch etwas gezögert, jo würde fid 
fein Aufenthalt in Nürnberg, wahrfcheinlich unfreiwillig, verlängert haben. 

Herr Friedrih Dahn, Megiffeur ver königlichen Hofbühne in 
Münden, fowie deſſen Battin, Frau Dahn-Hausmann, erfreuten die 
biefige Bühne mit einem abermaligen Beſuche. Das verehrte Künſtler⸗ 
Haar trat in folgenden Stüden auf: „Graf Efjer”, „Viel Lärm um 
Nichts, „Kurmaͤrker“, „Brille, „Nareiß”, „Waiſe aus Lowood“ und 
„Herzog Albrecht”. Der Beifall und Beſuch war, wie e8 fi} bei fol: 
chen trefilichen Leiltungen von felbft verfteht, außergewöhnlich. 

Fräulein Albina di Rhona tanzte an vier Abenden: La Madri- 
iena, El Ole, La Cachucha, La Cracovienne und fpielte dazu die Pi: 
earbe, ohne jedoch Caſſa zu machen. 

Sonnabend den 12. September 1857, zur Feier der Allerhöchiten 
Uinwefenheit Sr. Mafeltät des Königs Maximilian II. von Bayern. 

eftfpiel von Weiß, 

Die Dekoration: „Das Königs : Stiftungshaus” darſtellend, war 
neu von Herrn Profeſſor Eberlein angefertigt. 


Kyle: ——ea gegeben: „Indienne und Bephirin”, und das Luft: 
.:mn - DO 


Der Komiker, Here Günther, früher am herzogl. Hoftheater in 
Braunſchweig, gab mehrere Gaſtrollen mit glänzendem Erfolg. Er wurde 
engagirt, und ſchnell der erklärte Liebling bes hiefigen Publikums. 

Die Opernfaifon wurbe mit „Norma eröffnet. Herr Chrudimsky 
war für längere Zeit als Gaſt engagitt, | 
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Frau VBehrend- Brandt, fönigl. Bofopernfängerin von Mün- 
hen, erfreute die Mufiffreunde Nürnbergs mit mehreren Gaſtrollen: Donna 
Anna, Norma, "Romeo, Fides, Untonina, Valentine und Martha. Mehrere 
diefer Parthien mußten von ber vortrefflichen Künjtlerin auf erlangen 
wiederholt werben. Der Beſuch ihrer Darftellungen war ftet8 ein überaus 
zahlreicher. 

Der königl, bayrifche Hoffänger, Herr Brandes von München, 
auf der Durchreife bier eintreffend, fang aus Gefälligkeit, für Frau 
Behrend-Brandt den Part bes Lyonel. 

Am 18. Rovember 1857, ftarb nach längerem Leiden, Herr Ernſt 
Haffner, im 31. Lebensjahre. Gr war ein in Nürnberg jehr beliebter 
Schaufpieler, im Fache der erjten Liebhaber und Helden, flet8 die Stübe 
feinee Mutter, befand ex fich durch feine Verheixathung in einer ganz 
angenehmen Lage, konnte aber dieſe Leider nicht lange genießen. Sein 
Tod erregte allgemeined Bedauern. Gein Leichenbegängnik fon am 
0. November ſtatt. 

Das Schaufpiel: „Fiamina“ neu gegeben, gefiel hauptſaͤchlich durch 
das vortreffliche Spiel der Fräulein Herz als Fiamina, ſowie das des 
Herrn Fallenbach als Eduard Lambert. 

Für die hieſige Bühne wurde nen gegeben die Oper: „Hans Hei 
ling“, welche aber nicht entfprach. 

Bor Schluß des alten Jahres gab eine italienifche Operngeſellſchaft, 
unter Direction des Signor Giordani aus Mailand, die Opern: „Lucia, 
„Barbier“, „Nachtwandlerin“. Der Beifall war nichts weniger als groß⸗ 
artig. Der Tenoriſt Gamboggi befand ſich meiſtens heiſer. 

Neben den beliebten Abonnements-Conzerten der Herren Grobe 
und Erdmannsdörfer, fanden vier Soirden für klaſſiſche Kammer⸗ 
muſik, gegeben von Herrn Ernſt Maſcheck, ſtatt. 

Ferner führte Herr C. B. Köhler, Cantor an der St. Lorenz⸗ 
firche und ſtaͤdtiſchen Sefanglehrer (jet aber penfionirt in lebterer Eigen 
haft), im großen Nathhausfanle, am Palmfonntag, dad Oratorium: 
„Die Schöpfung” von Haydn vor. Die Soli waren bejeßt durch 
Fräulein Achilles und Fräulein Hader, die Herren Blank, 
Dr. Fleiſchmann aus Weißenburg, Martini, Marg, und bie 
Schüler des Conzertgebers. Es wirkten noch viele Sänger und Sängerin: 
nen im Chore mit. Die Aufführung war eine höchft befriedigende zu 
nennen. 

Zum Belten des in Worms zu errichtenden Luther-Standbildes, 
fand ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Conzert, ebenfall3 im großen Rathhaus⸗ 
fanle, veranftaltet von ber Saͤngergeſellſchaft Liederkranz, unter Mit: 

‚ 28* 








436 


wirfung des herzogl. Coburg'ſchen Hofmufifers, Herrn Alexander Eich: 
born ftatt. 

Das bekannte Doppel-Duartett der acht Bearnaiß- Sänger gab, 
in Nationaltracht, zwei Conzerte. Das erſte war im Saale des golde- 
nen Adlers, das zweite fand im großen Rathhausſaale ftatt. Sie zeich⸗ 
neten ſich Durch ihre guten und Fräftigen Stimmen aus. 

Die vereinigten Mitglieder des Liederkranzes und Singvereines, 
gaben im Saale de8 Bamberger Hofes, zum Beſten der durch die Pulver- 
esplofion in Mainz bilfbetürftig geworbenen, eine große Gefangs - !Pro- 
duktion. Alle für ſolche Zwecke veranftaltete mufifalifche Abendunterhal- 
tungen, find ftet8 von den Nürnbergern gerne bejucht. 


Beim Abſchluß des Jahres 1857 dürfte es nicht uninterefjant fein, 
zu erfahren, daß nach einem genauen Werzeichnifje des Herrn Freiherrn 
v. Kreß, vom Sahre 1791 bis 1857, alfo in einem Zeitraum ven 
66 jahren, die Zahl von 2854 Sängern, Schaufpielern und Taänzern, 
ohne den bleibenden Stamm, theil$ an hiefiger Buhne engagirt waren, 
und theils Gaſtſpiele gaben. 


Director Brauer gab in Erlangen ſehr ſelten Vorſtellungen; in 
neuerer Zeit waren die Geſellſchaften der Frau Directorin Rupprecht, 
des Herrn v. Lüde, Director Lindner u. ſ. w. daſelbſt anweſend. 


Im neuen Jahre 1858 wurde die Oper: „die luſtigen Weiber von 
Windſor“, neu einſtudirt, gegeben. Das alte komiſche Singſpiel: „Das 
neue Sonntagskind“, ebenfalls neu einſtudirt, wollte aber der jetzigen Ge— 
neration durchaus nicht mehr gefallen. Dagegen ſprach Herrmann Schmid's 
Tragödie: „Columbus“ fehr an. 

Um 3. März trat Herr Franz Herz, vom Hoftheater in Wies⸗ 
baden, in der Benefizvoritellung feiner Schweiter, al8 Mephifto auf. Der 
treffliche Künftler erhielt vielfache Auszeichnung. 

Noch wurden an Opern neu einflubirt gegeben: „Andreas Hofer” 
und „Doctor und Upothefer”. Guftav Horn's Charakterbild: „Experi⸗ 
mente des Herzens’ wurde zum Gritenmale an biefiger Bühne zur Dar: 
ftellung gebracht, gefiel, und erzielte mehrere ſtark beſuchte Wiederholun⸗ 
gen. Wohl mag die auögezeichnete Leiflung der Fräulein Herz als 
Frida, ſowie das tüchtige Zuſammenſpiel aller Mitwirkenden viel Dazu 
beigetragen haben. Die Opern: „Freiſchuͤtz“, „Don Juan“, „Regiment: 
tochter” , „Czaar und Zimmermann’, fowie „Zampa“ waren gleichfalls 
auf dem Repertoir. 

Mit Dftern 1858 verließen der treffliche Komiker, Herr Günther, 
jowie Die fehr beliebte Opern⸗ und Vaudeville-Soubrette, Fräulein Linn 
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Döring, die hieſige Bühne Beide waren befondere Lieblinge bes 
Befammts Publitums und ihr Abgang wurde allgemein bebauert. 


Mittwoch den 7. April, fand meine Benefize- Vorftellung ftatt, in 
welcher aus bejonderer GBefälligfeit die Fönigl. Gofopernfängerin, Yrau 
Diez, fowie der Eönigl. Hofopernfänger, Herr Sigl, und ber Hof 
fhaufpieler, Herr Franz Herz, mitwirften. Gegeben wurden die „leßte 
Fenſterln“, „drei Jahre nach dem lebten Fenſterln“ und „Nr. 777”. Das 
Haus war in allen Räumen überfüllt. Abermal8 mußten leider wieber 
Hunderte von Schauluftigen zurüdfehren. Der Beifall war ſtürmiſch, 
und Die gejchäßten Gälte mit Enthuſiasmus aufgenommen. Denfelben 
fage ich bier nochmals meinen herzlichſten Dank für ihre Bereitwilligfeit, 
ebenſo auch der verehrlichen Fünigl. Hoftheater-intendanz, die mit befann- 
ter Humanität die Erlaubniß hiezu ertheilt hatte. 


Am 25. April eröffnete Herr Alexander Köckert, damals noch 
Mitglied des Stadttheaters in Frankfurt a. M., ein kurzes Gaſtſpiel als 
Uriel Acoſta, Mobert in „Memoiren des Teufels“, Rudolph in „Land⸗ 
wirth““, Reinhold in „Badekuren“, welch' beide lebte Rollen der tüchtige 
Darfteller, auf allgemeines Verlangen, wiederholen mußte. Herr Köckert 
erhielt vielfache Beweiſe der Anerkennung von Geite des Publikums. 
Frau Hermine Wölfle gab gleichfall8 mehrere Gaftrollen, und zwar in 
den Stüden: „Poſſe als Medizin“, „Barfüßele“, „Unter der Erde”, 
„Thereſe Krones“ und „Kackadu“, in welchen e8 ihr vorzugsweiſe als 
Thereje Krones gelang, den volliten Beifall des Publikums zu erringen. 


Fräulein Laura Ernft, vom SHoftheater in Schwerin, eröffnete 
zum Drittenmale ein Gajtfpiel an der Nürnberger Bühne, welches wohl 
eine fichere Garantie für die Beliebtheit der Künftlerin fein dürfte, bie 
auch auf das Freundlichſte wieder empfangen wurde. Mit diefem Gaſt⸗ 
fpiel traf zugleich daS de8 Herrn Hermann Butterwed, vom Hoftheater 
in Darmftadt, zufammen, der fich gleichfalls, als ein tüchtiger Darfteller, 
des allgemeinen Beifalles zu erfreuen hatte. Yräulein Ernſt fpielte in 
den Stüden: „Eine Frau‘, „Waife aus Lowood”, „Schule des Leben”, 
„Brille, „Griſeldis“, „Valentine“, „Marie Anne, „Ball zu Eller 
brunn“ und „Am Clavier“. Herr Butterwed gaftirte in: „Pantoffel 
und Degen”, „Paris in Pommern“, „Vetter, „Sennora Pepita““, „Was 
ter der Debütantin“, „Kurmärker und Picarde“ (worin Fräulein Hör: 
ber, vom Hoftheater in Darmſtadt, eine geborne Nürnbergerin, als 
Marie mit Beifall auftrat), „Dean fucht einen Erzieher”, „Alte Sünden‘, 
„Liebſchaft in Briefen”, „T. F. die Unglüdlichen‘‘ und „Kriſen.“ 
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Doctor Franz Dingelftedt’8 neue Bearbeitung des Luſtſpiels von 
Moliere: „Der Beizige”, und der „Komödie der Irrungen““, von Shakes⸗ 
peare, wurde zum Grjtenmale gegeben. 

Hierauf folgte am A. Juli das Gaftfpiel des Fräulein Gabriele 
Genelli, vom SHoftheater in Darmftabt. Ste trat auf in: „König 
Renes Tochter, „Buch 3, Kapitel J.“, „Rofe und Nöschen”, „Waife 
aus Lowood““, „Chriſtoph und Renata”, „Kaͤthchen von Heilbronn”, 
„Grille““, „Mathilde“, „Pfeffer-Roöͤſel““, ‚Dorf und Stadt”. Die lieb⸗ 
fie Rünftlerin wurde auf das Freumdlichite empfangen. Das Publikum 
folgte mit fichtlichem Spntereffe ihrem Gaſtſpiele, das auch in pefuniärer 
Hinſicht zu den befjern gezählt werden durfte. 

Am 12. Juli 1858 Früh 3 Uhr, ftarb in München eine ehemalige 
Bierbe det dortigen Oper, ber penſionirte fönigl. Hofopernfänger, Herr 
Julius Pellegrini, an wiederholten Schlaganfall. Bellegrini war 
befanntlich früher Mitglied der italienifchen Oper, unter König Max IL, 
und trat, nach Auflöfung derfelben, zur deutfhen Oper über. Im Sabre 
1806 zu Mailand geboren, gehörte er fchon in feinem 16. Sabre der 
Bühne an, und zählte zu den erſten Baffilten Deutſchlands. Sein zu 
früher Tod erregte au hier in Nürnberg große Betrübniß, im reife 
feiner zahlreichen Werehrer. 

Am 22. Zuli folten Die Kunſtfreunde hiefiger Stadt, mit einem 
Genuſſe feltener Art erfreut werden. Es gelang bem langjährigen Be⸗ 
mühen der Direction, enblih Heren Dr. Carl Grunert, Negiffeur am 
fönigl. Hoftheater in Stuttgart, zu einem Gajtfpiele zu gewinnen. Der 
gefeierte Künftler trat an dieſem Abend, ald Nathan der Weife, zuerſt 
anf. Sowohl die Wahl des Haffifchen Stüdes, als nach mehr der in 
der Kunſtwelt jo geſchätzte Name des berühmten Rhetorikers, füllten das 
Theater auf ungewöhnliche Weile: Der Erfolg war einer der großartig- 
Ken, der je auf hieſtger Bühne erlebt wurde. Grommell, v. Ranzau, 
Eilighändler, und Declamation bes Liedes von ber Glode, zweimal, Ama⸗ 
deus, zweimal, Franz Moor, Mephiſto, Shylod, und eine Wiederholung 
des Nathan, bildeten die hohen Kunftgenüfje, die ber würdige Meifter 
dem Publikum vorfuͤhrte. 

Bei der zweiten Aufführung von „Nathan“ wurde nachſtehendes 
Gedicht dem gefeierten Künftler überreicht, imnd unter das Publikum 
vertheilt: 

Dem ſcheidenden Künſtler, Hertn Dr. Carl Gruneri. 

Nürnberg, am 9. Auguſt 1868. 


Du warſt der Morgenhauch dem welken Baum, 
Der durch die ſitarren Blaͤtter freudig bebte, 





Ein holdes Sternbild in ven maͤcht'gen Raum 
Die Sonne, die das leere All belebte. 

Du warft der Waldftrom, der Entjeßen raufeht, 
Menn feine Wogen durch Die Klüfte braufen 
Daß feinem mädt’gen Lied verwundert laufcht 
Der Wanderer mit ahnungsvollem Graufen. 


Verwelkt foll jteh'n der Baum und blätterleer, 
Es fol die Nacht das Sternenauge meiden, 
Die Sonne birgt ein düfter Wolfenmeer, 
Denn Du, GErhabener, willſt von uns ſcheiden! 
D! thu' e8 nicht! füg’ zu dem duft'gen Strauß, ‚ 
Den Du uns ließt für der Erinn'rung Sehnen, 
Der Blüthen mehr. — Doch zieht e8 Dich Hinaus, 
Sp nimm zum heißen Danke diefe Thränen! - 
8. Ebersberger. 


Herr Dr. Örunert verlängerte fein Baftipiel auf allgemeines Ver: 
langen, und trat noch als Cromwell, Qudwig der Eilfte, Dberförfter und 
Macbeth auf. Das Theater war bei allen Gaftroflen Des Künftler$ übers 
fallt. Außerdem gab Herr Dr. Grunert noch den Magifter Laffenius, 
und Schreiber Pfeffer, aus Gefälligkeit für zwei Benefizianten. Fräulein 
Glife Chorherr, die hier ftetö gern gefehene Soubrette, gab abermals 
zwei ſehr bejuchte Gaftrollen, und gefiel wie immer. Hierauf traten bie 
Tänzerinnen, Geſchwiſte Sarah und Eliſabeth Gunniſch, vom 
Drurylane= Theater zu London, an ſechs Abenden als Tänzerinnen mit 
vielem Beifalle auf. 


Am 12. September trat Herr Franz Herz, vom Hoſtheater in 
Wiesbaden, als Mathias in „Sonnenwendhof“, und Tags darauf al® 
Nareiß auf, in wel beiden Rollen der hier jo beliebte Gaft beſonders 
egcellirte. 

Herr Director Brauer verpachtete das Theater, auf die Dauer 
vom Detober 1858 bis Detober 1860, an Herm Moritz Grnſt, frühe 
ren Director des Stadttheaters in Mainz. Derſelbe befand fich bereits 
zur Uebernahme der hiefigen Bühne in Nürnberg, und trat mit feiner 
Gattin am 16. September, er al8 Vicomte v. Bolingbrofe, fie al8 Herzogin 
v. Marlborough auf. Beide fanden Beifall und Würdigung ihrer Leiftungen. 

Herr Director Ernit fpielte außerdem noch den Bergheim im „Luſt⸗ 
ſpiel“, fowie Den Grignon im „Frauenkampf“, beide Rollen gleichfalls 
mit vielem Erfolg. 

Die Herren Gebrüder Schneider mit Gefelfchaft, gaben noch fünf - 


ſehr bejuchte Vorftellungen. Am 27. September fand die letzte Vorſtellung 
unter Herrn Brauer's Direction ſtatt, weiche er auf's Neue, durch ach 
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Sabre, in höchit reeller und ſtreng rechtlicher Weiſe geführt Hatte. Die 
Hamburger Gontrolle Nr. 30, ſprach fich über Brauer's Directionsführung 
in nachſtehender Weiſe aus: 


„Am 12. October werden es 8 Jahre, feit Herr Guſtav Brauer, 
„als Befißer des Privilegiums, die Direction unjerer Stadtbühne, aber: 
„mals perfönlid übernahm, und in einer Weiſe führte, daß unter ben 
„alermiplichften äußeren Verhältniffen, _enblib einmal Ordnung in den 
„innern Haushalt der Anftakt, und Sittlichfeit und Renommee unter ben 
"Mitgliedern derſelben hergeftellt wurde. Dies konnte nur bezweckt mer: 
„den, dur) die gegenfeitig ftreng eingehaltenen Verbindlichkeiten der Di: 
„rection und des engagirten Perſonals. Es wurden nicht aus Nord und 
„Siv Leute durch Verſprechungen, fogenannte brillante Anträge, herge⸗ 
"odt, wie ed früher im großartigften Mapftabe der Fall war. Durch 
"Nichteinhalten derfelben zum Schuldenmachen gezwungen, wurben dann 
"die Mitgltedet der Noth und Mißachtung des Publikums preidgegeben. 
„Die Beiten des Pumpens, und der Suiten, des Naufches, lagen hinter 
"ung, der Schaufpielee war nicht mehr der Schreden des Wirths, wenn 
„er in feine Schenke trat. Der arbeitende Bürger wußte recht gut, wo 
ver feinen verdienten Lohn berbefommen fönne, wenn er für einen Schau⸗ 
„Spieler arbeiten würde. Mit einem Wort, Herr Brauer bat den fatalen 
„Miblaut, der dem Namen „Schaufpieler“ beiflang, zeritört, und Die 
"Achtung und Ghrenhaftigfeit diefe8 Standes, in den Augen des Publi⸗ 
"ums wieder hergeftellt, fich Dadurch um dieſes felbft die größten Ver: 
”pienfte gefammelt, den Fünftler jeden Ranges aber, durch feinen geraden, 
”fhlichten Sinn, durch reelle Handlungsweife, jederzeit imponirt, und ſich 
„Io in den Herzen beider, das Andenken eines bieberen, ebrenhaften 
„Mannes bewahrt.“ 


Herr Brauer übernahm, mit 1. November 1860, die Direction 
des Carlstheaters ſder Leopoldſtadt in Wien, welches berjelbe auf 15 Jahre 
gepachtet hat. Gewiß folgten ihm die beiten Wünfche aller Derjenigen 
nach, die feine Mechtlichkeit, Fleiß, Umficht und Thätigfeit zu würbigen 
wiffen. (Brauer Bat feit 1. October 1862, die Direction des Carls⸗ 
theaters wieder abgegeben.) 


Der aufmerkſame Leſer wird finden, daß Brauer, während feiner 
achtjaͤhrigen Theaterführung, das Publifum nicht mit Verfprechungen und 
Verheißungen täufchte, wie feine Vorgänger e8 in fo großartiger Weiſe 
gethan. Nicht ein einziges ſolches Actenſtück findet fi vor. Daß ber: 
felbe aber bemüht war, dem Publikum die neueiten Novitäten, fowohl im 
Trauer⸗, Schau⸗, Luſtſpiel und Poffe, fowie der Oper, vorzuführen, 
daß er durch Gewinnung der renommirteften Bäfte, eine reiche Abwechs⸗ 
kung in das Repertoir zu bringen fuchte, fteht wohl unantaftbar ba. Je⸗ 
der Saft folgte mit Freuden feiner Einladung, denn feine reelle Gefchäfts- 
führung tft in ber Thenterwelt zu befannt. Mir war er ſtets mehr Freund 
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als Director; ih danke ihm Vieleb, was er an mir gethan. Das Wort 
Gontract war mir fremd, ich hatte feinen, und brauchte auch feinen. Er 
wußte wohl, daß ich ſtets bemüht bin, meine Schulbigfeit auf das 
Strengite zu erfillen, und mir dagegen galt fein Manneswort eben fo 
viel, ja noch mehr, al8 ber bündigfte Contract. Wer nur etwas mit dem 
Ihwierigen Verhältnifje eines Theaterdirertor in Nürnberg betraut tft, 
muß fi) gewiß wundern, daß Brauer das Theater ununterbrochen, mit 
gewiflenhafter Erfüllung aller feiner Verbindlichkeiten, 8 Sabre fortge- 
führt. So lange ich in Nürnberg bin, war dies, außer jet, ber einzige 
Fall. Es mag wohl das ehrenhaftefte Zeugniß für ihn fein. Gr leitete 
alle Stück- und Opernproben, von Anfang bis zu Ende felbft. Er ver: 
teilte alle Rollen, beforgte feine ausgebreitete Correſpondenz, und verlah 
dabei mit feiner Gattin das Gafjagefhäft. Seven Abend war er fchon 
eine DViertelftunde vor Anfang auf der Bühne, um noch nachzufehen, ob 
auch Alles in Ordnung fei. Während der ganzen Vorſtellung verblieb er 
dort, mit dem Nachleſebuch in der Hand, um zu helfen, wenn ja etwas 
fehlen ſollte. Dadurch erwarb er fich auch vafch einen praftifcden Leber- 
blid über das Ganze. Brauer jtellte fein Nepertoir von Monat zu 
Monat fell. Nur Krankheiten der Mitgliever konnten daſſelbe Ändern; 
ein anderer Fall gewiß nicht. Die Volizeibehörde hatte in dieſer langen 
Beit, beinahe Feinen Yall, wo felbe als Richter, zwiichen Direction und 
Mitglied, enticheiven mußte, ebenjowenig das kgl. Bezirksgericht, und die 
Herren Advokaten. Bei früheren Directoren, famen Prozefje auf Prozeſſe, 
und fortwährende Klagen u. |. w., daß die Beamten falt Die hiefige Bühne 
verwünfchen mußten. Brauer wußte das Schifflein, mit vieler Geſchick⸗ 
lichfeit, durch alle Klippen zu führen, die für eine Theaterdirection in 
Nürnberg fo zahlreih find. Ein Hemmfchuh für das Fortlommen des 
biefigen Theaters, ift die große Anzahl der hiefigen Vereine. Um nur 
Eines anzuführen: der mufifalifche Verein, der Doch fchon feines Namens 
und feines Programms wegen Rüdficht nehmen follte, gibt feine Pros 
duftionen ftet8 Donnerjtags. Gerade an dieſem Tage finden die Opern: 
aufführungen ftatt. Diefer Verein, einer der zahlreichften, muß, ohne es 
zu wollen, dem Theater Schaden zufügen. Man kann nicht zu gleicher 
Beit an der Oper, und an ben Gonzerten des Vereins Theil nehmen, 
Ich glaube mich jedoch nicht zu täufchen, daß eine perjönliche Beſpre⸗ 
Hung von Seite der Direction mit dem Vorftande dieſes Vereins, eine 
Verlegung der Produktionen veranlafjen könnte. Zur Ueberficht für die 
Leer, laſſe ich Hier ein Werzeichniß der hiefigen Vereine folgen. Es ift leicht 
möglich, daß mehrere, welche nicht zu meiner Kenntniß gelangten, nicht 


mit aufgeführt find. 
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Berzeidmiß der ſauttionirten Privat » Sejelichaften und Vereine. 


Albrecht Dürer Verein. Apollo-Verein *. Aurora *. Adler⸗ 
Geſellſchaft *. Arbeiter-Verein. Wusitener - Anftalt Rümnberger) An» 
walts⸗Verein für Bayern. Merztlicher Verein (Mürnberger). Altmacher⸗ 
Leichencafje (Nürnberger). 

Bolzbuͤchſen⸗Schuͤtzengeſellſchaft T. Bolztücfen-Scüpengefeliaft! I. 
Bauhũtte bei ſich aufgelöſt). Brittania- Club. Bavaria *. Buchhänd⸗ 
lex Verein (Nürnberg). VBürger:Verein *. Bruderbund *. Berirtö > ⸗Leh⸗ 
rer⸗Verein. Buͤrgſchaft. 

Bäcilie *. " Eolleg (beſteht feit 1781). Gafino *. Concordia. 
Club. Carneval⸗Verein. Bentral- Miffions - Verein. Ghriftficher Verein 
für Iſrael in Bayern. Grebit - Verein. 

Dietenhoͤfer'ſche Leichencaffe. Drechsler-Leichencaſſe. Dilettanten 
Mufil - Verein *. Diana + Verein. 

Sintracht *. Erholung *. Guterpe *. Grbeiterung *. Gvangeli- 
ſcher Verein für innere Miffon. Bweite Einhundertgulden = Leichencaffe. 
gebmannöbörfer’ [äh Leichencaffe. Evangeliſch-Lutheriſcher Verein in 

ayern. 

Franzoͤſiſche Geſellſchaft (cercle Trancaise). Feuerlöfch- und Ret⸗ 
tung8-Gorps. Fortuna⸗Verein. ‚Freimaurer: Loge: „Joſeph zur Einigkeit”. 
Sreimaurer-Qoge: „Zu den brei Pfeifen“. Frauen: und Jungfrauen-Werein 
zur Brian Adolph: Stiftung. 

Geſellſchaft für innere Lwiſſion. Gartenbau⸗Verein. Guſtav Adolph 
Zweig⸗Verein. Goſtenhöfer Kleinkinder-Bewahranſtalt. Geſelliger Verein *. 
Gabelsberger Stenographen⸗Verein. Germania⸗Geſellſchaft. Gemüth— 
—* Griechen⸗Verein *. Geſellen-Unterſtützungs⸗Verein für Klei⸗ 
ermacher. 

Harmonie *. Handlungsdiener palre -Caſſe. Hirſchen-Geſellſchaft *. 

nduſtrie- und Cultur⸗Verein Jacober Kleinkinder⸗Bewahran⸗ 
ſtalt. Johanniſer Kieininder⸗Vewahr⸗Anſlait. Iſraelitiſcher Wohlthaͤtig⸗ 
keits⸗Verein 

Kranken⸗ uUnterſtutzungs⸗ Verein der Herrſchaftskutſcher. Kranken 
Unterſtützungs⸗Hũlfs⸗Verein (maͤnnlicher) Kranken⸗Unterſtützungs⸗Verein 
weiblicher). ranfen = Unterftügungs > Verein (Nürnberger allgemeiner). 

ranfen = Unterfiügungs - Verein (Goftenhöfer). Kranken = Unterftüßungs- 
Ben der Auslaufer. Kranken: Gaffe der Steinmeben-Gefellen. Kranz 
enhauß: Unterjtägun; Wer der Arbeiter bei der Betriebswerkſtätte Der 
Mh bayriſchen Katholiſche Bruderſchafts⸗Sterbecaſſe. Kirch⸗ 
licher Verein für die mer Milfion im Sinne der Iutherifchen Kirche. 
Kreuzbauern-Bemeinde ®. Künftler-Verein. Kuͤnſtler⸗Clauſe. Kulturhiſto⸗ 
riſcher Ortsverein in Nürnberg. Katholiſcher Gefellen: Verein. 

Biederfrang *. Liedertafel *. Literarifcher Verein*. Lieder-Berein *, 
Local Kriffions» Verein. dandwirthfchafiuche Verein. Landwehr⸗ Unters 
officiers@efelfhaft. Lutheriicher HULfS -Derein für weibliche Diaconie in 
Bayern. Lyra *. Loos-Ankaufs⸗Geſellſchaft. Lorenzer Kleinkinder-Be⸗ 
wahr - Anftalt. 

Muſeum * Mercuria ne: Jung⸗Club *. Muſikaliſche Onenioaft 
im Storchneſt *. Muſikaliſcher Verein *. Mogimiliand s Augenkeil  Anr 
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Belt. Winfifverein *. Minerva *. Maͤnnergeſang⸗Verein * Muien *. 
Merkur⸗Geſellſchaft. Mozart-⸗Verein *. Muſikaliſches Kraͤnzchen“. Mufl- 
kaliſch-⸗dramatiſcher Verein * (früher Chineſia). 

Naturhiſtoriſche Geſellſchaft. Nürnberger Frauenitift. Nürnberger 
Feuerwehr... Nürnberger Sterbecafje. Neptunia *. Noris *. 

Obermayeriſche Leichencafje zu Goftenhof. Obermayeriſche kleine 
Leichencaſſe zu Goftenhof. Orpheus 4 

Pegneſiſcher Blumenorden. Privat-Pfarr-Wittwencaffe. Privat: 
Mufit-Verein *. Polhymnia *. Pinfelmacher-Verein dahier. Penſions⸗ 
Verein (Nürnberger). Le Proges (societ& francais). 

Rofenbergerifche Leichencaſſe. Neife-Unterftügungscaffe für Cigarren⸗ 
Arbeiter. Rettungs-Anſtalt für verwahrlofte Kinder. 

Schullehrer-:Wittwen- und Waifenunterftüßungs-Anftalt. Schützenge⸗ 
jeltfchaft auf dem Maxfeld, früher St. Johannes. Schützengeſellſchaft zu 
Wöhrd. Stahlbogen und Bolzbühfen-Schüßengefellfhaft. Schiller-Verein. 
GSingverein *. Spar⸗Vorſchuß⸗ und Wittwen-Baffe. Societe frangais — 
ridem diseimus. Schützen-Kraͤnzchen. Sparcafje: Verein. Schullehrers 
Sterbe:Gafje. Studentenphilifter-Verfammlung. Sängerluft *. Sänger- 
hund *. Sängerfranz *. Schwangefellihaft *. Staarengeſellſchaft *. 
Schweizer -Verfammiung. Sechziggulden-Leichencaſſe. Schloſſer⸗Leichen⸗ 
cafje. Schuhmacher = Beichencafie. Schreiner⸗Leicheneaſſe. Schneider⸗Lei⸗ 
chencaſſe. Sebalder Kleinkinder - Bewahr : Anftalt. | 

Zurner Verein. 

Union (franzöftiihe Geſellſchaft). Union (Belang Verein *). Uns 
terftügungsverein für verfchämte Arme. Unterftüßungsverem für durch⸗ 
reifende Handwerksgeſellen. Unterftüßungdverein der Braugebilfen. Uns 
terſtützungsverein der Buchdruder. 

Verein zur nüßlichen Verwendung der Sonntag Abende für Hand⸗ 
werf3-Gejellen und Lehrlinge. Veteranen-Verein der Aerzte von Mittel: 
franfen. Verein für fittlihe Beſſerung entlafjener Sträflinge. Verein 
zur Unterftüßung von Hausarmen. Verein von Nürnberger Einwohnern, 
die al8 Candidaten zu den Geſchwornen aufgerufen werben fönnen. 

Wittwenhilfs:Gafje des Schneidergewerbes. Wittwen und Waifen- 
Unterftüßungs = Verein (Nürnberger allgemeiner). Wöhrber Leichencaffe I. 
Wöhrder Leichencaffe I. Wolfiſche Leichencaffe zu Goſtenhof. Wöhrber 
Kleinkinder Bewahr : Anitalt. 

Zirkelſchmieds Leicheneaſſe. Zweihundert-Gulden⸗Leichencaſſe. Zinn- 
gießer⸗-Leichencaſſe. Zimmerbüchſen-Schützen-Geſellſchaft im Roſengarten. 
Zeidler Verein für Bienenzucht. 

Dann beſtehen noch mehrere kleinere Geſellſchaften, z. B. Die Heu⸗ 
ſchrecken. Der Platten⸗Verein. Die Dreizehner. Der Luftballon⸗Verein 
(wobei der Herausgeber dieſes Werkes, Ehrenmitglied iſt) u. |. w. 

Die mit einem * bezeichneten Vereine und Geſellſchaften geben 
theil8 Gonzerte, dramatifche Vorftellungen, ſowie declamatoriſche und mu- 
fitalifhe Unterhaltungen. Außerdem finden fich noch mehrere Liebhaber- 
theater vor, und obgleich deren Räume, namentlich für die Bühne, jehr 
beſchraͤnkt find, werben doch Stüde wie: „Verſchwender“, „Steffen Lan⸗ 
ger”, „Hinko”, u. |. w. gegeben. 
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Daß diefe vielen Vergnügungen, wozu ſich noch eine Unzahl von 
öffentlichen muftfalifchen Produktionen im Saale des Adlers und fächfifchen 
Hofes, Café-Noris, HimmelSleiter, u. |. w. gefellen, für das Theater höchſt 
nachtheilig wirken müfjen, fteht wohl als feitgegrünbet außer allem Zweifel, 


Am 28. September erfchien nachſtehende 


Theater - Anzeige. 

indem ich dem verehrten Publikum die Anzeige made, daß ih 
vom 1. Detober a. c. die Direction des hiefigen Stadttheaters pacht⸗ 
weife übernommen babe, und die Winter: Theater-Saifon 185%/,, ſchon 
mit dem 30. September a. c. eröffnet wird, füge ich gleichzeitig das 
Perfonal-Berzeiäntp, der für die Dauer der Saifon engagierten Mitglie: 

er bei: 
Morig Ernft, Director, führt gleichzeitig die Ober⸗-Regie, erfte Con: 
verfationd= und Charakter- Rollen; 
Herr Bernhard Scholz, eriter Kapellmeifter; 
Rupp, Chor= und zweiter Mufit» Director; 
„v. Heßling, Regilleur der Poſſe. 
Herr Young, vom königlichen Hoftheater in Münden, als Gaſt, bis 
30. November a. c. erſter Helden- und lyriſcher Tenor; 
Herr Auerbach, vom kaiſerl. königl. Hofoperntheater in Wien, als Gaſt, 
vom 1. December a. c. bis Schluß der Opern-Saiſon, 
eriter Heldentenor; 
Herr Faß, erfter und zweiter Tenor; 
„ Kremenz, erſter Baſſiſt; 
„ Stern, erfter Bariton; 
„ Frey, Baßbuffo, Komiker und zweiter Baſſiſt; 
„ Braun, Tenorbuffo, zweite und dritte Tenorpartien; 
„ Meyrer, Liebhaber, jugendliche Helden und Bonvivants; 
„ Kraus, Liebhaber und jugendliche Helden; 
„ Hauch, Väter und Charakter: Rollen; 
„v. Heßlin 8, eriter Komiker; 
„ Hyſel, Lokalkomiſche Rollen; 
„v. Mofer, Liebhaber, Unftants- Rollen. 
Frau Ernit, erſte Anſtands- und Salondamen; 
Fräulein Rafter; ald Gaft für Die ganze Saifon, erſte dramatifche und 
Bravour - Sängerin; 
»  Birnbaum, erfte jugendliche Sängerin; 
„Corally, Operns und Baubenille- Soubrette; 
» Winter, erfte tragiſche Liebhaberin ; 
„» S tritt, jugendlid muntere Liebhaberin ; 
„  Brudbräu, ernite, komiſche Mütter und Anſtandsdamen; 
Frau Meyrer, Mütter in Schaufpiel und Oper; 

Die bedeutende Erhöhung des Gagen⸗Etats und der Honorar⸗Zah⸗ 
lungen des Orcheſter-Perſonals und fonjtiger Einrichtungen, haben eine 
theilwetfe mäßige Erhöhung der Gafjenpreife erfordert, und zwar in fol: 
gender Weife: 
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Cofienpreife für die Oper: 
Reſerve-Loge des eriten Ranges 1 fl. 24 kr. Gin Plak in Logen bes 
erften Ranges 1 fl. 12 fr. Reſerve-Loge des zweiten Ranges 1 fl. Ein 
Plaß in Logen des zweiten Nanges 48 fr. Parterre 36 ir. Gallerie 15 ir. 


* Tagespreife für's Parterre bis 4 Uhr Nachmittags 30 kr. 
Gafjenpreife für Schaufpiel, Vaudeville und Poſſe bleiben wie biäher. 


Die Theaterlage bleiben mit feltenen Ausnahmen, wie biöher: 
Sonntag, Montag, Donnerftag und Freitag. Nebft zahlreichen Novitäten 
im Schaufpiel, Vaudeville und Poſſe werden in der Oper noch die No- 


vitaͤten: 
NRordſtern, 
große romantiſche Oper in 3 Acten von Meyerbeer, 


Der Trounubadour, 
große Oper in 4 Acten von Verdi, 
Lohengrin, 
große romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Richard Wagner, und als 
neu einftudirt. 
TZannhbänfer, 

große Oper in 3 Acten von Richard Wagner, zur Aufführung kommen. 

Somit ftelle ich das fernere Fortgedeihen des Inſtituts unter ben 
Schub des verehrlihen Publifums, und empfehle bafjelbe recht freund- 
licher Theilnahme. 

Nürnberg, im September 1858. Moritz Genf 

Der wirkliche Director war jeboh Her Maximilian Ned, 
Gigenthümer des Plakat-Anzeigers, welchen Herr Ernft am 3. Auguſt 
1858 in Würzburg, und zwar in meinem Beiſein al8 Zeuge, ſchriftlich ale 
feine Nechte abtrat, und fih und feine Gattin als wirkende Mitglieder 
mit einer jährlichen Gage von 2,400 Gulden und 2 Benefizen, auf die Dauer 
des Pachtes bis October 1860, mit dem Titel eines technifchen Direc⸗ 
tors, engagiren ließ. Ned leiftete auch die Gaution an Brauer, und 
hat bereit3 für die Privilegiumsdauer 1868, das Theater von Brauer 
gepachtet, und deſſen Garberobe, Bibliothek, nebit fonftigem Inventarium 
fäuflih an fich gebracht, und ift fomit Herr Red, als alleiniger Direcs 
tor von der Behörde anerkannt, und haftbar. Recks Vorfak war, nun 
alles Mögliche aufzubieten, ein tüchtige8 Perfonale zu ftellen. Es wur⸗ 
den felbit für Choriſten nicht unbedeutende Gagen geboten, Vorſchuß 
und Reiſegeld gejandt, allein die Meiſten wurden contractbrüdig, und 
Vorfchüffe wie Reiſegelder waren verloren. Intriguen, aller Art, follten 
den Mann ftürzen, der mit Aufopferung aller Kräfte bemuͤht war, etwas 
Gutes zu bieten. | 
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Nürnberg Thegterfreunbe beeiften fih, der Direction durch ein 
höchſt zahlreiches Abonnement unter die Arme zu greifen. Beſonders 
erwartete man von der Dper Tüchtiges. Das neue Unternehmen follte 
jedoh bald eine große Störung erleiden; bie tüchtige Prima- Donna 
Fräulein Rafter fam fchon fehr franf in Nürnberg an, und war ge- 
zwungen, ohne nur einmal auftreten zu fünnen, wieder abzureifen. “Die 
erſte tragifche Liebhaberin Fräulein Winter, dann Herr und Frau 
Meyrer wurden contrartbrüdig. In einer Zeit nun, wo alle Engage: 
ments ſchon abgejchloffen find, mußten dieſe Fächer aufs neue beſetzt 
werben. Der Zufall war günftiger, ald man erwarten fonnte. Die Hof: 
opernjängerin Yrau Bialar Mittermaier, von früher ber nod ein 
Liebling des hiefigen Publikums, war bi8 Hälfte December bisponibel. 
Dazu wurde Fräulein Anſchütz, und die mit Met fo beliebte erfte 
Sängerin Fräulein Uhrlaub engagirt. Herr von Rekowsky-Lin— 
den, auch neu engagirt, verließ bie hieſige Bühne bald wieder. Fräulein 
Sudhaus, die erite Liebhaberin, gefiel ſehr. Sie fiel aber den In— 
triguen und Kabalen zum Opfer, und verließ freiwillig die biefige Bühne, 
zum Bedauern aller Theaterfreunde.. Die Hälfte der Saifon hindurch 
blieb die hiefige Bühne ohne erfte Liebhaberin und erften Liebhaber. Das 
gutmüthige Publikum ſah diefem Treiben mit vieler Gemüthöruhe zu. 
Die zahlreichen Abonnenten raifonnirten zwar mitunter manchmal, ließen 
fih aber dieſes Alles Doch gefallen. 


Die erfte Borftellung, am 30. September, war die Oper: „reis 
ſchütz‘“, welche fehr gefiel. Es folgten dann die Opern: „Strabellg”, 
„weiße Dame”, „Fra Diavolo“, „Tannnhäuſer“, „Stumme von Por⸗ 
tici“, „Romeo und Julie“, „Hugenotten“, „Martha“ und „Figaros 
Hochzeit“. Beſonders excellirten Frau Viala-Mittermeier, und 
die Herren Young und Kremenz. Die berühmte Künftlerin Frau 
Lucile Grahn-Young, gaftirte als Fenella. 


Die treffliche Sängerin, Fräulein Natalie Fraſ fini, trat als 
Lucia, Nofine und Norma mit qußergewöhnlichem Beifalle guf, und ent- 
züte Durch ihre eminenten Leiſtungen das Publifum. 


Der Hödft verdienftusfle Kapellmeifter, Herr Bernhard Scholz, 
zur Zeit am Zöniglichen Hoftheater in Hannover, brachte zu feinem Be 
nefige Die von ihm componirte romantische Oper: „Carlo Roſa“ zur Auf- 
führung, die fehr gefil. Scholz; wurde mit ben Darftellern ſtürmiſch 
gerufen. „Nobert der Teufel” wurde gleichfalls, neu einftubirt, gegeben. 
DE Schauſpiel konnte aus dem früher angeführten Gründen nicht wirk- 
ſam genug hHervortreten, und die Pofje wurde ad acta gelegt. 
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Am 11. November, zur Mjaͤhrigen Gedaͤchtniß⸗Feier des Geburtstages 
Friedrich v. Schillers, zum Erftenmale: „Das Lied von der Glocke“ mit leben- 
den Bildern. Muſik von Ritter v. Lindpaintner. Zum Beſchluß: „Wal: 
lenſteins Lager”, mit Muſik und Chor. In Scene gefeßt, von Herrn 
Ernſt. Es fand aber nur die Aufführung von „Wallenſteins Lager“ ftatt; 
„Die Glode wurde am andern Abend gegeben. Beides waren verun- 
glüdte und mißlungene Vorftellungen, an denen Die Verehrer ded großen 
Dichters fein beſonderes MWohlgefallen finden fonnten. 

Am Laufe diefes Jahres fanden auch wieder viele Konzerte ftatt, 
worunter Die ber Herren Grobe und Erbmannsbörfer, die Gonzerte 
bes Violinvirtuoſen Ernſt Maſcheck, ein Gonzert der eilfjährigen Pia⸗ 
niftin Auguſte Schunf aus Coburg, eine Soiree musicale von Herrn 
Fapellmeifter Büchner Das große Oratorium von Abbe von Stabler: 
„Die Befreiung von Jeruſalem“ wurbe am 2. April tm großen Rathhaus⸗ 
ſaale aufgeführt. Die Unternehmer waren die Herren Karl Köhler, 
und ©. Emmerling. Fräulein Marie Wied, Kammervirtucfin aus 
Dresden, veranftaltete im Saale des goldenen Adlers, eine Soirde mu- 
sicale. Die berühmte Künftlerin, Fräulein Anna Bochkolz⸗Fal⸗ 
eoni, und Herr Giovanni Di Dio, f. preuß. Kammer⸗-Violoncelliſt, 
veranflalteten zwei Vocal: und Sinftrumental= Konzerte. 

Die Künftlerfamilie Walter aus München, traf gleichfall® zu ei⸗ 
nem Konzert hier ein. 

Das neue Jahr 1859, wurde mit der Oper: „Marthe’ eröffnet. 
Fräulein Natalie Fraſſini, entzüdte da8 Publifum in hohem Grabe 
als Martha, ebenfo, wie Tags darauf als Donna Anna. Leider ſchied 
biefe treffliche Künftlerin von ber Bühne für immer. Ein Verluft, ver 
nicht ſobald erſetzt fein duͤrfte. 

Herr Director Red, gab mir den Auftrag, die rühmlichft bekannte 
Sängerin Fräulein Uhrlaub, für feine Bühne gewinnen zu fuchen, was 
meinen Bemühungen auch gelang. Die trefflihe Sängerin fang als 
erite Rolle die Parthie ber Elifabeth im „Zannhäufer”, und griff ent- 
ſchieden Dur. Alle ihre Leiftungen wurden mit großem Erfolg gekrönt. 
Diele liebenswürbige Dame war eben fo anſpruchslos unb befcheiben, 
als fleißig und thätig, Denn nie fjtörte ſie das Repertoire. Kurz fie ver- 
einige alle jene ſchönen Eigenſchaften, bie ſonſt bei folchen Talenten 
jelten zu finden find. Auch dieſe künſtleriſche Kraft ift leider durch Ver⸗ 
heirathung für die Bühne verloren gegangen. Nürnberg® Thenterfreunden 
aber bleiben Die Leiftungen der Künftlerin gewiß unvergeßlich. 

Dienftag den 11. Januar ſollte endlich ein Thon lange in Gekei- 
men werbreiteter Plan ausgeführt, und Herr Director Ned aus feiner 
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Stellung verdrängt werben; dazu wählte man jedoch nicht den Tag, 
Sondern die Naht! Am Sinftern follte die That vollführt werben, 
damit man ber Gewaltthat fich nicht erwehren konnte Vom Dunfel 
der Nacht geſchützt, fam man herbei, und legte ein Schloß an das 
Safjen- Lokale des Mannes, der bie .Caution an Brauer, bei Ueber: 
nahme des Theaters, ftellte, der alle Gagen und fonftige Koften der 
Bühne bezahlte, und der auch für mögliches Gafjenemanco Sorge tragen 
mußte. Nun war großer Jubel. Gin Theaterfreund ließ fich herbei 
Herrn Ernft die Summe von 1200 Gulden vorzufcießen. Der Jubel 
war noch größer! In der Oper: „Romeo und Aulie”, die am 13. Ja⸗ 
nuar gegeben wurbe, ließ fich die neue Dynaftie, welche nun bie Direc- 
tion annexirt hatte, herausrufen. Sie gab bei der Belegenheit auch das 
Verfprechen, Alles was in ihren Kräften fteht, aufzubleten, um fich dieſer 
Theilnahme würdig!!! zu machen. Am andern Tage, ven 14. Januar, 
erſchien ſogar ein eigens gebrudter Theater- Zettel, worunter mit großen 
Buchſtaben ſtand: 
M. Ernſt, Director. 

Allein dieſe an Reck geübte Gewaltthat ſollte nicht lange ſich ihres 
Sieges erfreuen. In kurzer Zeit war Ned wieder im Befige feines 
wohlbegründeten Rechtes. Der Theaterfreund aber war herzlich froh, 
al8 er von Director Ned, die an Ernft geliehenen 1200 Gulden zu- 
rad erhielt, und Außerte zu mir: „Sch bin nur froh, daß ich mein Geld 
wieder babe. Kinmal und nicht wieder!" - 

Da man fi alfo auf diefe Urt des Herrn Red nicht entlebigen 
fonnte, jo mußte man dahin wirken, ihn durch Chicanen aller Art das 
Gefchäft verhaßt zu machen. Es war jelten ein Tag, ber ruhig und 
ohne Störung in irgend einer Weife vorübergieng. Red Hätte alles 
dieſes verhüten fünnen, wenn er beim Antritt feiner Direction meinem 
Rathe gefolgt, und burch feinen Herrn Anwalt, das ganze Perfonale von 
dem Verhältnifje zwifchen ihm und Ernft in Kenntniß bätte ſetzen laſſen. 
Gewiß wäre Alles ander8 gekommen. Nicht nur viel Aerger, Galle und 
Verbruß, fondern auch häufige Gefchäftsitörungen, und mancher pefuniäre 
Verluft wäre verhindert worden. Herr Ernſt gab ſich für den Director 
aus, der er aber in Wirklichkeit nicht war, und dem Perfonale machte 
er glauben, Herr Red wäre nur fein Caſſier. Da fi nun Lebterer 
nie auf der Bühne fehen ließ, und mit den Mitgliedern wenig in Vers 
febr Fam, fo mußten bie Mitglieder auch der Ausfage des Herrn Ernft, 
Glauben ſchenken. Brauchte, oder wollte, irgend ein Mitglied aber Selb, 
fo wurbe e8 von Ernit an Ned verwiefen. &8 war für Director Ned 
ein hoͤchſt trauriges Verhältniß. Leider beſaß er nicht Energie genug, um ben 
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drückenden Alp von ſich wegzuwäͤlgen. Mancher contractSwibrige Vorfall 
hätte vielfach Dazu Gelegenheit geboten. 

Am 3. Februar zum Grftenmale:;: „Der Troubabonr”. Oper von 
Verdi. Obgleich fehr gut gegeben, gefiel die Dper doch nur theilwetfe. 
Defto mehr Wiederholungen und Geld brachte das Hiftorifche Luſtſpiel: 
„Anna Liefe” ein. Frau Ernft, Fräulein Stritt und Her Graf 
fanden für ihre Leiftungen den wohlverdienten Beifall. 

Sonntag den 20. Februar, großer Mastenball im Theater. Das 
Haus war aber leer. 

Um 24. Februar zum Erftenmale: „Der Norbftern‘. Große 
Dper von Meyerbeer. Die Oper ſprach gar nit an. Sowohl Sce 
nerie als das Ballet, was die Hauptſache bei diefer Oper ift, mußte 
wegfallen, 

Dienftag den 1. März, zweiter Mastenball im Theater. Eben⸗ 
falls leer. 

Donnerſtag den 3. März eröffnete der königl. Hofſchauſpieler Herr 
Richter von Münden ein kurzes Gaftipiel. Er fpielte Amal Fried⸗ 
rich II. im „Teſtament bes großen Kurfürften‘‘, Ludwig in: „Sch bleibe 
- ledig”, Edward Gibbon in: „Engliſch“. Der Künftler fand veichlichen 
und ftürmifchen Beifall für feine gediegenen Leitungen, bie fich leider nur 
auf wenige Tage befchräntten. ’ 

Am 10, März eröffnete der Tenorift Herr Auerbach, vom Hof> 
theater in Wiesbaden, ein Gaffpiel als Raoul, ſodann als Gleafar, 
Manrico, Zannhäufer und Othello. Der Künftler erntete vielen Beifall, 
jein Jude und Othello waren Prachtleiftungen. 

Um 21. März fand mein Benefize ftatt. Der koͤnigl. Hofſchau⸗ 
fpieler Herr Ferdinand Lang fpielte den Bauer als Millionaͤr. Gr 
wurde von dem fehr zahlreichen Publitum mit großem Subel empfangen. 
Der beliebte Kuͤnſtler fpielte noch zweimal in „Bürger und Junker“ und 
„Staberls Reiſe-Abentheuer“, mit gewohnter Meifterfchaft und großer 
Anerkennung. 

Sonntag den 3., und Montag den 4. April, gab Die Schaufpielers 
Geſellſchaft der Zouaven, die Gründer ded Theaterd zu Inkerman in 
ber Krim (wie nämlich der Theaterzettel befagte), zwei Vorſtellungen. 
Der Beſuch war ſchwach, der Beifall ſehr mäßig. „Figaros Hochzeit” 
und „pie Zauberflöte” bilbeten den Schluß der diesjährigen Opernfaifon, 
in welcher den Opernfreunden mehrere Brachtvorjtellungen vorgeführt wurden. 

Am Oftermontag, den 25. April, wurde die Bühne mit dem ſchon 
längft erwarteten Schaufpiele: „Philippine Weljer von Freiherrn O. 
von Redwitz, eröffnet. 28 . 
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Dear Meodierzettel brachte beinahe ein gang neues Schauſpiel⸗ Per: 
jonal. Dafjelbe entiprach jedoch dem gehegten Erwartungen nicht, was 
rund geweſen fein mag, daß das Stück nicht gefallen wollte Die 
Titelrolle gerade war in ſehr ſchwachen Händen. 

Dienſtag den 26. eröffnete Fraͤulein Frida von Schuͤtz, vom 
föniglichen. Hofthaater in Dresden, ein laͤngeres Gaſtſpiel mit großem 
und verdienten Beifall. „Hanns und Hanne“, „Verſprechen hinter'm 
Sud", „Talisman““, „Fabrik⸗ Mädchen“, „Zillerthaler“, „'S letzti Fen⸗ 
ſterln“, „Thereſe Krones“, waren die Stücke, in welchen die geſchätzte 
Gaſtin das Publibum in hohem Grabe entzuͤckte. Leider ſurb die junge 
Kuͤnſtlerin Bald nach ihrem hieſigen Gaſtſpiele, am 26. November im 
Dueiden. Der Kunſt ift nun abermals ein Talent entriffen, das zu den 
größten und ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 

Sonntkag den 15. Mai war nachftehender Theaterzettel im Theater: 
gebäude angefchlagen, den ich, feiner Guriofität halber, wörtlich folgen laſſe. 


Stadithenter in Närnberg 
Sonntag ben 15. Mai 1859. 
Abonnement Sußpendu. 
ES” Zum Drittenmole wiederholt: EI 
Zum Benefize des Aovofaten Dr. Drebpfiff. 
Neu einftudixt: 


Eruaſt uud Ned, 
ober: 


| Was fih Licht, das nedt ſich! 
Komiſche Gerichtö- Scene mit neuen Verſoͤhnungs⸗Couplets von @iebert. 
Muſik von verſchiedenen Gamponiften. 
Perfonen: 
Gent, Anführer ber ——ñ zwei geeunde, welche einander nicht 
erh, Anführer ner Capuletti feiben fünuen, 
Die Handlung fpielt im Mai 1859 in Nürnberg. 
Hochzuverehrendes Publikmn! 

onen dieſes Heitere Stück bereits zum zweiten Male mil allge 
memem Befalle in Nürnberg gegeben wurbe, ſehe ich einem hehe 
Beſnuche entgegen, na ich die großen Koften micht ſcheute, dieſes Si 
zu wiederholen, welches heute Hoffentlich zum Gegtenmale gegeben * 


Demüthigit 
Drehpfiff. 


se Dat Saück wurde jedoch 9— zum Ko ded dem Ernſt 
noch öfter wiederholt. 











ist 
Ä Sormtag den 29. Mai eröffnete Herr Emil Devrient, Ehren: 
mitglied der königl. Hofbühne in Dresven, ein Gaſtſpiel als Egmont; 
die übrigen Rollen waren: Vicomte von Bolingbrofe, Heinrich in „Lor⸗ 
beerbaum und Betteljtab”, Zmal, und „Fiesko“. Der Durchmarſch ber 
öfterreichifchen Truppen, und das prachtvolle Wetter, mögen Schuld ges 
weſen fein, daß das Theater nicht bei jeder Vorftellung überfüllt war. 
Der Künftler Meifter wurde mit allen den ihm gebührenden Ehrenbe⸗ 
zeugungen empfangen. Großer Beifall folgte allen feinen längft bekann⸗ 
ten Meifter:Leiftungen. Die Gaftdarftellungen des Heren E. Devrient 
fanden bei erhöhten reifen ftatt. 

Am 26. Mai 1859 ftarb Herr Johann Bonaventura Fries, 
Maler und Theatermeiſter der Nürnberger Bühne, an welcher er über 
45 Jahre treu und redlich gewirkt hatte. Seine Frau folgte ihm ſchon im 
nächften Sabre, am 21. März, in das beſſere Jenſeits nad. Yrtes 
erzeichte das Alter von 68, feine Frau das von 66 Jahren. 

Herr Friedrich Devrient, Neffe des genialen Kanſtlers, er⸗ 
öffnete als Graf Thorane im „Königslieutenant” ein laͤngered Gaſtſpiel. 
„Drillinge”, „Engliih”, „Memoiren des Teufels, „Politiſche Koch“, 
„Hauptmann von der Schaarwade”, „Mann mit ber eifernen Maske“ 
und „Don Carlos” waren die Stüde, worin ber reichbegabte Kunftjüns 
ger fpielte, und vielen Beifall erhielt. Ihm folgten Fräulein Louiſe 
Siber (jebige Frau Wentzel) und Herr Adolph Wengel, beibe 
vom fönigl. Hofthenter in Stuttgart. Fräulein Siber, von ihren frühes 
zen Gaftfpieleit noch im beiten Andenken ftehend, wurde wie immer, mit 
großem Beifalle ausgezeichnet. Ihr ſtand würdig zur Seite Herr Wen. 
gel, gleichfall8 ein gediegener Künftler. „Maria Stuart”, „Fauſt“, 
„Mutter und Sohn”, „Kabale und Liebe”, „Dorf und Stadt”, „Haufle 
und Baiſſe“, fomwie „Nomen und Julie“ waren die Stüde, in welchen 
Beide große Triumphe feierten, 

Um 31. Juli eröffnete Her Hermann Hendrichs, vom königl. 
Hoftheater in Berlin, ein Gajtipiel als Wilhelm Tell und wurde mit 
einem Beifallsjubel begrüßt. „Dornen und Lorbeer“, „Ein Gaftipiel im 
Gebirge”, „Herzog Albrecht von Bayern”, „Die Dorumente”, „Käthchen 
von Heilbronn”, „Waife von Lowood“, „Gebrüder Folter”, „Hans Sachs“ 
und „Egmont“, gaben dem großen Künitler vielfache Gelegenheit, feine 
Meifterfchaft zu bethätigen. Der allgemeine Wunſch war eine baldige 
Wiederkehr. Nachdem noch Herr Johann Schweiger, Direetor deB 
Vorftadtthenters der Au in München, viermal, und zwar in der Pofle: 
„Der Tambour der zweiten Compagnie“ und in dem Lebensbild: „Der 
DOrgelmann und feine Familie" als Salt, bei gedrängt vollen Haͤuſern, 

' 29* 
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und mit großem Stubel aufgetreten war, wurbe da8 Theater, wegen gänz- 
licher neuer Renovirung des Äußeren Schauplaßes, am 2. September ge- 
ſchloſſen. Bei dieſer Gelegenheit erhielt das Theater auch Sperrfige, Die 
zwar beim Baue des neuen Theaters ſchon projektirt waren, aber nicht 
zur Ausführung famen, 


Obgleich Sperrſitze jonft fehr angenehm, find e8 die hieſigen nicht? 
befto weniger, da jeber Inhaber eines folchen, bevor er zum Siken fommt, 
fi) gewöhnlich erft tüchtig in Die Singer zwiden muß, was gerade 
nicht angenehm iſt. Bei den Sperrfigen in Fürth kömmt dieſes Zwicken 
nit vor, warum bat man diefe nicht zum Mufter genommen? 


Während des Schlufjes, im Monat September, gab die Reiter: 
gejellichaft ver Herren Hüttemann und Suhr auf dem Plerrer Vor: 
ſtellungen in der höheren Reitkunſt, Gymnaſtik und beſonderen Pferbe- 
drefiur. Die Geſellſchaft machte durch ihre Leiftungen einen recht gün- 
ftigen Eindruck. Doch war das Publiftum mit dem am Sonntag den 
25. September ftattgefundenen Paradezug höchſt unzufrieden. Derſelbe 
bewegte ſich zu einem großen Schaufelt auf dem fogenannten Flafchen- 
bofe an der Hadermuͤhle. Man hat wirklich Uermlicheres noch nie in 
Nürnberg gefehen, 


Sonntag den 2. Detober, wurde das neu reftaurirte Theater mit 
einem Prolog und tem Luſtſpiele: „Sch bleibe ledig“ eröffnet. Dann 
folgten die Opern: „Freiſchütz“, „Luerezia Borgia“, „Don Juan“, 
„Martha“, „Figaro’8 Hochzeit” u. f. w. Von den neu engagirten Kraͤf⸗ 
ten war e8 vor Allem Frau v. BonisBartel, die, als Gaſt für bie 
ganze Saifon engagirt, entfchievenen und reichen Beifall fand. Auch der 
Bariton, Herr Braffin, und die Opernfnubrette, Fräulein Turba, 
woren ſchnell die erflärten Lieblinge des Publikums.’ 


Am 7. Rovember wurden zur Vorfeier der hundertjährigen Ge- 
burtsfeier Friedrich Schiller’8, bei feitlicher Beleuchtung, Laube’$: 
„Karlsſchuͤler“ gegeben. Herr Director Ned erklärte dem Schiller: 
Comité, jedes jahr, fo lange er Director der Nürnberger Bühne fei, 
am 10. November eine Vorftellung zum Beften der Schillerftiftung ge: 
ben zu wollen. Der ganze Ertrag fol, nah Abzug der Koften, der 
Stiftung zugewendet werben. Bis jeht hat, meines Willens, feine Hof 
bübne dieß gethan. 


Am 10. November fand, zum Beften der Schillerftiftung in Nürn- 
berg, bei feftlicher Beleuchtung eine Feftworftellung ftatt, und zwar: 
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Seh-Ouvertnre von Friedrich Schneider. 
Dann folgte: 
Bor bundert Jahr 
Feſtſpiel zur Sätularfeier bes Grin —* von Friedrich Halm 
Nah dem Felt 
Onverture zu „Serdinand . von Spontini. 
Bum L, (neu a 
allen ins Tod. 
Trauerfpiel in 5 alten, mit Singupiehung * vierten und fünften Aktes 
aus dem dramatiſchen Gedichte: 
ie Biecolomimt. 


Friedrich v. "S hiller. 
Nach dem een Akt von Wallenfteins Tod: Duverture zu „Soriolan“, 
von Beethoven. 


Frau Ernft als Germania, war in dem Borfpiele ausgezeichnet; 
eben fo erwarb ſich dieſelbe als Gräfin Terzky die größte Anerkennung. 
Herrn Ernft jedoch, als MWallenftein, konnte e8 nicht gelingen, das 
Publifum zu erwärmen. Ihm fehlte zu diefer Rolle namentlich Yigur 
und Organ. Das Haus war fehr voll, Herr Director Red lieferte, trotz 
ber großen Koften, den gewiß fehönen Beitrag, von beinahe 400 Bulben, 
an die Schillerſtiftung. Es tft für den Director eines Stadttheaters, 
der neben dem Privilegiumspacht noch Abgaben an die Stadt zahlen muß, 
gewiß ein anerfennendwerthe8 Opfer. Diefelbe Vorftellung wurde am 
13. November bei vollem Haufe wiederholt und gleichfalls dur Schillers 
feier in Erlangen aufgeführt. 

Der gefeierte Künftler, Herr A. Kindermann, vom königl. Hof: 
theater in München, gab leider nur einige Gaftrollen, und zwar: Jaͤ⸗ 
ger, Czaar, Don Juan und Figaro in „Figaro's Hochzeit.” Das Haus 
war ftet8 in allen Räumen überfüllt, der Befall enthuftaftifch. 

Herr Wilhelm Kunft, ber in ganz Deutfchland einft fo hoch ges 
feierte Kuünſtler, ftarb in der Nat vom 16. auf den 17. November in 
Wien im 60. Lebensjahre, und zwar in den Armlichiten Umftänden. Er 
hatte in feiner Blanz- Periode zu verfchtenenen Malen in Nürnberg gaftirt. 

Montag den 5. December wurde neu einflubirt gegeben: „Die 
Noyaliſten“. Schaufpiel von Raupach. Der Darfteller des Oliver 
Cromwell, fpielte feine Rolle in einem hoͤchſt unzurecinungsfähigen Au- 
ftande. Das fonnte auch mur bei dem wirklich gutmüthigen Publikum 
Nürnbergs, ohne die ftrengfte Nüge geſchehen. Wäre der Darfteller bie 
fer Rolle ein gewöhnliches Mitglied gewefen, er würbe gewiß mit Fug 
und Recht fofort entlaflen worden fein. 


! 


aAb⸗ 


Sin der BVenefize⸗Vorſtellung der Frau von Bani⸗Bartel wirkte 
Herr Abt, vom Hoftheater in Coburg, al8 Marcel in Meyerbeer’s 
„Hugenotten“ mit, welche Oper mit dem Gafte wiederholt wurde. Der 
engagirte Baffift, Herr Tomas ezeck, wurde gleich in der erften Zelt 
feine8 Engagements jo bebeutend Tranf, daß er nicht mehr auftreten 
konnte. Es mußte deshalb für eimen Erfah Bedacht genommen werben. 

Das neue Jahr 1860 brachte als Novität „die drei Candidaten“, 
yon M. C. Schleih. Das Luftfpiel gefiel und erlebte einige Wieder 
Bolungen. 

Der Ffönigl. preußiſche SHofopernfänger, Herr Bötticher von 
Berlin, wurde als Gaſt für die Dauer der Saifon engagirt, und fang 
als erfteäRolle den Garbinal in Halevy's „Judin“. Herr Carlv Pas: 
quali, Balletmeifter aus Rom, gab mit feiner Gefellfchaft mehrere Vor⸗ 
ftellungen, die ſehr zahlreich befucht wurden. Die Leiftungen erfreuten 
fich wielfocher Anerkennung. Die beiben Solotänzerinnen, Fräulein Sch el- 
lex und Foſſi, zeichneten fi eben fo Durch ihre graziöfen Tänze, als 
hoͤchſt moralifchen Lebenswandel aus. Um fo mehr ergriff Alle, vie fie 
Sannten, die Machricht von deren fehredlichem Tode, da beide Mädchen 
am 17. und 19. Juli 1861 ihren Branbwunden in Stralfund erlegen fint. 
Sie warn Schülerinnen der Madame Weiß und geborene Hambur⸗ 
gesinnen. Die Hin= und Rückreiſe über. den Ocean hatten fle mit jun: 
gen Golleginnen und ihrer Meifterin glüdkich befanden, um in dem klei⸗ 
sen Stralſund dem Feuertode zum Opfer zu fallen. 

Am 27. Januar erhielt ih von einem Freunde in Coburg die be 
trübende Nachricht von dem Tode der größten Künftlerin Deutfchlands, 
ber einſt fo Hochgefeierten Sängerin Frau Wilhelmine Schröder: 
Devrient, vereheliten von Bock. Sie farb am 26. Sanuar früh 
un 6 Ubr, nach längerem fchmerzhaften Leiden, 54 Jahre 2 Monate alt. 
Die Verewigte, feit ihrem 16. Lebensjahr eine hervorragende Erſcheinung 
auf ber Bühne, erreichte die Höhe ihres. fünftlerifchen Triumphes in 
Berlin, wo fie fih mit Carl Devrient verehelichte. Im Triumphe 
durchzog fie Iphter Deutſchland, Defterreih, Rußland, Frankreich und 
England. (ine außergewöhnlich fehaffende Geninlität erzeugte ihre bes 
wundernswuͤrdigen Beiftungen, und machte fie im plaftilchen Spiel und im 
mimifchen Ausdruck zur unerreichten Meifterin. Ihre Ehe mit Devrient, 
wurde nach fünfjähriger Dauer wieder gelöſt. Eine zweite Che ſchloß 
Re im Jahre 1850 in Gotha mit dem livländiſchen Gutsbeſitzer v. Mod. 
Seit Jahr und Tag Hatte fie unter unfäglichen Schmerzen zu Teiben. 
Ihre Schwaſter, Fran Schroͤder⸗Gerlach, ift mit dem Schriftiteller Arnold 
Schloͤnbach verheirathet und Mitglied das Hoftheaters in Coburg⸗ Gotha, 


Ich laſſe Hier einen Auikol aus Geburg, über das Leichenbegaͤngniß fol⸗ 
gen, ben id) meinem Werlke binzuverleiben für meine Pfllcht halie, da ich 
es war, ber die Hochgefelerte veranlaßte, auf der Nürnberger Bühne 
aufzutreten. 


Das Begräbuiß der Fran Schröder Devrient, 


Coburg, 4. Februar. 

Geſtern Nachmit hoch⸗ 
gelsierte Sängerin & rau v. 
ok, mit küͤnſtleriſchen ju Dies 
ſem feierlichen Act ma eßhalb 
die Beerdigung erft 4 einem 
Jahre Fitt die eble | Uebel, 
welches ihr in ven I hr 
Ende nahte heran un! te mit 
vollfommener Nefignat r gab 
ihre letzten Wuͤnſche ig und 


[J 

ſanft. Das Leichenbegängnig wurbe von einem Eomit& angeordnet und 
war ber Dahingefchiebenen würdig. Woran dem Zug fehritt ber Kreuz 
träger, ein Trauermarſchall, und ein Siffenträger mit Lorbeerkrang neh 
zwei Ghrenbegleitern mit Palmenzweigen, Hierauf folgte der von vier 
chwarz eingehüllten Mappen gezogene Leichenwagen mit weißem golbge> 
Teifteten Sarge, welcher reich mit Srängen und Blumengewinden gefhmädt 
war. Daran reibten fi 12 Sörenbegteie, bie Verwandten (ber Gatte, 
ein Sohn, die Schweſter und deren Gatte, der Dichter A. Schlönbach) 
und ber Geiftliche. Alsdann ein Marſchall, eine Kiffenträgerin mitt Lor⸗ 
beerkranz, der herzogl. Commifjarius, eine Deputation bes Hoſtheaters, 
auswärtige Deputationen und acht verſchledene Hiefige Wereine mit Mar⸗ 
ſchaͤllen. Gine unabfehbare Menfchenmenge folgte dem Zuge, kan dem 
neuen ſchmucken Friedhof angefommen, wurde der Sarg in die ruft E 
fentt. Hlerauf hielt ber Herr Archibiafonus Müller eine tiefergreifende, 
die Kunſtlerin im hohen Grabe würbigende Rebe. Namentlich Hob De 
Nebe in warıner Vegeifterung die großen Verdienſte ber Dahingeſchiede⸗ 
nen hervor. Alsdann ſprach der Regiſſeur noch einen Zungen Dank im 
Namen der Kunfl. Nun wurben bie Lorbeerkränge, Palimzweige und 
Sträuße in die Gruft gefenft. Zuleht fenkte der Lieberbichter Müller 
von der Werra noch einen dorbeertranz in’8 Gtab, und bie dazu gehörige 
Dichtung, welche hier beifolgt, wurde zum Beſten dei Stabtarinen |päter 
uögegeben. Unvergeßlich mirb biejer feltene Traueratt ben Anwefenden 
bleiben. Erwaͤhnen muß ich no, daß während des Regräbniſſes map 
dem Willen ber Verjtorbenen bie erfte Strophe bes Liedes: „ine falle 
Burg iſt unfer Gott ꝛc.“ und das Lieb: „Es ift beftimmt in Gottes 
Rath x.” (Compof. von Menbelsfohn) gefungen wurde. 


Der legte Lorbeerkranz 
für die hochgefeierte Sängerin Shröder-Devrient. 
Von Müller von ber Berra. 

Verfungen und verffungen iſt Dein Lieb, 
Dein ſchoöner Lenz verweht, Dein Aug’ geichloffen ; 
Der Tod hat Dir ben Pfeil ind Herz geſchoſſen, 
Du fanfft im Künftlertfum ein Höchftes Glied! 
Dein Herz, das jeben Prunf fo gern vermieb, 
Hat wahre Liebesfülle ausgegoffen! 
Unnfonft Hat nicht das Lebensglück genoſſen, 
Wer fo, wie Du, an Ehren reich verſchiedl 
Iſt auch wie Abendroth verglüht Dein Glanz, 
Den wir um Dich gefeh'n al 
So wird Dein Ruhm bo n 
Ich reiche Dir in beutfäher $ 

um Abſchied noch den ehe 

ihr' wohl! Auf Mieberjeh ! 

Später wurde der Leichnam nach Dresven beförbert und in ber 
mittlern Kirchhofsabtheilung der proteſtantiſchen Kirchhöfe beigeſetzt Der 
zwiſchen Blumen und Cypreſſen hervorragende Würfel von Granit trägt 
einfach ihren Namen: „Wilhelmine von Bock, Schröder-Derient”. 

„Beliſar“, „Entführung aus dem Serail“, „Puritaner und Zampa“ 
wurben neu einftubirt auf das Mepertoir gebracht. 

Mittwoch den 1. Februar war großer Maskenball im Theater, ber 
abermals ſehr ſchwach befucht war. 

In dieſem Garneval gründete ſich auch der Garnevald-Verein. Zus 
erſt nur wenige Mitglieder zählend, wuchs er in kurzer Zeit zu einer fo 
geoßen Zahl heran, daß die Räume bes Adler» Saale kaum fie aufzu⸗ 
nehmen, hinreichten. Herr D..... , als Geremonienmeifter, Droft als 
PVrotofoll-Führer, fowie Herr Ernft als zweiter Praͤſident, trugen wohl 
das Meifte zum Gelingen dieſes Unternehmens bei. 

Sommabend ven 18. Februar fand im Theater großer Maskenball 
des GarnevalsVereind ſtatt. Nichtmitglieder hatten nur in den Logen 
Zutritt, das Billet zu 2 fl. 42 Er. Ginen ſchoͤnern Anblick Habe ich wohl 
nicht Teicht gefehen. Dienftag den 21. Februar fand eine große Kappen: 
fahrt flatt. Wie hübſch und überraſchend daS Arrangement und bie Außs 
führung berfelben war, weiß Jeder, der fie gejehen hat. Aufs Neue Hat 
fich es bewahrheitet, daß man in Nürnberg, wenn etwas unternommen 
wirb, ſicher auf ein treffliches Gelingen rechnen darf. 

Sonntag den 4. März eröffnete der Liebling des hieſigen Publi- 
tums, Here Ferdinand Bang, abermals ein Gaftiviel. Wie fehr ber 
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Künftler bier geſchaͤtzt und beliebt ift, mag daraus hervorgehen, daß er 
mehr als 20 Baftrollen mit größtem Beifall und unter größten Andrang 
geben mußte. In meiner Benefize-Vorſtellung, Dienftag den 6. März 
fpielte Herr Lang den Damian Stubel in Neftroy’8 Poffe „Zu ebener 
Erde und eriter Stock“. Er beanipruchte wie immer in meinen Bene⸗ 
figen, wo er mitwirfte, fein Honorar. Das Haus war fehr voll. Ich 
hatte die Abfiht, zu meinem biesjährigen Benefize Herm Lang und 
Herrn Director Johann Schweiger zum vereinten Spiel hieher ein- 
zuladen. Herr Schweiger theilte mir auf meine Anfrage brieflich mit, 
daß er jich vorgenommen habe, jo lange eine gewifje Perfon in Nürnberg 
weile, nicht mehr dahin zu gehen. Selbjt wenn er auch das Betragen 
dieſes Herrn bei feinem letzten Gaſtſpiel vergefien könnte, fo würbe es 
ihm für den 5. März unmöglich fein. Zu einer andern Zeit werbe er 
mir gewiß diefe Freundſchaft erzeigen. Diefer Herr hatte ſich nämlich 
bei dem lebten Gaftfpiel de8 Herrn Schweiger, der durch jeine Vor⸗ 
ftellungen der Direction volle Häufer verfchaffte, auf eine Art und Weiſe 
benommen, die wirklich eines Künftler®, dem Künftler gegenüber, nicht 
würdig war. Diefer Herr ftand in den Goulifien, machte Mätchen, 
ftörte die Mitglieder in ihrer Pflicht, und verhöhnte förmlich Herrn 
Schmeiger. Nur der angeftrengtejten Ueberredung gelang e8, Herrn 
Schweiger zum Weiterjpielen zu veranlaffen. 


„Wafferträger”, „Templer und Juͤdin“ wurden, neu einflubirt, 
gegeben. Beides waren jedoch ganz verfehlte Aufführungen und griffen 
fomit nicht durch. 


Sonntag den 25. März gaftirte Frau Niemann-Seebach als 
Gretchen in Göthes „Fauſt“. Herr Bellofa, vom Hoftheater in Co⸗ 
burg, gab den „Fauſt“. 


Nachſtehendes Gedicht erſchien im Coreſpondenten von und fuͤr 
Deutſchland, an die treffliche Kuͤnſtlerin. 


An Fran Niemann-Seebach als „reichen“. 


Halt die Rofe Du belaufchet 
Wenn jie ihre Knospe bricht 
Unb mit tiefen, durft’gen Zügen 
Trinft der heißen Sonne Licht! 


Denn Du warſt wie eine Knospe, 
Die der Kuß des Lichts geweckt, 
Ihm Haft Du die reichen Tiefen 
Deines Kelches aufgedeckt. 


Haft den Falter Du betrachtet, 

Der ſich in Die Flamme ftürk, 

Mit der Sehnfucht mächt'gem Triebe 
Selber fich das Leben fürzt! 


Denn Du fehtenft in Deiner Liebe 
Jenem armen Falter gleich, 

Der vom Lichte nicht kann laſſen, 
Sterbend in der Liebe Neich! 


Die gefeierte Künftlerin, fewte Herr Bellofa, fanven vielen 
Beifall. 

An dieſem Tage gieng ein Gedaͤchtnißblatt, zur Feier des 50 jäh- 
rigen Künſtler⸗Jubilaͤums (am 28. März) der k. k. Hofſchauſpielerin 
Frau Haizinger, nad Wien ab.- Dad Tableau war von dem Magi⸗ 
ftrats· Canzliſten Herrn Chriftian Kaufmann entworfen und calligre- 
phiſch hoͤchſt meilterhaft ausgeführt. Das Gedicht felbft war won Herrn 
Priem verfaßt, wozu Herr Mitter noch die nöthigen Malereien hinzu⸗ 
fügte. Seren Raufmann möchte ich nochmals Den wärmiten Dank fa- 
gen, insbeſondere weil er ſelbſt für Die Darauf verwendete Mühe und 
Zeit fich nicht entichädigen ließ. Prau Niemann-⸗-Seebach, und Her 
Ferdinand Lang, verherrlichten das Gedaächtnißblatt Durch Beifügung 
ihrer Namensunterfchriften. 

Frau Niemann-Seebach fpielte noch die Annaskiefe, Maria 
Stuart und Luiſe in Kabale und Liebe. Herr Lang gab den Chalifac 
und Hofmarſchall von Kalb. Die gefeierte Künftlerin fand in allen Rollen 
Die größte Anerkennung. Die Vorſtellungen der Gaſtin wurden bei er⸗ 
höhten Preiſen gegeben. 

Conzerte und Oratorium fanden in dieſem Jahre folgende ſtatt: 

Voeal⸗- und Sinftwumental- Snirde, unter Mitwirkung des Lieder⸗ 
franzes, veranftaltet im großen Rathhaus⸗Saale von J. Réer, herzogl. 
Kammerfänger, und A. Eichhorn, herzogl. Kammermufifer, aus Coburg. 

Am 9, Navember, alß am Vorgbende won Schillers Kundertjähri- 
gem Geburtstage, große oratorifch= mufifalifche Feitfeier vom literarifchen 
Verein, in Verbindung mit dem Lieberfranz, Muſikaliſchen und Sing: 
verein, veranftaltet im großen Rathhaus - Saale. 


Freitag den 11. November Migrgens 10 Uhr. Muſikaliſche eier 
des Schiller- Feite8 im großen Rathhausſaale. Großes Vocal- und 
Inſtrumental⸗Conzert. Dirigent war Herr Grobe, Dieſes Conzert 
war eined der trefflichiten, ſawohl Durch bie Wehl des Programms, als 
die Ausführung. 
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Am 30, November begannen Pie belebten Abonnement - Konzerte 
der Herren Grobe und Erdmannsſdörfer, unb zwar das 'erfte, zur 
Gedaͤchtnißfeier des jüngft verewigten großen deutſchen Meiſters Dr. 
Louis Spohr. Das Programm befand aus lauter Compofitionen 
Syohr’8, 

Herr Jakob Liebel veranftaltete am 3. Januar ein Conzert, 
und zwar unter Mitwirkung der Gefangvereine: „Sängerluſt“ umb 
„Schüttzengeſellſchaft . 

Der Riolins Virtuofe Herr Bernhard Molique, veranftaltete 
am 23. März eine muſikaliſche Abendunterhaltung. 

Am Charfreitag fand im großen Rathhausſaale em geiftliches Con⸗ 
zert, unter Mitwirfung des Singvereind vom Mufeum, mehrerer Dilettan- 
ten und des Liederkranzes, ftatt, wobei Mozart8 Requiem zur Aufführung 
fam. Unternehmer und Dirigent war Herr Julius Grobe, 

Am Oftermontag, den 9. April, eröffnete Herr Ewald Gro- 
becker, vom Hofthenter in Wiesbaden, ein Gaſtſpiel. Derſelbe excellirte 
beſonders in der zum Erſtenmale gegebenen Poſſe: „Einer von unſere 
Leut“ als Iſaak Stern, welche Rolle er ſechſsmal wiederholen mußte. 
Alle feine Gaſtdarſtellungen fanden vielen Beifall, ſowie ein zahlreiches 
Publikum. 

Mittwoch den 18. April, zur Vorfeier des 300 jährigen Erinne⸗ 
rungsfeftes an Philipp Melanchthon, hatten unter gefäfliger Mitwirkung 
der Mitglieder des Singvereind, des Liederkranzes und des Singvereind 
von Mufeum die Herren J. Grobe und G. Emmerling im großen 
Rathhausſaale ein Oratorium veranftaltet. 


Mittwoch den 25. April veranftaltete der 14 jährige Violinſpieler 
Leopold Auer aus Ungarn, im Verein mit dem Pianiſten U. De: 
proffe aus München, unter Mitwirkung der Frl, Kalb und des Herrn 
‘ Wunderlich, ein Gonzert im Saale des goldenen Adler. Der junge 
Künſtler erhielt vielen Beifall. 

Donnerflag den 3. Mai eröffnete Herr Ludwig Berninger 
ein Gaftjpiel, das ihn 4 Monate an unfere Bühne feſſelte. Seine erite 
Rolle war ber General Morin in „Parifer Taugenichts“. Der alte 
liebe Bekannte wurde mit vieler Freude wieber willkommen geheiben. 

Sonntag den 20. Mai begann pas Gaftfpiel ber drei Zwerge, 
Hein Sean Piccolo, 26 Sabre alt, Jean Petit, 25 Jahre alt, 
Kiß Jozſi, 19 Jahre alt. So fehr die Eleinen Herren gefielen, fo 
yermochten fie doch nicht ein zahlreiches Publikum anzuziehen. Cie ga- 
ben deshalb auch nur 4 Borftellungen. 
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Montag den 28. Mai zum Eritenmale: 

Der Zunftmeifter von Nürnberg. 
Scaufpiel in 5 Akten von Oskar von Redwittz. 
Die neuen Dekorationen wurden von Herrn Maler Ritter gefertigt. 

Das Stück war von Herrn Director Ned fehr forgfältig in Scene 
gejegt, für die Austattung das Möglichite gethan. Der Erfolg war 
hier ein großer. Alle Darfteller wurden gerufen, Dann auch Herr Dialer 
Ritter. Herr Berninger al8 Georg Behaim, Hear Ködert vom 
Stadttheater in Leipzig als Gaft: Wilhelm Krafft, Herr Naub: 
Friedrich Holzfehuher, Herr Ernft: Nicolaus Haubenſchmidt, 
und Fräulein Heuſer als Agnes Behaim, fanden großen Beifall. Das 
Stud wurde fünf Abende Hintereinander unter dem größten Andrange 
gegeben. Der Dichter, der am 4. Juni der Vorftellung anwohnte, trat 
auf den mehrmaligen ftürmifchen Hervorruf aus dem SHintergrumde der 
Relerveloge, an die Brüftung vor, um dem Publikum zu danken. Er⸗ 
freulich für die Darftellenden war e8, von Herrn von Redwitz ſelbſt zu 
vernehmen, daß die Aufführung ganz feine Zufriedenheit erlangt habe. 
Von den einzelnen Leiftungen bezeichnete er namentli die des Herrn 
Naud, Holzſchuher, als eine ſehr glüdlihe und dem Geiſte bes 
Dichters ganz entſprechende Auffaffung. 

Am 8. Juli eröffnete Herr Theodor Döring, vom Tönigl. Hof- 
theater in Berlin, ein Gajtfpiel als Shylod und fehte daſſelbe als Copiſt 
Vernet, Jude Schewa, Harpagon, Mephiftopheles, König Year und Bans 
quier Müller fort. Die großartigen Leitungen des Kuͤnſtlers find zu 
befannt, al8 daß es nöthig wäre, ausprüdlich zu erwähnen, daß er fi 
neue Lorbeeren erworben. Das Publikum fand fich ſtets jehr zahlreich ein, 
und ehrte den genialen Mimen durch alle Zeichen der größten Anerfennung. 

Ihm folgte ein eben jo würbiger Priefter der Kunft, Herr Her⸗ 
mann Hendrichs, ver gleichfalls fich der größten Theilnahme erfreute. 
„Goͤtz von Berlichingen‘, „Wilhelm Tell’, „Fabrikant“, „Doctor Robin”, 
„Struenfee”, „Ingomar“, „Nareciß“, „Fiesko“ (worin Herr Döring, 
bei feiner Durchreife, ven Mohren fpielte) und Amal Wilhelm Krafft, in 
„Bunftmeifter” waren bie trefflichen Leiftungen des gediegenen Künſtlers. 
Herr Hendrichs ſtudirte hier in Nürnberg erft die Rolle des Zunft: 
meifter8 ein, und erhielt mit dieſer Meifterleiftung einen beiſpielloſen 
Erfolg. Auch feine Worftellungen fanden die zahlreichſte Betheiligung 
des Publikums. 

Der Komiker Herr C. A. Frieſe vom deutſchen Theater in Peſth 
gab gleichfalls eine Anzahl von Gaſtrollen, worin ex ſich großen Beifall 
erwarb. Beſonders gefiel derſelbe als Ferdinand Raimund. 





481 


Sonntag den 19. Auguft zum Erſtenmale: 


Palm, ein dbeutfdher Bürger 
Vaterländifches Drama in 5 Alten von Dr. Ludwig Eckardt. 


Das Stück wurde am 20., 24. und 26., ald am Todestage Palms, 
bei Anwejenheit des Dichter8 wiederholt. Der Grirag der halben Netto: 
Einnahme wurde dem auf Anfuchen der Herren Bankdirector Bron- 
berger, Landtags-Abgeordneten und Staatsraths Freiherrn von Ler⸗ 
henfeld und Advokaten Ruhwandl von Seiner Majeftät dem 
König allergnäbigft genehmigten Comite für Sammlung freiwilliger Bei⸗ 
träge, zur Unterftüßung entlafener Beamten, Geiftlichen, Lehrer und Of⸗ 
fiziere au8 den Herzogthümern Schleöwig und Holftein überjandt. Herr 
Dr. &dardt ſchrieb zu diefer Aufführung nachſtehenden Prolog, welcher, 
von Frau Ernft (Germania) meifterhaft vorgetragen, endlofe Stürme 
von Beifall und mehrfachen Hervorruf der Germania erzielte. Herr Dr. 
Edardt wurde gleichfalls wiederholt gerufen. 


Prolog 
zu „Palm, ein deutſcher Bürger“, von L. Eckardt 
(in Nürnberg zum vierten Male am 26. Auguſt, dem Todestage Palm's, aufgeführt): 


Germania 


(tritt in einen deutjchen, Die Ausficht nach Nürnberg öffnenden Hain; an 
einer Eiche ift die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne befetigt). 


Wo bin ih? Hohe Thürme feh’ ich ragen, 

Des deutſchen Hauſes alte ftolze Giebel — 

Mein Nürnberg ift’8, nicht täufchet fich mein Blick, 
Mein Nürnberg, einft der Sitz des deutſchen Reiches: 
Sin Deutſchlands Mitte war’8 das deutfche Herz! 
Ein neuer Geiſt belebt die deutfchen Bauen, 

Und aus Kyffhaͤuſer's Tiefen trete ich 

Mit neuer Hoffnung, ich Germania. 

Dein erfter Bid, ein Blick der Liebe iſt's, — 

Wohl mir! — er darf auf Nürnberg Mauern fallen: 
Steht nicht das erite Werk *), das Ginheit fchuf, 
Die Stätte nationalen Alterthum's, 

Auf diefem Boden? ’8 ift ein günftig Zeichen; 

Denn wenn ein Volf einmal begonnen hat, 

Zu blättern in der Chronif feiner Väter 

Und hochzuhalten der Geſchichte Kunden, 

Dann ift des Untergangs Gefahr verfchtwunben ; 

Es lebet fort und, eingedenf des Ruhmes, 

Tritt es die Erbſchaft an des Heldenthumes 


*) Das germaniſche Muſeum. 


Der Ahnen, feit entichlofien, e8 zu mehren 

Und durch die That als Wolf fich zu bewähren. 

AB Vol! Beachtet dieſes Eleine große ort! 

Als Volt! Denn mag der Einzelne auch bieder, 

Ein frommer Chrift, ein treuer Gatte fein, 

Was nüßt es, wenn die Einzelnen fich nicht 

Um Ein Banier, zu einem Ganzen fammeln? 

In Beiten deutſcher Schmach ſtand Balm — allein; 
Heut’ nimmt ein ganzes Volf die Stelle ein. Ä 
Ein ganzes Wolf denkt jo, wie er gedacht. 

Mohl mir! Mein Deutſchland, ja — es ift erwacht! — 
Seid Stolz, ihr Bürger dieſer freien Stadt, 

Daß fie den fühnen Mann geboren hat, 

Den edlen Palm, der e8 allein noch wagte, 

Den Tellpfeil auf den neuen Geßler jagte. 


Wo alle fchwiegen, ſelbſt die Fürften zagten, 

Da iſt dein Bürger, Nürnberg, aufgeflanden: 

Bon hier ging’8 aus nach allen deutſchen Landen, 
Bon bier ging aus der Freiheit neues Licht. — 
Voruͤber ſchien die Zeit; Doch Die Gefahr 

Will fich von Weiten Her aufs Neue zeigen — 
Noch einmal will zum wilden Schlachtenreigen 
Der Tee Franke uns, die Deutſchen, laden. 

&r mag nur fommen... Was uns einst vernichtet, 
Stellt jegt fih nur als eine Prüfung dar, 

Und was man lang bezweifelt, jene Hoffnung, 

&8 geb’ ein deutſches Vaterland, wird wahr..... 
D weh! Mel’ Stich durchfaͤhret da mein Herz.. 
Ich den? an mandes Kind mit Mutterſchmerz — 
Nah Elſaß, dem verlor’nen, nach der Schweiz, 
Nach Helfen fliegt mein Bli und weiter 24 

Dorthin, wo deutſche Meere grollend dän'ſche Fahnen 
Statt einer mächt'gen deutſchen Flagge tragen! 
Mein Schleswig-Holitein! Wer kann ohne Thränen 
Die deutfhe Wunde, deinen Ramen nennen? 

Do laßt und Ale nad dem fernen Stranbe 

Im Geiſt das frohe Wort hinüberrufen: 

„Geſchworen ſei's, in dieſer heil'gen Stunde — 

Das deutſche Schwert, ergriffen erſt, ſoll kämpfen... 
Kein neuer Tag. von Malmoe fol das Feuer dämpfen... 
Bis Schleswig: Holitein ganz dem deutſchen Bunde!’ 
Lebt wohl! Sch geh’ den Kaiſer aufzumeden, 

Der im Kuffhäufer Ichläft, bis ihr ihn ruft; 

Do will ih Euch ein Sinnbild übergeben, 

Um das zu fünft’ger Einheit Ihr Euch ſchaaren 

Und fammeln folt.. Dies theure Banner if’! 
Mein deutſches Wolf, der Fremde wird erliegen, 

Und Du, im Kampf erprobt, in dieſem Zeichen fliegen. 








Mein Schwarzeroth⸗ gelb ! Wir willen, was 68 ſpricht 

in feiner Farben heil'ger Dreihait: 

„Aus früh’rer Nacht durch Kampf und Blut zum Licht”. 
Die deutſche Einheit hoch und hoch die Freiheit ! 


Da au Dr. Ringlers „Palm“ in Vorbereitung war, fo brachte 
Dr. Eckardt bei dem Abſchiedseſſen, welches Herrn Ernft gegeben wurbe, 
dem Mitdichter des „Palm“, und dem deutſchen Sinne, der au) Rings 
ler denſelben Stoff finden ließ, ein Hoch! aus. Auf Beſchluß der Ge- 
ſellſchaft wurde dieß Herrn Ningler fofort nach Leipzig durch den 
Telegraphen gemeldet. Dad Telegramm lautete: 


„An Dr. Alexander Ringler aus München, 3. 3. in Leipzig. 


Dr. Eckardt bringt mit deutſchen Männern dem Mitbichter des 
deutfchen „Palm“, ein breifaches 206 aus. Hoch Deutfchland über 
Mes! Hoch allen deutschen Maͤnnern! 


Im Auftrage | | 
Red (Director)“. 


Hterauf erging aus Leipzig die nachfolgende Erwiederung an den 
Vermittler Herm Director Red zu Nürnberg: 


„Dr. Ringler dankt dem deutſchen Barden in der Schweiz und 
feiner eblen Tafelrunde für ven beutichen Grup und erwiedert im 
Auerbach's Keller „das brüderliche Hoch auf Die Grüßenden und Deutich 
land aus vollem Herzen!" 

Uebrigens wurde ſchon im Jahre 1849, Sounteg den 1. Juli, unter 

der Divection des Herm Georg Winter in der Urens zum Erſten⸗ 


male aufgeführt: 


Johann Palm, ein Opfer der Tyrannei. 
Hiſtoriſches Drama in 3 Aften (Manuſeript). 


Der Verfafjer war auf dem Thenterzettel nicht angegaken, und ich 
glaube, mich nicht zu täufchen, dab Herr Winter ſelbſt ber Verfaſſer 
war. Das Stüf wurde den 5. Juli wiederholt, Schon damals legte 
man Proteſt gegen die Aufführung ein; man konnie dieſelbe aber oben, jo 
wenig verhinhern, als es Diefesmal der Yall war, 

Donnesitag den 6. September fand Die eriie Aufführung von Dr. 
A. Ringler's „Palm“ ftatt, der am 9. und 10. Geptemben wieder⸗ 
holt wurde. Der Dichter wurbe hervorgerufen. 

Dem unglüdflidgen, von Napoleon gemordeten Palm haben feime 
ſtinder 1823 ein Denkmal zu Braunau geweiht, und wahl ſtand e® 
ihnen vorzugsweiſe zu. — Aus polixtem Marmor genrbeitet, echebt «8 
ſich in, Form sine. erhöhten Poſtaments von 8 Zub Höhe. In dem 
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frontifpizartigen Auffaß fteht ein einfaches P in einem Sternkreiſe, bie 
mittlere Fläche trägt bie Inſchrift: 


Dem 
beften, zärtlichiten Water, 
dem am 26. Auguft 1806, im 41. Jahre feines Alters, ſchuldlos 
geopferten Bürger und Buchhändler, 
Johann Philipp Palm 
aus Nürnberg, 


von 
feinen drei trauernden Kindern 
Unna Maria Palm 


Johann Philipp Palm 
Anna Sophia Palm. 


Plan und Zeichnung find von dem Künftler Heideloff in Nürn⸗ 
berg; die Ausführung fand unter der Auffist des würbigen Tatholifchen 
Geiſtlichen, Herrn 9. Mi. Gropp, Spitalpfarrer8 zu Braunau ftatt, 
der feinen ächten Chriftenfinn in diefer Angelegenheit, feit Palm Tode, 
fo ſchoͤn bewährt hat. 

Sonntag den 16. September eröffnete Fräulein Ottilie Genée 
ein Gaſtſpiel; die gewandte Darftellesin fand in allen ihren Rollen, die 
vollſte Anerkennung. 

Die Sommer:Saifon wurde Sonntag den 30. September mit 
„Kabale und Liebe” gefchlofjen. 

Da mit 1. Detober 1860 des Contract des Herrn Grnft fein 
Ende erreichte, dieſer überbieß auch Die Direction des Stadttheaters in 
Würzburg übernahm, jo war Herr Director Red in feinerlei Weije 
mehr beſchraͤnkt und konnte fomit nach eigenem Gutduͤnken handeln. Mit 
dem Austritt des Herrn Ernſt fiel für Ned auch eine große Laft weg, 
da jener von jeder Einnahme, fowohl in Nürnberg, als auch in 
Fürth und Erlangen, 3 Procente der Brutto-Ginnahme erhielt und dazu 
eine Jahres⸗Gage von 2400 Gulden, nebft den Benefizen. Vom 1. Octo⸗ 
ber 1859 bis Palmſonntag 1860 wurden 38,700 Gulden eingenommen; 
davon erhielt Herr Ernft 3 Procente, die er ſich auch von ven Benefi⸗ 
zen ver Mitglieder abziehen ließ. Herr Director Ned Hatte nun eins 
mal biefen Vertrag eingegangen, und biefer mußte alſo auch gehalten 
werben. Herr Ernft dürfte ſchwerlich je wieder eine ſolche Stellung 
finden, wie er fie in Nürnberg gefunden. Der Abgang feiner Gattin 
wird noch heute, wird noch laͤnger bebauert werden. Was bie treff- 
Re Schaufpielerin in ihrem Fache geleiftet bat, bleibt gewiß jebem 
Thenterfreunde unvergeßlich. Frau Ernſt dürfte bie Zierde jeber 


Hofbüßne fein. Kerr Ernſt ift ebenfalls ein eben fo gewandler ala 
tüchtiger Darfteller, fobald er in ben Schranken feiner Individualität 
bleibt und bie Rolle gut memorirt Hat. Zu Rollen aber, wie Walen- 
Rein, Hamlet, Struenfee, Franz Moor, Mephiſto u. ſ. w., fehlt ihm 
zunaͤchſt die Figur, Hauptfächlich aber das Organ, welches bei einigem For⸗ 
eiren kreiſchend und Höchft widerlich wirb. Weber diefe meine Anficht hat 
nicht nur die Hiefige Kritik, fondern auch das Publikum ſich wiederholt 
und genügend außgefprochen. 

Director Red mußte nun darauf Bedacht nehmen, für 
tige Opern» und Schaufpielgefellfchaft Sorge zu tragen. Di 
Erſtere in überrafchender Weife gelungen ift, bafür liegen genüge 
vor; bie Herren Humbfer, Kron, Wokurka, Borfowst 
Damen Dupont, Herboldt und Weyringer, bildeten ei 
wie man e8 wohl nicht leicht befier an einer Stabt:Wühne fü 

Dazu fam ein Chor mit vielen friſchen und geſunden 
bie unter der Leitung des Muſik- und Chordirectors Herm Thyſſen 
Tuchtiges Teifteten. Leider war die Wahl für das Schaufpiel nicht fo, 
glücklich. Wer mit den Theater-Verhältniffen nur ein wenig vertraut ift, 
wird wiffen, wie fehwer e8 hält, Beides vereint nad) Wünfchen engagieren 
zu Tonnen. Die maßloſen Gageforberungen find bie Haupthinderniffe, 
welche einem Privat» Director unwillkürlich die! Hände feſſeln. Herr 
Ned ift ſtets bereit, tüchtigen Mitgliedern auch eine gute Gage zu bes 
zahlen. Heut zu Tage aber ift die Arroganz vieler Schaufpieler, bie 
nichts leiſten, fo weit geftiegen, daß fie ſich durch bezahltes Lob außpos 
faunen laſſen, Hortende Forderungen machen und dann bem Publikum 
durch ihre Höchft mittelmäßigen Leiſtungen nicht genügen. Die Direction 
hat jedoch Sorge getragen, bie fehlenden Fächer nach beſten Kräften zu 
ergänzen, was ihr auch troß ber ſchon fehr weit vorgefehrittenen Sat- 
fon, gelang. Cine befonder8 glüdliche Aquifition war bie des exften 
Helen und Liebhabers Herrn Blattner. Zur Ausſchmückung der Oper 
wurden auch der Valletmeifter THürnagel, ſowie die Solotänzerinnen 
Frau Molin-Gaffimir und Fräulein Deich engagirt. Durch ihre 
ſchulgerechten Leiftungen wurbe das Publikum ſtets befriebigt, 

Das alte Theaterorcheſter ließ ſich unter den ihnen von der Di— 
rection vorgelegten Contracten nicht engagiren. Man requirirte ein ganz 
neues Orcheſter von auswärts, das ſich unter ber Leitung ſeines verdienſt⸗ 
vollen Kapellmeifter8 Herrn Dupont. bald die Zufriedenheit des Publi— 
tums erwarb. Das Occheſter zählte tüchtige Kräfte, darunter z. B. der 
Gelift Herr Stade, erſte Homilt Herr Vogt, erſte Fagottiſt Herr 
Bunke, erfte Trompeter Herr Kühnhold u. ſ. w. Solche Anftrengungen 
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Soten der Direction große, fehr große Opfer. Es iſt nur zu wünſchen, 
daß alle diefe Mühen Tohnenbe Anerfennung von Seite des Publikums 
finden mögen. 

Am 1. October wurbe die Winterfaifon 186%, mit Halevy's 
„Ssübin” eröffnet. Das ganze geſchmackvolle Arrangement der Regie 
(Herr Red fehte Die Oper felbft in Scene) und die Ausführung rief 
großen unb gerechten Beifall hervor, Herr Director Red wurde fehon 
nach dem erften Akte fürmifch gerufen und nach ihm die Träger ber 
Hauptrollen. Der Gingang der Dper wurde wegen ber wirklichen 
Praͤcifion, mit der bie neuen noch nicht zufammen gewohnten Muſiker 
benfelben ausführten, lebhaft applaubirt und der Kapellmeifter Dupont 
mit großer Acclamation gerufen. Sin biefer Vorftellung übernahm für 
die fehwer erfranfte Sängerin Wölfel die Partie der Prinzeffin Eu- 
doxia Frau Kreyffel-Berndt, vom herzogl. Hoftheater in Coburg, 
als Saft und bewährte ſich als eine höchſt Tchulgerechte und gewandte 
Künftferin.. Der allgemeine Beifall des Publikums wurbe ihr in hohem 
Grabe zu Theil. 


. Am 17. October, als am Vorabend ver Völkerſchlacht bei Leipzig, 
wurde das Schaufpiel von Putlitz: „Das Teſtament des großen Kur⸗ 
fürften” gegeben. Dem Stüde gieng nachſtehender Prolog voraus : 


prates 


Feier des Jahrestages ber Biölterfälagt bei Beipsig 
im Stabithenter zu Nürnberg 


von 


3. Priem. 


Germania. 


Oeroͤthet ſeh' ich von dem Schein der Flammen 
Rings um mic, her das mächt'ge Himmelszelt: 
Stuͤrzt wieder Gluͤck und Luſt in Nichts zuſammen? 
Durchras't auf's Neue wilder Streit die Welt? 
Soll ich den Sehnſuchts-Augenblick a en, 
Der meinen Fuß an diefer Scholfe h 

Hernieder aus dem Reich der en 

Mich führte zum geliebten Erdenthale. 


Doc horch? War das der Kriegestuba Dröhnen, 

War das der Auf der wilden Kampfesluſt? 

Dein , nein! die Freude fpricht aus diefen Tönen, 
Der Subel, wie er bricht aus voller Bruſt, 


Gin Feſt mit feiner Allgewalt zu kroͤnen, 
Deß ſich mein got im. Innerſten bewußt, 
Gin Zeit, von ber Grinnerung geboten 
Zur Luſt der Lebenden, zum Ruhm ber Todten. 


Und Freudenfeuer find es, die ihn röthen, 

Den Horizont, zu mahnen, wie er ba 

Geflammt vom wilden Brand in Kriegeßnöthen, 
Im heißen Kampf um die Vitoria; 

Daß nimmer Brüder ihre Brüder toͤdten, 

Nie es Die Welt mit tiefem Schaubern ſah — 
Und unter eines fremden Zwingherrn Fahnen 
Sieh ſchaarten mit den Bannern ihrer Ahnen! — 


O ſchwinde, Bild, mit deinen ew’gen Schreden, 
Es flammt ein Tag auf in Germaniens Au'n, 
Die Raben fliegen, die den Schläfer wecken, 

Gr ſoll das Reich der beutjchen intra ſchau'n, 
Und Aber Alle ſoll es ſich erſtrecken, 

Verbinden ſoll es alle deutſchen Gau'n, 

Wenn ſtolz ich meines Volkes Stämme zähle, 
Daß Teiner in dem fehönen Bunde fehle! — 


* Keiner! Und doch trübt die ſchoͤnen Farben 
Der deutſchen Banner noch ein Tranerflor — 
Es ſchatt die Su. noch in den geld’nen Garben, 
Und feine Sonne ruft fie uns hervor, 
ür Die ſo viel der edlen Schnitter ftarben; 
och ahnend ruf ich es: fie fteigt empor — 
Und fol eu neneß Leipzig fie beſcheinen, 
So wird fie alle Söhne Deutſchlands einen! 


Drm bare aus, du Volk am Rorbfeeiktande, 
Ihr deutſchen Söhne al’ in frember Macht, 
Auf's Neu’ entfaltet fi im Mutterlande 

Die Fahne, die ung eint, in alter Kraft. 
Gebrochen find der alten —— Bande, 
Vertrauen um Vertrauen ſei gebracht, 

Laßt allen Hader, alle Selbſtſucht weichen, 
Wollt ihr das Ziel, das herzliche, erreichen ! 


Ihr Männer aM? der ſchönen heil'gen Tage, 

Ihr meines Volkes Zier und Ehrenſchild 

Die die Gejhichte rühmt und ehrt Die Sage, 
Seht aus Walhalla nieder, ernft und mild | 

Seht auf mein Volf, hört der Bebrängten Klagen, 
Die Hoch verehren euch in Schrift und Bild, 

Und gebt dem deutſchen Wolf auf feinen Wegen 
In Gluͤck und Leid den Vorzeit Lohn und Gegen, 
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Ein biefiges Blatt brachte nadfiehenbe BZufammenftellung ber 
Theaterheizung. 
Zur Vergleichung geben wir den T ermometer⸗ Stand in einigen 
Schauſpielhaͤuſ ern. 
Am 4. November 1860. 


Im Würzburger Stadttheater. 0+1 OwR. 
„Frankfurter Stadttheater . 0+14 „R 
„ Mündner Hoftheater 0+15 „R. 
„ Berliner Hoftheater . . 0 + 16 R. 

Temperatur im Stadttheater au Nürnberg bei einer 
Temperatur im Freien von beilauftg 2—5 Grab R. über Null-Punkt. 

Um 4. November 1860. . . 0 + 5R 
„ 8 " Nee... 0... 0+8-9°R 
„ 9 n Nee. . 0 + 9—10’R 
„ 1. n Veen. . 0 + 9—10° R. 
7) 12. n "„ e . 0 o 0 0 0 + 7— 8° R. 
„ 13. n . 3243 0 + 5— 6° R. 
„ 45. n n oͤnigs- Vorſtelung). . 04 11° R. 
22. " " 0 + 8° R. 
” 23 " a 0 + TR 
„ „ (bei überfüllten Haufe) 0+ 9° R. 

Wie wäre es geweſen, oder wie wird e8 werben bei einer Äußeren 


Temperatur von 10 Grad Kälter? 


Diefem Uebelftande wurde abgeholfen. Die Behörde, welche bie 
angeftrengten Bemühungen der Direction anerfannte, bewilligte 36 Klafter 
Holz zur Theaterheizung. Bon Liefer Zeit an war es in unferm Muſen⸗ 
tempel gemüthlich warm. Im ganzen Gebäude wurden Vorthüren ange 
bracht, und die Bühne felbit kann „Durch zwei riefige Defen tüchtig er⸗ 
wärmt werden. 

Sonntag den 11. November fand zur Schillerfeier und Schiller 
Stiftung eine WVorftellung ber „Räuber flat. Herr Franz Herz, 
vom koͤnigl. Hoftheater in München, fpielte al8 Gaft mit gewohnter Mei- 
fterfchaft den Franz Moor. Herr Herz wurbe wiederholt auf das ftür- 
mifchfte gerufen. Herr Mende trat an biefem Abend zum Erftenmale 
als Carl Moor auf und fand für feine Leiftung ebenfalls vielen Bei⸗ 
fall und mehrfachen Hervorruf. 

Dem Stüd voraus F Ka 


zur Shillerfeißr 1860 
im Stadttheater zu Nürnberg, 
bon 3. Priem 
gefprochen von Yräulein Hinz. 
Verſchwunden ift das laute Feitgepränge, 
Verhallt der Töne Klang, der Rede Wort, 


Nicht wallt zum Tönen Felt die frohe Menge, 

Doch ewig lebt e8 in den Herzen fort; 

Und ſchweigen auch der Hymnen Yeierklänge, 

Schirmt mächtig doch den Tag der Mufen Hort, 

— An tem in Sturm und Graus in deutfchen Landen 
Aus Thlichtem Keim ein Wunderbaum entitanden. — 


Ein Wunderbaum! Denn wenn die Saaten ſproſſen, 
Don Zephyrs Teichtem Wehen angehaudht, 

Von warmem Frühlingsregen übergofien, 

Da wählt der Keim, ohn’ daß e8 Wunder braucht; 
Doch wenn des Winter8 Sturm mit eif’gen Schloffen 
Ihn überbedt, Die Erde frierend raucht, 
Da kann der Keim fich nicht zur Frucht geftalten, 
Wenn Himmelsfräfte nicht belebend walten. 


Doch, feht, er wuchs! Aus einem ſchwachen Stamme 
Der feine Wurzeln ſchlug in Eis und Schnee, 

Trieb eine innere, gewalt’ge Flamme 

Die Zweige mächtig in die luſt'ge Höh', 

Ihr Feuerſtrom ließ ſich von keinem Damme 

In Feſſeln ſchlagen, — wie im Sturm die See 
Wuchs er hinaus, weit über jene Schranken, 

Sin denen er, ein Zwergbaum, follte ranfen. 


hr kennt den Baum, dem Sturm ſchon preißgegeben, 
Als feine Blüthe aus der Knoſpe ſprang, 

Der muthig ragte in das falte Leben 

Und troßte fühn des rauhen Schickſals Drang? 

In Kampf und Ringen wachſen Kraft und Streben — 
Sp übertönt den Sturm de8 Dichters Gang, 

Und um fo fühner ſchlägt er in die Saiten, 

Muß er dahin in Naht und Dunkel ſchreiten. — 


Ihr kennt die Früchte, die der Baum getragen, — 
Sie leben noch, wenn auch der Stamm gefällt, 

Und werden fünftigen Gefchlechtern fagen, 

MWie ihn geliebt, wie ihn geehrt die Welt: 

Wem hat nicht in der jugend Schönen Tagen 

Des Dichters Lied die junge Bruſt geſchwellt? 

Was je aus feinem Herzen tft erflungen, 

In alle Herzen ift e8 eingedrungen! — 


Ahr kennt das Bild von meinem Wunberbaume, 
Und mas e8 deutet, ift euch Allen fund, 

Ihr kennt den Namen, ber im weiten Raume, 

In Aller Herzen lebt, in Aller Mund, — 

Die Macht, die uns zu zanherhaftem Traume, 
Zum Himmel fährt am ſchalen Erdenrund, 

Mer fennt fie nicht, fo meit hin durch die Erbe 
Des Geiſtes Kraft rief ihr belebend „Werbe! — 


O preist den Tag, der ihn der Melt gebexem, 

Den Saͤnger, der für alle Zeit gelebt, — 

Denn ewig iſt, was aus dem Geiſt erkoren 

Das ſchirmend über allen Welten ſchwebt, 

Nicht bannen laͤßt es ſich im Kreis der Horen, 

Wenn auch zum letzten Schlag der Sammer hebt; 

Was ſich dem Schoos ber Himmliſchen entwunben, 

Iſt nit an ird'ſcher Stunden Zahl gebunden. 

Beginne num, bu hehre Dichterfeler, 

Vorũber giehe, mächtig kühnes Bild, 

Wie er Dich ſchuf im jugendlicher freier 

Begeilterung, wie e8 fein Herz erfüllt! 

Dem Namen Shiller, dem mit reiner, treuer 

Verehrung Heute unfer Streben gilt: 

Ein würdig Ruhmesopfer ihm zu weihen, 

Mög’ uns die Mufe ihren Schuß verleihen! 

Das Haus war in allen Räumen dicht bejegt, unb bie Einnahme 

abermal8 ein fchöner Beitrag zur Schillerftiftung. 


Der an biefiger Bühne erfi feit 6 Wochen engagirte Souffleur, 
Herr Woſcheck, wurde ſchwer erfrankt in daB hiefige fläbtifche Kranken⸗ 
haus gebracht, wo er am 10. November farb. Sein Leichenbegängniß, 
welches am 1A, November ftattfand, hat Herr Director Red aus eigenen 
Mitteln beitritten. 


Donnerftag den 15. November beglüdte Se, Majeftät König 
Max das Theater mil feinem allerhöchften Beſuche. Das Haus war 
feftlich erleuchtet anb geſchmückt, ſowie in allen Räumen überfüllt. Nach 
dem Carl Maria v. Weber's Aubel-Duverture trefflich executirt wor- 
den war, fand eine Vorftellung der Oper: „Martha“ ftatt. Nach dem 
zweiten Ute verlieg Se. Majeftät das Theater und hat fowohl über 
befien geſchmackvolle Neftauration ſich lobend geäußert, als auch aner- 
fennende Worte über das Zuſammenſpiel des Theaterorcheſters ausge⸗ 
ſprochen. 

Da die Geſangsfreunde Nürnbergs fi gewiß noch mit vielem 
Vergnügen an bie genußreichen Stunden erinnern, welche ber einft fo 
berühmte Tenoriſt Herr Breiting bei verfchiedenen Gaftfpielen an 
biefiger Bühne dem Puoblikum als Mafantello, Zampa, Georg Brown, 
Gleazar, Hüon, Fra Dievolo, Johann von Paris u. |. w. bereitete, fo 
laffe ich einen Artikel aus dem beutichen Cchenter- Archiv über den Hin- 
geſchiedenen folgen. Sein in diefe Beit fallender Tob Hat aud hier 


unter feinen zablzeiegen Berehrern und Freunden große Betruͤbniß her 
vorgebracht. 


Darmſtadt. Der einſt fo berühmte Tenoriſt Breiting iſt am 
5. December, 56 Jahre alt, in ber Irrenanſtalt su Hofheim geſtorben. 
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Sr war wie früßer ein Kunſt⸗, fo feit Jahren auch ein Leidens⸗ 
genoffe Staudigl’8. Der unglüdliche Sänger war (wie bie Didas⸗ 
alia in ihrem Nachrufe fagt) 1804 in Augsburg — Sein Vater, 
Stadtphyſikus daſelbſt, ſtarb, als der Knabe erſt 5 Jahre alt war. Das 
beruͤhmte Haus Schatzler, in welchem Der Water Arzt und Freund mer, 
intereffirte ſich lebhaft für feine Erziehung, die er im Haufe eine Gef 
lichen zu Würzburg erhielt. Der junge Breiting war einer ber aus⸗ 
ezeichneiften Schüler de8 dortigen Gymnaſiums und ftudirte bamn brei 
—5*— lang Medirin. Sein ſeltenes Geſangstalent wurde für ihn bie 
Anregung, fi) dem Dramatifchen Befange ganz zu widmen. Sein Gäunge 
Schäßler gab, wiewohl ungern, feine Einwilligung, und 1825 trat 
Breiting in Mannheim zum erften Mal als Titus auf. Er hatte bier 
wie ein Jahr ſpaͤter als Gaft in Muͤnchen vie glaͤnzendſten Erfolge, fo 
daß ihn im folgenden Sabre Spontini für das Berliner Ho er 
ewann, und zwar auf 6 Jahre. Gier unterbrach eine Beiftesfranfheit 
—* Engagement. Als er von dem beruͤhmten Dr. Horn wieder 
ſtellt worden, ging er nach Oeſterreich (1829) und erregte zunächſt in 
Linz folches Auffehen, daß Ihn das Kärnthnerthors Theater in Wien en- 
gagirte. Hier weilte er 5 Sabre, 4 davon mit enormer Bage unb in 
glänzenden DVerhältnifien, Dann 3 Sabre in Petersburg, wo fein Sale 
als eriter Heldentenor aufs Höchfte ſtieg. Später machte er 4 Jahre 
Tang Kunftreifen, auf denen er auch zwei Mal in London war und alle 
öberen Theater Deutfchlands mit ungeheurem Erfolge befuchte Im 
Sabre 1843 gaftirte er längere Zeit in Darmftabt unb warb im felgen 
den Jahre hier für die Dauer engagirt, wo er bis zu feiner 866 
auögebrodjenen Krankheit blieb, ber er jebt erlag. Seine Glanzrollen 
waren: Georg Brown, Raoul, Robert, Gleazar, Ferdinand Cortez, 
Bampa, Fra Diavolo, Max, Mafaniello, Guſtav u. A. m. Am T. Des 
cember wurbe er hier begraben; an feiner Gruft wurbe ihm von Mits 
gliedern des Hoftheaters, welche Trauergefänge anftimmten, bie lehte 
Künftler-Ghre ermiefen. (Carl Herl ohlohn ſchrieb 1836 von ihm: 
„Breiting fann der beutfche Rieſentenor genannt werben; feine perjön« 
liche Eolofjale Erſcheinung erregt unwillkürlich Lachen, das aber fofort 
verftummt und der Bewunderung Plab macht, ertönt die gewaltige Fülle 
feiner reinen, eben fo Eräftigen als füßen Bruſttöne. Das Timbre fe 
ne8 Organs ift nicht nur jo nachhaltig, daß es ein ganzes großes Or⸗ 
heiter beherrſcht, ſondern auch wieder ſo ſchmelzend daß es Im Pianissimo, 
das Ohr entzüdend, feinen Weg zum Herzen findet.) 


Freitag den 7. December veranftaltete Herr Director Ned zur 
Feier des 2djährigen Jubiläͤums der Fürther Eiſenbahn eine Auffüß- 
rung der Roffini’fchen Oper: „Wilhelm Tell’; zur Uebernahme ber Titel- 
rolle war der koͤnigl. Hofppernfänger Herr Kindermann eingelaben. 
Die Vorſtellung, zu welcher mehrere neue Dekorationen angefertigt wor- 
den waren, fand bei fetlicher Beleuchtung ftatt. Das Theater war, wie 
immer bei Kindermann's Gaſtſpielen, überfält. Der Künfller erntete 
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entäuflaftifänen Beifall, ber auch ben übrigen Mitwirkenden in reichlichem 
Maße gezollt wurde. Den 9. gab ber gefeierte Gaft den Don Juan. 
Der Andrang zu biefer Vorftelung war fo groß, daß Hunderte abge 


wielen werden mußten. Es wurde bie höchſte Einnahme bei gewöhnlichen 
Opernpreifen im Betrag von 560 Gulden erzielt. 


Um 11. fand eine Mieberbolung ber Oper: „Tell bei vollem 
Haufe Statt. Gleicher Beifall. Herr Kindermann gab Hoffnung, balb 
wieder zu fommen. 


Die auf das Nepertotre gebrachten Opern in biefer Saiſon waren: 
„Jüdin“, „Martha“, „Nachtlager”, „Hugenotten“, „Regimentstochter“, 
„Nachtwandlerin“, „Zauberflöte“, „Lucia“, „Stradella“, „Favoritin“, 
„Freiſchütz“, „Joſeph und feine Brüder”, „Stumme von Portici“, „Fra 
Diavolo“, „Wilhelm Tell”, „Don Juan”, „Figaros Hochzeit”, „Lucrezia 
Borgia“, „Zampa”, „Prophet“, „Barbier von Sevilla“, „Robert ber 
Teufel“, „weiße Frau“, „Othello“, „Tanered“ und „Fidelio“, die mehr 
oder weniger Wiederholungen erlebten. Im Ganzen fanden mit den Vor⸗ 
ſtellungen in Fuͤrth 68 Opern-Aufführungen ſtatt, was gewiß von 
einer ſeltenen Ruͤhrigkeit zeugt. Die meiſten dieſer Opern erfreuten ſich 
einer großen Anerkennung, und ſehr ungern ſah das Publikum ſo tüchtige 
Kraͤfte ſcheiden. Es ſpricht ſich auch immer mehr der lebhafte Wunſch 
im Publikum dahin aus, die Oper auch fuͤr die Sommermonate, mithin 
für das ganze Jahr feſtzuhalten. Die Direction würbe das Opernper- 
ſonal durch Jahres⸗Engagement weit billiger erhalten, und man würde 
tm Sommer fo manche vorzuͤgliche Geſangsnotabilitaͤt zu hören bekommen, 
was in der Winterſaiſon nicht vortheilhaft für die Direction und 
uͤberdieß auch nicht leicht zu bewerkſtelligen if. Sollten fi für dieſe 
im Intereſſe des Gefammtpubliftums ausgefprocdhenen Wünfche feine 
Ausfunftsmittel finden laſſen? Wurde doch für das deutſche Gefangsfeft 
in fo kurzer Zeit das erfreulichfte Nefultat erzielt. Dürfte fich zur Reali⸗ 
firung einer ftabilen Dper in Nürnberg, das fo viele Kunftfreunde bes 
fit, Niemand finden, der fich für diefe Angelegenheit Intereffirt? Ge 
wiß mürbe fich eine lebhafte Theilnahme befunden; ich ſelbſt fenne Viele, 
‚welche mit Vergnügen bereit wären, das Ihrige nach Kräften beizutragen. 
Um jedoch mit einem folchen Plan ficher Durchzugreifen, muß derſelbe 
von Kunftfreunden in die Hand genommen werben, und finbet ſich ber 
rechte Mann dazu, fo ift meiner Ueberzeugung nach, und wie ich Nuͤrn⸗ 
berg kenne, der Erfolg auch ganz gewiß. 


Bon neuen Stüden haben befonder8 angefprochen: Arthur Müllers 
„Stine feſte Burg ift unfer Gott”, Miranis Charakterbild: „Eine Juden 
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familie⸗“, ebenfo die Poſſen: „Der Jongleur“ und „das Volk wie e8 
weint und lacht.“ 

Yu meinem dießjährigen Benefize brachte ich das alte „Donaus 
weibchen” I. Theil, und leider mußten abermal8 eine Menge von theils 
nehmenden Beſuchern abgewiefen werben. Das Theater war troß des 
ſchlechten Wetters überfüllt. Mich ergriff an dieſem Abend wieder das 
Gefühl der innigften Dankbarkeit mit al’ feiner Mat, da ich Die volle 
Ueberzeugung in mir trage, daß der größte Theil ver Beſucher an fel- 
Gen Tagen dem alten Veteranen zu Liebe in das Theater geht. Mein 
Dankgefühl gegen Nürnbergs biedere Bewohner finft mit mir in's Grab. 
Für fo viel Wohlwollen während der 34 Jahre meiner Dienftzeit am 
Biefiger Bühne find Worte des Dankes ſchwer zu finden. 

Freitag den 19. Detober gab die Hoffammerfängerin des Herzogs 
von Sachen -Soburgs Gotha, Fräulein Anna Bochkoltz-Faleoni, im 
Vereine mit dem Pianift-Gompoflteur, Heren Auguft Mey aus Paris, 
ein Conzert im Saale des goldenen Adlers. Beide ernteten großen Beifall. 

Am 24. October nahmen die Abonnement8=Gonzerte der Herrn 
Grobe und Erdmannsdärffer im Saale des goldenen Adlers wies 
der ihren Anfang. 

Mittwoh den 7. November gaben die Herren Grobe, W. Ems 
merling, Georg Emmerling und Zac. Liebel ein großed Con⸗ 
zert im Rathhausſaale. Sämmtliche Chöre wurden von den Mitglievern 
bes Lieberfranges, der Sängerluft, de8 Singvereined und ber Union aus⸗ 
geführt, Symphonie und Begleitung der Gefänge von dem verftärkten Or⸗ 
hefter. Der Ueberfchuß dieſes Conzertes bildete den erften Beitrag zu 
dem für ba8 projeftirte Sängerfeft zu ermittelnden Kapital. 

Am 25. December, al8 am erften Weihnachtöfeiertag, veranitaltete 
Herr Georg Emmerling im Saale zum goldenen Adler ein großes 
Sinftrumental= und Wocal= Conzert. 

Sonnabend den 9. Februar fand im Theater der große Carnevals⸗ 
Ball ſtatt. Cr war eben fo glangvoll als der vorjährige. 

Montag den 11. Februar wurde von der Nürnberger Carnevald- 
Geſellſchaft bei feftlich beleuchtetem Haufe aufgeführt: 


Abelgundens „Flegeljahre, 


Die Hochzeit auf der Schnadenburg. 


Pudelnärrifches Poffenpiel mit Gejang, Tanz, Mummerei, benga- 
liſchem Feuer und fonftigem Schwindel in brei auf einander folgenden 
Alten vom närrifchen Protofolführer (Droft). Saͤmmtliche Mitwirkende 
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gaben ſich alle Mühe, ihren Aufgaben gerecht zu merben, waß ihnen auch 
in hohem Grabe gelang. 

Dienftag den 12. Fehruar fand der große Carnevalszug ftatt, Der 
ſich aber diesmal nur in der Stabt felbit bewegte Abends fand im 
Saale des goldenen Adlers die letzte Sitzung des Carnevalvereins flatt. 

Sonntag den 24. Februar eröffnete Herr Emil Devrient, 
Ghrenmitglieb der gl. Hofbühne in Dresden, als Rubens fein Gaftipiel 
und jebte hafjelbe als Robert in Memoiren des Teufels, Perin in 
„Donna Diana," „Lord Rocheſter“ und „Marquis von Poſa“ fort. 

Fräulein Ida Pellet vom herzogl. Hoftheater in Wiesbaden, 
gegenwärtig Mitglied der Hofbühne in Berlin, erfohien neben Dem ge 
feierten Künftler al8 Donna Diana und Jane Eyre. Herr Devrient 
wurde mit Beifall überfchüttet, und feine ſämmtlichen Gaſtdarſtellungen 
fanden unter dem größten Andrange bes Publikums ſtatt. Auch Fräulein 
Pellet erhielt viele Zeichen der Anerkennung. 

Die letzte Vorftellung vor Oftern war eine Wieberholung ber 
Dper: „Fidelio.“ 

Nach Oſtern erſchien Herr Ferdinand Lang als willfommener 
Saft: Bürger und Junker, Verhaͤngnißvolle Faſchingsnacht, Diamant 
bes Geiſterkoͤnigs, Anfäffig (Bmal), Ebener Erde und erſter Stod, 
Lumpazi⸗Vagabundus, fowie die Bürger in Wien waren die Stüde, 
worin der unverwüftliche Humor des Künftler8 abermals ſiegreich glängte. 

Am 26. April gaftirte die Fönigl. bayeriſche Hofſchauſpielerin 
Frau Straßmann als Deborah, gab noch die Marie Anne, fo wie 
die Stiefmutter und die Czarewna. Die treffliche Künftferin wurde auf 
das Herzlichfte bewillkommnet und durch vielen Beifall ausgezeichnet. 

Sonann‘ folgte den 16. Mai Fräulein Preßburg, ehemaliges 
Mitglied des k. k. Hofburgtbenter in Wien, als Gaſt. „Kind des 
Glücks“, „Goldbauer“, „Richelieu“, „Dorf und Stadt", „Käthehen 
yon Heilbronn,” „Griffe“, „Waiſe aus Lowood,“ fowie „Kunft und 
Natur“ waren die Vorftellungen, worin e8 ihr gelang, Beifall zu erhalten. 

Auch Herr Alexander Köckert trot zweimal als Gaſt auf, 
und zwar al8 Ur- Zunftmeifter und Wilhelm Tell, 

Am 10. Zuni 1861 ftarb in Groß-Becdkerek (Ungarn) der allen 
Nürnbergern Sowohl als tüchtiger Schanfpieler als audy als Theater-Di- 
rector bekannte Carl Hahn, Er mußte nad feinem Abgang von Nürn- 
berg ein wahres Nomabenleben führen und wurde im feinen alten Ta⸗ 
gen vom Schickſale ſtets herumgeſchleudert. Friede mit bir, alter 
Freund, ſchlafe fanft und wohl! 

Den 14. Juni eröffneten Herr und Frau Straßmann ein ver 
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indes Gaſtſpiel, unb zwar in den Städen: „Die Marquife von Bil⸗ 
Yeite" F_ Maria Stuart”, „Stiefmutter“ und „Ach werbe mir ben Major 
einladen”. Beide wurben auf das Ghrendite und Freundlichſte von dem 
Publikum empfangen. 

Sonntag ben 23. uni erſchien bie fal. preußifche Hofſchauſpielerin 
Fran Auguſte Formes als Gap, und zwar ald „Margarethe“ in „bie 
Erzählungen der Königin von Navarra”. Die Künftlerin fptelte biefe 
Rolle meifterhaft und erntete ſtürmiſchen Beifall, ber fi bei ihrem lei⸗ 
ber gu kurzen GBaftfptel ſtets wienerholte. „Ouftel von Blaſewitz“, „Ein 
Trauring“, „Die Ciferfüchtigen”, To wie der „Bolbbauer” waren bie 
Stüde, in denen e8 vergdnnt war, die treffliche Darftellerin noch bes 
wundern zu können. 

Sonntag den 30, Juni überraſchte Herr Dr. Grunert als „Nas 
than’ Die hiefigen Thenterfreunbe unb erhielt Die fehmeichelhnfteften Bes 
weife, wie fehr feine große Meifterleiftung gewürdigt wird. „König 
Lear“, „ein Vormittag in Sansſouci“, „bag Duell im vritten Stod”, 
„Hand Kohlhas“, „Gifighänbler”, „Lied von der Blode”, fo wie „Rubs 
wig XI.“, waren feine ferneren Gaftbarftellungen, bie fich bes größten 
Beifalles erfrenten. Leider mußten alle Bäfte. unter der tropifchen Hitze 
dieſes Sommers leiden, daher auch bei Herrn Grunert's Gaſtſpiel 
ber Beſuch nicht fo zahlreich war, als bei ver hohen Meifterfchaft des 
Gaſtes zu erwarten fand. - Doch nicht allein das fehöne Wetter, fondern 
auch die Vorbereitungen zum Gefangsfefte hielten viele Perfonen vom 
Theaterbeſuch ab, denn täglich wallten ſchon Taufende auf den Feſtplatz, 
um das großartige Werk, das Herr Bimmermeifter Schellhorn der Erbe 
entfteigen ließ, zu bewundern. Doc Alles dies hielt die Direction nicht 
ab, ebenfalls große Worbereitungen und Unftrengungen zu machen, damit 
Thaliens Tempel hinter dem Gefangsfefte nicht zurüditehen möge, und 
wahrlich, fie bat diefe Aufgabe meifterhaft gelöft. „Shakespeares Win⸗ 
termaͤrchen“, für die deutſche Bühne neu überfeßt und hearbeitet von 
Kranz Dingelftedt mit Muſik von Fr. v. Flotow, war zur erften Feſt⸗ 
vorftellung beſtimmt. Saͤmmtliche Dekorationen waren von ber Meifter: 
Sand des Herrn Pape, früher am Hoftheater in Schwerin, in Gemein- 
ſchaft mit bem ebenfall8 ausgezeichneten Deforationsmaler Herrn Gru⸗ 
ner vom Garltheater in Wien ganz neu gefertigt. Das erforderliche 
Coſtuͤme war ebenfall® neu. Herr Hofballetmeifter Ambrogio von Darm- 
ftabt nebft der trefflichen Solotänzerin Fräulein Caroline Pourdet 
und adıt Damen vom Gorp8 de Ballet, Tammtlih vom großherzogl. 
Hoftheater in Darmftabt, wurben für Die Feſttage engagirt, das Orche⸗ 
fter durch Zuziehung von 13 Mufikern des Würzburger Stadttheaters 
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veritärkt, für bie Rolle des Leontes Herr Grans vom Hoftheater in 
Weimar engagirt, kurz Alles gethan, um dieſes Werk als eine Feſt⸗ 
voritellung im ganzen Sinne des Wortes vorführen zu Fönnen, 

Montag den 15. Juni eröffnete Herr Hofballetmeifter Ambrogio 
fein Gaftfpiel mit großem Erfolg. Sowohl Ambrogio als Fräulein 
Caroline Pourchet und die Damen vom Corps de Ballet fanden 
ſtuͤrmiſchen Beifall. 

Donnerftag ven 18. und Freitag den 19. ſetzten biefelben ımter 
gleicher Anerkennung ihr Baftipiel fort. Dazu wurde das neue Volks⸗ 
Hüd: „Die Lieder des Mufifanten”, mit Muſik von Gumpert, gegeben, 
welches ſehr gefiel. Herr Naud als „Lebrecht Winter‘ trug durch feine 
Leiftung viel zu dem Erfolg dieſes Stüdes hei. 

Sonntag den 21. Juli Vormittags 11 Uhr fand die erſte Feſt⸗ 
Voritelung: „Ein Wintermärchen” ftat. Herr Director Ned, wel- 
her das Stück felbft in Scene febte, hielt mit unermüblicdem Gifer 
zahlreiche Proben, namentlich) mit der Scenerie, und jo mußte die Auf—⸗ 
führung in allen Theilen eben fo mufterhaft als ausgezeichnet vor ſich 
gehen. Das Publifum war überrafcht von ber wirklich brillanten Aus⸗ 
ftattung, die einer Hofbühne erften Ranges würdig genannt zu werben 
verdiente. Herr Director Ned wurde ftürmifch gerufen. Dieſe Aner⸗ 
fennung war auch fein größter Lohn, denn in pefuniärer Hinficht wurde 
feine raftlofe Mühe auch nicht im geringften Maße vergolten. 

Herr Grans als „Leontes“ und Frl. Krüger ale „Hermione” 
fanden beſonders vielen und wohlverdienten Beifall. Chen fo das Bal⸗ 
letcorp& des Herrn Hofballetmeifter8 Ambrogio. 

Montag den 22. Juli Morgens 10 Uhr fand die zweite Feſt⸗ 
Vorſtellung ſtatt. Zur Aufführung kamen bie beiden Offenbach'ſchen 
Operetten: „Die Verlobung bei der Laterne“, und: „Martin, der 
Geiger“. | 

In den Zwiſchenakten tanzten Fräulein Caroline Pourdet for 
wie Herr Ambrogio mit gewohnter Meifterfchaft. Eben jo war au 
das Corps de Ballet beſchaͤftigt. In den beiden Operetten erjchienen 
als Säfte: Fräulein Labitzki, fo wie Herr Dettmer vom Stadt 
theater in Frankfurt, und Herr Curti vom Hoftheater in Gaflel. Sämmt⸗ 
liche Säfte fanden ftürmifchen Beifall. Herr Dettmer fang überbied 
auch noch eine Arie aus Richard Wagners: „Fliegender Holländer‘ mit 
großer Anerkennung. 

Dienftag den 23. fand Abends eine Wiederholung des Volks⸗ 
ſtücke:: „Die Lieber des Mufifanten”, uud Mittwoch ven 24. eine 
Wiederholung der beiden Offenbach'ſchen Dpereiten ftatt, 
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Bei der zweiten Aufführung bes „Wintermaͤrchens“ erfchtenen im 
fraͤnkiſchen Kurier nachftehenve Zeilen über die Leiftung des Herrn Grans 
als Leontes: 


Dem Weimarfchen Hoffchanfpieler 
Herrn Gran 
als „Leontes“ in Shakespeare's „Wintermärden”, aufgeführt 
auf der Nürnberger Bühne. 


„Das ganze Leben ift ein Wintermärchen 
„ft mit Gefahr und Dunfel uns erfchredend, 
„Und doch zuleßt gelöft in lichtem Frieden‘, 


Dies Motto trugeft du auf deinem Künftlerfchilve, 

Und groß und wahr haft du vor und entrollt, 

Was Leidenfchaft vermag im Wort, in Mien’ und Bilde, 
Und Durch ter tiefiten Neu’ verſöhnend Gold 

Der Hörer Herzen Dauernd dir gewonnen! 


Das Gefangsfeit, welches vielen Bewohnern Nürnbergd fo mans 
hen lieben alten Freund und Bekannten brachte, überrafchte auch mich 
mit dem Wiberfehen des an hiefiger Bühne in frühern Zeiten engagirten 
Gollegen Herrn Wolfram, der nebit feiner Gattin Lieblinge Des Publi⸗ 
fum8 im ſtrengſten Sinne des Worte waren. Unſere beiberfeitige 
Freude war groß. Wolfram bat ſchon lange ver Bühne entfagt und 
ijt ein geachteter Kaufmann in Chemnig (Sachſen). Er freute fich Herz 
lich, fein liebes Nürnberg wieder zu fehen. 

Herr Gran fpielte noch in Dingelftedt’8 Schaufpiel: „Eſelsfritze 
von Ems” und Grandjeans Luſtſpiel: „Am Clavier“, fowie in Lebrünß 
Drama: ‚Der Mann mit der eifernen Maske.“ 

Am 6. Auguft eröffnete Herr Friedrich Haaſe vom kaiſ. Hof 
theater in St. Petersburg abermald ein Gaftfpiel, welches aber, mit 
Ausnahme des Familiengemälde8 von U. Dumas Sohn: „Water und 
Sohn”, aus feinen hier fo oft gejehenen Rollen beftand, deshalb auch 
und der großen Hibe wegen nicht ftark befucht war. “Der fehr beliebte 
Saft wurde herzlichjt begrüßt. 

Herr Johann Schweiger, Dirertor ded neuen Volkstheaters 
in München, erfreute das hiefige Publifum in mehreren Gaftroffen, als: 
„Wurm und Würmer,’ „Michel Gradaus,“ „A Bua und a Dirndl”, 
„per dumme Gärtner”, „Wiener in Berlin”, und „Frau Wirthin‘‘. Der 
vortrefflihe Künftler wurde mit großem Jubel empfangen und in allen 
feinen Rollen von dem dichtbefegten Auditorium mit Beifall überfchüttet, 

Am 3, October erfte Brobe- Vorftellung für die Winterfaifon und 
zwar bie Oper: „Tannhaͤuſer“, wozu bie neuen prachtunflen Deloras 
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tionen von Seren Gruner gefertigt waren. Die Oper erfreute fi 
eines großen Beifalls, und beſonders waren e8 Frau Pettentofer alb 
erfte Dramatifche Sängerin, fowie der erfte Tenor Herr Weidemann, 
die fich fchnell die Gunft des Publikums erwarben. “Der Chor beitand 
aus vielen und guten Stimmen. „Sugenotten”, „Freiſchütz“, „Czaar“, 
„Nachtlager“, „Juͤdin“, „Zauberflöte“, „Martha“, „Strabella” u. |. w. 
folgten und gaben auch den Herren Herrmann (Inrifhem Tenor) Bo: 
dorfi (Baryton), Frau Neumüller (GColoratur- Sängerin), fowie 
Frau Eiswald (Dpern- ımb Vaudeville-Soubrette) reihe Gelegenheit, 
fih Die allgemeine Anerkennung zu fichern. 

Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt” ging ſehr ſplendid aus⸗ 
geftattet am 24. November in Scene und machte ber Cafe brillante 
Einnahmen. 

Die königl. hannover'ſche Hoffhanfpielerin Frau v. Bärndorff, 
erfreute das biefige Publikum leider nur mit zwei Baftbarftellungen, unb 
war: „Marin Stuart” und: „Donna Diana”. Beſuch und Beifall 
zeigten ber vortrefflichen Künftlerin, daß Nürnbergs Publikum ſtets die 
wahre Kunft zu würdigen weiß. Möge die verehrte Frau recht Kalb 
wieber die hiefige Bühne mit ihrer Gegenwart erfreuen. 

Auch Benedix Schaufpiel: „Der Störenfried”, gefiel außerorbent- 
lich und wurde jchnell zum Gafjenftäd für die Direction. Die Auffüß 
sung wear aber auch vortrefilih, da bie befiebteften Schaufptelfräfte als: 
Herr v. Rarger, Timansky, Eichenwald, fo wie Fräulein Krü- 
ger, Haas, Hinz ımb Tiſchendorf ein vorzügliches Emſemble 
bildeten. — Das alte Jahr ſchloß mit ber Aufführung ber Oper: 
„Die Jüdin“. 

Außer den beliebten Ubonnement8-Eonzerten von Grobe und Erb» 
männsdörfer gab der Bianift Mortier de Fontaine drei fehr ſtark 
befuchte Conzerte im goldenen Adler mit großem Beifalle. 


Am 3. November veranftaltete Herr Muſikdirector Grobe ein 
großes Vocal- und Inftrumental= Concert im Rathhausſaale, ausgeführt 
von den neuorganifirten Stadt: und Kirchenmufifern. Der Ertrag mar 
zum Beſten des Orcheſterpenſionsfonds. Zu einem gleichen Zwede fand 
am eriten Weihnachtsfeiertag ein zweites Gonzert unter Mitwirkung von 
Nürnberg vereinigten Sängern, als: „Liederkranz, Singverein, Sänger 
luſt und Union“, unter Direction des Herin Grobe ftatt. 


Die Herren Dupont, Heider und Stade veranſtalteten im 


Saale des rothen Rofjes Spireen für Kammermuſik, bie ni einer zahl 
reichen Theilnahme erfreuten. 
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Au der Violoncelliſt A. Stabe gab im Saale des Abdlers ein 
großes Conzert, welches fehr befucht mar. 

Das nene Jahr 1862 brachte Adams komiſche Oper: „Der Po: 
killen von Lonjumeau“, worin Her Schiffbenfer vom Stabtihenter 
in Würzburg den „Biju” als Gaft gab. Der liebe Belannte wurde 
von dem Publikum auf das Herzlichſte begrüßt. Am 13. Januar ging 
Kapellmeifter Duponts Oper: „Bianka Siffredi“, die auch in Linz und 
Hamburg mit vielem Beifalle aufgeführt wurde, in Scene. Der Com⸗ 
ponift ſowie alle Mitwirkenden wurden sfter8 gerufen. Die zweite 
Aufführung dieſer Dper wurde als Benefize des Herrn Dupont geges 
ben. Brachvogels „Trödler“, ſowie Arthur Müllers „Gute Nacht, 
Haͤnschen“, neu gegeben, gefielen. Neu einſtudirt wurden die Opern: 
„Sultan oder der Maskenball“, ſowie Marſchner's „Templer und Jüdin“. 

Her Kindermann vom fünigl. Hoftheater in München erfreute 
abermald das hiefige Publikum durch ein Gaſtſpiel: „Don Juan“, 
„Bertram“, „Waſſerträger“, „Figaro“, „Jäger“ waren die Parthien, 
in welchen der eminente Künftler das ſtets uͤberfüllte Auditorium mie 
‚gewöhnlich entzückte. Um 2. März trat ber Tenoriſt Herr Theodor 
Wachtel zum erjienmale al8 Poftillon auf. Alle Billets waren trotz 
den erhöhten Preifen (Meferneloge des I. Ranges 2fl. 22. Ein Plak 
m den I. Ranglogen 2fl. 24kr. Reſerveloge des II. Ranges 1fl. 48kr. 
Ein Plab in den I. Ranglogen 1fl. 24. Sperrfite 1fl. 36fr. Bar: 
terre A8fr. Gallerie 18 fr.) vergriffen. Er fang und enthuflasmirte. 

Am 3. März wurde von mehreren Barnevakvereind- Mitgliedern eine 
Poffe unter dem Titel: „Carnevalsbeluſtigungen“ aufgeführt, welche 
das zahlreich verfammelte Publitum fehr ergöbte. Die Herren W., S., 
T. und ©. fpielten ihre Rollen vorzüglich. 

Herr Theodor Wachtel trat noch dreimal als Poſtillon, zwei⸗ 
mal als Georg Brown, Lyonel und Raoul auf. Das Theater war jeben 
Abend überfüllt. Die hier ſtets beliebte Soubrette vom Hoftheater im 
St. Petersburg, Fräulein Chorherr, fpielte Bei ihrer Durchreife ein- 
mal zum Benefize der Fräulein Hinz und bed Herrn Hampel in: 
„Beckers Geſchichte“ und: „Das Soldatenmädchen“. Das Haus war 
fehr zahlreich bejucht. 

Dur das Baftfpiel der Künftler Kindermann nnd Wachtel, 
ſowie die Vorbereitung zur Oper: „Fauſt“ war ich zum Gritenmale, fo 
lange ich in Nürnberg bin, mit meiner Benefize-Vorftelung im Nachtheile. 
Ich gab Kaiſers Poffe: „Geld“! welche zwar gefiel, allein das Theater 
war nur leidlich beſetzt. Das Publikum war eben erſchoͤpft und mars 
tete anch auf Die neue Oper, welde am eriten April mit einer glanz⸗ 
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vollen Ausftattung gegeben und am 3., 7., 9. und 11. April wiederholt 
wurde. Die Mafchinerien waren von Herrn Brand in Darmitadt, bie 
neuen Dekorationen von den Herren Gruner und Herrle (lebterer aud 
Würzburg) verfertiget. Goftüme ebenfalls nach den Bildern ganz neu, 
non Herrn Niefer, angefertigt. 

Herr Kindermann fang als Gaſt den Mephiſto. Fräulein 
Schmidt, Schwefter der berühmten Fünftlerin am Hoftheater in Darm - 
ſtadt, fang ganz vorzüglich da8 Gretchen, Fauft fand in Herrn Weide⸗ 
mann einen würdigen Vertreter, und Herr Boborfi war eben fo 
gut al8 Valentin, wie rau Eiswald in der Parthie des Giebel, Der 
Totaleindruck war ein großartiger, einer Hofbühne würbiger. Alle wurs 
den wiederholt ftürmifch gerufen und Director Red für feine Aufopfe⸗ 
rung in Wahrheit des Wortes Hervorgejubelt. Auch Kapellmeifter Dus 
pont, fowie Herr Gruner, wurden ftürmifch gerufen, der Solbaten- 
chor jedesmal da Capo verlangt. Der Chor war Durch mehrere tüch⸗ 
tige Hofchoriften von Darmftabt verftärkt. Ich Habe lange jahre in 
Nürnberg eine fo prachtvolle Vorftellung nicht gefehen. Der Beſuch war 
mafjenhaft. Leider konnte Die Dper nicht öfter gegeben werben, da bie 
Oſterwoche eintrat, und mit diefer in einer Stadt von über 60,000 Men: 
chen bie Opernvorftellungen ihr Ende erreichten. 

Am Oftermontag wurde, mit einer theils neuen Geſellſchaft, die 
Bühne wieder eröffnet und Laubes: „Graf Eſſez“ gegeben, und am 
20. und 23. Mai zur Gedaͤchtnißfeier Albrecht Dürerd das dramatiſche 
Bemälde von Fr. Wagner: „Albrecht Dürer’ aufgeführt. 

Freitag den 27. Mai wurbe zum Benefize des Herrn Prechtel 
ein von ihm verfaßtes Volksſtuͤckk mit Gefang: „Ein reicher Bräutigam‘ 
gegeben, welches recht gefiel. 

Her Wilhelm Kläger, vom großherzogl. Hoftheater in Darm⸗ 
ſtadt, gaftirte nebjt feiner Tochter in den Stüden: „Fauſt“, „Volkes⸗ 
ſtimme — Gottesftimme”, „Die Räuber”, „Ein armer Proletarier”, „im 
Mondſchein“, „der Präfivent”, und „Ludwig Devrient“. 

Auch der Deckenläufer, Herr Palmer, ſpazierte in drei Vorſtel⸗ 
lungen über den Plafond, das Publifum blieb aber außer dem Theater 
und ſpazierte nicht hinein. “Dergleichen balsbrecherifche Sachen machen 
in Nürnberg einmal fein Glück. Fräulein Anna Bad, vom k. Hof 
theater in Dresden, gaſtirte als Deborah und Parthenia und gefiel in 
beiden Rollen jehr. 

Zur Freude der hieſigen Thenterfreunde erfchien Herr Hermann 
Hendrichs als Gaſt und brachte wieder Leben in unfere veröbeten 
Mauern. Ingomar, Stephan Fofter, Götz v. Berlichingen, Herzog 
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Albrecht, Garrick und Rolla, Tell, Zunftmeiſter, Walter tn Schabernack, 
Rocheſter und Roderich in: „Leben ein Traum“, waren die hehen Zunft 
genüfle, Die der allbeliebte Künftler dem Publikum vorführte Herr Hens 
drichs wurde wie immer mit großem Beifalle ausgezeichnet und ſowohl 
bier, als auch auf den Bühnen Fuͤrths und Erlangens, ungehligemale 
hervorgerufen. Auch defien Schüler, Herr v. Walkowski, erwarb fi 
als Franz in „Götz v. Berlichingen”, Berthold in: ‚Agnes Bernanerin‘, 
Hans in „Freimaurer“ und Slarin in „Leben ein Traum’, werbienie 
Anerkennung. 

Herr Profeſſor Maſſa gab zwei Vorſtellungen in dee indiſchen 
Magie, die zwar fehr gefielen, allein kein Publikum anzogen. Die Zeit 
für dieſe Zauberfünfte ift laͤngſt worüber. 

Frau Julie Rettich, vom f. k. Hofhurgtheater in Wien, trat am 
acht Abenden an hiefiger Bühne auf, und zwar: als Iſabelle in „Braut 
von Meffina”, Thusnelta in „Hechter von Ravenna’, Frau v. Aubiess 
und Frau Feldern in: „Furcht vor Freude” und: „Hermann und Der 
rothea“. Frau v. Lobed in: „Zurückſetzung“, und Schaufpielerin in: 
„Komm her!“ „Eliſabeth von Bayern‘, Gräfin Bouges in: „Den 
Juan H’Auftria”, . „Aus Frau Martbend Hauschronik“, und Gedicht: 
„Das Gloͤcklein von Innisfare““, Generalin von Mannéfeld in: „Mutter 
und Sohn‘. 

Tie mit Recht fo fehr gefeierte Künftlerin wurde mit hoher Be 
geifterung empfangen und ausgezeichnet, denn feit ber unvergeßlichen Frau 
Sophie Schröder fah Nürnbergs Kunſttempel nicht wieder fo großs 
artige Leiftungen im Gebiete der dramatischen Kunſt. Alle Vorſtellungen 
waren dichtgefüllt von der lite des Hiefigen Publikunis. Unzählige 
Hervorrufe fowie Kränge und Blumen waren ber Tribut, ber wahren 
Kunft dargebracht. 

Fräulein Satran, eine Schäferin der Fran Rettich, gaftirte 
zugleich mit der gefeierten Gaſtin als: Beatrice in „Braut von Meffine”, 
Blanche und Dorothea in: „Furcht vor Freude”, und: „Hermann und 
Dorothea”, Marie in: „Zurüdfegung”. Julie in: „Eliſabeth von Bayern‘ 
und Diana in: „Don Juan b’Auftria”. 

Die eben fo liebenswürbige als talentuolle KQunſtnovize wurde vom 

’ Bublitum mit vieler Wärme empfangen; dasſelbe folgte mit geipanntem In⸗ 
terefie deren Reiftungen, bie an vielen Stellen die hohe Meiſterſchaft der Leh⸗ 
rerin bekundeten. Auch Frl. Satran wurde mit vielem Beifalle und 
Hervorruf ausgezeichnet. In der Vorſtellung des dramatiſchen Gedichtes: 
„Eliſabeth von Bayern” wurde ber anweſende Dichter des Stückes, Herr 
8. Wohlmuth, hervorgerufen. Beide Gaͤſte nelen guqh wit gleichem 
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Grfutg in Fuͤrih mid Erlangen nuf Fel. Sattan iſt gegenwärtig am 
Hoſtheater in Hannover engagirt. 

Het Paul Soffmanır aus Wien gab drei Vorftellungen über 
die Werke der Allmacht, bie zwar gefielen, aber leider ber Caſſe nichts 
einbrachten: 

Zum Binefize des Herrn Blattner mwurbe der erite dramatiſche 
Verſuch eines Bieflgen jungen Mannes aufgeführt, welcher ben Roman 
nach dem Engliſchen: „Der Irre von St. james”, für Die Bühne ber 
arbeitete. Der Verſuch fiel glüdlih aus, der Nerfafler Herr G. Cher 
nat, wurde mehrfach gerufen, und daB Stück erlebte drei Wiederholungen. 

Director Ned war abermals bemüht, dem Publikum für die neue 
Saifon eine vorzügliche Oper vorguführen, und daß er feine Koſten 
ſcheute, bieß zu thim, bewies die große Zufriedenheit und Theilnahme 
des Publikums. Her Friedrich Young wurde als Gaſt vom 16. Sep⸗ 
deniber 1802 bis 16. Februar 1863 für die hieſige Buͤhne gewonnen. Ferner 
Frau Richter, als erſte dramatiſche Sängerin, Frl: Preis, Coloratur⸗ 
Saͤngerin, Frl, Heffert, Opernſoubrette; ſowie die Herren Lindeck, 
reſter Baſſiſt, COhoman⸗Schmidt, Heldentenor, Strobel, Baß 
und Baßbuffo, und Herr Weiß, Barhton. 

Das alte Thrater⸗Orcheſter wurde wieder engagirt und die feh⸗ 
lenden Inſtrumente durch Auswärtige beſetzt. Auch ein Ballet engagirte 
Her Director Reck, was ihm aber von Seite des Publikums für einen 
ſtinteren Eher geme erlaffen worden wäre. 

Die erſte Opernvorftellung war abermals nen außgeftättet: „Die 
Qwgenotten” , ivelche gleich in allen Thetlen burchgriff. Herr Young 
wurde init raufchendem Applaus empfangen und bei offener Scene wies 
derholt gerufen. Diefelbe Ehre wurde Frau Richter und Herm Lin⸗ 
bed zu Theil. Dann folgten Die Opern: „weiße Fran’, „Robert“, 
tea", „Martha, „Stradella““ mit gleichem Erfolge. Weihrauchs 
Poſſe: „Die Mafchinenbauer“, nen und recht gut gegeben, gefiel nicht. 
Dagegen gefiel bie nei engügirte erfte Liebhaberin Kräulem Garifen 
ſchr und wurbe ſchnell der Liebling des Publckums. 

Die Oper „Fauſt“ zog das Wubliftum wieder maffenhaft in das 
Theater; wegen Grkanlung der Fran Richter gab Frau Sämann 
be Pasz, vom Hoftheater in Coburg, zweimal mit Beifall das Gret⸗ 
chen als Gaſt. Bei den folgenden Vorftellungen fang Frau Richter 
dirſe Parthie. 

Am 26. Oetober eroͤffnete Friederike Goßmann ein Gaſtſpiel, 
wid zwär: „Grille“ gweimal, „Ein Kind bes Glücks““, „Teuer in ber 
Wed cheuſchuie, „She ſchreibt an ſich felbh”, „Die Picarve ⸗ „Dinf 
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und Stadt“, „Pariſer Taugenichts”, „Die Schule bet Werltehten®, 
n&rziegungsrefultate. Das Hans in jener Vorſtellung bei erhöhten 
Preifen ausverkauft, die liebenswürdige Künftlerin mit Beifall, Kraͤnzen 
und Blumen überfchüttet und jeden Abend fünf bis ſechömal hervotgerufen. 
Um letzten Abend wurde die ſcheidende Künftlerin fowehl von ben Biss 
figen Opernmitgliedern als auch von einem Privats Befangverein bush 
ein großartiged Stänbchen ausgezeichnet. 

In der Oper: „Der Poſtillon“, erntete Herr Young einen eben 
fo geoßen als gerechten Beifall, denn feine Reiftung war fowohl tm Ge 
fang und Epiel gleich eminent, obwohl ex nicht das Poſtillsnlied ſelbſt 
mit Peitſchenknall begleitete. Das eingelegte Lied: „Bute Nacht, mein 
herzige8 Kind‘ mußte er unter einem Sturm wen Beifall bei jedes Wh 
führung diefer Oper wieberholen. Der „Poſtillon“ erlebte im biefer 
Saiſon vier Wiederholungen mit gleihem Erfolge. 

Am 10. November zur Grinnerung an Schillers Geburtstag; Yale 
Duverture. Hierauf Prolog, gefprochen von Herrn Blattner. Dann: 
„Die Räuber‘, 

Herr Ferdinand Lang erfreute in vier Vorſtellungen das lach—⸗ 
Iuftige Publitum: „Bürger und Junker“, „Staberl“, „Anſäſſig“ und 
„Einen ug”. Wang wurde vom vollen Haufe, als laͤngſt erklärter 
Liebling, eben fo herzlich al warm empfangen, 

Die von Herrn Blattner arrangirten Kinder Vorfellungen er 
freuten fich eines großen Beifalls und Beſuchs. Herr Blatiner forte 
Bte kleinen Künftler wurden ſtets hervorgerufen. 

In würdiger Ausführung kam „Fidelio“ zur Darſtellung und 
machte auf die zahlreiche Verſammlung einen tiefen Eindruck, welcher ſich 
nuth bei der Wiederholung dieſes claſſiſchen Meiſterwerkes in gleicher 
Weile Außerte — Dank dem guten Gefchmade des biefigen Publikum, 
welches bei Aufführungen claffifher Muſik nie zurückbleibt. 

Die Opern: „Jüdin“, „Prophet“ und „Stumme“ gaben Herrn 
Toloman⸗Schmidt Belegenheit, feine ſchoͤnen Mittel geltend gu 


Am 26. und 28. December zum Erſtenmale: „Lalla Rookh'“, ko⸗ 
miſche Oper von Carré und Lucas. Muſik von F. David. 

Die neuen prachtvollen Dekorationen, von Herrn Gruner verfer⸗ 
tiget, etregten großen Beifall, ebenſo Die Maſchinerie des Herrn Henſel. 
Die nenen Coſtume von Herrn Nieſer, nach den Pariſer Figuren yes 
abeitet, waren eben jo geſchmackvoll als überraſchend. 

Die Aufführung war in allen Theilen eine ſehr befriebigenbe, Herr 
Director Red wurbe für feine fo valtiofen Wemfhungen mit großer 
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Aeclamation hervorgerufen. Eben fo das ganze Perfonale. Im Ganzen 
jeboch gefiel Die Oper nur theilweife und find bie Unftrengungen ber 
Direetion in Seinerlei Hinficht materiell belohnt worden. 

Priems dramatiiches Gericht: „Weit Stoß, der Bildſchnitzer 
von Nürnberg‘, bat bei feiner erften Aufführung entſchieden Epoche 
gemacht. Das bichigefüllte Auditorium folgte mit großem Intereſſe der 
bilderreichen Sprache, fowie ber hoͤchſt ſpannenden Handlung, und rief 
den eich begabten Dichter, fowie die Träger ber Hauptrollen, wieberholt 
hervor. Der von Herrn Willibald Emmerling componirte Trink⸗ 
&or wurbe von dem Gefangverein: „Union“ präci® vorgetragen und 
fand lebhaften Applaus. Das Stüd erhielt bei der Wiederholung glei⸗ 
Gen Beifall und Anerfennung. 


Bei dem lebten Auftreten des Herm Young in „ver weißen Frau‘ 
wurde ter Künfller von dem zahlreich verfammelten Publikum auf das 
Glaͤnzendſte ausgezeichnet und mit Kraͤnzen und Blumen erfreut. 


Her Kindermann, der gefeierte Sänger der k. Hofbühne in 
München, erfreute feine zahlreichen Verehrer abermals durch ein Gaſtſpiel. 
Neu waren für das hieſige Publifum bie Parthie des Grafen in „Fi⸗ 
garos Hochzeit” und des Gaveſton in „der weißen Frau“. Beide waren 
in Spiel und Gefang gleich vollendet. Der Beifall und Beſuch in 
allen Gaftrolfen ftet8 der größte, und jebt fchon freut man ſich wieber 
über fein Wiederfommen im nächiten Jahre. 

Obgleich mein diesjähriges Benefize zwiſchen das Gaſtſpiel des ge 
feierten Kuͤnſtlers fiel, erzielte ich doch eine brillante Einnahme. Ich gab 
das, ſeit 16 Jahren nicht mehr zur Aufführung gebrachte, „Donauweib⸗ 
chen“ zweiter Theil. Das ſehr zahlreich verſammelte Publikum lachte 
herzlich und zeichnete mich, fowie Die Eleine Lilli (welche bie fleine 
Thyſſen allerliebft fpielte und fang) Durch wiederholten Hernorruf auß. 

Die königlich bayrifche Hofopernfängerin, Fräulein Augufte Stö 
ger, gab einen Gaſtrollencyklus unter der größten Unerfennung des Pu⸗ 
‚blitums, „Hugenotten“, „Jüdin“, „Troubadour““, „Fidelio““, „Tanır 
haͤuſer““, „Fauſt“ und „Figaros Hochzeit” waren die Opern, in denen 
bie gefeierte Künftlerin das Publikum entzüdte, welche durch zahlreiche 
Hervorrufe, ſowie durch Blumenfpenden vielfach ausgezeichnet wurde. hr 
zue Seite ftand Herr Coloman-Schmidt, ganz vortrefflih als; 
„Raoul“, „Eleazar“, „Manrico”, „Tannhäuſer“ u. f. w., und c8 wurden 
ihm für feine audgezeichneten Teiftungen die größten Zeichen des Beifalles 
zu Theil, da er nicht allein bei offenen Scenen, fondern auch nach ben 
Aftichläffen ftürmifch hervorgerufen wurbe. 
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j Roh folgten vor Ablauf ber Opernfalfon: „Die Zigeunerin“, 
Mozarts „Zauberflöte , ſowie ein nochmalige® Auftreten ber Yräulein 
Augufte Stöger, welche, von Leipzig fommend, bie Parthie ber Recha 
gab, fo daß alfo hiemit ein würbiger Schluß ber muftkalifchen Genüſſe erzielt 
wurde. Raimunds „Verſchwender“, als vorletzte Vorftellung der Saiſon 
zur Auffuͤhrung gebracht, fand mich noch einmal als Valentin in mei⸗ 
nem 62. Lebensjahre auf den Brettern. Das Publikum, welches mich 
ſchon feit fo vielen Jahren mit nie verfiegendem Wohlwollen überhäufte, 
empfing mich bei meinem Grfcheinen mit rauſchendem Applaus und rief 
mid mehreremale mit größter Ueclamation hervor. An biefem Abende 
zogen Grinnerungen an meiner Seele vorüber, deren Empfindungen id 
nicht zu ſchildern und wiederzugeben vermöchte. Schenkt mir Bott daB 
Leben, fowie bie Kraft des Wirfens, und erreiche ich ben 1. October 
1868, fo Hätte ich, die frühern 5 Sjahre meines biefigen Engagements 
abgerechnet, allein für die ganze Dauer des. Privilegiums 
von 35 Jahren meine Dienfte der hieſigen Büne gewib- 
met. Sollte es mir aber vergönnt fein, Oftern 1869 zu erleben unb 
noch wirfen zu können, jo wäre ich im Stande, mein fünfzigjähriges 
Künftler-Zubiläum feiern zu fönnen. 

Doc das find Wünfche, die in dem Willen eines Höhern liegen. 
Merbe ich aber zum ewigen Engagement abgerufen, fo bitte ich bie 
biedern Bewohner Nürnbergs, des Iekten Verſes zu gebenken, welchen ich 
am 26. März 1863 als Valentin bei der Wiederholung des Hobel⸗ 
Liedes, tief erfchüttert, mit unterbrüdten Thraͤnen in den Augen, mit fol 
genden Worten fang: 

‚Bon Nürnberg geb’ ich nimmer fort, 
„Ich bleib in Urbeit da, 

„Und ruft der Meifter endlich dort 
„In Gott’Snamen fag ih ja. 
„Am Rochus: Kirchhof ift ein Ort, 
„Da liegt man ftill darin, 

„Und wenn ich endlich ruhe Dort, 
„Denken's an den Valentin‘! 

Ss wäre ich denn am Schluffe angelommen. Gin Gemälbe Hat ſich 
vor unfern Augen entrollt, das mit heiterem Sinne Heiteres barftellt; 
wo Traurige8 aber zu fehilbern war, ließ meine Feder e8 oft nur errathen. 

Das Publikum Nürnberg bat ftetS gerecht und billig gebadht 
und thut e8 heute no. Director Ned bat den feften Willen, dem 
Theater immer mehr und mehr eine achtunggebietende Stellung einzuräus 
men. Wiöge das Publitum feine, mit fo vielen Schwierigfeiten und uns 
gewöhnlichen Opfern verknüpften Beſtrebungen dur zahlreichen Beſuch 


thalkraͤflig unterküpen. Auderſeilß möge es der Direttor ſich ganz am 
Bergen gelegen fein laſſen, an dem Vorſatz, ber Bühne der alten Moris 
dan frühern guten Ruf wieder zu verſchaffen, feftzuhalten. 

Um jedoch dieſes ſchoͤne Streben aud zur Ausführung Bringen zu 
innen, müßte vor Mlem bie Nürnberger Bühne wie früher die Oper 
im Sommer beißehalten, was für den Gagen- Etat ber Dirertion von 
unberechenbarem Vortheil wäre, denn ba die Dpernfnifon in ber Regel 
nur ſechs Monate danert, laͤßt ſich jeber Solift und Chorſaänger fo ber 
sahlen, daß die Dirertion kaum mehr im Stande til, deren Forderungen 
zu erſchwingen. Welche Mühe e8 foflet, gute Opernkraͤfte zuſammen zu 
Wellen, bürkte gewiß auch jedem Uneingeweihten Tlar fein, und kaum haben 
ſich bie gegenleitig neuen Kräfte kennen gelernt und etwas zufammen 
gewaͤhnt, fo gerftremen He fich, und muß man wieder für Das Engagement 
nener Kimſtler Sorge tragen. Durch das Aufhören ber Dpernvorſtel⸗ 
iumgen im Sommer hört das Intereſſe für bie Bühne auf. 

An ein nur mittelmaͤßiges Sommersbonnement ift nicht zu benten, 
baun das iſt Fein Abonnevient zu nennen, wenn man vom 1. Mai beB 
45, September ein Abonnement von zwölf Karten zur Verwendung nimmt. 
Da bleibt der Direction wohl nicht8 übrig, als das eiwa ta den Win 
kesmonaden eriparie Geld im Sommer wieber Doppelt zuzuſetzen. In 
Nürnberg, wo fo viel Kuuftfiun herrſcht, follte e8 wohl noch Mittel ge 
ben, das Halten der Oper auch Im Sommer ber Direction möglich gu 
machen, um fo mehr, ba das Publikum dann auch Ausſicht hätte, bie 
bebeutendſten Wokabilkäten der Gefangsfunft als Gälte zu hören. 

Die größte Freude Dürfte e8 für jeden Theaterfreund fein, wenn 
vor dem Ablauf ded Privilegiuns 1. Oetober 1868 ber Direction bie 
jährliche Abgabe von 1100 Gulden erlaffen würde *). 

Hat auch die ſtaͤdtiſche Behörde bereits Vieles zur Erleichterung 
gethan, fo möge fie den Schlußſtein ihres Fürforge ſetzen und die Auf 
ſchrift an der Fronte des Theaters: 


„Die Stadt ben Muſen“ 
verwirklichen ®*). 
® “ 


j % 
Menber, welcher, wie ſchen bemerkt, tm Jahre 1715 mit feiner 
Geſellſchaft in Närnberg war, kam im Jahre 1731 abermals mit ben 


*, Sf bereitd gefhehen. Herrn Director Red wurde ſchon im vorigen Jahre 
ie 1100 fl. Abgabe erlaffen und diefer Nachlaß auch für das Jahr 1863 
bewilliget. Ebenſo Hat die flädtijge Behörde auch das nöthige Holz für 
bie Theaterheizung gewährt. 

*) Here Director Red erhält vom 1. Mai 1863 einen jährlihen Zuſchuß 
von Bmwödlfhundert Gulden aus den ftädtifhen Communal⸗Mitteln. 
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leptern Jahre datirt fich nachſtehendes Acenftäd, das ich Isiner gu Ink 


erhielt um es am gehoͤrigen Orte einſchalten zu koͤnnen, weßbeih ih a8 
als Anhang folgen laſſe. 

Ein an Gottſched gerichteter Brief *) des Schauſpielers Meyr 
ber, doſſoen Gattin vor Hundert Jahren als die eigentliche Schäyferke 
des regelmäßigen Schauſpiels in Deutſchland auftsat, lautet: 

„Nuͤrnberg, 21. Aut 1781. 

68 hätte Freilich wohl eher als jebt gefchehen follen, daß ich bes 
richtet, wie bier unfere Schaufpieler aufgenommen werben; ba wir aber 
bie Woche nur zweimal agiren (und zwar gefchah dies auf der Bühne 
ohne Dad, die den alten Meifterfängern gehört hatte, und die damals 
zum letzten Male gebraucht wurbe), fo Habe ih erſt Die Zeit erwarten 
müfjen, bis ich erfahre, ob e8 möglich ſei, den Hiefigen einen Geſchmack 
davon beizubringen. 

Das hat nun anfänglich bei den Meiften gar nichts heißen wollen, 
wenn gefagt worden: Cine Comödie von lauter Verfen. Nunmehr find 
bo die Vornehmen, wie ich glaube, gewonnen und bekommen viel Luft, 
Etwas von der neuen Leipziger Bühne zu Iefen. Unfer erfte8 Stüd war 
ber „Cinna“; da fügte ſich's fo glüdlich, daß der Herr Lieberfeßer ſelbſt 
einen Zuhörer abgab, welcher jebt bier der vornehmfte Rathsherr tft 
und Gaftellan genennet wird. Gr wohnt auf dem Hiefigen Schloffe und 
hat durchgängig das größte Wort zu fprechen. Diefer hiefige Patriot 
bat uns durch feinen Beifall guten Nutzen geſchaffen, und wenn es fo 
fortfährt, wie e8 jebo fteht, dürften die Nürnberger wohl gar Liebhaber 
von Leipziger Verfen werben. Am meilten bebaure ich, daß ich nicht fo 
viele Stüde habe al8 nöthig find, feine andere, als ſolche aufzuführen. 

Was den hiefigen Verbienft und Einnahme betrifft, fo iſt's zwar 
genug, denn e8 kann nach den Umjtänden nicht befjer fein. Nur zweimal 
in der Woche zu fpielen! wie leicht wirb nicht durch dad garftige Wetter 
ein Tag davon verborben. Vielleicht (doch nicht gewiß) würden wir 
etliche Thaler mehr erobert haben, wenn wir lauter abgejchmadte Biefige 
Modeſtücke aufführten; da wir aber einmal was Gutes angefangen, fo 
will ich nicht davon lafien, fo lange ich noch einen Groſchen daran zu 
wenden habe, denn gut muß doch gut bleiben! und ich Hoffe beitänbig 
durch Dero gütige Beihülfe durchzubringen, und follte e8 auch noch Tänger 
als ein Jahr anftehen. Hier haben wir auch wieder ein junges Yrauen- 


*), Diefer Brief wurde mir mitgetheilt aus Landaus neuem HGausſch 
heraußgegeben in Hamburg 1861. Anmerlung bed Herausgebers. 





ginımer« Diemfellden bekommen. Herr Koch malt erſchrecklich, und Lünfs 
tige Michaelismeſſe werben wir unfere Schaubühne mit lauter neuen 
Berwantlungen ausputzen. Kleider werben alle Tage noch mehr verfer- 
tigt, enbli) wird Doch was daraus werben müſſen. Juͤngſt reifte Der 
Herzog von Braunfchweig Hier durch, dem mußten wir verſprechen, auf's 
Garneval zu ibm zu: fommen. Alſo fehlt jetzo nichts mehr zum Wachs⸗ 
thum unſeres Schauplates, als Stüde und eine Mannesperſon, von ber 
man hoffen könnte, daß in etlichen Jahren ein guter Agirer aus ihm 
werben fönnte Zu guten Stüden, ſonderlich Tragödien, fünnen Ew. 
Hochedelgeboren außhelfen, und vieleicht findet ſich auch eine Perſon. 
Wie ſieht's denn im gelehrten Leipzig aus? Won dem andern Leipzig 
babe ich wohl Nachricht, aber von diefem nicht. — Meine Frau empfiehlt 
fi gehorfamft, und ich bin u. f. w. 


Sohann Neuber“. 


Anhang 
über das Theater in Fürth. 
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Die Geſchichte des Theaters in Fuͤrth bietet wenig Anhalts⸗ 
punkte, und es iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß in früheren Zeiten 
ebenfalls wandernde Geſellſchaften ſich daſelbſt aufhielten und in ſchnell 
erbauten hölzernen Buden ihre Vorſtellungen gaben. Beweis dafuͤr lie 
fert die Berner'ſche Geſellſchaft, welche in einer neuerbauten Hätte am 
12. October 1782 die Oper: „Ulcefte” bei fehr großem Zulauf auf- 
führte. 

Die nachfolgenden chronologiſchen Notizen verdanke ih Herrn Dr. 
Sronmüller, der mir diefelben aus ten vorhandenen Theater > Alten 
zur Vervollftändigung meines Werkes auf das Vereitwilligfte mittheilte. 
Sm Zuli 1799 gab die Schaufpielergefellihaft des Directors 
v. Hofmann (laut Yürther Anzeiger Nr. 30. 1799) eine Neihe von 
Vorftellungen. 

Im felben Jahre fptelte auch die Nürnberger Gefellihaft unter 
Direction des Herrn Uurnheimer in Fürth, wie nachſtehender Thea⸗ 
terzettel beweift: 

Hürth. 
Mit Allerhöchſter Erlaubniß 
Wird Hente 
Von der 
Nürnberger Hational- Schaufpieler - Geſellſchaft 


Bur 
Höchſterfrenlichen Ankunft Seiner Mejeftät 
Des 
Königs von Preußen 


Ein Prolog Gegeben, 
Geſprochen von Madame Adermann. 


Hterauf folgt: 
Des Friede am Pruth. 
Ein Schaufpiel in fünf Aufzügen von Kratter. 


Verfonen: 

geter Alexiewitz, Czaar von Rußland Herr Miedke. 
atarina, ſeine Gemahlin Mad. Ackermann. 
Alexis, Prinz aus der erſten Ehe Herr Ströbel, Sohn. 
Ider Prinz aus der zweayten Ehe Wilhelm Freuen. 
arl der Zwölfte, König von Schmeben Herr Ströbel. 
Czermetof, ruſſiſcher General „ Kolla, 
Eduard Gluck, Katarinas Bruder „ Beiumüller. 
Limanof „  Darbenne, 
Ein ſchwediſcher Obriſt „Epp. 
Baltagi, Großvezier „ Kindler. 
Numan Kuprult, ein abgefeßter und wieder zu⸗ 

rüdberufener ropvegier n„ Freuen. 
Mehmeb Alt, fein Sohn „ Xanini, d. &. 
Ein Kabidſchi⸗Baßa „ Wekel. 
Ein ruſſiſcher Dffizier „VUbink. 
Osman, Baltagis Vertrauter „Reuter. 
Nikola, ein gemeiner ruſſiſcher Soldat „Herr Döbeln. 
Ein Spion „v. Weber. 
Ein Sclave „Meiler. 

Ruſſen. Janitſcharen. 

Preiſe der Plaͤtze: 


Loge 1fl. 40 kr. Erſtes Parterre 1fl. 10kfäkr. Zweytes Parterre 35kr. 
Billets ſind nur an der Kaſſe zu haben, bie um 8 Uhr geöfuet wird, 
und gelten nur an ben Tag, an welchem fie gelöft wordan. 

Der Anfang, IE um 5 Uhr. 


Im Anfange unfers Jahrhunderts produzirten ſich mehrere Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaften im damaligen Eckel'ſchen, jetzt Stöbersh auſe im 
der Schwabacher-Straße, ſowie in einer Bretterbude auf dem Zimmer⸗ 
platze in der Schwabacher⸗Straße. | 
Inmn Jahre 1815 gab die Minnberger Theatergeſellſchaft Vorſtel⸗ 
lungen in einer eigens zu dieſem Zwecke erbauten Bretterbude auf dem 
jeßigen Königkplatze. Eßlair trat vafelhft auf. 

Durch die Bemühungen des t. Polizeiaktuars Eger wird mittels 
Aktiensunternehmens im Sabre 1816 em eigenes Theatergebaͤude 100 
Schub Tang und 431%, Schuh breit von dem Theaterdirector Reuter 
und dem Maurermelfter Johann Friebrich Kopp von hier errichtet. 
Es fand deshalb am 10, Auguſt bei Aufrichtung deſſelben nachſtehender 
Weiheſpruch fleit. Ä 0 
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Beihe⸗Spruch 
bei der 
Aufrichtuug 
BSchauſpiel Hauſe— 
zu 


Fürth, 
am 10, Nuguft 1816. 


Aufgeftiegen aus dem runde 
Steht der Bau nun fertig da! 
Heil und Segen diefer Stunde, 
Denn wir find dem Efide nah! 
Unferm fauern Schwei 
Lohnt jebt Rob und Preiß. 
Gluͤcklich iſt der Bau gehoben, 
Segen ruhe drauf von oben. 


Mit Zuverſicht darf ich es wagen, 
Die tiefe Stille, die hier iſt, 
Erlaubt es mir, ein Wort zu ſagen 
Das aus dem beſten Herzen 2 

Der Tempel, den Ihr fertig ſehet, 
Gehört den holden Muſen an, 
Der fohen Zugen heilig, ſtehet 
Er reizend, Euch bald zu empfahn. 
In ihm ſoll ſich das Herz erwaͤrmen 
Für das, was groß iſt, edel, gut, 
Mit unterdrückter Unſchuld haͤrmen, 
Der Tugend huldigen mit Muth. 


Feierſtunden nach dem Fleiße 
Sind der Ruhe hier geweiht! 
Sitzend macht man eine Reiſe, 
Die — edler beut 
ald ſieht's bunt und graus 
Luſtig, duͤſter aus. 
Endlich, wenn der Vorhang ſinket, 
War's ein Traumbild, das noch blinket. 


Ein Traumbild iſt das Menſchenleben, 
Wo jeder ſeine Rolle ſpielt. 
Glück auf, dem, der fie gut gegeben, 
Der in ſich ſelbſt den —* fühlt. 
Hier Iernt man feines Gleichen kennen, 
Wir follen, was wir nicht find, feyn; 
Mit Recht kann ber ſich Künftler nennen, 
Der Menſchen darstellt, Acht und rein! 
Hier lernt der Gute Edle achten, 
Er wird zur Tugend angeflammt, 


Das Laſter muß er tief verachten, 
Weil daher alles Uebel ftammt. 
Wird oft die Thorheit zum Gelächter, 
Der Unfinn Taut zu Spott und Hohn; 
Sp werde Keiner doch Veraͤchter 
Des Ernftes, an Thaliend Thron. 
Zu Freude, Scherz und Lachen ladet 
Sie einzig ihre Gönner nicht, 
Auch Beſſerung, Veredlung rathet 
Sie manchem fittigarmen Wicht. 


Könnt ich Alles hererzählen, 
Was ſich an einander reiht, 
Immer müßte Manches fehlen, 
Und durch fehlen — kommt man weit? - 
Einen kurzen Spruch, 
Damit ſeys genug. 
Iſt mir's auch nicht gut gelungen, 
But gewollt, iſt halb errungen. 


Mit Freudedank zum froben Mahle, 
Nach manches herben Tages Kalt, 
Der Meiſter ruft, im Sonnenftrahle: 
Ihr Herrn und Damen, aufgepaßt! 
Ich muß mir fchon Die Kehle netzen, 
Sie trodnet Durch das Sprechen ein; 
Last, eh’ ich ſcheide, noch mich leben, 
Friſch auf, Geſelle! fchenfe ein. 
Auf dem Gipfel, hoch erhoben, 
Unter mir den jhönen Bau, 
Will ich Gott den Herren loben 
In des Himmels heiterm Blau. 
Rind und Gattin ruft, 
Danfend in die Luft: 
Haft die Guten uns erhalten! 
Nun du wirft noch ferner walten. 
(Sintrabe). 
Au dem Monarchen Dank zu Jagen, 
Iſt guter Untertbanen Pflicht; 
Er ſchirmte uns in ſchwuͤlen Tagen, 
VUns zu erfreuen fäumt Er nicht. 
Er bat den Bau hier aufzuführen 
Mit Wohlgefallen angefchn; 
Die hohe Milde muß uns rühren, 
Für das Erhab’nen Wohl zu flehn: 
Er lebe lang, der Fürften Zierde, 
Die Karoline mit Ihm theilt, 
Das Königs: Haus in Hoher Würde, 
Bis Alles einſt zum Ziele eilt. 








Stimmt Alle mit mir dankend an: 
Hoch lebe Mazimilian! 


Was durch Fleiß und Fried' gebeihet, 
Schirmt die gute Obrigteit! 
Auch hier hat fie uns erfreuet, ' 
War zur Hülfe ſtets bereit. 
anfend rufen wir, 
Unirer Stadt zur Bier 
Geben alle Vorgeſetzten, 
Von dem Eriten bis zum Leßten. 


Sie, holde Frauen und Mädchen bahter, 
Die uns fo Tieblich beſchenkten, 

Wie wär e8, wenn wir zum Danfe dafür 
Auch noch ein Gläschen verfentten ? 

Hoch an! e8 gilt die Frauen der Stadt, 
Und wer ein holdes Liebchen bat, 

Der ruft gewiß von Herzen mit auß: 
Es leben die Grauen un Mädchen im Haus. 


Unfre Bauherr'n zu vergeffen, 

Die ſo viel daran geſetzt, 

Märe niedrig und vermeflen; 

Doch manch' Gutes fommt zuletzt. 
Ihre Sorg' und Muͤh', 
Höchſter, lohne ſie, 

Laß ſie lange glücklich leben: 
Ein: Sie leben hochl erheben. 


Ein laͤnger's Weilen frommt nicht immer, 
Ich eile froh zu Euch hinab, 
Geliebte Bürger! ch’ der Schimmer 
Der Sonne finft ins Meer binab, 
Doc eh’ ich gehe-von hier oben, 
Sin Gläschen, hoch empor gehoben, 
Zum Wohl der Bürger diefer Stadt! 
Daß Jeder Heil und Segen hat. 


Dies ift mein Wunſch! Und nun bKernieber 
Zum frohen Dahl und heitern Reih'n, 
Uns nach der Arbeit zu erfreum, 


amen 
ber hiefigen 
Sranen und Mädchen, 
- welche das 
Hebungs⸗Feſſt 
durch freiwillige Geſchenke für die Arbeiter erhöht Haben. 


Frau Kaufmann Adelsdorfer, Frau Viertelsmeiſter Baus, 
1 Arnſtein, „ Kaufmann Beierlein, 
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Frau Kaufmann Beroldshei⸗ 
mer, 1. 

" Beroldshei— 
mer, 2. 
Brebach, 
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Brauhausbefier Burger, 
Raubhändler Cron, 
Kaufmann Demler, 
v Dettelbader, 
Juwelier Eckart, 1. 
n Gdart, 2. 
Betvermalter Engelharb, 
lasfabrikant Yaber 
Papierhaͤndler Farnbacher, 
Kaufmann Feuerlein, 
Apotheker Fleiſchhauer, 
Kaufmann C. Forchheimer, 
ronmäller, 
Rofolifaben nt Örießmeier, 
Raufmann Heilbronn, 1. 
, Heilbronn, 2. 
„ wherelia Heir 


ein, 
" Raroline Hein- 


lein, 
Rofolifabrifant Helmreich, 
Kaufmann Henpdel, 


" Henle, 
Hirſchmann, 
„ Ickkelheimer, 
Keck, L. 
Käörber, 
„Kummer 
Mannheimer, 
" Marstuß, 


Fraͤulein Babette Astegt, 
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Sophie Barthe 
Magbalena  itßet, 
Sophie Barthel, 
Walpurga Bed, 
Kunigunds Beflerer, 
Rofnlie Brandeis, 
Rofalie Dormig, 
Verena Eger, 

Eva Geiling, 
Henriette Ersdorff, 
Auna Sries, 
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m Meier, 


Raufam 
Strumpffabrikant O Das’ 8, * 


aaufminn 8. Offenbaien 
Doctor Petz, 
Maria Reißner, 
Brauhausbefiger Reuter, 
Raufmann Rießner, 2 

" Rindskopf, 

9. Rindstopf, 
Kentamtmant Ritter, 
Kaufmann Schloß, 

Oberſt Schönwald, 
Bronzefebrifant Schreiber, 
Kaufmann Schwabacher, 


" Seidel, 

jr Sigmund, 

w Solbrig, 

" Btumpfmeier, 
Tachauer, 


Doclor Touſſaint, 
Siamoiſenfabrikant ER Gier 
mer, 

Kaufmann Ulmann, 
Papierhaͤndler Ulmann, 2. 
n Wedeles, 
MWeiterspeis 
ner, 

’ Weinihent, 1. 
v» Beinfdent, 2. 


" Bella Werth: 
Pad 

„ eyſe 

Wild, 

Fapdf 


Fraͤulein Maria Bager, 


ſnnigunda Heil, 
Jette Heilbronn, 
Katharina Heinletn, 
Babette Hindinger, 
Sabine Ked, 
Bübette Bevi, 
Eliſabetha Loͤhe, 
Dorothea Löhe, 
eonore Mannheimer, 
Babette Mößner, 
Babette Prinzing, 
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Fräulein Babetie Rieſch, Fraͤulein Eva Schneider, 
eleng Schmelz, „ Karoline Seger, 
„ va Schmelz, „Babette Selig, 
„Helena Schneider, „  Rofina Stöcel. “ 


Das neue Theatergebäude war zwar für die damaligen Verhält 
niffe groß gemug, jeboch die Einrichtung der Bühne tur für leichte Con— 
verfationsftüde genügend, Da fowohl das Deforations- als auch Ma- 
ſchinenweſen fehr mangelhaft war, Der Raum hinter der Bühne war ebenfo 
beſchränkt, wie er e8 noch heute if. Die Bühne felbft gewann fpäter 
wohl etwas mehr an Tiefe. 

Herr Leonhard Med gab zu diefem Baue einen großen ti: 
pul8 durch feine raftlofe Thätigfeit, ba er als geborener Fürther und 
Teht beliebter Künftler bei dem Publifum in großer Achtung Rand. 

Nachſtehender Originalbrief des damaligen Director Reuter, 
den Herr Med nach der Eröffnung des neuen Theaters in Fürth er⸗ 
hielt, gibt wohl das fchönfte Zeugniß der Anerkennung deſſelben: 


Lieber wertber Herr Med! 


Empfangen Sie für Ihre treue redliche und mermüdete Amtsfüh 
rung meinen —* aus vollem Herzen. Daß ich die 100fl. fir die Re 
gie nun Ihrer Gage einverleibe, konnten Sie unbezweifelt von mir er⸗ 
warten. Eine weitere größere Erkenntlichkeit für Sie Hoffe ich m Ihrer 
Vaterſtadt aufzufinden, in der Sie mir mit fo viel Liebe und Sorgfalt 
eine zweyte Heimath bereitet haben. Möchte ih Sie dort wie bier nie 
an meiner Seite vermifen, und möchte ich nach vielen jahren Ihnen 
noch mit einem Hänbedrud fangen können, daß Liebe, Achtung und 
Freundſchaft noch feit jteben in dem Herzen Ihres Sen: 

euter. 


Die Einweihung des neuen Hauſes erfolgte am 25. September 
1816 mit einer Vorjtellung, von welcher ich den SChenterzettel im Nadh- 
ftehenden wörtlich gebe: 


Furth. 
Mittwoch den 25. September 1816. 
Bei voller Beleuchtung 
Zum GErftenmal, 
Ein $ProlTo 
in Nürnberger Mundart, 
gefprohen von Herrn Med. 
Hierauf Na 
te erfle Liebe. 
Schauſpiel in 5 Uufzügen von rau von Weißenthurm. 
Mit einer pafjenden transparenten Schluß⸗Dekoration. 
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Perſonen: 

Graͤfin Buchberg | Mad, Stahl. 
Rarl, ihr Sohn Herr Rade. 
Baron Gerſtfeld, ihr Bruder „ Stahl. 

abicht, Inſpector »„ Wagner. 

ruber, ein Bauer „ Med. 
Röschen, feine Tochter Dem. Reuter. 
Anna, eine alte Bäuerin Mad, Meuter, 
Philipp, ihr Sohn Herr Spißeber. 
Emmerich, ein alter Bedienter der Gräfin „Schulz. 
Sn » Braun. 

ati Unterthanen der Gräfin | „VPoneter. 
LKlas „Weickert. 


Mehrere Bauern und Bediente. 

Billets find jedesmal von 2 bis 4 Uhr auf alle Platze bei Herrn 
Stumpfmeter und fpäter an ber Caſſa zu haben. 

Die Ankündigung der nächſten Vorſtellung wirb jedesmal durch 
den Zettel, welcher ven Tag vor der Vorſtellung ausgegeben wird, bes 
faunt gemacht. 

illets find nur für die Vorſtellung gülttg, bei welcher fie geläft 
werden. 

Man bittet beim Herausgehen in den Zwilchen- Akten fich jedes 
mal eine Gontre- Marque geben zu laſſen, weil ohne eine folche Niemand 
der Gintritt mehr gejtattet werden fann. 

Alle Befuche auf der Bühne werben verbeten. 


Am Schluß wird nebenftehende8 Lied, nach der bekannten Melodie 
„Gott erhalte den König!“ gelungen, worin ein Hochzuverehrliches Pu 
blitum mit einzuftimmen hoͤflichſt gebeten wird, 

Preiſe der Pläbe: 

Reſerve⸗Loge Aß kr. Loge 36kr., für Kinder bis 12 Jahr 18 kr. Gr 
ſtes Parterre 24 fr., Kinder 12fr. Zweites Parterre 18kr., Für Kinder 
8kr. Gallerie Ifr. Letzter Platz 6kr. 

Anfang halb 7 Uhr. 


Liebe und Unſchuld thront 

Da, wo die Tugend wohnt, 
Kunſt-Sinn, und Fleiß! 

Heil unſrer guten Stadt! 

Die edle Buͤrger hat 

Lohnend die gute That, 
Heil ihr und Preis. 


Jeder Bewohner ſey 

Immer der Tugend treu, 
Redlich gefinnt | 

Der fängt eriprießli an, 

Wanbelt zum Glüd hman, 

Wer nur mit Muth begann; 
Eifer gewinnt! . 








497 


Freud’ tft der Liebe Sold; 
Tugend macht Seven Hold, 
er fie erſtrebt! | 
Heil! unfrer fehönen Stadt, 
Die Tugend, Rath und That 
In edlen Bürgern bat, 
Durch fie belebt, 
Lieblich ift’8 Hier zu feyn, 
Auf, ftimmet Alle ein 
Im vollen Klang: 
Heil! allen Bürgern bier, 
Stets blühe für und für 
Ihr Glück, das wünfchen wir, 
Sie leben lang! 

Nachdem die Wittwe des Directord Reuter auf den Mitbeflg des 
Haufes verzichtet Hatte, wurbe am 30. Auguſt 1820 Director Braun 
Miteigenthümer defjelben. 

Am 26. Juli 1824 wurde die Wirthswittwe Wenning durch 
Verzichtleiftung des Director Braun auf den Mitbefigtitel alleinige 
Beſitzerin des Haufe. 

Frau von Trentinaglia, welche am 1. Januar 1824 die Di- 
rection des Nürnberger Theater8 übernahm, begann ſchon am 3. Ja⸗ 
nuar ihre Vorftellungen in Fürth mit einem Prolog und bem Luftipiele: 
„Der Unfchuldige muß viel leiden“. Die Herren Hahn und Bonhak, 
welche vom 1. Sjanuar 1830 die Nürnberger Bühne übernommen, eroͤff⸗ 
neten mit einem Prolog und dem Schaufpiel: „Hans Sachs“ aud die 
hiefige Bühne. ALS Geißler das Theater in Nürnberg übernahm, bes 
gann er am 11. uni 1831 die Vorftellungen in Fürth mit ber 
Oper: „Sargmo” von Paer. 

Die erſte Theaterfritif erfchien im Sabre 1832 in Nr. 24 de8 
Fürther Wochenblatte8 über das Schaufpiel mit Gefang: „Precioja”. 
Die Iekte Vorftelung unter Geißler’ 8 Direction war am 7. Septem- 
ber 1833 Leffing’8: „Emilia Galotti”. Won diefer Zeit an bis 
Juli 1835 fpielte die Nürnberger Geſellſchaft nicht mehr in Fürth. 

Mit der Eröffnung des neuen Theater in Nürnberg, 1. October 1833, 
gab Director Stahl, welcher auch Erlangen befuchte, mit feiner Geſellſchaft 
in Fürth Vorftellungen. Stahl hatte auch Die Direction für das nächſtfol⸗ 
gende Jahr und machte namentlich im eriten Winter glänzende Geſchaͤfte. 

Als nach Abgang des Direetord Luk yon Nürnberg das Geſchaͤft 
ich felbft führen mußte, wurde uns die Bühne in Fürth im Monat Yuli 
1835 Durch Vermittlung des Herm Med auf einige Vorftellungen ein- 
geräumt, Als wir die erfte derfelben gaben, fuhr Die ganze Geſellſchaft 
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unter Geſchmetter der Pofttlfone durch die Stabt in den Theaterhof. 
Her Med und feine Gattin fpielten damals zum letztenmale auf ber 
Fürther Bühne. Die gefeierten Künftler traten in nachitehenden Stüden 
auf: „Der Taubitumme*, „die junge Pathe“, „Onfel Brand”, „ber 
junge Werther“ und „Die Landparthie auf den Schmaufenbud“. 

Von October 1835 bis April 1839 gab Director Hahn mit feis 
ner Geſellſchaft Vorjtellungen. 

Im Sabre 1838 konſtituirte ſich das Theater-Comite zum Ankauf 
und zur Reparatur des Thentergebäubed., Das Gomite beitand aus ben 
Herren Paul Rießner, F. Beder, U Billing, Rechtsrath Köp⸗ 
pel und Dr. Fronmüller als Vorſtand. 

Im Mai 1839 gab der Theaterunternehmer Wolff Vorſtellungen 
im hiefigen Theater, im Winter 1839 auf 40 die Nürnberger Geſell⸗ 
ſchaft unter Herrn Guſtav Brauer. 

Sin den Monaten März, April und Mai im Sabre 1840 ſpielte 
die Geſellſchaft des Herrn Directors Bömly. 

Am 18. Juni 1840 wurde ein neuer Vertrag mit Herrn Guſtav 
Brauer, Theaterdirector in Nürnberg, abgeſchloſſen. 

Da im Sommer 1841 die Direction der Nürnberger Bühne we- 
ber in Nürnberg noch in Fürth Vorſtellungen gab, indem erftere Bühne 
geſchloſſen war, fo erhielt Herr Director Ullmann aus München die 
Erlaubniß, mit feiner Geſellſchaft fpielen zu dürfen, bei welcher Gelegen- 
heit zum erftenmale Cosmars, nad Scribe bearbeitetes, Quftipiel: „Das 
Glas Waſſer“ zur Aufführung kam, welche Vorftellung ein fehr zahlrei= 
ches Publikum au aus Nürnberg herbeizog. 

Bon ber Winterfatfon 1841 bis 1842 gab abermals Director 
Brauer und fobann Herr Emil Krull Hier ununterbrochen Vorftel- 
lungen, und e8 wurde feit diefer Zeit eine frembe Direction zu theatra⸗ 
liſchen Darftellungen nicht mehr zugelaffen. 

Im Winter 1844 folgte Herr Ferdinand Röder. 

Von der Wittwe Wild wurde im Jahre 1845 ein Stück Garten 
erfauft, und zwar zum Behufe ver Anlegung neuer Ausgänge aus dem 
Schaufpielhaufe. 

Die gefelerte KRünftferin Frau Niemann-Seebach, welde tim 
Jahre 1846/,, an der Nürnberger Bühne unter der Direction des Herrn 
Röder ihre theatralifche Laufbahn begann, betrat damals auch die Büh⸗ 
nen Fürth und Erlangen. j 

Von Detober 1848 an übernahm auf kurze Zeit Direstor Slarot 
bie hieſige Bühne, dann mit Oſtern 1849 Director Winter und im 
Detober 1850 abermal8 Herr Director Brauer, 
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Im Sabre 1852 traten Bereits Weforgniffe wegen Baufaͤlligkeit 
bes Theatergebäudes, welches an wverfähiebenen Steffen Riſſe erhalten 
hatte, ein. Der Galeriebeſuch mußte auf 280 Verfonen beſchraͤnkt wer 
den. 1853 trat in da8 Theatercomite für den verftorbenen Herin A. Vils 
ling Herr J. NReifig und früher ſchon für" Herrn Rechtsrath Köp⸗ 
pel Herr Kaufmann Ollersheimer ein. 

Am 20. Mat 1856 fanb im Stadttheater eine Feſtvorſtellung zur 
Feier der fünfzigjährigen Beſitznahme der Stadt Fürth durch die Krone 
Bayern ſtatt. Das Theater war volljtändig erleuchtet und mit dop⸗ 
pelt mehr Fahnen ausgeſchmückt, ald Zuſchauer im Theater waren. Die 
ganze Stadt war feftlich geſchmückt, daher auch Miles in den Straßen 
wogte. 

Da der vortreffliche Prolog, der dieſer Feſtvorſtellung vorausging, 
Vielen unbekannt fein dürfte, fo räume ich demſelben hier eine gebuͤhrende 
Stelle ein. | 


Brolog 
ur 
faufzigjährigen Aich der Beinahe der Stadt 
r 


durch die Krone Bayern 
gedichtet 
v 


on 
Dr. Ebersberger. 
Gefprochen auf der Stabtkühne zu Fürth den 20. Mai 1856. 


Ein Blumenmeer entjteigt der Muttererde, 
Das Blatt entwindet fih der Knospe leis, 
Zu laufen, ob e8 endlich Frühling werbe, 
Und ob entwichen ſchon ber ftrenge Greiß; 
Da ftreut, den finftern Alten zu verhöhnen, 
Der Blüuͤthenſtrauch Die weißen Flocken ſchon, 
Es weint die edle Mebe ererdenthranen , 
Daß fte der Tangen dunklen Haft entfloh'n — 

Das ift ein Fluͤſtern traut, 

’ Ein Keimen, Wiederfehen, 
Ein Träumen, Welten iſt's, 
Ein Wiederauferſtehen. 


Doch auch den Völkern follte neu entjteigen 
Ein Frühlingsgruß aus harter Winternacht, 
Denn wie der kalte Nor den Todesreigen 
Entgegenraufcht der duft'gen Bluͤthenpracht, 
So drohte, was Jahrhunderte geſhaften 
So müuͤhevoll, des Krieges rauhe Han 

Von einem Welttheil raſch hinweg zu raffen, 
Zu löſen, was die Staaten feſt verband; 
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Da aus zerftampfter Saat 
a neuer Luft erblühte 
er Nationen Lenz, 

Der heiß erfehnte Friebe. 
Sol eine Zeit war es, als Karl der Große 
Gelagert einjt im ftillen Regnitzthal 
Und für die Ruh’, die ihm in deſſen Schooße 
Dort warb, ein Kirchlein zu erbau’n befahl 
Un jener Furt, die feine Heeresfchaaren 
Hieher geführt; und wo das Kirchlein ftand, 
Da breitet blühend ſich nad taufend Jahren 
Hürth, unfre Stadt, nach jener Furt benannt. 

Und daß fie blüht fo ſchön, 

Wie konnt’ e8 anders fein, 

War doc Jehovas Dienft 

Geweiht ihr eriter Stein, 
Seitdem iſt Jahr um Jahr dahingeſchwunden, 
Wie es der Strom der Zeiten wiedergab, 
Geſchlechter um Geſchlechter neu erſtunden, 
Um wieder zu verſinken in das Grab; 
Manch' Monument, mit Schweiß und Blut beſpritzet, 
Sank mit hinab in des Vergeſſens Nacht, 
Manch' Monument, das einſt in Erz geblitzet, 
Liegt jetzt zerſtäubet in des Moders Schacht; 

Und Stadt um Stadt verfiel, 

Geopfert blut'gem Hader, 

Und blieb des Siegers Preis 

Oft nur der morſche Quader. 
Auch dieſe Fluren, die jetzt blühend ſchimmern, 
Vom erſten Pfand der Erde neu geſchmückt, 
Sah man von Fremden ausgeſaugt verkuͤmmern, 
Des Zwieſpalts Fluch hielt dieſe Stadt gebrüdt: 
Die Bruft, Die unfer Fleiß geichwellt, fie fäugte 
Der Herren drei, da welft die edle Kraft 
Der ſchönſten Blüthen, die der Frieden zeugte, 
Gewerbe, Handel, Kunft und Biffenfaht 

Wie konntet fegnend ihr 

In jenen Mauern walten, 

Wo der Gemeinden Herz 

Die Fürften felber ſpalten! 


Da ftieg vom eichumlaubten Hügel nieder 

Ein hehres Weib, zu nahen unfern Gau’n, 
Ein blau Gewand umhuͤllt' die ſtolzen Glieder, 
Dod Friede war in ihrem Aug’ zu ſchau'n —: 
Dort an dem Weichbild, finnend in Gedanfen, 
Beugt fie da8 Haupt zur Erde till hinab 

Und pflüdet unter Dorn und Epheuranken 

Ein Kleeblatt, ein dreiblätteriged, ab, 
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Den Wolken folgt ihr Blick, 
Die durch den Wether jagen, 
Und von den Lippen ſchwebt 
Ein Wort von fünft’gen Tagen. 


„Wie dieſes Blatt, ob dreifach auch gefpalten, 
. „Nur einem Stengel Blüthe dankt und Saft, 
„Ss ſollſt du, Stadt, dich mächtig einft entfalten 
„Nur unter eines einz’gen Scepter8 Kraft; 
„Wie dieſes Blatt, ob auch getheilt zu breien, 
„Gleich Liebevoll ein Morgen ftetS bethaut, 
„Sp mag did eines Gottes Schuß erfreuen, 
„Halt du ihm auch der Tempel drei gebaut. 
„Ich aber will zum Pfand 
„Und freudigem Gelingen 
„Um dich, Du dreifach Watt, 
„Den Eichkranz felber fchlingen I“ 


Ein Halb Jahrhundert waltet ſchon in Frieden 
Dies holde Sinnbild über unf’rer Stadt, 
Das einit Bavaria mit des Lenzes Blüthen 
Am heut’gen Tage und befcheret bat. 
Und was ihr Mund weifjagend ausgefprochen, 
Erfüllt bat e8 des Ew'gen Machtgebst, 
Seit über unfern Thälern angebrocdhen 
Im reinen Glanz ihr fchügend Morgenroth, 

Seitdem auf unfre Stabt 

Ihr ſtrahlend Licht ergofien 

Vom Haufe Wittelshbach 

Drei ruhmgefrönte Sproffen. 
Do jenem Yürften, mächtig fortgegogen 
Dur das, was feiner Wäter Kraft gethan, 
Wie dort die Sterne an des Himmel! Bogen 
Dem Schiffer vorwärt8 Teuchten auf der Bahn, 
Ihm jauchze Steder, dem von Lieb durchdrungen 
Das Herz auflovernd feine Schranke fcheut, 
Dem der Verehrung Ernſt fih aufgeſchwungen 
Sin hoher reiner Seelenfreubigfeit, 

Ihm jauchzet Alle Iaut, 

Dat es den Raum burchbraufe, 

Heil unferm König Mar! 

Heil unferm Königshaufe! 


Die Gefahr wegen Baufaͤlligkeit des Haufe wurbe immer brins 
gender und deshalb am 7. Auguft 1858 vom Theaterverein der Umbau 
wie die Erweiterung bed Thentergebäudes beſchloſſen und bis zum An» 
fang des Jahres 1859 in Ausführung gebracht. Dieſes Projekt wurbe 
nur dadurch ermöglicht, daß die Zahl ver Theateraktien vermehrt und 
der ſtaͤdtiſche Sukkurſalbeitrag von 300 fl. auf 900 fl. jährlich erhöht wurde. 


o 
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Am 1. Januar 1859 wurde dad neu reſtaurirte Theater wieder 
eröffnet und Herr Leonhard Med fowohl vom Comité al8 auch von 
Herrn Directer Ned zu einem Gaftfpiele eingeladen, welchem ehrenvollen 
Rufe der. Künftler leider nicht mehr Folge Leiten konnte. 

Der PVorftellung gieng ein Prolog, von Frau Ernst meilterhaft 
gefprochen und von Herrn Priem verfaßt, voraus. Sch laſſe denſelben 
hier folgen. 


Prolog 
zur eier ber Wiedereröffnung des reflaurirten Stadttheaters in Fürth. 
Am 1. Januar 1850. 
Gefproden von Frau Ernft. 


Auf's Neue ruft uns heut der Mufe Wort 

In ihres Tempels reichgeſchmückte Räume, 

Die, als der Künfte Burg und feſter Hort, 
Erſchließen uns das Sand der Holden Träume; — 
Zum Gritenmale wieder aufgethan 

Sind feine Pforten heute den Camönen, 

Des Lebens einz’gem ewig füßen Wahn: 
Dem Spiel des Ernſtes und des Heitern Schönen! 


68 öffnet fi das Haus in Feſtebglanz 

Den Genien der ſchönen Künite allen, 

Und mit der Dichtung immergrünem Kranz 

Sieht e8 geſchmückt die ihr geweihten Hallen; 

An eine neue Hera triit eß ein, 

Die ibm der Runffinn diefer Stadt erſchloſſen, 
Von ſchöner Hoffnung gold'nem Zauberſchein 

Sieht ſeiner Zukunft Tage es umfloſſen. 


D’rum ſei pergonnt ber Muſe Dienern heut 

Für ihres Altars neuen Schmuck zu danken, 
Den Edlen allen, die ihn neu geweiht 

Und mit der Kuͤnſte Blüthen ihn umranken. 

Das hehre Felt, 08 biejer Tag ea 

No ſeis in unfrem Innern tief empfun 

Wenn laͤngſt dieß Jahr ſchon in Der Ben Schacht 
Das Grab bei feinen Bruͤdern bat geſunden. 


nn wa8 das Leben bietet reich und bunt, 
In wechſelvollen Bildern und Geftalten, — 
+». Wie e8 fich giebt in Luft und Freude fund, — 
An diefer Stätte ſoll es fich entfalten; 
Was zu fich rief aus jenem Zauberland \ 
Der Phantaſie des Dichters heißes Flehen, 
Vor dem die Welt der Gegenwart entſchwand — 


An Eurem BE ſoll'kß hier vorübergehen! — 


St, wie ung oft gezeigt der Dichtung Bild, 
Dem immer neuen Wechſelſpiel ber "Beiten, 

In dem ſich uns der Sonne Glanz verhuͤllt 

Und duſt're Tage ernſt vorüberfchreiten, 

Auch dieſes Haus gleich Allem unterthan, 

Mas Menſchenhand geſchaffen und gegründet, 

Woran fi wagt der Zeiten ſcharfer Zahn 

Bis es — des Ird'ſchen Loos — das Ende findet — 


Doc ſei's ihm ferne! Lange noch geweiht 
Sei e8 der Kunſt und ſen auf feſtem Grunde; 
So flehen wir zum Hort der Künfte heut: 

Die Mufen mit den Grazien im Bunde, 

Sie follen feine Schüßerinnen fein, 

So lang e8 würdig ihres Schußes ftehet — 
So lang in feltem, innigem Verein 

In ihm das Edle mit dem Schönen gehet! — 


Und das tft unfer ehrender Beruf, 
Dem wir uns freudig Alle hingegeben; 
Ju hören auf den maͤcht'gen Götterruf 

er Kunft: raftlo8 zum ſchönen Piel & ftreben. 
Bu ſchützen fie vor ber Enteifung © chmach, 
Uns vor dem Wort, das oft die Welt geſprochen: 
Wo je ein Bau der Kunft ufammenbrad,, 
Da bat ihn ihrer Priefter —2*— gebrochen! — 


Doch unſer Streben nach dem ſchönen Kranz 

Beſchirme Ihre Nachſicht, Ihre Milde, — 
Geblendet von der Göttin hehrem Glanz 

Dient nur dem Sünger Ihre Huld zum Schilde; 
Was iſt fein Ringen all’ und all fen Muͤh'n, 

Geht fie theilnehmend nicht mit ihm durchs Leben — 
Nur ſie allein macht neu ſein Herz erglüh'n 

Und lohnt ihn für ſein Wirken und fein Streben. 


Hierauf folgte: „Ich efle bei meiner Mutter”. Luftfpiel in 1 Akt 
von Winterfeld. Zum Schluß: „Damenkampf“. Luſtſpiel in 3 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen von Olfers. 

Das hübſche nen reftaurirte Theater Hat nebft 13 Logen auch 
125 Sperrfike. Der geſchmackvolle Kronleuchter tft aus der Bronce⸗ 
Fabrik des Herrn Lorenz Scheibig. Don den neuen Dekorationen 
find auch welche von der Meiſterhand des Herren Profefjor Gropius 
in Berlin gefertigt. 

An die Stelle des verftorhenen Herrn Magiſtratsrathes Beder 
wurde Herr Apotheker Dr. Mayer in das Thentercomite gewählt. 
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Da e8 mir bei Fertigung meines Werkes als eine Pflicht erſchien, 
den verehrlichen Lefern die Biographie 2. Meck's, eines ber genialften 
Künftler, mitzutheilen, fo wandte ich mich brieflich an Die Wittwe des Ent: 
fchlafenen, worauf ich ungeläumt nachitehende Antwort erhielt. 


„Sehr geehrter Herr! 

Ihrem Wunfche gemäß, überfende ich Ihnen die genauen Datas 
von meines feligen Mannes SKünftlerleben. Die beifolgenden Blätter 
werben diefelben ergänzen, auch finden Sie in den Jahrgaͤngen 1856 und 
1859, von Heinrichs Theater⸗Almanach, noch Ausführlicheres. 

Ich Tage Ihnen Schon im Voraus Herzlichen Dank für bie Mühe- 
waltung, deren Ste fich durch feine Biographie unterziehen. So reiche 
und volle Anerkennung meinem theuren Gntichlafenen im Leben wie in 
ber Kunft geworben, fo ift Doch ein fehnlicher Wunſch unerfüllt geblieben: 
er wollte fo gerne feine Vaterſtadt und Nürnberg noch einmal befuchen, 
fonnte aber feiner leidenden Geſundheit wegen den fchmeichelhaften An⸗ 
trägen von bort nicht nachkommen. Indem ich Ste dringend bitte, mir 
feiner Zeit die beiliegenden Blätter zurüdzufenden, da fie mir theure An- 
denken find, wuͤnſche ich zugleih, Daß Sie mich auf der Subſeriptions⸗ 
Iifte mit 2 Exemplaren betheiligen. 

Mit größter Hochachtung 

Frankfurt, den 21. April 1861. 

Friederike Med geb. Böttiger". 


Leonhard Med, 


Johann Leonhard Med wurde am Ende des vorigen Jahr⸗ 
bundert8 zu Fürth (Bayern), im fogenannten Medenhof in der damali⸗ 
gen Bauernitraße, jetzt Guftausftraße, im Haufe Nr. 45, welches nun 
Gigeythum des Kaufmanns Herrn Siebenfäs ift, geboren. — Schon in 
früheſter jugend erwachte in ihm der heftigfte Drang zur Bühne; aber feine 
Eltern wollten das Loos ihre8 Sohnes den ſchwankenden Brettern nicht 
anvertrauen, und der fünftige Sfünger Thaliens mußte fehweren Herzend 
nad Regensburg wandern, um dort Hinter einem unpoetifchen Labentifche 
das Leben von feiner unpoetifchiten Seite als Kaufmannslehrling Fennen 
u lernen. Indeß auch für den Kaufmannslehrling fchlägt Die Stunde der 
Freiheit, und ein Liebhabertheater bietet Raum genug zur Entfaltung der 
kuͤnſtleriſchen Jugendkraft. Längere Zeit fpielte Med auf einem ſolchen 
komiſche Alte, und zwar mit ſolchem Beifall, daß es ihm nicht Länger 
mehr im Comptoire duldete und er, feinem inneren Drange folgend, im 
Sabre 1809 am 4. April, al8 „Karl im „Näthfel” die Regensburger 
Bühne unter der Direction von Ignaz Walter zum eriten Male bes 
trat. Die Wochengage betrug 34/, Gulden. Auf dem Liebhabertheater 
hatte Med das feltene Gluͤck gehabt, Togleich fein eigentliches Fach zu 
treffen. Sowie es aber die Bretter betrat, Die wirklich Die Welt bebeu- 
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teten, erwachte auch in ihm der Wunſch, der faft in keinem jugendlichen 
Schaufpieler ganz ſchweigt, al8 Liebhaber auf der Buͤhne zu glänzen. Er 
Ipielte auch in der That dieſes Fach einige Zeit durch, aber mit dem 
allerichlechteften Erfolg, Wie manchmal mag damals der fehwanfende 
Anfänger an feinem Künitlerberufe gezweifelt und mit dem Entſchluſſe 
gefämpft haben, der Bühne, wie früher vem Kaufmannsſtande, Valet zu 
jagen. Alle Mühe war vergebend. Die Damen mochten fih Med als 
Liebhaber micht denfen, und wer dieſe befjere Hälfte des Publikums gegen 
fi Hat, der wird felten das gange für fich gewinnen. Da auf dieſe 
Weile in jugendlichen Rollen feine Ehre zu erringen war, mußte ſich der 
angehende Künftler, jo fauer e8 feiner .Eitelfeit auch werden mochte, zum 
zweiten Male dazu bequemen, das Fach der komiſchen Alten zu fpielen. 


Nachdem diefer heldenmüthige Entſchluß ſchon angefangen hatte, 
feine Früchte zu tragen, verließ Med im felben Jahre Negensburg plötz⸗ 
lih und lernte nun, in allen Gegenden unfere8 deutſchen Vaterlandes 
umberwandernd, das Leben des Schaufpieler8 auch von feiner Armlichften, 
aber ficherlich nicht unpoelifchften Seite fennen. Er ging nach Baden, 
reifte Dann nach Meiningen, Bern und Kempten, bis er 1812 von Director 
Reuter nach Bamberg engagirt wurde. Die meilten Herven der alten 
Schule mußten diefe Feuerprobe ihres Kunfteifer8 durchmachen, und fie 
alle traten aus ihr geläutert und gefräftigt wieder hervor; denn wer in 
diefem Schlamme nicht unterging, in dem mußte eine rege Kraft leben, 
der hatte ſich ſelbſt das Zeugniß des erniteften Strebens ausgeftellt. Auch 
Med gelang e8, fich wieder empor zu arbeiten und an einem geadhteten 
Theater bald wieder eine geachtete Stellung einzunehmen. Sicherlich 
aber war dieſes Wanderleben des Meifter$ fein verlorenes. 


Bar manches Driginal mag er da ftubirt haben, welches Dann 
wieder zum Original feiner Originale auf der Bühne wurde, und bier 
ift vielleicht auch der Mann als Director irgend einer wandernden Truppe 
mit ihm in Berührung gekommen, deſſen Bild er fpäter in „Richards 
Wanderleben“ verewigte. 


1813 fam Med nad Nürnberg, und e8 war dies nach Regensburg 
das erite feite Engagement. 


Med Ternte in Nürnberg feine fpätere Gattin, Frieberife Böt— 
tiger, fennen, bie von jeßt an bie Künſtlerſchickſale ihres Gatten ſtets 
treu theille und auch hier längere Zeit hindurch mit Med zugleich eine 
Zierde unſeres Schaufpiel® wurde. Nachdem Anfangs Juli 1817 die 
Heirath, vollzogen wurde, verließ das Künftlerpaar das Engagement in 
Nürnberg am 9. Juli und folgte einem Ruf an die neuerrichtete 
Apollobühne in Hamburg. Da dieſes Theater bald wieder einging, fuchte 
und fand Med mit feiner Gattin ein Unterfommen in Bremen 1818 
bei Director Ringelhardt. 


Hier verfuchte er fich auch zum erften Male im Verwaltungsface, 
er übernahm die Negie des Schauſpiels. Die nächſten fieben Jahre 
1819— 26 finden wir Med und Gattin in Braunfchweig, wo er wahr: 
ſcheinlich auch geblieben wäre, wenn Herzog Karl, der am Gnbe des ſie⸗ 
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benten Jahres Die Regierung antrat, fein Feind blonder Haare gemelen 
wäre. Da aber Madame Med zu den von dem Herzoge gehaßten 
Blondinen zählte und fich trotzdem dem Verlangen, während des Spieles 
eine Perrüde zu tragen, nicht fügen wollte, verließ Med Die Nefivenz 
wieder. Während des Engagements in Braunfchweig gab Med mil 
feiner Gattin im Sabre 1824 mit großem Beifalle Gaftrollen in Pyr⸗ 
mont und Hamburg, Don Braunfchweig aus gab das Künitlerpaar 
Gaſtrollen auf den Bühnen zu Nürnberg, aegenöbur und München, 
Ueberall ernteten Beide von Publiftum und Kritif ven gleichen, enthuſia⸗ 
ſtiſchen Beifall. 

Durch dieſen Triumphzug bekannter geworben, erhielt Med die 
artiſtiſche Leitung des Magdeburger Actientheaters, und hier war es, wo 
der unfreiwillige Darſteller komiſcher Alten ſich gewiß mit ſeinem Berufe 
wieder ausſöhnte; denn er wurde von Anfang bis zu Ende von ſeinem 
Publikum geſchätzt und ausgezeichnet, wie kaum einer feiner Vorgänger. 
Bon Magdeburg aus gaftirte Med mit feiner Gattin am Hoftheater in 
Berlin und zwar in 27 Gaftrollen. Med gefiel fo außerordentlich, daß 
man ihm fehon nach den eriten Gaftrollen die ehrendften und vortheilhaf⸗ 
teften Anträge machte. Leider aber konnte er fich auf nichts einlaflen, 
ba er noch in Magdeburg gebunden war. 1829 gab Med 8 Gaftrollen 
am ET. E. Burgtheater in Wien, wo zur Zeit feines Gaſtſpiels der beliebte 
Scaufpieler Koch erfranft war. Die Wiener waren untröftlich über 
den drohenden Verluft, aber fie erfannten bald, daß in Med ein Erſatz⸗ 
mann bereit ftehe. Koch warb inbeß wieder gefund, und die angefnüpften 
Unterhandlungen zerſchlugen fich wieder. Später folgte Med dem Dis 
reetor Bethmann nad) Aachen. Da aber deſſen Unternehmen bald 
jheiterte,, verließ er Machen unb betrat am 9. November 1830 als Fel⸗ 
bern in „Herrmann und Dorothea‘ zum erften Male die Franffurter Bühne. 

Bon Frankfurt aus gaſtirte Meck mit feiner Gattin nur noch ein- 
mal im Monat Suli 1835 in Nürnberg, Fürth und Regensburg. 


| Seit feinem eriten Auftreten in Frankfurt bi8 zu feinem lebten 
Abſchiedsworte war Med der Liebling unferes Publikums. Mit diefem 
Worte wird viel leeres Spiel getrieben, Med aber war es in der That. 
Seine Kunſt war eine einfache, fo war e8 auch ber Beifall; denn er 
dauerte fort in Liebe und Anhänglichkeit, als längſt der Künftler Der 
Bühne Lebewohl gelangt Hatte und der Menjch ins bürgerliche Leben zu- 
rüdgefehrt war. In allen Wendungen des Geſchickes unſeres Theaters 
blieb und Med treu, und wenn oft genug verlodende Stimmen von aus 
wärts fich vernehmen ließen, blieb er doch: denn er mußte, was er an 
uns, wir wußten, was wir an ihm hatten. Leuchtende Sterne ſchoſſen 
neben ihm auf und riffen durch ihren Glanz den ftaunenden Zufchauer 
um rafendften Beifalle fort. Med fpielte in feiner ruhigen, einfachen 

eife weiter und überbauerte fie Alle, die auf Tage feinen Ruhm zu 
verbunfeln ſchienen. Med iſt mit der Phantafie des Frankfurters ver- 
wachen, und fo lange die Dichtungen, denen er Leben verlieh, nicht ver- 
ftummen, wird fein Bild ftet8 vor unferm Auge auffteigen. Es gibt 
Charaktere, die wir und nur in Meck's Zügen ausgebrüdt denfen fünnen, 
die für uns ganz mi dem Darſteller verwachfen find. Wen malt nieht 
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feine Phantafte den Geiger Weller in Meck's Geftalt, wer kann ſich ei⸗ 
nen „Dorfrichter Adam’, einen „Vetter Siegel’, den „Rath Preſſer“, 
einen „Vanſen“, einen „Oberförfter”, einen „Commiſſionsrath Zucker“, 
einen ‚Lorenz Kindlein”, ja felbit einen „Samillo Rota“ und hundert 
Andre anders denken, al8 fie Med geftaltet Hatte? So lange Die leben, 
die ihn gefehen haben, leben feine Gebilde unauslöſchbar fort und mit 
ihnen der Künftler, deſſen Triumphe fie waren. . 


Von feinem erften Auftreten an hatte fih Med die Herzen feines 
Publikums erobert. Blaͤtter aus jener Zeit fprechen fich ftet8 auf das 
Lobendſte über ihn aus, und einzelne Nollen, die bis zu feinem lebten 
Auftreten die Meifterftücde feines Repertoires geblieben, wurden ſchon Das 
mal8 den erften Kunftleiftungen ber erften Kuͤnſtler ebenbürtig an bie 
Seite geftelt. Rollen aus feiner erften Zeit waren unter Anderen: 
Amtsrath Herbert (Molfmarkt), Lorenz Start, Dallner (Dienftpflicht), 
Siremermeifter Klarenbach (Advokaten), Thomas Hild (Garrid in Briftol) 
u. |. w. 

Im jahre 1839 trat er in das Directorium des Theaters ein, das 
damals außer ibm no Guhr und Malß leiteten. 1848 finden wir 
Mühling an feiner Seite al8 Mitdirector, und 1852 enblih Hoff 
mann, der au das Directorium noch beibehielt, als Med im Sabre 
1853 ausgefchieden war. Daß Meck's Leitung des Theaters eine gläns 
zende war, mußten felbft feine Feinde eingeftehen, als fie unter feinen 
Nachfolgern den fchnellen Verfall unferer Bühne unmiderleglich heran 
nahen jahen. Gr batte ein Perfonal zufammengebracht, das unfere Bühne 
den erften Deutſchlands beigefellte, und deſſen Ruhm noch jeßt jo mächtig 
nachhallt, daß im Auslande wenigftens das Frankfurter Theater noch im⸗ 
mer nicht den“ fchlechteiten zugezählt wird. 


Sm Sabre 1853 fehlen Med aus dem Directortum, 1859 trat 
er auf fein eigenes Verlangen von der Wühne ab. Noch im Jahre 1855 
batte er das fchönfte Feſt gefeiert, das wohl feit Tanger Zeit einem 
Schaufpieler won einer ganzen Stadt gegeben wurde. Sein 25 jähriges 
Jubiläum nahte mit dem 9. November, wurde aber, äußerer Verhältnifie 
wegen, erſt am 21. Januar 1856 officiell gefeiert. Med fpielte an die— 
fem Abende unter den herzlichiten und ftürmifchiten Aeclamationen des 
gebrängt vollen Haufes „den Vetter‘ und „den armen Poeten”. Am 
Schluſſe der Vorftellung wollte der Beifall fein Ende nehmen, bis end⸗ 
ih Med ſchwankenden Schritte, die Arme auf der Bruft gefreuzt, an 
die Lampen trat und mit thränenerjtidter Stimme wenige einfache Worte 
des Danfes ſprach. Nach der Vorftellung wurde der Jubilar in ben 
Feſtſaal geleitet und dort von allen Seiten auf das Herzlichite geehrt 
und gefeiert. 

Unter dem poetifchen Feitgruße fehmüdte ihn feine Collegin Ja nau⸗ 
ſcheck mit dem verbienten Lorbeerfranzge, und Alexander Ködert 
überreichte ihm im Namen feiner Collegen einen prächtigen Pokal. Andere 
Geſchenke folgten, aber das Schönfte war und blieb Doch die reine Freude 
und Liebe, die aus allen Augen glängte und in unzähligen Toaften und 
Liedern einen ſchwachen Ausdruck juchte, 
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Auf ähnliche Weife wurde fein Abſchied von der Bühne gefetert. 
Für fein letztes Auftreten war dem alten Meifter Med am 4. April 1859 
eine Benefizuorftellung anberaumt, und in allen Räumen war da8 Haus 
dicht befekt, um ihm noch einmal alle Huldigungen zu fpenden, mit wel- 
hen ein Publitum Die zu feinen Lieblingen gewordenen Kuͤnſtler auszu⸗ 
zeichnen pflegt; das Orchefter war den Zuſchauern geräumt, und doch 
war noch vielen Hunderten -die Möglichkeit genommen, der Vorftellung 
beizumohnen, weil die Pläbe nicht ausreichten. Ein berzlicher, lange an- 
haltender Applaug begrüßte den ubilar, als ter Vorhang vor feinem 
Dorfrichter Adam fi) bob, und nachdem er dieſe Meifterrofle noch einmal 
mit dem ganzen Aufgebot feiner Kunftfraft durchgeſpielt hatte, fielen dem 
ſtürmiſch Gerufenen Die erften Blumenfpenten des Abends zu Füßen. Und 
al8 er dann in Töpfer8 „Hermann und Dorothea‘ unter vielfältigen 
Kundgebungen des Beifall und der liebenden Verehrung im alten Ober: 
förfter noch ein gemüthliches Gegenbilb geboten und in fehlichten, von tie: 
fer Ergriffenheit zeugenden Worten von dem Publikum ſich verabſchiedet 
hatte, da bob fich die Hintere Wand, und das ganze Perſonal des Schau⸗ 
Ipiel8 und der Oper, feitlich gefleitet, gruppirte fich im weiten Halbfreiß 
um den Seſſel des Jubilars. Fräulein Janauſcheck ſprach voll hoher 
Anmuth und Würde in trefflichen Strophen ben nachſtehenden Epilog zu 
dem reichen und fehönen Klünftlerleben Meck's und frönte den Meifter 
mit dem von dem gefammten Perfonal des Hiefigen Theaters geftifteten 
filbernen Lorbeerkranz. Es war eine erhebende Feier. Cine Serenade, 
von den Sängern und dem Chor der Oper dem Subilar vor feiner 
Wohnung dargebradht, ſchloß die Feitlichkeiten dieſes Abends. 


An 
Leonhard Med, 
bei feinem Scheiben von der Bühne am Tage feines fünfzigjährtgen Schauſpie⸗ 
ler⸗Jubilaͤums, den 4. April 1859, im Namen feiner Kunftgenofjen nach 
der Abſchiedsvorſtellung gefprochen von Fräulein Fanny Janauſcheck. 


Ein traute8 Wort in herzlihem Erguß, 

Ein Wort der Liebe fet de8 Tages Schluß! 

D, laß uns heiter, laß uns freudevoll 

Ein Zeugniß geben, wie wir Dich verehren, 
Und feine Sorge, Nichts des Trüben joll 

Den fchweren Abſchied Dir und un erfchweren. 


No ftehft Du bier im bunten Zauberkreis, 

Den reizend um Dein Herz die Kunft gezogen, 

Noch leuchtet Dir ihr Stern, noch winkt ihr Preis, 

Noch grünt Dir lebensfriſch ihr Lorbeerreig, 

Das ihre Huld Dir günftig zugewogen; 

Do rückwaͤrts ſchauſt Du nun auf Deine Bahn, 

Und wie die Kunſt Dich liebend auserlefen, 

Tritt näher das Bewußtſein jebt heran, 

Daß fie Dein Gluͤck und Stolz, Dein Traum und Wahn 
Und Deine tete Leidenjchaft gewefen. 


\ 


Und fo beglüdt warft Du von Deiner Wahl, 
‚ Daß wir von Dir erfreut das MWort vernommen: 
„Käm' ich auf dieſe Welt zum zweiten Mal, 
Zum zweiten Mal müßt’ ich zur Bühne kommen!" 


Ten Glauben an die Kunft haft Du bewährt; 

Sie bat dafür das Dafein Dir verklärt, 

Sie gab Dir das beneidenswerthe Loos, 

In mannigfaltig wechjelndem Erſcheinen, 

Und groß zu fein im Schlichten felbft und Kleinen; 
Und haft Du nicht titanifche Geſtalten, 

Nicht riefige Naturen dargeitellt, 

So haft Du des Gemüthes reges Walten 
Untrüglih uns im Spiegel-vorgehalten 

Und zu dem Scherz den leichten Spott gefellt.» 
Stet8 hat “Dein Ton der Rebe tief gerührt, 

Stet8 hat Dein Ausdrud, felbjt die Handbewegung 
Zur Mitempfindung unvermerft entführt 

Stet3 ſelbſt verlodt zur ſtürmender Erregung. 

Was fo Dein Geift bier bildneriſch erfchaffte, 
Natürlich war's, ein weihevolles Spiel; 

Du kennſt das Menfchenherz, das raͤthſelhafte, 

Und dies uns darzulegen, war Dein Ziel. 


Und nun? — Soll Dich vielleicht die Nachwelt preiſen? 
Wer hat auf ſie zu zaͤhlen hier ein Recht? 

Kann einem Ruhme Dauer wohl verheißen 

Der Menſchen leicht vergeßliches Geſchlecht? 
Doch ziemt's am wenigſten für uns, zu klagen, 
Flicht Do Die Gegenwart den reichſten Kranz, 
Und von bes Beifall8 Woge hochgetragen 

Gehört der Augenblid uns voll und ganz. 

Und wer mit Geift und Kraft des Wirkens Kreis 
Sn Quft erfüllt Hat, fchaffte nicht vergebens, 
Mär’ auch ein heit're8 Lächeln nur der Preis, 
Bei dem Bemwußtfein würdigen Beſtrebens. 


So lebe wohl! des Abendrothes Glanz 
Umleuchte Dich in holden Nuhetagen, 

Und überfehirmt von ſchön errungnem Kranz 
Soll weiter das Geſchick Dich liebend tragen! 


FM. Heffemer. 


Gewiß ift e8 nicht der Künftler Med allein gewefen, fondern auch 
der wadere Mann und liebenswürdige Freund, dem bei feinem Abſchied 
von der Bühne von Einzelnen und von Vielen fo gar mannigfacdhe Be⸗ 
mweife der Hochachtung und der Liebe und Freundſchaft dargebracht wor- 
ben find. Schon feit vorigen Sonntag haben ſich feine Wohnzimmer in 
kleine Blüthengärten verwandelt, und wo er an der Seite eines Fenſters 
fein Ruheplätzchen zu fuchen pflegt, läbt jetzt ein Kreiter, bequemer Seſſel 
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von koſtbarem Holze und bunfelrothem Sammt den gemüthlichen Alten 
ein, den willfommenen, frohen eierabend feines langen und großen 
Künjtlertages zu halten, und an dem Seffel lehnt zur feiten Stüße ein Krüd- 
itod, der auf dem Glfenbeingriff die Widmung zeigt, und dem Jubel⸗ 
greife zur Rechten fteht ein wohlausgeftatteter Blumentiſch, zur Linken 
ein fleinere8 Tiſchchen, melches ein Käftchen mit feinen Gigarren trägt, 
unb zwiſchen beiden ift fogar der Schemel nicht vergefjen. So haben es 
eine Anzahl Freunde und PVerehrer des Künftler8 finnig ausgedacht und 
herrlich ausgeführt und in FOR gemüthlichen Werfen dem Alten die Ge: 
brauchsanmweifung dazu geichrieben. Died nur Eines von fo Vielem, 
denn die andern finnigen und zum Theil gar reichen Ehrengefchenfe aufs 
zuzählen, mit welchen Ginzelne oder Öenoftenfehaften aus allen Ständen 
der Bürgerfchaft Frankfurts den alten Meijter bei feinem Jubelfeſt er: 
freut haben, müfjen wir uns verjagen. Ebenſo fann der mannigfachen 
Gratulationsfehreiben und Huldigungen anderer Art, die dem Jubilar 
von auswaͤrts zugegangen find, nur im Vorübergehen gedacht werben. 


Ein großes Feitmahl, zunächft von den Mitgliedern der hiefigen 
Bühne dem aus ihrer Mitte fcheidenden Meilter zu Ehren im Saale 
des bolländifchen Hofes am 5. April veranitaltet, hat die ganze Feier 
würdig abgefchloffen. Einfach und doch beziehungsreich waren die Wände 
des Feſtraums geſchmückt. Laubgewinde verbanden unter einander lange 
Reihen von Schilvden, auf welchen die Namen der Stüde zu leſen waren, 
in denen Med durch Meifterrollen feinen Kühftlerruhm und den Lorbeer 
erworben hat, der ihn heute ſchmückt. Der Chrenfik des Jubilars war 
in einer Art von Pavillon aufgeteilt: in der Mitte prangten ob Med’ 8 
Bildniß in Farbenjchrift die Worte: „dem Verbienft feine Krone!“ und 
zu beiden Seiten erinnerten je zwei lebendgroße Figuren mit des Meifters 
marfanten Zügen, von unferem jungen Maler Wilhelm Beer ausge— 
führt, an Meck's Juſt in „Minna von Barnhelm”, an feinen Stadt: 
muſikus Miller in „Kabale und Liebe”, feinen Vanfen in „Egmont” 
und feinen Dorfrichter Adam im aid be Krug‘, bekanntlich eine 
Rolle feines legten Abends. Die Feſttafel beſtand aus etma 160 Ge: 
decken und verlammelte um den Jubilar und deffen Familie außer feinen 
biefigen unftgenofjen die früheren und bie gegenwärtigen Mitglieder des 
engeren Ausſchuſſes der Theateraftiengefellichaft, Die Chefs vieler unferer 
eriten Bank⸗ und Hanbeldhäujer, zahlreiche Vertreter des Künſtler- und 
des Gelehrtenitandes, der fehönen Literatur und ber Tagespreſſe ꝛc. Die 
feierlihe Begrüßung und Einführung des Subilar8 durch Herrn Haffel, 
den älteften feiner hieſigen Kunftgenofjen, bezeichnete ven Anfang des 
Feltabends, der nach dem eriten, mit lautem Wiederhall aufgenommenen 
Trinkſpruch auf den alten Meiſter Med diefem eine neue Ueberrafchung be: 
reitete: um ein Ehrengefchent zu ftiften, war auch unter den an der Boͤrſe 
verfehrenden Kaufleuten eine Lifte in Umlauf geſetzt worden, und als Er⸗ 
gebniß derjelben wurde nunmehr dem Jubilar ein hoher, werthvoller, fo 
kunſtreich wie geſchmackvoll gearbeiteter Silberpstal mil einer humorifti- 
ſchen Anfprache überreicht, Diefe Feier, wie fie fozufagen von der ganzen 
Stadt mit ganzem Herzen begangen worben it, fie bat in Med den 
Mann und ben Künftler in einer Weiſe geehrt und ausgezeichnet, wie 
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fich deffen, fo lange Frankfurt ein Theater hat, Feines feiner Mitglieder 
rühmen fann. Für die Allgemeinheit der Theilnahme zeugt der taufends 
ftimmige Lebehochruf, welchen bie Menge erhob, als der Subilar am 
Abend des 4, April nach der Abſchiedsvorſtellung aus feiner Wohnung 
trat, um für die ihm dargebrachte Serenade feinen Danf auszufprechen; 
zeugt der jchöne, mit lautem Beifall aufgenommene Gedanke de8 Herrn 
Dr. von Guaita, bei dem Fellmahl nad einem von ihm ausgebrach⸗ 
ten furzen und beredten Trinkſpruch auf den Jubilar das Bildniß des⸗ 
jelben in der litographiſch vervtelfältigten Zeichnung von Echertle unter 
die Anmwefenden vertheilen zu laſſen; zeugen die vielen Dutzende von Be: 
glückwuͤnſchungsſchreiben in gebundener und ungebundener Rede von Ein- 
zelnen und Genoffenjchaften, welche zwifchen den dem Jubilar überreichten 
Lorbeerfränzen und Blumenfträußen aufgehäuft liegen. Eines diefer Gras 
tulationgfchreiben tft von einer langen Weihe der reichiten und angeſehen⸗ 
fien Namen unferer Stadt unterzeichnet und war von einem Ehrenge⸗ 
ſchenke begleitet, in welchem fich der feine Geſchmack und bie hohe Kunit- 
verehrung dieſer Mäcenate aufd Neue bethätigt hat: ein hoher, filberner 
Tafelaufſatz, zwei filberne Fruchtkörbe und vier hohe filberne Leuchter 
bilden zufammen das wahrhaft fürjtliche Geſchenk. Aber auch von aus⸗ 
waͤrts find der Glückwuͤnſche und der Huldigungen viele und mannigfache 
eingelaufen, darunter einige, welche beweifen, wie Meck's Meiſterſchaft 
und Künftlerruhm nicht nur bier in Frankfurt, fondern überhaupt in 
Deutfehland fetbegründet und anerkannt find. 

Ein a Hl Meifterwerf ift die in farbenreicher, altdeutſcher 
Schriftmanier ausgeführte Glückwunſchadreſſe, welche das gefammte Schaus 
fpielperfonal des königlichen Hoftheater8 in München dem Subilar am 
4. April Hat überreichen lafjen. Eine Huldigung ähnlicher Art tft von 
dem Director und Perfonal des Wallner'ſchen Theater an den Meifter 
Med gefandt worden; die Mitglieder des Hoftheater8 in Darmitabt 
haben ihm einen Lorbeerkranz übermitteln laſſen, deſſen weiße Atlasschlei- 
fen die Widmung und die Namen ber Geber tragen ꝛc. Auch eine Künft- 
lerin, bie einft eine große Zierbe de8 hiefigen Schaufpield und ein Lieb» 
fing de8 Publikums gewefen, und obwohl ſeit vielen Jahren won fchwe- 
ren Leiden aufs Schmerzenslager gefeflelt, Doch noch keineswegs vergeſſen 
ift, hat ihren ehemaligen Kunftgenofjen in einem ruͤhrend-ſchönen Schrei- 
ben beglückwünſcht *). 

Dann folgte in buntem Wechſel der Form und der Bilder, in 
ernjter Rede, in finnigen und komiſchen Vorträgen und in Einzel- und 
Chorgefängen eine ununterbrochene Feier des alten Meifters, defjen Dan- 
fesworte felbft ein Ausdruck tiefen Gefühl8 und, um Alles zu fagen, eine 
Probe trefflicher Beredfamfeit waren. Apoll und die neun Mufen be: 
günftigten das Feſt, Merkur erfehien in Selbitperfon auf demfelben, Bac- 
chus ließ fich weiblich Dpfer bringen, und erjt, als Aurora mit tofigem 
Finger zur Heimkehr winfte, verließen die leßten der Seiernden den Saal. 
Mögen dem Jubilar alle Wünfche, Die er heute in demfelben vernommen 
bat, in reichitem Maße in Erfüllung gehen und e8 dem ausruhenden 


2) Saroline Lindner. 


512 


Meifter noch lange vergönnt fein, ſich des erhebenden Feſtes und feines 
Nachruhms zu freuen! 

Ein dauernded Zeichen der. Verehrung und Liebe, die dem alten 
Meifter Med von Frankfurts Bürgern zugewenbet ift und bleibt, wird 
fein Bildniß fein, welche für den Bürgerverein ausgeführt wird, um in 
deſſen Sälen aufgehängt zu werben. 

Seitdem lebte Med in ftiller Zurücgezogenheit, geliebt von feinen 
Freunden, geehrt von einer ganzen Stabt, deren Achtung er von ber 
Bühne mit in das Privatleben genommen hatte. Aber dieſe Ruhe jollte 
nit lange dauern, Schon in der lebten Zeit feiner Thätigkeit hatten 
ſich je zuweilen Bruſtbeſchwerden eingeftellt, Die fich jett bedenklich mehr: 
ten aan er enblih am 18. Januar 1861 Nachts um zwei Uhr 
erlegen iſt. 

Med war ein jünger der Schröberifchen Schule. Sein Spiel 
war einfach und frei von den Blendmitteln neuerer Kunſt. Seine Wufe 
war die Natur, fein Triumph, da8 Leben an ver Hand der Kunft auf 
die Bühne zu verpflanzen. Bu Grreichung feiner größten Erfolge waren 
ihm die kleinſten Mittel hinreichend. Ein Blick, eine Handbewegung, und 
ein ganze® Haus war zu dem lebhafteften Enthuſiasmus fortgerifjen. 
Wie der Künftler fo war der Menſch; denn feine Kunft war Natur, ent- 
Iprang aus jeinem eigenen Innern. Einfach und ungefünftelt ging er 
dur’ 8 Leben und wußte bier, wie auf der Bühne, mit den Eleinften 
Mitteln die größten Wirkungen zu erzielen. So wollen wir ihn auch 
ehren. Ein ſtolzes Denfmal würde den beſcheidenen Sinn verlegen, aber 
ein lebendige Gebächtniß in unferm Herzen wird ihn ehren, wie er es 
wollte. Und muß feine Gruft, um unfere Gefühle zu ehren, geſchmückt 
fein, fo ziere fie ein fchlichter Lorbeerkranz; denn einen ſolchen Hat Med 
fich verdient. Cr bat ihm fich felbft geflochten, und feine Leitungen find 
deſſen Blätter. Ä 

Die Beerdigung fand am 22. Januar Morgens zehn Uhr ſtatt. 
Troß des ungünftigen Wetter folgte ein unabjehbarer Zug dem blumen 
geihmüdten Sarge und bewies, dag man in dem Künftler den Menfchen 
geehrt Hatte und noch ehren wollte. Die Mitglieder des Theaters, die 
- hervorragenden Vertreter „ber verfähiedenen andern Sunftzweige und der 
Preſſe und viele Yreunde bed Künjtlerd und der Kunit gaben dem Das 
hingeſchiedenen das lebte Geleite. Unter den Klängen einer Trauermujif 
wurbe der Sarg von Freundeshand nach der Gruft getragen. Hier fang 
ber Chor des Theaters den von Scheible in würbiger, erniter Weiſe 
eomponirten Trauergeſang. Un dem Grabe des dahingefchiedenen Schau- 
ſpielers fprach hierauf Herr Pfarrer Kirchner die erhebende, finnig aus⸗ 
geführte Leichenrebe, 


„Als ſchon der Körper faum mehr der zerftörenden Krankheit wi- 
deritanden babe, fei noch einmal in dem fterbenden Künftler der Genius 
mit der alten Kraft. erwacht und habe als Zröfter in dem lebten Leiden 
die Geftalten der Dichtung, die der Lebende jo oft auf ber Bühne belebt 
hatte, an das Kranfenlager gezaubert. Mit den Dichtern unſeres Volkes 
habe ihr großer Darfteller noch im Sterben verkehrt. Fauſt habe noch 
feine fliehende Seele beichäftigt, una fait als fein letztes Wort fei ihm ber 
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Ausruf Valentins entfahren: „Ich gehe durch ben Todesſchlaf zu Gott 
ein als Soldat und brav”. &n diefem Ausrufe babe ſich Med das 
glaͤnzendſte Zeugniß feines Lebens felbft ausgeſtellt. Gerungen ve ex 
von frühefter Jugend an in feiner Kunft nad) der höchſten Vollendung, 
gerungen als Menſch nad der Achtung feiner Mitmenſchen. Beides 
habe er erreicht. Dem Sarge des Künftler8 fei die Lorbeerkrone gewor- 
den, dem Menfchen folgten die Segenswünfche einer ganzen Stabt in bie 
Gruft nach". Der verehrte Geiftliche het feine Aufgabe, an dem Grabe 
die Gefühle Aller auszufprechen, auf eine Weife gelöft, die ihn gewiß 
den wärmiten Dank aller Verehrer Meck's fichert. Nachdem ſich daS 
Grab gefchloffen Hatte, enbete ein zweiter Trauergefang die Feierlichkeit. 

Mögen Gattin, Kinder und Enkel für ihren herben Verluft aus» 
reichenden Troft in dem Glüd finden, welches ihnen ber Hingeſchiedene 
bis zum 74. Sjahre gefpendet und fie ihm wiederum bereitet haben; aber 
auch in der Trauer um den DVerlorenen, die von jo Vielen mit ib» 
nen getheilt wird] 


Ich habe ſchon in meinem Werke über die Nürnberger Bühne bes 
merkt, daß diefe ohne die Bühne in Fürth nicht beſtehen konne, und 
bleibe bei diefer meiner Behauptung, denn die Theaterluft ift jehr groß 
und wird es immer mehr, . " 


Beweis dafür ift, daß im Winter oftmal8 in einer Woche 4 Vor 
ftellungen bei fehr gutem Beſuche gegeben werben Eonnten, während wir 
in frühern Jahren nur einmal, und zwar am Sonnabend fpielten. Aus: 
nahmen davon machten ber zweite Weihnachtsfeiertag und ber Neu- 
Jahrstag. 

Es verſteht ſich auch von ſelbſt, daß alle Künftler, die Nürnberg 
mit ihren Gaſtſpielen erfreuen, auch die hieſige Bühne betreten. Zwiſchen 
den jetzigen und früheren Opernaufführungen iſt ein gewaltiger Unterſchied. 
Wenn damals Oper war, kam nur der Muſikdirector nach Fürth und 
hielt mit dem hieſigen Orcheſter ohne Sänger in ber alten Wirthſchaft 
des verftorbenen Beſitzers Wennig die Probe, Steht wo fo viele Opern 
gegeben werden, bringt die Direction das vollftändige Orchefter mit, was 
natürlich bedeutende Koften bebingt. 

Am 21. December 1859 konnte die Vorftellung des Luſtſpiels: 
„Doctor Wespe“ nicht ftattfinden, da das Gas eingefroren war. 

Mittwoch den 11. April 1860 konnte die Vorftellung der Poſſe: 
„200,000 Thaler aus dem Grunde nicht gegeben werben, ba Herr 
Ernſt darin befchäftigt war, Gr Hatte das Publikum Fuͤrths auf eine 
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Art und Weiſe Beleidigt, daß das Aergſte zu befürchten war, und fomit 
mußte bie Krankheit eines andern Mitgliedes vorgeſchützt werben. Er nſt 
fonnte in Fürth bis zu feinem Abgange nah Würzburg als Director 
nicht mehr auftreten. 

Ich Habe in Fürth nnd Erlangen eben fo viele Gönner und Freunde 
gefunden als in Nürnberg, und wohl felten verging eine Gelegenheit, wo 
mir die fehäßbaren Bewohner diefer Stäbte ihr dauerndes Wohlwollen 
nicht zu erfennen gaben. Eben fo fanden auch ſtets meine Leiftungen 
reichliche Nachſicht, weshalb ich zum Schluffe meinen herzlichiten Danf 
dafür ausfprehe. Möge mich dieſes Wohlwollen nie verlaffen. 


Berichtigungen. 


Bei der Entfernung des Druckortes Haben ſich mehrere unliebfame und 
finnentftellende Druckfehler eingefchlihen, um deren Berichtigung die verehrlichen 
Lefer freunblichft erfucht werden. 

Seite 2. Zeile 19 von unten hinauf lied: „Ludwig Napoleon” ftatt: „Jerome 
Napoleon.” 

Seite 51. Beile 11 von oben herab lied: „welcher ftatt: „welche.“ 

Seite 67. Zeile 20 von unten hinauf lied: „1785 ftatt: „1755. 

Seite 80. Zeile 6 von unten hinauf ließ: „Segen“ flatt: „Seegen.“ 

Seite 80. Beile 10 von unten hinauf lied: „Cimaroſa“ ftatt: „Cimparoſa.“ 

Seite 115. Zeile 6 von oben herab lied: „1808 flatt: „1807.“ 

Seite 139. Zeile 15 und 16 von unten hinauf folgt nad den Worten: Er 
fpielte auch Heine Rollen“, ein Punkt. Die darauf folgenden Worte: „fiche 
den Theaterzettel von Schillerd Räuber‘, fallen ganz weg. 

Seite 143. Seile 17 von oben herab lied: „Remmert“ flatt: „Stammert.“ 

Seite 165. Seile 3 von oben herab lied: „zum“ flatt: „um.“ 

Seite 176. Zeile 2 von oben herab lied: „neun“ ftatt: „neue“ 

Seite 183. Zeile 11 von oben herab lied: „Med“ ftatt: „Mad.“ 

Seite 209. Zeile 18 von unten hinauf lied: „Carelli” ftatt: „Cavelli.“ 

Seite 234. Beile 12 von oben herab lied: „Kaſſen“ flatt: „Koſten.“ 

en Seile A von oben herab lied: „Wolfgang Geißler” ftatt: „Wilhelm 

eißler.“ 

Seite 270. Zeile 14 und 19 von oben herab lies: „Juni“ ſtatt: „Juli.“ 

Seite 336. Zeile 11 und 12 von oben herab lies: „Lang's Vorſtellungen mach⸗ 
ten wie früher Furore“, ftatt: „Lang Vorftellung gemacht wie früher Furore.“ 

Seite 402. Zeile 18 von oben herab lied: „Montag den 13. Mai“ ftatt: 
„Sonntag den 12. Mai.” 

Seite 423. Beile 11 von oben herab lied: „Tänzerin“ ftatt: „Sängerin.“ 

Seite 427. Zeile 20 und 21 von oben herab lied: „(Siehe pag. 120)” ftatt: 
„(Siehe pag. 94). 

Seite 428. Zeile 15 von oben herab lied: „Stadttheater flatt: „Hoftheater.“ 

Seite 433. Beile 6 und 11 von unten hinauf lied: „Stotz“ flatt: „Stolz.“ 

Seite 436. Beile 10 von unten hinauf lied: „Georg“ flatt: „Guſtav.“ 

Seite 447. Beile 1 von unten hinauf lied: „vorbereiteter“ flatt: „verbreiteter.“ 
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